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Wiffenfchaftliche Auffäke. 


Die Leuchtthürme*). 


Erftes Kapitel, 
Ungen der Leuchtihürme. 


Wer mit der Schifffahrt nicht vertraut ift, wird ſtets von einer ges 
wiflen Beängftigung ergriffen, wenn das Bahrzeug, welches ihn trägt, 
fehr weit entfernt von den Continenten und Inſeln, allein die Sterne 
und die Wellen des Dceans zu Zeugen feines Laufes hat. Der Anblid 
der unfruchtbarften , fchroffiten und unwirthlichften Küfte verfcheucht 
wie durch Zauber jene unbefchreibbare Bangigfeit, welche eine vollftän- 
dige Einfamfeit hervorgerufen hatte, während für den erfahrenen 
Schiffer gerade erft in der Nähe des Landes die Gefahren beginnen. 

Es gibt Häfen, in die man nicht ohne Lotſen einläuft; in andere 
wagt man bies felbft unter folcher Zeitung nicht bei Nachtzeit. Daher 
hat man zu allen Zeiten die Nothwendigfeit gefühlt, durch gut ſicht⸗ 
bare Seuerfignale die Schiffer von der Nähe des Landes in Kenntniß 
zu fegen. Es ift nöthig, daß jedes Schiff das Signal aus hinreichen- 
der Weite gewahr werde, bamit es in ver Ausführung von häufig fehr 
fhwierigen Manveuvern noch ein Mittel finden kann, ſich bis zum 
Anbruche ded Tages in einiger Entfernung vom Ufer zu halten; es ift 
ferner nicht minder dringendes Bebürfniß, daß die verfchiedenen Feuer, 
die auf einer gewiflen Strede der Küften unterhalten werden, nicht 
mit einander verwechfelt werden Eönnen, und daß der Schiffer, dem 


9 Nachgelaſſene Schrift. 
1* 


4 Sechſter Band. 


die Ungunſt des Himmels während mehrerer Tage jedes Mittels zur 
fichern Lenfung feines Schiffes beraubt hat, gleich beim erften Erblicken 
dieſer gaſtlichen Signale wiſſe, welches der Hafen oder Fluß iſt, der 
ihm einen Zufluchtsort gewähren wird. 

Lange Zeit hindurch beftanden diefe Signale, denen man den 
Namen Leuchtthürme oder Leuchtfeuer (phares ober fanaux) gegeben 
hat, einfach aus Strohr, Holz: ober Kohlenfeuer; indeß erfennt ein 
Jeder fogleich, daß, dad von biefen Feuern ausftrömende ſchwache Licht 
durch die Divergenz feiner Strahlen in ganz außerordentlicher Weiſe 
mit der Entfernung geſchwaͤcht werden muß ; in einer Entfernung von 
tauſend Fußen ift es 1 Million Mal fhwädher als im Abftande von 
einem Fuße. Man wird einft faum glauben wollen, daß der Leucht⸗ 
thurm von Eddyſtone, diefed Monument von Smeaton’d kühnem 
Beifte, lange Zeit auf feiner Spige nur eine gewifle Anzahl brennen- 
ber Kerzen getragen hat. 


Zweites Kapitel. 
Die Leuchtthürme im Alterthume. 


Seeleute, Ingenieure und Mechaniker haben ſich wiederholt und 
fehr eifrig. mit dem wichtigen Gegenflande der Küftenbeleuchtung be= 
fchäftigt; leider aber ift von den Refultaten ihrer Arbeiten nur wenig 
in bie Deffentlichfeit gefommen, weshalb es ſeht ſchwierig fein dürfte, 
eine genaue und betaillirte Gefchichte der. allmälichen Verbefierungen zu 
entwerfen, durch welche die Leuchtthurme zu ihrer heutigen Vollkommen⸗ 
heit gebracht worden find. Die Nachrichten, welche von den zahlreichen 
Leuchtthürmen der Griechen und Römer auf und gefommen find, ber 
ziehen fich blos.auf Höhe, Geſtalt und Feftigfeit der Gebäude, die 
meiftens aus weißen Steinen aufgeführt waren, damit fie am. Lage 
ald Signal dienen könnten. Zu Puteoli und Ravenna. z. B. waren 
prachtvolle Bauten ausgeführt; die optifchen Einrichtungen waren aber 
fehr mangelhaft. Man wußte fein anderes Mittel ald auf der Spike 
eines jeden Thurmes Feuer anzuzünden, die indeß feine. comftante 
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Lichtftärfe befagen, und oft fogar durch die Nachläffigkeit der Wächter 
verlöfchten. Zwar reden einige Gefchichtichreiber von einem großen 
Spiegel, den Ptolemäusd Euergeted auf den Leuchthurm von Alerans 
drien habe bringen laflen, und ber zur Beobachtung ber feindlichen 
Slotten beftimmt gemwefen fei; die Tächerlichen Uebertreibungen aber, 
womit dieſe Schriftfteller ihre Erzählung begleiten, dürfen uns fichere 
Bürgfchaft dafür fein, daß fle von den übrigen Eigenfchaften dieſes 
Spiegel8 zu berichten nicht unterlaffen haben würden, wenn man 
jemald den Gedanfen gehabt hätte, ihn als Reflector zu verwenden. 
Wir beſitzen alfo Feine genaue Angabe weder über tie Befchaffen- 
heit noch über die LXebhaftigfeit des Feuers, das die Alten auf ihren 
Leuchtthürmen unterhielten, und das am Abend die Schiffer von ver 
Annäherung an Klippen benachrichtigen oder ihnen den Eingang in 
die Häfen zeigen follte; um fo viel weniger wiſſen wir natürlich, ob 
fie fich mit den Mitteln befchäftigt haben, die einzelnen Beuer von ein» 
ander unterfcheidbar zu machen, eine Einrichtung übrigens, die in ben 
engen Meeren, welche bie griechifchen Schiffer befuhren, eine geringere 
Wichtigkeit befaß, ohne welche aber ein Leuchtthurm den Schiffen, 
die eine lange Fahrt im weiten Ocean zurüdgelegt haben, biöweilen 
mehr fchaden als nügen fann ; daher fich auch die Neuern fchon frühzeitig 
mit der Loöſung biefes Theiled der Aufgabe befchäftigt haben. Um bie 
Feuer der einzelnen Leuchtthuͤrme von einander unterfcheidbar zu mas 
hen, hat man 3. DB. vorgefchlagen, auf dem einen Thurme ein Stein: 
fohlenfeuer anzuzünden, auf bem benachbarten dagegen das Feuer mit 
Holzkohlen zu fchüren, und auf dem dann folgenden nur trocknes Holz 
für da8 Signal zu vennenden. Dies Mittel ift aber unvollfommen : 
denn jo unbeftimmte Abftufungen in der Farbe oder dem Glanze, wie 
die genannten Beuer fie bieten, müffen in großen Entfernungen ver 
ſchwinden ober durch eine Menge atmofphärifcher Zuftände abgeändert 
werden. Das helle und weiße Licht des trodenen Holzes z. B. kann 
beim Durchbringen eines auch nur leichten Nebel eine viel tiefer rothe 
Farbung erlangen, als die Steinfohlenflamme urfprünglich beftgt. 


—— — 


6 Sechſter Band. 


Drittes Kapitel, 
Die ſeuchtthürme der Neuzeit. 


Die Leuchtthürme find aus dem eben beichriebenen unvollfommes 
nen Zuftande erft feit 1784 nad) Argand’8 Erfindung der Lampe mit 
doppeltem Luftzuge herausgetreten. Zu dieſer Zeit hat Borda, deſſen 
glorreiches Andenken in der frangöftichen Marine fortlebt, daran ges 
dacht, die Argand’schen Lampen nicht nur an die Stelle ber Kerzen zu 
fegen, fondern diefelben auch in dem Brennpunfte parabolifcher Brenn 
Ipiegel (Reflectoren) anzubringen; auf diefe Weiſe wurden die düſtern, 
ſchwankenden und Foftfpieligen Feuer durch ein conftantes Licht erſetzt, 
die Lichtftrahlen parallel gemacht, die ſonſt divergirend fortgegangen 
wären, und Licht, das zum Horizonte nur ald unmerflicyer, und 
daher unnüßer Schein gelangt wäre, in einen wirflichen Lichteylinder 
verwandelt. 

Indeß fanden diefe Neuerungen anfangs ftarfen Widerfpruch 
und, wie man zugeftehen muß, nicht ohne Grund: die erften Reflectos 
ren (Metallfpiegel) waren fphärifch, und trugen in ihrem Brennpunfte 
platte, düfter brennende Dochte, ähnlich den in den Laternen unferer 
Straßen, welchen bie Ehre einer Erleuchtung durch die helle Flamme 
bed Leuchtgaſes noch nicht zu Theil geworden ift, verwendeten. Das 
ſchon an fich wenig intenfive Licht, welches der Reflector in der Rich⸗ 
tung feiner Are zurücdwarf, wurde außerordentlich gefehwächt, ſobald 
man ſich von diefer Linie entfernte; fo daß felbft unter der Voraus⸗ 
ſetzung, (an deren Zuläfftgfeit man indeß zweifeln darf), daß die Ins 


“ tenfität des Nichte in einem folchen Apparate die Lichtftärfe des ges 


wöhnlichen Holz» und Kohlenfeuers überträfe, eine folche Stärfe des 
Lichtes nur in den fehr nahe an der Are liegenten Punkten des Spiegeld 
vorhanden fein fonnte, während für alle dibrigen Richtungen die Feuer 
einen auffälligen Vorzug vor den Reflectoren haben mußten. Die 
Leuchtthürme mit parabolifchen Spiegeln waren von biefem Hebelftande 
frei und haben daher auch allgemeine Anerkennung und Einführung 
gefunden, feit e8 mehreren geſchickten Mechanifern, die fich mit fehr lo⸗ 
benswerthem Eifer mit ter Anfertigung folcher Spiegel beichäftigten, 
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gelang, denfelben genau bie Form von Umprehungdparaboloiden zu 
geben und eine hinreichend ftarfe und regelmAßige Politur zu ertheilen. 

Doch ift die Anwendung ber parabolifchen Spiegel, wie man 
zugeſtehen muß, auch nicht ohne alle Uebelftände; der Eylinder von 
reflectirtem Lichte hat nur die Breite des Spiegels; dieſelbe Breite 
befigt alfo auch nur die von ihm erleuchtete Zone, und es gibt daher, 
wenigftend wenn man nicht die Zahl der Spiegel ganz übermäßig ver- 
größern will, eine Menge Richtungen, in benen der Schiffer Fein Licht 
bemerkt. Borda befeitigte diefen Uebelftand, indem er mittelſt eines 
Uhrwerks den Spiegeln inögefammt eine Umdrehungsbewegung ers 
theilte. Dadurch ward der Lichteylinder nach einander nad) allen 
PBunften des Horizonted gewendet, und man gewann außerdem, ins 
dem man bieje Umdrehungsbewegungen von ungleicher Dauer wählte, 
ein Mittel, die einzelnen Leuchtthürme von einander unterfcheibbar zu 
machen, fo daß auf foldye Weiſe einer Verwechſelung des einen mit dem 
andern von Seiten des Scifferd vorgebeugt werden fonnte. Das 
Licht der Leuchtthürme kann jegt nicht mehr mit Feuern verwechfelt 
werden, die zufällig oder felbft aus böswilliger Abficht, um Schiff: 
drüche herbeizuführen, an der Küfte angezündet worden find. 

Die permanente Commiſſion für Leuchtthürme, welche .die Regies 
rung feit 1811 ernannte, um ihre Meinung über alle Fragen in Bes 
treff der Errichtung der Leuchtthuͤrme abzugeben, fand auf dem Leucht⸗ 
thurme zu Eorbouan in der Lampe, weldye Borda vor jedem der Spiegel 
hatte anbringen laſſen, einen Docht von nicht weniger ald 3 Zoll im 
Durchmeſſer. Die Vortheile einer fo ungeheuren Größe erfchienen 
ſehr zweifelhaft; und in der That zeigte der Verſuch bald, daß ein 
Docht von nur 1/g Zoll Durchmefler ein viel ftärferes Licht bei einem 
um Bieled geringeren Berbrauche von Del gab. Bon bier datirt eine 
wichtige Verbeflerung in unjern Leuchtthürmen, welche den ungetheilten 
Beifall der Seefahrer erhielt. 

Ich war von den übrigen Mitgliedern der Commiſſion mit dem 
Vorſitze bei den Verfuchen beauftragt worden ; da indeß zahlreiche Bes 
Ihäftigungen mir nicht erlaubten, mich diefer Arbeit mit ſolcher Aus⸗ 
bauer zu widmen, als ich gewünfcht hätte, fo bat ich gegen 1820, 
man möge mir einen Mitarbeiter geben. Ich muß es als einen ber 
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Blüddumftände meines Lebens awfchen, daß ich bei Diefer Veraulaſ⸗ 
fimg ahnete, en damals faft undefannter Ingenieur würde einer ber 
Männer fein, deren Entbedumgen zum Ruhme unferes Sambed am 
meiften beitragen follten, und daß ich es erlangte, daß Fresnel der Sp 
cretaͤr der Commiffion für Leuchtihürme wurde. 

Dieſer berühmte Gelehrte fam zuerſt auf den Sedanfen, große 
Linfen zur Beleuchtung unferer Küften zu verwenden; biefe Linſen aber 
aus Fleinen Stüden zufammenzufeten, um fich dadurch von den Unvoll⸗ 
fommenheiten der Olashütten unabhängig zu machen, bie fehr durchſich⸗ 
tige und im Innern fchlierenfreie Glasmaflen von einer gewifien Dicke 
noch nicht zu liefern im Stande find. Alles dies war ebenſo ſchnell 
ausgeführt ald ausgedacht; zahlreiche feine Berfuche führten auch zur 
Eonftruction einer Lampe mit mehreren concentrifchen Dochten, beren 
Helligkeit mehr als zwanzig Mal die der beften Lampen mit doppeltem 
Luftzuge übertraf. Durch Combination der Fresnel'ſchen Linſen mit 
der vielfachen Zampe hat man ganz erftaunliche Refulmte erzielt. Jeder 
unferer großen Leuchtthürme fendet jegt nad) allen Punkten des Hork 
zontes ein Licht aus, To ftarf wie man es durch die Bereinigung eines 
Dritttheild der ganzen Menge von Gaslampen, die jeden Abend die 
Straßen, die Theater und Laden von Paris beleuchten, erhalten würbe. 


Viertes Kapitel, 
Die Leuchtthürme mit parabolifchen Reflectoren. 


Das von einem leuchtenden Punkte ausftrahlende Licht divergirt 
nad) aflen Richtungen Hin, und findet ſich alfo in der Entfernung von 
1 Fuß auf der Oberfläche einer Kugel von 1. Buß Halbmeffer gleichfoͤr⸗ 
mig verbreitet, ebenjo in der zehnfachen Entfernung auf einer Kugel 
flädye von 10 Buß Halbmeffer u. f. f. Da fi) num die Oberflächen 
zweier Kugeln verhalten, wie die Quadrate ihrer Halbmeffer, fo leuchtet 
ein, daß bie Richtftärfe von der Oberfläche der einen Kugel zur folgen» 
den in demſelben Berhäktniffe abnehmen wird ; in den durch 1, 90, 
180 u. |. w. auögedrüdten Entfernungen werben alfo biefe Lichtftärken 











Die Leuchthuͤrme. 


1, !/ıoo» Yıoooo U. f. w. betragen. Deßhalb leuchten auch bie hellſten 
Richter, welche der Menfch Hervorzubringen im Stanbe ift, ſehr Schwach, 
fobald man nur einigermaßen davon entfernt if. 

Stellen wir jest einen leuchtenden Punft in den Brennpunkt eines 
parabolifchen Spiegel®, fo werden alle von diefem Punkte ausgehenden 
Strahlen, welche auf die politte Fläche des Spiegeld fallen, fo zurüds 
geworfen, daß fie mit feiner Are parallel werden ; ihre urfprüngliche 
Divergenz wird aufgehoben, und fie Bilden von da an ein chlindriſchee 
Richtbündel, das bis auf die durch die Atmefphäre veranlaßte Abſorp⸗ 
tion fi auf jede Entfernung mit demſelben Glanze fertpflanzen wird. 

Der außerordentliche Bortheil, den der Spiegel uns verfchafft hat, 
iſt aber nicht ohne Uebelftand. Ich will nicht einmal den Verluft an 
Licht erwähnen, welcher durch die Unwollkommenheit der Politur der 
Spiegel und aus dem Anlaufen ber filbernen Spiegel, befonders in 
der Nähe des Meeres entfieht, fo daß man fich glüdlicd, ſchätzt, wenn 
bie Spiegel blos Yen dritten Theil des auf fie fallenden Lichtes reflec- 
tiren; aber der Lichteylinder, der von einem folchen Spiegel ausgeht, 
bat genau die Dimenfionen der Oeffnung beflelben; richtet man ihn 
horizontal, fo wird der von ihm beleuchtete Raum bei jedem Abitande 
diefelbe Breite behalten; wir werden alfo an Ausdehnung verlieren, 
was wir an Stärfe des Lichtes gewonnen haben, 

Um diefen Uebelftand zu befeitigen braucht mar nur, wie.ich 
ſchon vorhin angeführt habe, beim reflectirenden Spiegel eine drehende 
Bewegung zu ertheilen ; der Lichtcylinder wird dann nach einander alle 
Punfte des Horizontes treffen, und alfo der Reihe nach erleuchten. 
Dies find die Principien, nad) denen man allgemein die Leuchtthürme 
mit intermittirendem Lichte, welche die Schiffer von ber Annäherung 
an die Küften benachrichtigen follen, conftruirt bat. 

Welches find aber die günftigften Umftände, um dad Marimum 
ber Wirkung eined in den Brennpunft eines parabolifchen Spiegels 
geftellten Lichtes zu erhalten? Es waren hierüber noch Feine genauen 
und entſcheidenden Verfuche angeflellt worden, als eine Commiſſion 
der Afademie der Wiſſenſchaften, zu welcher ich nebft dem Phyſtker 
Charles und tem Admiral de Roflel gehörte, zur Prüfung der para 
boliſchen Spiegel von Lenoir ernannt wurde. Nachſtehende Details 
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find einem Berichte entnommen, mit befien Abfaffung ic) bei dieſer Ges 
legenheit beauftragt wurte, und ben ich am 13. Rovember 1815 in 
der Afademie mittheilte, 

Als die Commiſſion ſich von dem Werthe der großen und fchönen 
Reflectoren, welche Lenoir in feinen Werfftätten hatte anfertigen lafien, 
überzeugt hatte, dachte fie fogleich daran, daß es zmwedmäßig fein 
würde, biefe Gelegenheit zu benugen, um bie fchwierige Stage über den 
pafjenden Durchmeſſer, weichen man dem im Brennpunkte aufgeftellten 
Lichte geben muß, zu enticheiden. Die Wichtigkeit diefer Unterfuchung 
wird die Mittheilung der nachfolgenden Einzelheiten rechtfertigen. 

Die erften Berfuche waren am 1. October 1813 in dem Oarten 
des Marinebepot mit zwei einander vollfommen ähnlichen parabolifchen 
Reverberen von 32 Zoll Oeffnung und 12 Zoll Tiefe angeftellt wor 
den; in dem Brennpunfte der einen befand fid) ein Docht von 16 Lis 
nien,, in dem ber andern von 12 Linien Durchmefler. Jeder vieler 
Spiegel wurde mit aller möglichen Sorgfalt gegen.eine ungefähr 150 
Fuß entfernte weiße Fläche gerichtet. in fehr feiner undurdyfichtiger 
Körper, der in einem geringen Abftande vor diefer Fläche aufgeftelt 
war, lieferte zwei Schatten, deren Intenfitäten durch ihre Vergleichung 
zur Abſchätzung der Lichtftärfen der cylindrifchen Bündel, welche bie 
Spiegel zurüdwarfen, dienen fonnten. Die Bergleichung dieſer beiden 
Schatten ließ feinen Zweifel über die Vorzüge des Fleinen Brenners, 
der beftändig ein helleres und zugleich weißeres Licht gab, als der 
Brenner von 16 Linien Durchmefler. 

Derfelbe Verſuch warb mit fehr geringen Abänderungen am 
8. October wiederholt, und führte genau zu denfelben Relultaten. 

Die Commiſſion trat am 15. October zum dritten Male zufams 
men, um bie 2eiftungen zweier Dochte von 12 und von 9 Linien zu 
vergleichen. Um die Befuͤrchtungen zu bejeitigen, daß bei den erften 
Verfuchen der Vorzug des Fleinen Dochted nicht in einer gewiflen 
Ueberlegenheit des Spiegeld, vor dem er aufgeftellt gemefen war, an 
Form oder Politur feinen Grund gehabt hätte, fo wurde jegt ber 
Brenner von 9 Linien vor den andern Spiegel geftellt; letzterer wurde 
dadurch merflich lichtftärfer als der erftere, gegen ten er in den Bers 
fuchen am 1. und 8. October zurüdgeitanden hatte. 
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Am 22. October 1813 wurde mit brei Reverberen zu gleicher 
Zeit erperimentirt, nämlich mit den beiden foeben erwähnten, und mit 
einer dritten von gleichen Dimenfionen, deren Brenner einen Docht von 
nur 6 Linien Durchmeffer befaß. Durch die Vergleichung der Schatten 
konnten ſaͤmmtliche Commifſtonsmitglieder fid) überzeugen, daß biefer 
legte Docht an Weiße und Helligkeit des Lichtes merflich den von 
9 Linien Durchmefler übertraf, während biefer leßtere feinerfeits wieder 
in gleicher Hinficht dem Dochte von 12 Linien überlegen war. 

So entfcheidend diefe Berfuche auch erfcheinen konnten, jo war es 
doch wichtig, diefelben in großen Entfernungen zu wiederholen. Denn 
in dem ganzen bisherigen Berichte ift nur bie Rede von der Intenfität 
bed Lichtes geweſen; bie Zerftreuung aber, weldye die Lichtftrahlen 
entweder wegen ungenauer Form, oder wegen mangelhafter Politur 
bed Spiegeld , oder infolge der ercentrifchen Stellung des Dochtes er 
fahren, fonnte bei fo Heinen Entfernungen, wie ſolche bisher angewen⸗ 
det worden, nicht geichäßt werben. Und doch war die Kenntniß dieſes 
Elementes durchaus nothwendig, fowohl für Leuchtthürme mit con» 
fantem, als auch mit unterbrodhenem Lichte. Vor der definitiven 
Annahme Heiner Dochte fchien außerdem die Trage, ob der Vortheil, 
den fie in ber Are des Paraboloids darboten, auch noch für andere 
Richtungen fich zeigen würde, durch ſtrenge Verfuche entichieden werben. 
zu müflen. Dies waren die Sragen, deren Loͤſung durch die nächft- 
folgenden Verſuche erzielt werden follte. 

Die drei mit Dochten von 12, 9 und 6 Linien Durchmefler vers 
iehenen Reflectoren, die fhon am 22. October 1813 gedient hatten, 
wurden neben dem Thurme von Montlhery aufgeftellt und nach dem 
Montmartre gerichtet, der mehr als 31/, Meilen davon entfernt ift. 
Da das photometrifche Verfahren, da8 wir bei den vorhergehenden 
Berfuchen angewandt hatten, bei diefer Entfernung unbraud)bar wurde, 
fo begnügten wir und, um bie Vergleichung der Lichter zu erleichtern, 
damit, die Meverberen fo dicht neben einander zu ftellen, daß fie im 
einen Fernrohre zugleich gejehen werden fonnten. 

Der erfte diefer neuen VBerfuche wurde am 15. Noveinber 1814 
ausgeführt, und zeigte, daß in der Ferne wie in der Nähe der enge 
Docht mehr Licht in der Richtung der Are des Paraboloids ausſtrahlte, 
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als der weite. An beinfelben Abend wurden gleichfalls Beobachtun⸗ 
gen in der Abſicht angeſtellt, um für jede Reverbere die Divergenz bed 
Lichtes und deffen Intenfität bei verfchtedenen Neigungen gegen bie 
Are zu beftimmen; ih will indeß den Bericht darüber hier nicht mit» 
teilen, da ſich durdy die Vergleihung der auf dem Montmartre ges 
wonnenen Refultate mit den von dem Gonfervator der Bibliothek von 
St. Genevieve, Lechevalier und dem Optifer Cauchoir auf dem Pans 
theon erhaltenen ergeben hatte, daß die Aenderungen der Richtung 
nicht mit der nöthigen Genauigkeit ausgeführt worden waren; daher 
wurden auch fofort an der Aufftelung und an den Trägern der Spiegel 
einige Abänderungen vorgenommen, die nicht blos Ahnliche Fehler un⸗ 
möglich madjten, fondern auch noch die Winfelbewegung ber Are jedes 
Reflectors zu meflen geftatteten. Nach Vollendung dieſer Berändes 
rungen wurde am 22. November 1814 der Schlußverfuch vorgenoms 
men, über den ich noch berichten muß. Der größern Deutlichkeit wegen 
wil id) die Refultate der auf dem Montmartre gemachten Beobachtun⸗ 
gen mit dem Programm zufammenftellen, das zuvor Herrn Lenoir 
Sohn, der fich nach Montlhery begeben hatte, um alle verabredeten Bes 
wegungen der Spiegel dafelbft auszuführen, eingehändigt worden war. 
Beobachtungen 
auf dem Montmartre, 


Programm. 
1. Oeftlib in das große Zelt 


wird Die mit dem engen Dochte von 
6 Linien verfehene Neverbere, und 
weftlic in das Eleine Z.It, Die Re⸗ 
verbere mit dem Dochte von 12 Li⸗ 
nien geftell. Beide werden möge 
Üchft genau auf den Montmartre 
gerichtet, beim Scheiten des Tages 
angezündet und io bis 61/, Uhr 
brennend erhalten. 


2. Um 61/, Uhr wird die Re— 
verbere mit dem engen Dochte mit 
einen undurdhlichtigen Schirme bes 
dedt, und 5 Minuten lang bededt 
gelaffen; unmittelbar darauf wird 
Die Neverbere mit dem weiten Dochte 
ebenfalls bededt. 


Die beiden Neverberen waren 
45 Buß von einander entfernt; 
defienungeachtet ſah man mit blo⸗ 
Ben Augen nur ein außerordentlich 
helles Licht. Im Fernrohre erfchie= 


‚nen beide Lichter deutlich getrennt ; 


das öftliche war merklich heller ala 
das andere. 


Mit bloßen Augen fab man noch 
vollkommen deutlich eine einzige 
Reverbere. 
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Programm. 


3. Um: 6 Uhr 40 Minuten wird 
wit einem Schirme erft ein Drittel 
und dann die Kälfte der öftlichen 
Reverbere bedeckt; um 6 Uhr 50 
Rinuten bringt man den Schirm 
nach der andern Reverbere mit wei⸗ 
tem Dochte, und bededt nad). ein⸗ 
ander erft ein Drittel und dann bie 
Hälfte. 


4. Genau um 7 Uhr follen die 
beiden Meverberen gegen einen 2° 
öflich vom Montmartre gelegenen 
Bunft gerichtet werben. 


5. Um. 71/, Uhr wird bie zuvor 
genannte Abweichung noch um 19 
vermehrt, fo daß fie 30 beträgt. 


6. Um 71/4 Uhr fleigert man bie 
Geſammtabweichung bis zu 59. 


Beobachtungen 
aufdem Montmartre. 


Durch diefen Varſuch wurde eine 
augenäherte Beftimmung bed Unter 
fchiedes in den Kichtftärfen der hei- 
den Meverberen bezweckt. Im ges 
wöhnlichen Zuſtande war, wie fchon 
gejagt, die öftliche Reverbere leuch⸗ 
tender ald die weitliche. Beide Re 
nerberen erjchienen gleich bel, als 
man 1/, der Oberfläche ber erften 
bedeckte; Dagegen war die Reverbere 
mit weiten Dochte überlegen, wenn 
der Schirm die Hälfte ter andern 
bevedte. Hieraus dürfte man wohl 
ſchließen, daß der Spiegel, vor wel⸗ 
chem der enge Docht fland, unges 
fähr um 1/, ftärfer leuchtet, als die 
mit Den weiten Dochte verfehene 
Reverbere. 


Beide Lichter find etwas ge⸗ 
ſchwaͤcht; das öftliche iff aber ſtets 
heller ald dad weftliche, Uebrigens 
fieht man fie noch fehr gut mit blor 
gen Augen. 


Die Schwächung hat zugenonm 
men; die öftliche Meverbere hat ſtets 
das Mebergewicht. Mit bloßen Au⸗ 
gen fleht man die Lichter ichlecht. 


Mit bloßen Augen find die Lich- 
ter nicht mehr flchtbar; im Fern⸗ 


rohre erfennt man noch geringe 


Spuren; aber audy in diefer äußer- 
ften Stellung wird Die Neverbere 
mit dem engen Dochte noch am bes 


ſten geſehen. 


Um 73/, Uhr wurden bie Reverberen wieder auf den Nullpunkt, 
won dem man. audgegangen war, zurücdgeftellt, und dann allmälid) 20 
md 30 nach Welten gedreht. Dieſe neuen. Berfuche beftätigten völlig 
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dad Refultat der erfiem. Um dieſe Unterfuchung volftändig zu mas 
chen, war nur noch übrig, die Delmengen zu beftimmen , welche bie 
beiden Dochte in gleichen Zeiträumen verzehren. Herr Lenoir Sohn 
erhielt in Paris durch Verfuche in feiner Werkftatt die folgenden Re⸗ 
fultate, die er uns mittheilte. 

Die Lampe mit dem 12 Linien weiten Dochte verzehrte in 21/, 
Stunden 245 Grammen, während die Lampe mit dem engen Dochte, 
welche mit ihrem parabolifchen Reflector beftändig cin helleres Licht 
gab, nur 122 Grammen in derfelben Zeit verbrannte, alfo nur halb 
foviel ald die andere mit weitem Dochte. 

Aus allem Diefen fcheint es geftattet, folgende Schlüffe zu 
ziehen: 

1. Eine einzige Reverbere ift in der Entfernung von 31/, Meilen 
für das bloße Auge wenigſtens ebenfo hell als ein Stern erfter Groͤße, 
wofern der Beobachter auf der Verlängerung ihrer Are fich befindet. 

2, Bei einer Abweichung um 3° von dieſer Richtung hat das 
Licht des Reflectors fchon feine ganze Helligfeit verloren und wird 
kaum noch ohne die Hülfe eines Fernrohrd wahrgenommen. 

3. Anftatt ven Durchmefler der Lichtquelle im Brennpunkte pros 
portional mit den Dimenfionen der Reverbere, an welcher fie ange 
bracht werben fol, zu vergrößern, ‚wie foldyed die Verfertiger zu thun 
pflegten, ift es zwedmäßig, dieſelbe möglichft zufammenzudrängen, 
foviel e8 die Nüdficht auf den freien Zutritt der Xuft durch den innern 
hohlen Raum des Dochtes geſtattet. 

A. Indem man auf ſolche Weiſe den Aufwand an Brennmaterial 
beträchtlich vermindert, erhöht man zugleich merklich tie Intenfität des 
von der Reverbere fowohl in der Richtung ihrer Are ald auch in ge 
ringen Neigungen gegen dieſelbe ausgefandten Lichtes. 

5. Iſt endlich ein Leuchtthurm beftimmt, einen Sector von geges 
bener Ausdehnung zu erleuchten, fo muß man entweder die Reverberen 
beweglich machen, damit fie fuccellive nach den verfchiedenen Punkten 
bes Horizontes gerichtet werden, oder ihre Zahl ſoweit vermehren, daß 
die Winfel zwifchen ihren Aren nicht mehr als 69 betragen. 

Die Verfuche, deren Refultate vorftcehend angeführt worden, find 
von den Eommiffaren der Akademie im Beijein von Sganzin, Generals 
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infpector ber Brüden und Chaufſeen, Director der Marinebauten ıc. 
und in Gegenwart mehrerer Mitglieder des Inſtituts und vieler außs 
gezeichneten Ingenieure angeftellt worden. Sie fdyienen und geeignet, 
um aus ihnen einen Schluß zu machen, was man von einem Leuchts 
thurme mit parabolifchen Spiegeln erwarten dürfte, und berechtigten 
die Commiſſton, die Afademie zur Belobung der Herren Lenoir aufzus 
fordern, die in diefem neuen Induſtriezweige ſich des Rufes, den fie 
fich feit vielen Jahren durch eine Menge wichtiger Arbeiten erworben, 
fehr würdig gezeigt haben. 


Fünftes Kapitel, 


Meber Brenner mit mehreren Dochten an den Argand’fchen Lampen oder 
den Lampen mit Doppeltem Luftzuge. 


Bon Seiten ded Generaldirectord der Brüden und Ehauffeen mit 
Berfuchen über die Vervollkommnung der Leuchtkraft der Leuchtthürme 
beauftragt, haben Fresnel und ich und beſonders mit den Brennern mit 
mehreren Dochten befchäftigt,, auf deren Vorzüge Rumford feit langer 
Zeit hingewieſen hatte, bie aber noch große Uebelitände wegen ber 
Schwierigkeit, die Flammen zu mäßigen, darboten. 

Es ift und gelungen, diefe Schwierigfeit vollftändig zu befeitigen, 
indem wir auf diefe Brenner die glüdliche Idee anwandten, durch 
welche Carcel die gewöhnlichen Lampen mit doppeltem Luftzuge auf 
einen jo hohen Grad von Vollkommenheit gebracht hat; bekanntlich 
befteht diefelbe darin, dem Dochte eine größere Duantität Del zuzu⸗ 
führen, ald er verbrauchen fann. Auf diefe Weife fann das ununters 
brochen erneuerte Del in dem Brenner nicht ind Sieden gerathen, und 
die Flamme entfernt fid) von den Rändern befielben, die immerfort 
reichlich von dem überfließenden Dele bebedt find. In den für unfere 
Berfuche conftruirten Lampen wurde indeß dad Del nicht wie in den 
Carcel'ſchen Lampen durch ein Uhrwerk dem Dochte zugeführt; fondern 
der Zutritt der atmofphäriichen Luft zu dem DOelbehälter, der höher 
Rand als der Brenner, erfolgte durch eine Röhre, bie fich in einer leder⸗ 

nm Stopfbüchfe beliebig heben und fenfen ließ, und dadurch zur Res 
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gulirung des Ausflußniveau diente. Das überfließende Del fiel in. cin 
unter den Brenner geftelltes Gefäß, und wurde nach dem Ausloͤſchen 
ver Lampe in ven Behälter zurüdgegofen. 

Diefe Einrichtung, die für die Berfuche, zu welchen wir fie ber 
ftimmt Batten, fehr paſſend war, und die auch ohne Uebelftände bei der 
Erksuchtung der Leuchithürme angewandt werden fünnte, würde aber 
ohne allen Zweifel wegen des großen Bolumend, das man dem Oel⸗ 
behälter geben muß, für den Gebrauch in den Haushaltungen und für 
die Erleuchtung von Sälen im Allgemeinen ſehr unbequem werden ; 
in diefen Fällen dürfte es viel beffer fein, den finnreichen Mechanis⸗ 
mus Carcel’8 an der Lampe anzubringen. 

Um die Verbrennung, in feiner Gewalt zu haben, genügt es indeß 
nicht, das Del in überreichlicher Menge zuzuführen ; denn man hätte 
in gewiflen Faͤllen feinen Ausflug fo fehnell machen müflen, daß die 
größten Behälter in furzer Zeit leer geworden wären. Es war nod) 
nöthig, dem aufgefegten gläfernen Cylinder oder Echornfteine die 
paflende Höhe zu geben. Man fieht in der That fogleich, daß ber 
Luftzug um fo rafcher wird und um fo mehr die Ränder des Brenners 
abkühlt, je höher der Schornftein ift. Iſt der Schornftein zu niedrig, 
fo erhigt fich der Brenner, die Flamme verlängert ſich und brennt roth; 
ift er dagegen zu hoch, fo ift die Slamme zwar weiß, kann aber nicht 
bie nöthige Entwidelung erlangen und brennt fortwährend unruhig, 
woran bie zu große Geſchwindigkeit des Luftzuges Schuld il. Die 
Erfahrung allein kann die vortheilhaftefte Höhe des Schornfteins bes 
flimmen. Da diefelbe mit dem Zuftande ber Luft und beſonders mit 
ber Temperatur der Atmoſphäre ſich Andern muß, fo hatten wir an 
den gläfernen Schornftein eine Verlängerung aus Eifenblech angeſetzt; 
biefelbe beftand aus zwei Theilen, bie ſich ineinander fchieben ließen, 
und von denen ber eine auf dem gläfernen Cylinder befeftigt war, Der 
andere aber ſich mittelft einer Zahnftange heben und fenfen ließ. Auf 
dieſe Weife konnten wir nad dem Anzünden der Lampe die Höhe des 
Schornſteins beliebig abändern. Gleich nad) dem Anzuͤnden läßt man 
ihn kurz, um die Entwidelung der Flamme zu begünftigen, und erhebt 
dann fpäter das bewegliche Stüd des Anfagrohres, um die Verbrennung 
zu mäßigen. 
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web ned; allen Banden 106 Raum bin Licht reflechitien. Man 
wäre dann ben Kronleunchter befeitigen Böhmen , welcher einen Theil 


der Bühme dem in höher gelegenen Bogen befinhlichen Zuſchauern 


verdeckt. 

Ih habe daran gedacht, ven Brenner mit nur zwei coucentriſchen 
Dochten zur Erleuchtung der Leuchtthuͤrme, weiche große paraboliſche 
Keflectoven beſttzen, zu bemupen, u ihre Beiftungen zu erhöhen ohne 
bie Anzahl dieſer Reflectoren zu vermehren. Stellt man einen foldyen 
Brenner in den Brennpunkt eines fchönen Lenoir'ſchen paraboliſchen 
Spiegels von 32 Zoll Oeffnung, fe habe id) gefunden, daß bie Licht⸗ 
Intenfität in ber Are anderthalb Mal fo groß war, ald wie fe berfelbe 
Reflector mit einem Heinen Bremner gab, unb daß die Befammtleiftung 
(ih meine die Summe aller divergirenden Strahlen, die horizontal ze 
flectirt wurden), fih im Verhälmifle von 2,7 zu 1 vermehrt hatte. 
Man fieht alfo, daß man die jebige Leiſtung ber aus ähnlichen Re⸗ 
flectoren gebildeten Erleuchtungsapparate durch die bloße Erfegung ber 
jegt darin befindlichen Rampen durch Brenner mit doppelten Dochten 
faft verdreifachen könnte, wenn bie Wichtigkeit des Leuchtthurmes das 
Bedenken einer Vermehrung des Aufwandes, die größer ift ale ber . 
Zuwachs an Licht, nicht auffommen ließe, 

Die Brenner mit drei und befonderd mit vier concentrifchen Doch⸗ 


‚ten verzehren eine zu große Menge Del, als daß fie bei parabolifchen 


Spiegeln gebraucht werden koͤnnten. Ihre Verwendung zur Erleuch⸗ 
tung ber Leuchtthürme wird nur vortheilhaft, wenn man fie in den 
Mittelpunkt des von Fresnel vergefchlagenen Linſenſyſtems feßt, deſſen 
Ausführung der Generaldirecior der Brüden und Chauffeen anbefohlen 
hat, In diefem Falle Handelt es fich um die Bereinigung des ſaͤmmt⸗ 
lichen zur Erleuchtung bes Thurmes beftimmten Lichtes in einen ges 
meinfchaftlichen Brennpunft und zwar in einen möglichft engen Raum; 
auch war es allein die Erreichung biefes Zweckes, die zur Ausfühe 
tung der Brenner mit drei ober vier Dochten bie Beranlafinng gab. 
Durch die Weiße und Intenfität ihres Lichtes genügen biefelben den 
geftellten Borderungen fehr gut, und vereinfachen zu gleicher Zeit die _ 
Bedienung bed Leuchtthurmes: Sie haben ſelbſt, [wie die Erfahrung 
bewiefen hat, ven Bortheil, Feine fo merkliche Verminderung an Licht, 
9» 
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wie die gewoͤhnlichen Brenner, durch Verkohlung ber Dochte zu erlei⸗ 
den; denn nad) ziwölfs bis breizehnftünbigem Brennen hatte fich bie 
Xeiftung eines in dem Brennpunfte einer großen Linſe aufgeftellten 
einfachen Brenners nur um !/, vermindert; e8 wird bied ohne Zweifel 
baburch bewirkt, daß die Erhöhung der Temperatur dad Auffteigen 
des Oeles in den Dochten erleichtert. . 

Um die Vorzüge unferer Lampen mit concentrifchen Dochten beffer 
begreiflich zu machen, haben wir genaue betaillirte Zeichnungen von 
benfelben anfertigen laffen. Figur 1 ſtellt den Grunbriß eines Brenners 
mit zwei concentrifchen Dochten vor, ber bei einer Heinen Delerfparniß 
ungefähr die Wirkung von fünf Earcel’fchen Lampen hat. In Figur 2 
flieht man den Grundriß eines Brenners mit drei Dochten, ber an Leis 
fung und Auſwand zehn Earcel’fchen Lampen gleich kommt. 


Big. 1. — Grundriß eines Brenners Fig. 2. — Grundriß eines Brennes mit 
mit zwei concentrif—hen Dochten von drei concentrifchen Dochten von Aragı 
Arago und Fresnel. und Fresnel. - 


Bigur 3 ift der Aufriß und Figur 4 (S. 21) der Grundriß eines 

„ Brenners mit brei Dochten, bei dem man ben innern Luftſtrom erweis 

tert hat, um ein größeres Lichtvolumen zu erzeugen. Leiſtung und 

Verbrauch find bei diefem Brenner nicht gemeffen. Der mittlere Dodt 

fteht dem äußern Dochte etwas näher als dem innern, ber fich mehr 
erhigt. 

Figur 5 und 6 (S. 22) fielen den Durchſchnitt und Grundriß 

eines Brenners von vier Dochten vor, der in Leiſtung und Verbrauch 
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Die Hülfe, welche den Schornftein trägt, läßt fich ebenfalls 
heben und fenten, wie in den Earcel’fchen Lampen , damit bie Ver⸗ 
engerung des Schornfleins in bie für die Berbrennung günftigfte Höhe 
geflellt werben kann; denn bie Stellung biefer Berengerung übt bes 
kanntlich einen ſeht bemerfbaren Einfluß auf die Weiße der Flamme aus. 

Endlich ift jeder der concentrifchen Dochte für fich durch eine Zahn⸗ 
fange auf und ab beweglich ; die Stange, welche den Ring trägt, geht 
durch dad Innere des Brenners felbft hindurch, Der Ring, auf wels 
chem der Docht befeftigt wird, läßt fich mittelft eines Bajonnetichlufies 
auf den foeben erwähnten Ring auffegen, fo daß man ihn nach Belieben 
herausnehmen und wieder einfegen kann. Auf diefe Weile wurden bie 
feinen Röhren befeitigt, die man gewöhnlich an den Brennern ans 
bringt, um die Stange, welche ven Ring trägt, aufzunehmen. Bei den 
Brennern mit concentrifchen Dochten, in denen die Temperatur ſtets 
ſehr hoch ift, Hatten dieſe kleinen mit Del angefüllten Röhren den Uebel» 
ftand, eine zu große Menge Gas zu entwideln, und außerdem auch 
den Durchzug der Luft an berfelben Stelle zu verringern: zwei Urfas 
hen, die dazu beitrugen, an diefer Stelle die Flamme höher zu machen 
als in den übrigen Theilen ded Brenners. 

Der vielleicht wichtigfte Bunft endlich in ber Conftruction des 
Brenners, über den jich aber nur burch die Erfahrung entfcheiden ließ, 
war die Feſtſtellung des Zwifchenraumes zmifchen den concentrifchen 
Dochten, wenn biefe den beftmöglichen Effect erzeugen follen. Macht 
man den Abftand zwifchen ihnen zu groß, fo erhigen fich die Flammen 
wechfelfeitig nicht genug und brennen roth; nähert man fie einander 
zu fehr, fo wird der Raum zum Durchgange der Luft fehr eng, ed ger 
langt die Luft nicht mehr in einer für die Verbrennung hinreichenden 
Menge zu den Flammen, woraus eine große Verlängerung berfelben 
entfieht; in dem obern Theile werben fie ebenfalls roth und rußen. 
Diefem Uebelftande würde man abhelfen, wenn man den Schornftein 
hinreichend verlängerte ; ber Luftzug würbe dann aber wieder jo jchnell 
werden, daß ein merflicher Verluft an unverbrannt entweichendem Oel⸗ 
dampfe einträte. 

Wir haben, um zur Löfung ber Aufgabe zu gelangen, nicht 
viele Berfuche nöthig gehabt ; gleich bei unfern erften Berfu hen waren 
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wir fo gluͤcklich, die paflende Entfernung: bes: Dochte ven einamber zu 
treffen. Der erfte Brenuex, ben wir conftruiren lichen, umb des. nur 
zwei concenisifche Dochte enthielt, war fehr gut gelungen. Kater, 
Mitglied der londoner füniglichen Geſellſchaft, ber unferme erſten Ver⸗ 
ſuche (im October 1849) beiwohnte, hat fi von der Helligfeit und 
ber Weiße feiner Flammen überzeugen können Diefer Brenner gab 
bie Wirkung von fünf Carcel'ſchen Lampen, und erfouberte doch nur 
den Aufwand für 41/,. Dieſes Reſultat ftrimmt ziemlich mit Dem 
überein, was Rumford über die oͤkonomiſchen Bortheile der Vrenner mit 
mehrfachen Dochten ausgefprochen hatte, jedoch ohne Die großen Unter: 
fhiede, die er in Ausſicht ftellte, zu beftätigem Die Brenner mit brei 
und vier concentrifchen Dochten dagegen, bie wir fpäter haben anferti⸗ 
‚gen laflen, und die reipective fowiel Licht geben wie zehn und zwanzig 
Barcel’fche Lampen ,. haben keine beſtaͤndige und fehr merkliche Erſpar⸗ 
niß in dem Oelverbrauche gezeigt. ALS Mittel aus einer geoßen Zahl 
von Berfuchen hat ſich ergeben, daß die verbrauchte Delmenge faft pros 
portional war mit der erzeugten Lichtmenge *). 

Die Brenner mit drei und vier Dochten würden alto beim Ges 
brauche in den Haushaltungen Feine merkliche Erfparniß gewähren ; 
Fame es aber darauf an, viel Licht in einem Punkte zu concentriren, 
fo würden fie dieſen Zweck vollfommen erfüllen, und Eönnten vielleicht 
eine vortheilhafte Verwendung zur Erleuchtung großer Räume, wie 
im Schaufpielhaufe, finden, wenn man ben Barcel’fchen Mechanismus 
daran anbrächte. Man müßte fie an der Dede aufftellen unter einem 
großen concaven Spiegel, der aus Eleinen Stückchen Spiegelglas 
beſtaände, die in Geftalt einer Kugelzone an einander gefügt wären, 


) Die Menge des übergefloflenen Dels muß wenigftens ebenfo groß fein, ale 
bie des verbrannten, weßhalb fir ben Dcibehälter ein doppelt jo großes Volumen 
erforderlich if, wenn man nicht den Earcel’fchen Mechanismus anbringen will. Das 
übergeflofiene und in einem untergeftellten Gefäße aufgefangene Del bat aber in kei⸗ 
ner Weife eine merkliche Veränderung erlitten, und barf daher in den Delbehälter 
gu. dem frifchen Dele zurückgegoſſen werden, um zu einer zweiten Verbrennung zu 
dienen. Auf-diefe Weife find faft alle unfere Berfuche ausgeführt worden, und wir 
haben wicht bemerft, daß die Beimengung bes fchon gebraudyten Oeles irgend die 
Helligkeit beeinträchtigt oder die Verkohlung des Dochtes befchlennigt Hätte. 
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man indeß biefe Hshe einmal befliimmt, fo iſt es für ben gewöͤhnlichen 
Gebrauch beſſer, die Höfe am Bremer feſtzuloͤchen. 
Figur 7 zeigt den Bajonnetſchluß, 
womit ber bewegliche, einen Docht tras 
gende Ring auf den an bem Stäbchen 
der Zahnflange feftgelötheten Ring aufa 
gefept wird. ' 


Fig. 7. — Bajonnettſchluß, womit der beiveg- 
life, einen Docht tragende Ring auf den an 
den Gtähchen der Sahnflange feßgefätheten 
ng auf au⸗t / vied. 

Die bisherigen Figuren ſind in 
halber naturlicher Größe gezeichnet. 

Die Figur 8, mur in *, der natürs 
lien Größe, ftelft den Aufriß des vier- 
fachen Brenners dar, in weldyen das Del 
durch das Rohr B gelangt ; der auf ihm 
fidende gläferne Eyfinder E trägt das 
blecherne Berlängerungsftüd F, das fich 
mittelſt der Zahnftange D verlängern und 
verkürzen läßt. 

Bei den Verſuchen fand ſich, daß 
der bewegliche Theil biefer Verlaͤnge⸗ 
tung, da er nur auf einer Seite non ber 
—& getragen wurde, den Uebel⸗ 

id hatte, fich leicht zu neigen und Pi 
Ham gegen ben feRflehenben Shit u nn na ren 
eben. Daher iſt es vorzuziehen, dem und beffen Berlängerungsfüde. 
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Berlängerungsftüde gleich aufangs eine mehr als hinreichende Länge- 
zu geben, und dann ben Luftzug mittel einer Klappe, aͤhnlich wie in 
einer Ofenröhre, beren Breite aber nur den dritten Theil des Rohrs 
beftst, zu reguliren. Diefe aus einem Meffing- ober Platinblaͤttchen 
gebildete Klappe liegt am unten Theile des Anfapftides, -und ift an 
einer horizontalen Are befeftigt,. die man mittelft einer Heinen mit hoͤl⸗ 
zernem Griffe verfehenen Schraube ohne Ende um eine angemeflene. 
Anzahl Grade drehen kann. 

Der geichicte Uhrmacher Wagner, dem matt wichtige Verbeſſe⸗ 
rungen im der Conftruction ber Thurmuhren verdankt, hat Lampen - 
mit einem Uhrwerk geliefert, das für einen vierfachen Brenner von 
31/3 Zoll Durchmefler, der fiebzehn Carcel’fchen Lampen gleich fommt, 
2000 bi8 2500 Grammen Del in der Stunde hebt, und ihn alfo 
mit einer jehr überflüffigen Menge Del fpeift, da der Verbrauch in 
ber Stunde höchftend 1250 Grammen beträgt, Die Pumpen, weldye 
pas Del heben, werben durch eine Feder oder durch ein Gewicht in Ber 
wegung gefest, in dem erften Falle dauert bie Bewegung ſechs Stun» 
ben, in dem zweiten läßt fie fich auf 16.Stunden und mehr verläns« 
gern, ohne daß es nöthig wird, die Uhr unterbeffen aufzuzichen- “Die 
Brenner mit zwei und drei concentrifchen Dochten, die oft mit Vortheil 
zur Erleuchtung von Laͤden und großen Sälen angewendet werben 
fönnten, verbrauchen viel weniger Del; ein geſchickter Kuͤnſtler, wie 
Wagner, vermoͤchte ohne Schwierigkeit für Lampen mit ſolchen Brennern 
Uhrwerfe mit Gewichten ober Federn anzufertigen, welche während ber 
Dauer der längften Abende und felbft der Iängften Nächte in Thätigs 
feit bleiben würden, ohne von Reuem aufgezogen werben zu muͤſſen. 


Sechſtes Kapitel, 
Ceuchtthũrme mit Linfen. 


WE Die franzöftfchen Leuchtthuͤrme mit Linfen bieten unbeftreitbare 
Bortheile dar; felbft das Ausland hat ſich über ihr Verdienſt ausges 
ſprochen. So z. B. ‚finden. wir in einem engliſchen Berichte, der nicht 
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ſeht nahe zwanzig Garcel’ 
fen Lampen gleich kommt. 
Die Abſtaͤnde der einzelnen 
Dochte, durch welche bie Luft 
zu den Flammen tritt, wers 
ben von ber Mitte nad) 
außen hin etwas ſchmaͤler. 
€, €, C und C’” find die 
Zahnftangen, mittelft deren 
man jeden Docht heben umd 
fenfen kann. AB iſt die ho⸗ 
horizontale Projection des 
Rohre, welches das Del ale 
len vier Dochten zuführt. 
L L, Lx. find Hleine dünne 
Blättchen aus weißem Eis 
ſenblech, womit bie einzel» 
nen Brenner untereinander 
dufammengelöthet find; fie 
a en ng 
Fe “ her Fi un ET ejuge von Arago und Breenel. 
nicht zu hindern. Um 
die Hülfe RRR, welche den 
Eylinder trägt, auf ber ges 
twünfhten Höhe zu halten, 
dient die Preßfchraube P. 
Dieſe Schraube hat ben 
Uebelſtand, durch zu ſtarkes 
Anziehen den Brenner zu 
berdrüden; fie war aber 
nothwendig, um. für bie 
Verengerung bed Eylinbers 
die zur Erzeugung eines 
weißen Pichte® günftigfte Big. A. — Orundeiß eines Brenners mit bei 


ri Dochte und weiter innern Luft- 
Sielung aufuſuchen, hat Lween u Ban rage und Brn. 


Wehr San. 


Fig. 5. — Durdhſchnitt eines Brenners mit vier concentrifhen Dochten 
von Arago und Fresnel. 


Fig. 6. — Grundriß eines Brenmers mit vier concentrifchen Dochten 
von Arago und Fresnel. 
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Mal ſtarkeres Licht erfordern als die Reflectoren. Die Nichtbeachtung 
ber Bemerkungen ift der Grund, weßhalb die im England eingerichteten 
Reuchtfhärme mit Linfen feinen Erfolg gehabt haben. 

Wenn eine Linie von ihrem Brenmpunfte aus einen Winkel von 
45° umfaßt, fo müflen die in der Nähe des Randes auffallenden 
Strahlen, wenn fie den durch den Mittelpunkt gehenven parallel wers 
ben ſollen, daſelbſt auf Prismen treffen, weiche im Stande find, fie 
um 221/,9 abzufenfen, was für Crownglas Winkel von 40° erforbert. 
Eine Linfe von nur einiger Größe, die an ihren Rändern mit Winfeln 
von 409 endigen fol, würde faft in ihrer ganzen Ausdehnung, be 
fonderd aber im Mittelpunfte eine ſehr große. Dirfe erhaften; ihre 
Durchſfichtigkeit würde ſehr unvolllommen fein, und ihr ungeheures 
Gericht den Mechanismus, ver das Lichtbündel nad) einander auf 
alle Punkte des Horizontes richten fol, bebeutend abnugen. 

Indeß ift dieſe Schmwierigfeit nicht unüberfteigbar: in der That, 
wählen wir auf einer fphärifchen Linfe einen Raum von einer gewiſſen 
Oberflächenauspehnung aus, beftimmen feinen Brennpunft, und 
ſchleifen dann genau nad, benfelben Kruͤmmungen em Stüd Glas von 
derfelben Befchaffenheit und von gleicher Länge und Breite, aber viel 
geringerer Dicke, fo werben wir finden, daß feine Brennweite fehr 
wenig von ber des dicken Segmentes abweicht, mögen die verglichenen 
Meile näher am Mittelpunkte oder vom Rande genommen fein. Die 
Größe der Brennweite hängt daher faft ausſchließlich von den Krüm- 
mungen des Glafes ab, und, da die Dide feinen merflichen Einfluß 
ausübt, hindert folglich Nichts fie nach Belieben zu verringern. Neh⸗ 
men wir auf ber vordern Fläche der Linfe eine Zone um den Mittel: 
punft von einer gewiſſen Ausvehnung, und denfen uns bie Flaͤche 
derfelben parallel mit fich in die Linfe hineingebrüidt, bis fie mit ihrem 
Umfange die hintere Fläche berührt, fo wird tie Wirfung der Linfe 
dadurch wicht geändert, obwohl dann in Dem Glaſe ein beträchtlicher 
Borfprumg entftanden iſt. Eine Wiederholung berfefben Operation am 
jedem andern Punkte würde die Brennweite nicht ftärfer abändern. 
Denken mir ums alfo eine gewöhnliche Linfe in .coneentrifche Ringe ges 
heit, fo Fam man in jedem Ringe den unnügen Theil feiner Dicke 
himwegnehmen und eine verhältnismäßig leichtere Linfe herſtellen, die 
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zwar vorfpringende Winkel zeigt, übrigens aber. alle Eigenfchaften der 
urfprünglichen Linſe behalten haben wird. 

Diefe Linfen find zuerft von Buffon befehrieben worden, ber ihr 
eigentlicher Erfinder ift; fie werben Zonenlinfen (lentilles à &chelons) 
genannt. Condorcet ſchlug fpäter vor, fie aus einzelnen Glasftüden 
zufammenzufepen ; deffenungeachtet hatten fie aber bis zum Jahre 1820 
faft nur in das Gebiet ber bloßen Speculationen gehört. Fresnel hat 
zuerft Methoden gefchaffen, fe genau und ohne großen Koftenaufwanb 
zu conftruiren, und er ift es auch, ber zuerft den Gedanfen gehabt hat, 
fie auf den Leuchtthürmen anzuwenden. Dennoch würbe, wie ich wies 
derholt hervorhebe, diefe Anwendung zu feinem befriedigenden Refultate 
geführt haben, wären nicht gleichzeitig an der Rampe paflende Berän« 
berungen angebradht, und die Leuchtfraft der Slamme beträchtlich ges 
fteigert worden. 
| Auf den Leuchtthürmen erften Ranges mit acht Linfen von 450 

Amplitude ftellt man in den gemeinfchaftlichen Brennpunft berfelben 
eine Lampe mit doppeltem Luftzuge, die vier concentrifche Dochte trägt, 
und an Lichtflärfe fiebzehn Carcel'ſchen Lampen gleichfommt. Die Lichts 
bünbel, welche fie infolge der Brechung in den Linfen horizontal aus» 
fendet, haben eine Lichtftärfe, die wenigftens drei Mal diejenige übers 
trifft, welche man durch die Älteren Reflectoren mit einer gewöhnlichen 
Lampe erhielt. Sonach würden die Linfen immer noch einen Vorzug 
haben, ſelbſt wenn man die Reflectoren in Öruppen von je drei vereinigt 
hätte, die Schwierigkeit, die drei Axen derfelben genau parallel zu richs 
ten, gar nicht in Anfchlag gebracht. Ich brauche Hier über die Lampen 
mit mehrfachen Dochten in keine weitern Details einzugehen ; der Inhalt 
bes vorhergehenden Kapitels ift völlig hinreichend, um bie Wichtigkeit 
dieſer Verbeſſerungen beurtheilen zu laſſen ). 








*) Da die eigentliche Abſicht des Verfaſſers in dieſem Aufſatze offenbar dahin 
geht, befonders die Vorzüge ber Lampen mit mehrfachen concentriichen Dochten bars 
zuthun, fo möge hier nur furz erwähnt werben, daß bie Leuchtthürme fpäter noch 
wefentliche Verbeſſerungen erfahren haben, indem man mit jenen Sonenlinfen noch 
gewiſſermaßen tonnenförmig gefrümmte Linfen verband. Diefe Linfen find nad 
aͤhnlichen Principien conftruirt, und zeigen alfo auf ihrer Flaͤche ebenfalls vorſprin⸗ 
gente Winkel; fie umgeben bie Flamme ringsum und machen alle auf fie fallenden 
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durchweg unferm Baterlanbe günftig ift, ben Ausſpruch: „Frankreich 
bat alle übrigen Nationen in der Einrichtung und Anordnung feiner 
Leuchtihürme übertroffen.“ 

Dies ift eine. Anerfennung, bie ich hier mit Vergnügen wiebers 
hole, weil fie ſich erftens in einem fehr geachteten Werke findet, und 
weil es fich zweitens um eine Eroberung handelt, die Riemandem 

Thränen Eoften wird, 

| Man würde fid) übrigens jehr im Irrthume befinden, wenn man 
glauben wollte, untere neuen Leuchtthuͤrme wären ben alten nur bas 
durch überlegen, daß man Linfen an-bie Stelle der paraboliichen Spies 
gel gelegt hat. Es gab einft fehon in England Leuchtthürme mit Lins 
fen ; fie wurden aber wieder aufgegeben , fo trübe war ihr Licht. Um 
zu den außerorbentlichen Refultaten zu gelangen, wie fie in Frankreich 
erhalten worben find, bedurfte es der glüdlichen Verbindung ber Linien 
mit einer Fräftigen Lampe. Mit einer gewöhnlichen Argand’jchen 
Lampe würde ein Leuchtthurm mit Linſen viel fchwächer fein als bie 
gewöhnlichen Leuchtthürme mit parabolifchen Reflectoren. Einige Er⸗ 
laͤuterungen mögen zur Erklärung dieſes Satzes bienen. 

Jeder weiß, daß eine Linſe die Strahlen, welche durch fie hin⸗ 
durchgehen, infolge der an ihren Flächen eintretenden Brechung parallel 
macht, wie groß auch ihre Divergenz urfprünglich fein mag, voraus⸗ 
gefegt, daß diefe Strahlen von dem Brennpunkte der Linſen ausgehen. 
Die Linfen fünnen alfo an Stelle der parabolifchen Spiegel gelebt 
werben; ja es jcheint ihre Anwendung felbft mit einer großen Erſpar⸗ 
niß verbunden fein zu müffen; denn wenn man eine gewifle Anzahl 
foldyer Linien auf den Umfang eined und befielben Kreifes ſtellt, fo 
fönnten fie ſaͤmmtlich durch eine einzige in dem Mittelpunfte als ihrem 
gemeinjchaftlichen Brennpunkte aufgeftellte Flamme erleuchtet werben, 
während bei der andern Methode jeder. Epiegel feine befondere Lampe 
erfordert, fo daß die Zahl ber Lampen auf einem Leuchtthurme ber 
Zahl der Spiegel gleich kommt. 

Unterfudyen wir indeß, ob der eben erwähnte Bortheil auch wirk⸗ 

ih fo groß ift, ald man auf den erften Blisf glauben könnte, 

Bei foldyen Paraboloiden , wie fie in Frankreich gefertigt werben, 

wird man, wenn man bad Auge in ben Brennpunft geftellt denkt, 
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finden, Daß die polirte Oberflähe des Spiegels 7/,, der Oberfläche 
einer Kugel umfaßt. Es fallen uffo 7/0 des gefammten Lichtes auf 
diefe Fläche. Hier aber geht im Acte der Reflerion durch Abforption 
die Hälfte des urfprimglichen Lichtes verloren, fo daß tm Ganzen ges 
nommen ber cylindrifche Lichtbuͤndel, welchen der Spiegel nad) dem 

Horizonte hinfendet, nur aus der Hälfte von 7/,, ober aus ungefähr 
3/40 des im Brennpunkte erzeugten Lichtes befteht. Die aus der Deffnung 
bed Spiegel direct audtretenden Strahfen fommen aus dem Grunde 
nicht in Betracht, weil fie durch ihre Divergenz fo vaſch gefchwächt 
werben,. daß ihre Wirkung felbft in mäßiger Entfernung ganz und 
gar zu vernachläffigen if. 

Will man bei Anwendung einer Linſe ebenſo das Verhaͤltniß des 
mbar gemachten Lichtes zu dem Überhaupt erzeugten beſtimmen, fo 
muß man baffelbe als auf der Oberfläche einer Kugel, in deren Mittels 
punfte der Teuchtende Punkt fteht, vertheilt betrachten, und den Theil 
dieſer Oberflädye berechnen, den bie Protection ber Linſe auf ihr ein- 
nehmen würde. Eine viereckige Tine, die von Ihrem Brennpunfte ans 
gefehen, nach allen Richtungen einen Winkel von 450 umfaßt, wirrbe 
höchftens den zwanzigften Theil aller von ber im Brennpunfte befind- 
lichen Lampe ausgehenden Strahlen empfangen ; es würde alfo, felbft 
abgefehen von der Abforption, mır 1/40 des Lichtes diefer Lampe in 
parallelen Strahlen in der Richtung nad) dem Horizonte bin gebrochen 
werden. Ein gemöhnlicher paraboltfcher Spiegel mit einer gleichen 
Lampe verfehen, würde dagegen, wie wir gefunden haben, einen ſechs 
Mat ftärfern Effect erzeugen. 

Aus der vorftehenden Erörterung ergibt fich, daß auf einem 
Leuchtthurme mit Linfen ein Theil des im Brennpunfte erzeugten 
Lichtes fich unbenugt Inden Raum oder auf den Erdboden verliert. 
Sollen ſolche Leuhtthürme vor denen mit parabolifihen Spiegeln den 
Vorzug verdienen, fo tft zweierlei nöthig: man muß erftend den Linfen 
große Dimenfionen geben, fo daß ſte vom Brennpunkte aus nad) allen 
Richtungen hin fehr große Winkel umfaflen, und zweitens bie Helligkeit 
bes Lichtes im Brennpunkte beträchtlich vermehren. Ohne diefe Vers 
mehrung würden bie Leuchtthuͤrme mit Binfen denen mit Reflectoren 
um Vieles nachfiehen. Linfen von 45% Amplitude würden ein fechs - 
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nicht gefannıt, würde ihm ſein Gegner fagen: ber 5. Band ber Edin- 
burgh Escyclopaedia enthält die Artikel Buffon und Burning instru- 
ments; beide find wit A unterzeichnet; Here Brewſtet erflärt fich jet - 
für ben Verfaſſer des zweiten Artikels, alfo gehört ihm ber erſte eben⸗ 
falls an. Nach der alphabetischen Ordnung geht. aber biefer Artilel 
ben über Burning iostruments voran; in erflerem ift num auf ©. 78, 
zweite Spalte, Condorcet's Gedaͤchtnißrede auf Buffon citirt ; folglich 
war defien Verfaſſer (Brewſter) nicht unbefannt, daß feit 1788 vorge 
ſchlagen wer, die Zonenlinfn aus Stüden zuſammenzuſetzen; alfo 
mußte er es auch wiflen, als ex fpäter ben Artikel Burning instruments 
bruden ließ; er gab fich fomit für den Erfinder einer Methode aus, 
bie ihm nicht gehörte, und bie wörtlid in einem gebrudten Werfe, 
bad er geleſen Batte, angeführt war. . Bei fo beivandten Umftänben, 
würde ber Kritifer hinzuſetzen, bürfte es nicht hinreichen, fich mit der 
bloßen Zurüeweifung des Anſpruchs ald eines völlig unbegründeten 
zu begnügen; im Interefle der Wiflenfchaften und ihrer Bearbeiter muß 
an folches Verfahren charakterifirt werben, wie ed verdient, und zwar 
um fo mehr, je berühmter ber Gelehrte ift, der es fich zu Schulden 
kommen läßt, je mehr er Entdeckungen gemacht, und je weniger 
man nachfichtig fein darf, aus Furcht, daß das Beilpiel anftedend 
wird ıc, 
Ich laſſe jetzt die erdichtete Perfon beifeite, und prüfe auf meine 
eigene Rechnung ben weitern Inhalt von Herrn Brewfterd Abhandlung. 

Wie wir gejehen haben, erflärt fich diefer geichidte Phyſiker fir 
den Erfinder der Zonenlinjen. Der Leſer weiß jet, wie ganz ohne 
allen Grund diefer Anſpruch ift; ich will ihn indeß für den Mugen- - 
blid einmal gelten lafien, und fragen, ob daraus folgen würbe, daß 
Herr Brewſter auch das neue Erleuchtungsſyſtem der Leuchtthürme ers 
funden habe? | 

In dem oft genannten Artifel Burning instruments von 1811 
findet ſich nirgends der Leuchtthürme erwähnt. Ebenſo wie Buffon 
hat der Verfaffer einzig und allein die Schmelzungen im Auge, welche 
dad Sonnenlicht hervorbringen kann. Alle Kunftgeiffe, die er vor 
hlägt, gehen darauf aus, die Brennpunkte mehrerer getrennten Linfen 
in einem einzigen Punkte zu vereinigen. In feinem Apparate empfängt 
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nur eine einzige diefer Linfen direct die Sonnenftrahlen; bie andern 
erhalten fie erſt durch Reflerion von ebenen Spiegeln. Auf folde 
Weiſe können felbft von zwei Linfen, die in aufeinander fenfrechten 
Richtungen aufgeftellt find, die Brennpunkte zufammengeleitet werden. 
Zahlreiche, fehr ſchoͤn geftochene Figuren begleiten die Abhandlung; 
aber in allem dieſen findet fih, wie ich nicht genug wiederholen ann, 
feine Sylbe von Leuchtthürmen, feine Zeile, woraus man fchließen 
fönnte, daß der Verfaffer jemals an eine ſolche Anwendung ber Linſen 
gedacht habe. Wer Herrn Bremfter’d zahlreiche Schriften gelefen 
hat, wird wohl nicht annehmen, daß ein folcher Gedanfe, wenn 
er in feinem Geifte aufgeftiegen, nicht unmittelbar veröffentlicht wor⸗ 
ben wäre. Denn gibt e8 in unfern Tagen einen Phyſiker, der eifriger 
nach populären Erfolge ftrebte, und mit Eleinlicherer Sorgfalt die Ans 
wendungen auffuchte, deren die Verfuche fähig find? Steht der fchot- 
tifche Gelehrte nicht oben an feit jener berufenen optifchen Abhand- 
fung, in welcher er, nachdem er gefucht hat nachzumweilen, daß man 
ftet8 eine verticale Linie deutlicher fieht ald jede andere horizontale oder 
geneigte, in Entzüdung' geräth über den großen Nuten, welchen Maler 
und Decorateure bei Verzierungen an Häufern aus biefer Entdedung 
ziehen könnten? 

Das neue Syftem der Erleuchtung von Leuchtthürmen Tteht nicht 
mit beftimmten Worten in der edinburger Encyclopäbie ; aber vielleicht, 
wird man fagen, findet es ſich verftect darin. ch meinestheils gebe 
Nichts auf verftedte Entdedungen. Alle derartigen Anfprüche fcheinen 
mir denen des Steinbrechers "in Carrara- zu gleichen, ber fich für den 
- eigentlichen Urheber des Laokoon hielt, weil er den Bloc hervorgeholt 
habe, in. welchem jene herrliche Gruppe eingeichlofien Tag; während 
jeiner Anficht nach der Bildhauer nur das fehr geringe Verdienſt in 
Anfprud nehmen fann, durch die Schläge feines Meißels biejenigen 
Theile des Marmors, welche die Geftalten verdeckten, befeitigt zu has 
ben. Indeß, um feinen Einwand ohne Antwort zu laffen, will ich vie 
Beweisgründe, welche denen des Arbeiterd in Carrara gleichen, und 
auf welche Herr Bremfter feine verfpäteten Anfprüche ſtuͤtzt, prüfen; 
fie finden fich in folgender Stelle zufammengezogen,, die ich in getreuer 
Meberfegung wieber gebe: 
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Siebentes Kapitel, 


Prüfung der Kritiken, deren Segenfland das neue in Srankreich eingeführte 
Spflem der Erleuchtung der Leuchtthürme gewefen if. 


Im Mai 1827 lad Herr Brewſter in ber edinburger Föniglichen 
Geſellſchaft, deren Secretär er ift, einen Auffa unter dem Titel: 
Account of a new system of illumination for lighthouses. Sobald ein 
&remplar diefer Schrift mir zu Händen fam, glaubte ich e8 dem Ans 
denken Fresnel's mehr noch ald mir in meiner @igenfchaft als Mit- 
glied der Commiſſion der Leuchtthuͤrme fchuldig zu fein, diefelbe feinen 
Augenbli unbeantwortet laffen zu bürfen. Ich wieberhofe hier fafl 
wörtlich die Entgegnung, welche ich damals im 27. Bande der Annales 
de chimie et de physique veröffentlichte. Man wird darin die Spuren 
der Gereiztheit nicht verfennen, welche jener Angriff hervorgerufen 
hatte, Meine Pflichten gegen das Andenken Fresnel's geftatten mir 
aber nicht, die nachfolgende Erörterung zu unterbrüden. 

Der gelehrte Secretär der edinburger königlichen Gefellichaft be- 
hauptet, daß er zuerft den Vorſchlag gemadıt habe, aus einzelnen 
Stüden (wilh a number of separate pieces) die Zonenlinjen Buffon’d 
zu conftruiren, und beruft fich in biefer Beziehung auf den im Jahre 
1811 in der fchottifchen Encyflopädie- abgedrudten Artifel Burning 
instruments. Wird mir Here Brewfter erlauben, meinerfeitö vie 
5A. Seite der Abhandlungen der parifer Akademie der Wiſſenſchaften 
vom Jahre 1788 zu citiren? Dafelbft heißt e8 folgendermaßen: „Mm 
würde dieſe Zonenlinfen fogar aus mehreren Stüden (pieces)*) zus 
fammenfegen fönnen; man würde dadurch eine größere Leichtigkeit in 


Strahlen horizontal. Auch die über diefe Linjen nach oben hinausfallenden Strah⸗ 
Ien ver Klamme bat man nugbar gemacht, indem man fie durch totale Reflexion in 
Tingförmig gebogenen Prismen mit einer pafjend gekrümmten Fläche in horizontaler 
Rihtung nach dem Meereshorizonte hinwirft. Anm. d. d. Ausg. 

*) Sch glaube hervorheben zu müflen, daß Condorcet von Stüden (pieces) und 
nicht von concentrifchen Zonen redet. - Herr Boinfot hat ſchon längft diefe Bemer- 
fung in der Afademie der Wiflenfchaften gemacht. Sch werde alfo auf alle Beweiſe, 
die man in diefer Beziehung zufammenftellen möchte, einfach mit dem Nachweife 
aus dem Dictionnaire antworten, daß pieces und zones oder anneaux nicht ſyno⸗ 
num find. s 2 
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ihrer Herftellung, eine bedeutende Berminberung der Koften, fowie ben 
Bortheil gewinnen, ihnen eine größere Ausdehnung geben und je nach 
dem Berürfnig mehr oder weniger Kreife anwenden zu fönnen; man 
vermöchte auf diefe Weile von einem und demſelben Apparate verfchie- 
bene Wirkungsgrabe zu erhalten. “] (Eloge de Buffon, von Eomdorcet). 
eve ich mich nicht, fo Liegen zwifchen 1788 und 1811, richtig gezählt, 
brei und zwanzig Jahre. Die fo befannte Umparteilichfeit des Herrn 
Dr. Brewfter beredysigt mich alſo zu der Erwartung, baß er von feinem 
Ausipruche abfiehen, und in Zukunft, jedes Mal we er von Zonen⸗ 
linſen zu reden haben mödjte, die aus einzelnen Stüden gebildet find, 
den erften Rang Condorcet einräumen wird, 

Anfangs wollte ich meine Bemerkungen auf bie vorfiehenden wer 
nigen Worte beſchraͤnken; indeß ift Herrn Brewſter's Verdienſt zu aus⸗ 
gezeichnet, und hat er der Wiſſenſchaft ſoviel wirfliche Dienſte geleifter, 
daß ich glaubte hier alle die Unanmehmlichkeiten hervorheben zu mürffen, 
denen ihn einft dieſe wunderlicye Neigung , fortwährend unbefonnener 
Weiſe die Entbedungen Anderer als fein Eigenthum in Anſpruch zu 
nehmen, würde ausfegen können. Um biefen Zwed zu erreichen, ſoll 
es mir genügen, eine fehr befcheidene Vorausfegung zu madyen: ich 
will annehmen, daß es irgendwo in ber Welt eine einzige Berfon gäbe, 
beren Arbeiten Herr Brewfter mit zornigen und gehäffigen Gefinnuns 
gen kritifirt hätte, und daß biefe Berfon in dem vielleicht zu entfchuls 
digenden Verlangen, die Vorwürfe zurüdzugeben, fi) vorgenommen 
habe, zu prüfen, ob ber Auffag über bie Leuchtthürme ben Einfichten 
und der Aufrishtigfeit feined Verfaſſers Ehre made. 

Ich denke mir, dieſe Perſon würde folgendermaßen verfahren: 

Seine Schrift würde den Titel Repreffalien erhalten; fie würde 
in der That mit einer gedrängten Heberficht über bie hervorftechenbften 
polemifchen und in den edinburger Zeitungen abgedrudten Artifel bes 
ginnen ; befondered Gewicht würde auf einige Schmaͤhſchriften, deren 
Gegenftand der berühmte Leslie war, zu legen fein; fogar audy auf 
eine gewifle gerichtliche Verurtheilung, welche eine Folge davon war ıc. 

Die oben angeführte Stelle aus der Gedächtnißrede auf Buffon 
würde mit Anführungszeichen citirt werden; um Herrn Breiwfter die 
Möglichkeit abzufchneiden, zu erflären, er habe dieſe Gedaͤchtnißrede 
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„Denjenigen, welche die Geſetze fennen, nach denen fich das Licht 
vertheilt, welches durch Linſen geht, oder auf Spiegel fällt, brauche 
ih) faum zu fagen, daß bie Apparate, welche fich für die Verbrennung 
mittel der Sonnenftrahlen am beften eignen, auch die pafjendften 
find, wenn es fich darum handelt, die Erleuchtungsfäulen auf den 
Leuchtthuͤrmen zu erzeugen. Zwiſchen beiden Borgängen gibt es nur 
einen Unterfchieb: in bein einen Kalle treffen parallele Sonnenftrahlen 
auf die Linſe und vereinigen fich im Brennpunkte, während im andern 
die vom Brennpunkte ausgehenden Strahlen nad) ihrer Brechung tn 
der Linſe parallel werben. Die zuvor befchriebenen Zonenlinfen und 
Brennkugeln (burning spheres) find alfo zur Erleuchtung auf Leuchts 
thürmen befonders geeignet.” 

Was finden wir nun in allen biefen Sägen? 1) Ein feit länger 
ald zwei Jahrhunderten befanntes optifched Princip; 2) den Bors 
ſchlag, Linfen anftatt der parabolifchen Spiegel anzumenden, um 
bie Divergenz der vom Brennpunkte ausgehenden Strahlen zu verhin 
been, — ein zu ſpät gefommener Borichlag, auf welchen übrigens 
Brewſter fein Anrecht hat, weil er felbft einen mit Linſen auf der Infel 
Bortland feit 1789 eingerichteten Leuchtthurm anführt; und 3) endlich 
die Idee, daß die Zonenlinjen einft zur Verbefferung der Leucht⸗ 
thürme beitragen würden. Ich hätte gewünſcht, Herrn Brewſter das 
Berdienft einräumen zu fünnen, baß er in dieſem legten Punfte richtig 
prophezeit habe; bevor ich ihn aber zum Propheten erklären durfte, 
war ed nöthig die Daten, bie umerbittlihen Daten nachzufchlagen; 
nun, die zwifchen Anführungszeichen eingefchloffene Stelle ſtammt erft 
aud dem Jahre 1827, während Fresnel’d Abhandlung, welcher fehr 
Imge und zahlreiche VBerfuche vorhergegangen waren, bis zum Jahre 
1822 zurüdgeht; während der Leuchtthurm von Cordouan mit großen 
Zonenlinſen feit dem 20. Juli 1823 den Sthiffern aller Nationen, welche 
in die Mündung der Gironde einlaufen‘, als Signal dient; während 
ber Leuchtthurm mit Linfen zu Dünfirchen, von befim Dafein Herr 
Brewſter fich hätte überzeugen körmen, ohne fein Vaterland zu verlaffen, 
idon feit Ende des Jahres 1824 die Nordſee erleuchtet u. f. w. 

Wer die Optif gründlich fennt, fagt Herr Brewſter, dem habe ich 
nicht nöthig zu fagen, daß der zur Erzeugung von n Verbrennumgherſchei 
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nungen geeignetfte Linſenapparat auch ber vortheilhaftefte fein muß, 
wenn es ſich um die Erleuchtung eines Leuchtthurmes handelt; Die eine 
biefer Operationen iſt das Umgefehrte der andern. Died alles ift 
wahr, jedoch ohne daß Herr Brewſter es für fid) in Befchlag nehmen 
fönnte. Als Montgolfier zuerſt Luftballons auffteigen ließ, machte 
er eine Anwendung des gemeinften und längit befannten hydroſtati⸗ 
fchen Princips; fein Verſuch war ganz einfach, eine Umfehrung des⸗ 
jenigen, den ein Dachbeder anftellt, wenn er einen Ziegelftein von 
einem Dache auf die Straße fallen läßt. Deflenungeachtet find bie 
Luftballons nach dem einftimmigen Urtheile der gelehrten Welt eine 
der fchönften Erfindungen ded vorigen Jahrhunderts. Ich frage end⸗ 
(ic, würde nicht ein Schriftfteller lächerlich erjcheinen, der Archimedes, 
Kircher, Villette u. A. als Erfinder der Leuchtthürme mit Spiegeln 
hinftellen wollte; oder Tſchirnhauſen, Buffon oder Condorcet als die 
Schöpfer der Leuchtthuͤrme mit Linfen? Nun ift aber in Betreff ber 
Leuchtthuͤrme das Anrecht ded Herrn Brewſter offenbar geringer als 
das, welches man zu Gunften jener verfchiedenen Phyſiker hätte geltend 
machen fönnen. 

Mehrere Artikel, welche Herr Brewſter theild gegen meine Freunde, 
theils gegen mich veröffentlicht Hat, würben mic) ſicherlich berechtigen, 
zu unterfuchen, ob bie Sehler, woran der Auffag über bie Leuchtthuͤrme 
überreich iſt, nur eine Bolge jenes befangenen Urtheild find, weldyem 
die Verfaffer fo leicht fich hingeben, wenn fie ſich über ihre eigenen 
Werke auszufprechen haben ; doch ftehe ich von diefer Prüfung ab, da 
meine Aufgabe ſchon ohne dies peinlich genug ift. Nur eine Stelle er 
forbert gebieterifch einige Worte zur Erklärung: in ber Abhandlung, 
die ich widerlege, finde ich, daß Herr Brewfter, jobald er von Steven» 
fon gehört hatte, daß man fi in Frankreich mit den Leuchtthürmen 
mit Linfen befchäftigte, „auf der Stelle biefem Ingenieur die Vervoll⸗ 
fommnungen in der Conftruction der Linſen bezeichnete, ebenfo wie bie 
Mittel fie zur Erleuchtung zu verwenden (for the purposes of illumi- 
nation), bie er in der edinburger Encyclopädie angegeben hatte.” In⸗ 
deß (es wird mir ſchwer es auszufprechen), ift ed durchaus nicht richtig, 
daß Herr Brewſter in feiner Encyclopäbie etwas über die Anwendung 
der Zinfen for the purposes of illumination angegeben habe. 
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Herr Brewſter erklärt in feiner neuen Abhandlung, daß diefe An- 
wendung ihm fchon früh (early) eingefallen fei ; dadurch erfennt er alfo 
an, daß man, nachdem man die Linfen conftruirt hatte, noch an ihre 
"Anwendung denken mugte. Früh ſoll ohne Zweifel heißen bald nach 
dem Artifel von 1811; denn aus dieſer Zeit felbft möchte die Idee ber 
Anwendung nicht ftammen fönnen, indem er fonft nicht verfehlt haben 
würde, fie zu erwähnen. Wie kommt es denn nun, daß jetzt Herr 
Brewſter den Lefer ftetd auf jenen Artifel von 1811 zurüdweilt , wenn 
et, wie er ohne Zweifel aus Unaufmerflamfeit zugeftanden hat, erft 
fpäter auf die Idee der Erleuchtung durch Linien gefommen ift? Nur 
wenige Zeilen nod), und diefer Theil der Discuffion foll beendigt fein. 
Herr Brewfter hat im Iahre 1811 einen fehr ausführlichen Aufſatz 
über die Mittel, durch Sonnenftrahlen in ber Entfernung hohe Tems 
peraturen zu erzeugen, veröffentlicht; ich habe nachgewiejen, daß bie , 
Linſen, deren er fich dazu bedient, Buffon und Condorcet gehören. 
Ebenſo Far glaube ich gezeigt zu haben, daß ver Verfafler bis zum 
Jahre 1827 über die Anwendung diefer Linfen auf: Leuchtthürme 
Richts gefchrieben hatte. Im diefer Beziehung find feine Anfprüche 
ganz und gar unhaltbar; denn idy habe auch darauf aufinerffam ge⸗ 
macht, daß in dem langen Artifel Burning instruments nicht ein eins 
ziges Mal von Leuchtthürmen die Rebe ift. Diefer einzige Umftand 
wird, daran kann ich nicht zweifeln, in den Augen unparteiifcher Richter 
ein klarer Beweis der ausichließlichen Rechte Fresnel's auf die Erfin- 
dung ber Zinfenapparate fein. Alles, was Herr Brewſter früher ober 
fpäter über die Anwenbung der Linfen ausgedacht haben fönnte, würbe 
für dad Publikum erft von dem Tage feiner Veröffentlichung vorhan⸗ 
ben fein. Ich Fönnte, ich müßte mich vieleicht mit dieſem Beweiſe bes 
ruhigen; indeß, um nidyt mehr darauf zurüdzufommen, will ich bes 
weifen (ich gebrauche abjichtlich dieſes Wort), daß ber fchottifche Ge⸗ 
lehrte vor dem Drude ver Fresnel'ſchen Abhandlung an die Leucht⸗ 
thürme in Feiner Weife gedacht habe. 

Der Artifel Burning instruments vom Jahre 1811 handelt von den 
Rinfen nur in foweit, als fie zum Schmelzen oder Entzünden der Körper 
dimen. Streng genommen hätte vielleicht ber Berfafler behaupten fönnen, 
daß er die Rachwelfung andenweitiger Berwendungen, beren biefe Appa⸗ 
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rate ihm fähig zu ſein ſchienen, wie z. B. die Verwendungen auf Leucht⸗ 
thuͤrmen, auf eine andere Zeit, auf eine andere Gelegenheit verſpart 
habe. Aber, frage ich ihn, iſt dieſe Zeit nicht gekommen, hat ſich dieſe 
Gelegenheit vor den Arbeiten Fresnel's ihm nicht dargeboten? Hat‘ 
nicht Herr Brewfter 1819 in feiner Eigenfchaft ald Herausgeber ber 
ebinburger Enchelopäbie einen langen Aufſatz von Stevenfon über bie 
Leuchtthürme (lightihouses) veröffentlicht? Sind darin nicht die Ber 
befierungen zufammengeftelt, deren dieſer gefchickte Ingenieur diefe 
Bauwerfe für fähig. hält? Konnte Herr Brewfter eine beffere Gele 
genheit finden, um das Publifum mit feinen Ideen befannt au machen? 
&ine Anmerkung, und der Herausgeber ver Enchclopäbie ift gewoöhn⸗ 
lich nicht geizig damit, eine einzige Anmerkung von zwei Zeilen würde 
dazu genügt haben ; man fucht eine folche aber vergeblih. Erft nad» 
dem Fresnel die Leuchtthürme mit Linfen befchrieben und ausgeführt 
hat, erft ald fie unter dem Beifall der Seefahrer auf unfern Küften 
aufgeftellt waren, erinnert ſich Breiter feiner ehemaligen Ideen, ba 
erft nimmt er fie als feine Erfindung in Anſpruch. Seine Eigenthumss 
rechte bafirt er auf einen Artikel von 1811, wo man wenig verfucht 
fein möchte, fie zu fuchen, denn von Leuchtthürmen ift darin nirgends 
die Rede; aber recht im Gegenjage damit vermag er aus einem Auf 
fage, der ganz eigends dieſen Gegenftand behandelt, und acht Jahr 
fpäter von ihm herausgegeben worden ift, feinen einzigen Grund zur 
Stüge feiner Anfprüche zu entnehmen. Ich überlaffe e8 dem Lefer, 
nachzuforfchen, ob die Geichichte der Wiffenfchaften bis jegt ein Bei 
fpiel von Reclamation dargeboten hat, das mit ber des edinburger Ges 
lehrten verglichen werben könnte. 

In den zu Verbrennungsverſuchen beftimmten Apparaten leitet 
Herr Brewfter die Brennpunkte verfchiedener Linfen in einen Punkt 
zufammen ; ein einziger empfängt das Sonnenlicht direct, die andern 
werben von reflectirten Strahlen getroffen. In ben neuen Leudt- 
thürmen werden die aus dem Brennpunkte kommenden Strahlen, 
welche über jeder großen Linfe vorbeifahren, von einer Linfe von flei- 
neren Dimenfionen aufgefangen, parallel gemacht, und dann von einem 
Spiegel in horizontaler Richtung zurüdgeworfen. Herr Brewſter legt 
auf die Achnlichkeit diefer beiden Apparate Gewicht, hütet fich aber 
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mohl angwführen,, daß die obern Linfen und Spiegel auf den franzoͤſi⸗ 
fhen Leuchtthuͤrmen keineswegs die Verftärfung bed Lichtes ber Haupt 
Iinfen zum Zwed haben, fondem nur dazu beftimmt find, die Dauer 
des Sichtbarfeind bes ſich nad) jeder Richtung wendenden Lichtes zu 
vermehren, weshalb bie cylindriſchen Lichtbuͤndel, welche fie erzeugen, 
den von den großen Hauptlinfen gelieferten Zichtbündeln nicht parallel 
ſnd. Sollte Herr Brewſter zufällig dieſen Theil von Greönel’ Erfin⸗ 
dung nicht begriffen haben? 

Seine Anſpruͤche zu vergroͤßern, Anderer Anſpruͤche aber zu ver⸗ 
Heinern iſt ſtets der Kunſtgriff aller derer geweſen, welche Reclamatio⸗ 
nen glaubten erheben zu muͤſſen. Ich darf mich alſo nicht wundern, 
wenn Herr Brewſter ihn auch befolgt, und die Zonenlinſen als bie ein⸗ 
jige bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit, welche die neuen Leuchtthürme 
befigen, vargeftellt hat. Indeß hängen, wie ich fchon erflärt habe, 
alle Theile dieſes Syftems fo eng mit einander zufammen, daß ohne 
bie neue Lampe mit mehrfachem Dochte die Leuchtthuͤrme mit Spiegeln 
den neuen Reuchtthlirmen ihrer ftärfern Leuchtkraft wegen vorzuziehen 
fein würden. Wäre dic Erfindung der Lampe nicht der Erfindung ber 
Linfen vorangegangen , jo hätte die Anwendung ber Linſen aufgegeben 
werden .müflen. Allem Anfcheine nach ift dies auch der hauptiädys 
lichſte Grund, der die Verbreitung der Leuchtthürme mit Linfen in 
England bis jegt verhindert hat. Ich lade alfo Herrn Brewſter ein, 
nochmals in den Artifel Burning instruments zu bliden, und nachzu⸗ 
ſehen, ob nicht die Lampe verſteckter Weiſe dort befchrieben fei. Er 
bat ſich in diefem Punkte zu leicht für geichlagen gehalten, ohne daran 
zu benfen, welche Solgerung dieſes Zugeftändnig nad) fich ziehen 
würde. Als er ſich (early) mit den Leuchtthuͤrmen befchäftigte, hatte 
er ohne Zweifel die Ablicht, das Beſtehende zu verbeffern ; nun gibt es 
aber ohne die Lampe troß der Linſen Feine brauchbare Verbeflerung : die 
Lampe ift alfo unentbehrlich ; ich rathe ihm, dies ernftlich zu erwägen. 

Wie Herr Brewſter uns verfichert, ift Die Zampe mit mehrfachen 
Dochte eine bloße Verbindung ver Erfindungen von Rumford und 
Carcel. Die Urheber der Lampe hatten, als fie biefelbe ausführten, 
nur an die nüglichen Verwendungen gedacht , deren ſie fähig ericheinen 
Inte. Als fie diefelbe zum erſten Male befchrieben, räumten fie 
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(vergl. S. 15) ihren Vorgängern ficherlich einen größern Antheil ein, 
als die firenge Gerechtigfeit ed erforderte. Seht, wo unter der Feder 
des Herrn Brewſter die Lampe zu der ded Grafen Rumforb geworben 
ift, koͤnnten einige hiftorifche Detaild unerläßfic, ſcheinen; da indeß 
diefe Angelegenheit mich perfönlich intereffiren würde, fo will id) da⸗ 
von abftehen. Die Abfaffung dieſes langen Artikels ift aus dem leb⸗ 
haften Wunfche hervorgegangen, dad Andenken eines Landsmannes 
gegen den höchſt unüberlegten Angriff zu vertheidigen. Ic habe mich 
beſonders beftrebt, den Nachweis zu führen, daß der Freund, von dem 
ein graufamer Tod mid) fehnell getrennt hat, feinen Namen nicht nur 
an die feinften und fcharffinnigften Entdeckungen in der Optif geknüpft, 
fondern durdy die Erfindung der Leuchtthürme ‚mit Linfen fich aud 
unbeftreitbare Rechte auf die Dankbarkeit der Seefahrer aller Nationen 
erworben hat. 


— — — — 


Achtes Kapitel. 
Gegenwürtig auf Frankreichs Küflen aufgeflellte Ceuchtthürme. 


Die meiften der jeßt zur Erleuchtung der Küften Frankreichs auf- 
geftellten Apparate beftehen aus Linſenſyſtemen. Einige, welche nur 
einer geringen Tragweite bedürfen, oder nur zur Grleuchtung eines 
ſehr ſchmalen Raumes dienen, find blos mit Reflectoren, d. 5. mit 
fatoptrifchen Apparaten verfehen. Diefe mit dem Erleuchtungsfnfteme 
unferer Küften vorgenommene Umgeftaltung verdanfen wir den ichönen 
zuvor bereitd namhaft gemachten Arbeiten Fresnel's und der Sorgfalt, 
mit welcher die Commiſſton für Leuchtthürme fich die Unterftügung der 
Anftrengungen meined berühmten Freundes und die Entwidelung feis 
ner Entdeckung angelegen fein lieb. Nach einer Verordnung ded Gras 
fen Mole vom 21. Juli 1813, damals Generaldirectors der Brüden 
und Chauffeen, wurde ich zum Mitgliede diefer aus Wegebauinfpectos 
ren, höhern Marineofficieren und Mitgliedern der Akademie der Wiffens 
haften gebildeten Commiffion ernannt. Auf diefe Weife ift e8 mir 
moͤglich geweſen, vierzig Iahre hindurch Die Arbeiten zur Vervoll⸗ 
fommnung dieſes wichtigen Zweiges des Staatödienftes zu verfolgen. 
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Schon oben habe ich erwähnt, daß ich es für ein glüdliches Ereigniß 
meined Lebens halte, daß ich feit 1819 Fresnel, der damals noch un. 
bekannt war, den Arbeiten der Gommiffion für bie Leuchtthuͤrme zuges 
fellen konnte ; fünf Jahre fpäter, ald mein berühmter Freund im Mat 
1824 vom Minifter den Titel eined Secretärs biefer Commiſſton ers 
hielt, ward er der eigentliche officielle Chef des Leuchtthurmweſens. 
Für die Verwaltung war die thätige Hülfe dieſes ausgezeichneten 
Mannes, oder richtiger gefagt, dieſes Genies ein großes Gluͤck. 

Ich will in diefem Kapitel die praftifche Wichtigkeit des ausges 
zeichneten Erleuchtungsiyftems darlegen, das ſer auf unfern Küften 
mit einem Anlagefapital von blos 5 Millionen Francs ausgeführt 
hat, und das jährlich nur A00000 bie 500000 France koſtet. Uebris 
gend werden die jährlichen Erhaltungsfoften von den Schiffern jelbft 
getragen, unter dem Namen einer Zeuchithurmabgabe. Einige Zahlen. 
werden aber Elar zeigen, daß eine gute Küftenerleuchtung jedes Jahr 
mehrere hundert unferer nüglichften und muthigften Mitbürger dem 
Tode entreißt. 

Bon 1816 bis 1831 famen an ben franzoͤſiſchen Küften 1612 
Schiffbrüche vor; das Mittel der Seefchäden (sinistres, wie die Kauf⸗ 
leute und Verficherungsgefellfchaften e8 nennen) belief ſich fonady für 
jedes Jahr auf 107. Bon 1816 bis 1823 flieg ed auf 163. Die 
bedeutende Verminderung, welche diefe Zahlen zeigen, ift zum Theil 
ſchon eine Folge der ſeit 1823 theilweiſe in unſerem Leuchtthurmweſen 
eingeführten Verbeſſerungen. Seit der Vollendung des neuen Syſtems 
hat ſich, wenn man die Zunahme der Schifffahrt beruͤckſichtigt, die 
Zahl 107 beträchtlich vermindert. Die Leuchtthürme werden nicht 
verhindern können, daß ein Windſtoß einen Maſt zerbricht, daß er ein 
gefährliches Leck erzeugt; fie dürften aber felbft dann, wenn fie die 
wirkliche Zahl der Schiffbrüche nur um ein Dritttheil verringerten, 
alle Beachtung verdienen. 

Vergleicht man die Anzahl ber franzoſfiſchen Leuchtthuͤrme mit den 
in andern Laͤndern, ſo gibt es 


in England, Schottland und Irland . . 126 Leuchtthuͤrme, 
in den Vereinigten Staaten . . . . . 138 „ 
in Sranfreich . 07 8 8 8 8 tr TR 09 98 „" 


Wollte man bei diefen- Zahlen nicht auf die Ausdehnung der 
Kuͤſten Rüdficht nehmen, fo würde man von unferm Syſteme eine 
unvollftändige Borftellung erhalten. Die folgenden Angaben find in 
diefer Hinftcht bezeichnender: 

Mittlere Entfernung der Leuchtthuͤrme in 


 Endland . . 2. 20000. 5 geogr. Meilen, 
den Bereinigten Staaten . . . Eu . 
Sranfreih - oo 2 2000. 5 . 
Es koſten jaͤhrlich 
die englifchen Leuchtthürme . -. . . .. . . 2315000 Frans, 
die Leuchtthürme in den Wereinigten Staaten . 1000000 
die franzöflfchen Leuchtihürme nur . . . . . 500000 „ 


Und doch find wegen ber Heberlegenheit des Linſenſyſtemes unfere 
Kuͤſten befier erleuchtet als bie irgend eined antern Staates. Man 
darf fich daher auch nicht wundern, wenn bie Sresnel’fchen Zonenlinſen 
und die Lampen mit mehrfachen Luftzügen jest in allen Ländern ber 
Erde in Gebrauch gefommen find. 

Um einige Ausdrücke, deren ich mich bedienen werde, richtig zu 
verfichen , will ich in ver Kürze bemerfen, daß Leuchtthürme eriftiten, 
auf denen man die Linfen ringsum um eine im Mittelpunfte befind« 
liche Lampe foweit vervielfacht hat, daß ihr Licht nach allen Bunften 
des Horizontes gelangt; man nennt fie Leuchtthürme mit beftändigem 
Lichte. 

Andere Leuchtthürme, die Linfen von größeren Dimenfionen bes 
figen, würben ihr Licht nur nach gewiſſen beftimmten Richtungen hins 
werfen, wenn nicht eine Rotationdbewegung des Syſtems den verfchies 
denen Lichteylindern nach einander alle möglichen Lagen ertheilte. 
Diele Iegteren Leuchtthürme nennt man Leuchtthürme mit intermittirens 
dein oder rotirendem Lichte. 

Um eine größere Mannigfaltigfeit zu erhalten, läßt man auf eis 
nigen Leuchtthürmen Unterbrechungen des Lichtes mit verftärkten Hel⸗ 
ligfeiten abwechleln, d. 5. das Licht erlangt flufenweife in einigen Se⸗ 
eunden feine größte Helligkeit, und nimmt dann wieder ab bis zum 
Verſchwinden. Dieſe Leuchtthürme unterfcheiden fi von den gewöhn- 
lichen Leuchtthuͤrmen mit intermittirendei Lichte durch die Stärfe und 


Die Leuchtthͤrme. 4 


Dauer des beſtaͤndigen Lichtes, das auf jedes Helligkeitsmarimum 

folgt, und ſich je nach ber Conftruction des Apparates zwei, drei ober 
vier Minuten conſtant erhaͤlt, ſowie durch die kurze Dauer der Licht⸗ 
unterbrechung, welche jedem dieſer Marima vorangeht oder auf fie folgt. 

Die eigentlichen franzöftfchen Leuchtihuͤrme (phares) zerfallen in 
drei Klaſſen. 

Unfere Leuchtthuͤrme erfler Klaffe fenden bei großer Reinheit der 
Luft das Licht 71/, geogr. Meile weit. Die Tragweite ber Leuchtthuͤrme 
zweiter Klaſſe erftreckt fi his auf 5 Meilen, während bie ber britten 
Kaffe nur bis auf 31/, Meilen geht. Entfernungen von 7'/,, 5 und 
31/, Meilen genügen für alle Bebürfniffe der Schifffahrt. 

Eine einfache Bergleihung wird bad Schwankende, das bie erfte 
der vorftehenden Zahlen darzubieten fcheinen könnte, näher beftimmen. 
Ich habe erläutert, und Jedermann weiß es, was eine Argand’fche 
Lampe oder eine Rampe mit doppeltem Luftzuge ift. Nun, ein Leucht- 
thurm erfter Klaffe erzeugt am Horizonte dieſelbe Wirkung, als ob 
4000 folcher Kampen in einem einzigen Punkte vereinigt wären. 

Uebrigend wird wegen der Kugelgeftalt der Erbe die Tragweite 
eined Leuchtthurmes nicht allein durch die Intenfität des Lichtes bes 
(hränft; ein Leuchtthurm muß fehr hoch fein, damit fein Licht fehr weit 
bin im Meere geiehen werben kann. 

Außer den eigentlich fogenennten Leuchtthuͤrmen (phares) gibt 
es noch Leuchtfeuer (fanaux) oder Hafenlichter (feux de porte), bie bes 
ſonders den in die Häfen oder Rheden einlaufenden Schiffern zur Leis 
tung dienen follen. Diefe Signale haben eine geringere Tragweite als 
bie vorhergehenden, und find auch nur zur Erleuchtung eines fchmalen 
Sectors beftimmt. "Die meiften diefer Leuchtfeuer find wie die haupt: 
ſaͤchlichſten Leuchtthuͤrme mit Linfenfyftemen verfehen ; einige indeß ha- 
ben Reflectoren oder Spiegel. 

‚Um bie Leuchtehürme von einander unterfcheidbar zu machen, 
haben einige beftändiges, andere intermittirende® Licht, noch andere 
unterfheiden fich durch Helligkeitsmaxima, denen Unterbrechungen im 
&hte vorangehen und nachfolgen; einige zeigen aud) rothes Licht. 
Auf mehreren Leuchtthuͤrmen endlich find die Helligfeitsmarima roth. 
Hufiger aber find die rothgefärbten Lichter für die Leuchtfeuer in den 
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Haͤfen beſtimmt, die ſich uͤbrigens von einander ebenfalls durch ihre 
Beſtaͤndigkeit, oder durch die Dauer ihrer Unterbrechungen und Hellig⸗ 


keitsmaxima unterſcheiden. 


Ich laſſe jetzt das Verzeichniß der auf unſern Kuͤſten aufgeſtellten 
Leuchtthuͤrme folgen; die Höhen find auf das Niveau der hoöchſten 
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Hoͤhe weite 
Namen der in in * Beichaffenheit des 
Departements. Leuchtthuͤrme. Met. Meil. Lichtes. 
Ahonemündungen Baranıan 1 38 41), befländig. 
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— Inſel Porque⸗ 
rolles 1 80 43, verſt. L. u. Unterbr. 
— Titan 3 75 31/, beſtändig. 
— Gap Camarat 1 130 61/, intermittirend. 
— Antibes 1 103 43/, beſtändig. 
Corſika ...... Inſel Giraglia 1 82 '51/, intermittirend. 
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— Porto⸗Vecchio 1 66 45), verſt. L. u. Unterbr, 


Algier und die franzoͤſiſchen Colonieen beſttzen ebenfalls 30 Leucht⸗ 
thuͤrme oder Hafenfeuer, deren Aufzählung hier unnüg wäre. 

Ich will auc nicht weiter im Einzelnen von den 137 Hafen 
feuern reden, welche den Schiffern beim Einlaufen in die Häfen als 
Signale dienen. 

Man flieht, daß die Bedienung der Leuchtthürme in jeder Nacht 
nicht weniger ald 228 Lichter erheifcht, die Küften Frankreichs und 
unfere auswärtigen Beligungen zufanımengenommen. Erft nad) ben 
Arbeiten Fresnel's, die legterem zum unvergänglichen Ruhme gerei⸗ 
chen werben, hat dieſer Theil des Staatsdienſtes feine Vollkommenheit 
erlangt. | 

Einige Zeilen, die ic} der Erörterung ded Nugend einer Meinen 
Anzahl Leuchtthürme, welche nach den Anweifungen der Commiſſton 
für dieſelben zuleßt exichtet find, hier widmen will, werden die Bor: 
theife darlegen, welche die Schifffahrt täglich von der Erfindung unfers 
Landsmanns zieht. 

Auf der Höhe von Dünfirchen gibt es fehr gefährliche Bänke. 
Die franzöfifchen ſowohl als auch die fremden Schiffer forderten laut 
und dringend, daß die Grenze diefer Bänke durch ein ſchwimmendes 
Leuchtfeuer, durch ein auf einem vor Anker liegenden Fahrzeuge anges 
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brachtes Feuer ihnen angezeigt würde. Dieſe Forderung hätte erfülkt 
werden müflen, wenn fie nicht die. Wächter bei diefem ſchwimmenden 
Feuer einem fichern Tode preidgegeben hätte; denn Niemand vermörhte 
zu glauben, daß das Signalichiff fich in einem fo ſtuͤrmiſchen Meere 
halten könnte. Das Problem ſchien alfo unlödbar ; es hat aber den⸗ 
noch feine Zöfung gefunden. Indem man zu Dünfirchen einen fehr 
hohen Thurm in dem Theile des Fahrwaſſers, der Risban heißt, erbaute, 
und zu einem Leuchtthurme einrichtete, der bei reiner Luft 71/, Meilen, 
unter gewöhnlichen Umftänden 3 bis 31/, Meilen weit leuchtet, Hat 
man die Örenzen der gefährlicdyen Bänfe erreicht, und ohne ſchwimmen⸗ 
des Signalichiff ruft man alfo den in ®efahr befindlichen Schiffen zu: 
Aendert den Lauf. | 

Gehen wir ein wenig füblicher, zur Einfahrt in die Seine. 
Mittelft gewiffer Signale kann ein Schiff bei Tage oberhalb Honfleur 
Anfer werfen. Die Ausführung diefed Manoeuvers mußte aber bei 
Racht ebenfo leicht gemacht werden, als bei Tage. Die Commiſſton 
für Leuchtthürme hat dringend verlangt, daß zwei Leuchtthürme errichtet 
würden, ber eine auf der benachbarten Küfte von Honfleur, und ber 
andere ein wenig entfernter in der Umgegend von Fatouville. “Der 
eine diefer Zeuchtthürme, der Thurm von Fatouville oder des Homme 
de hois ift bereitd aufgeführt ; die Stelle des zweiten wird proviforifch 
durch ein Eleined auf einem Gerüfte aufgeftellted Zeuchtfeuer vertreten. 
Beide Leuchtthürme werben die Tagesfignale erfegen. Indem bie 
Schiffe ihren Eurs fo richten, daß bie beiden Lichter einander decken, 
werden fie die Bänfe vermeiden. 

Ein nicht minder wichtiger Punkt ift ter folgende: 

Die Leuchtthürme haben unfern Küftenfahrern viel Zuverficht ger 
geben ; fte fahren nicht mehr blos bei Tage, fondern audy bei Nacht. 
Werden fie an der Nordweſtküſte des Departements Finiftere von einem 
Sturme überrafcht, und man weiß, wie gefährlich die Stürme in jenen 
Gegenden find, fo finden fle ſchwer einen Zufluchtsort. Nun gibt es 
aber einen ausgezeichneten Zufluchtdort, der geräumig und felbft zur 
Rachtzeit zugänglich iſt, wenn er ven Schiffern nur angezeigt wird; ed 
iſt der Abervrac'h. Diefe Aufgabe ift gelöft wurden, indem auf ber. 
Infel Vierge ein Leuchtthurm errichtet wurbe; außerdem ift durch ein 
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rothes und ein weißes Feuer die Richtung des Fahrwaſſers angegeben, 
damit kleine Fahrzeuge, und ſogar Kriegsſchiffe mit Sicherheit nach 
dem Abervrac'h einlaufen koͤnnen. 

Bor einigen Jahren war ed nicht möglich, Nachts in ven Hafen 
von Breft einzulaufen. Zwei Kleine Leuchtthürme, ber eine auf ber 
Spite des Portzic und der andere auf dem Heinen Minou, haben 
jede Schwierigfeit befeitigt. 

Seit der Zerftörung der Spige von Graves kann man auf ber 
‚Rhede des Verdon faft nicht verweilen. Es war daher nöthig, ben 
Schiffen, die vom Meere her famen, die Möglichkeit zu gewähren, 
während ber Nacht bi zur Rhede von Richard vorzubringen. Man 
hat dies Ziel erreicht, indem man auf einem Schiffe von 80 Tonnen, 
das bei ber tiefften Ebbe bei 8 Meter Wafler vor Anker liegt, 
einen fchwimmenden Leuchtturm ungefähr in der Mitte der Länge der 
Banf, welche die Bank von Tallais heißt, errichtete, und ein beftäns 
diges Leuchtfeuer auf der Rhede von Richard aufftellte. Durch dieſe 
beiden Leuchtthuͤrme ift die Echifffahrt an der Mündung der Gironde 
Außerft ficher und leicht geworben. 

Die Ausprüde, in welchen die Commiſſton für Leuchtthuͤrme fidy 
ausſprach, als fie die Ausführung der beiden erwähnten Leuchttbürme 
beantragte, waren folgende: 

„Zum Schluffe fann die Commiſſion nicht dringend genug zu er- 
wägen geben, daß wofern nicht die abfolute Unmöglichkeit vorliegt, 
eine ſehr ſchwere Berantwortlichfeit durdy das Vertagen der Ausfühs 
rung biefer für dad Wohl der Schiffer fo weientlichen Einrichtungen, 
wie die zur Erhellung der Mündung der Seine, des Aberorach, ber 
Gegend vor der Rhede von Breft und der Mündung ber Gironde vor 
gefchlagenen Leuchtthuͤrme, erwachſen würde. Die Nothwendigkeit Diefer 
neuen Signalfeuer macht fid) jet um fo ftärfer fühlbar, als durch bie 
beträchtlichen Verbeſſerungen in der Erleuchtung unferer Küften bie 
Schifffahrt während der Nacht, befonders feitens der Küftenfahrer, 
auffallend zugenommen hat.“ 

Es lebt unter uns ein Mann, verehrt von Jedermann, jebt ſchon 
mehr als 80 Jahre zählend, vefien langes Leben im Interefle der Sees 
fahrer ver Erforfchung ber ſchwierigſten unferer Küften gewidmet ges 
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weien ift; ein Jeder weiß fchon, daß ich Herrn Beautemps⸗Beaupréè 
meine. Diefer berühmte Hydrograph drüdt fi) bei Gelegenheit des 
Projected, die zwei Leuchtthürme auf dem Fleinen Minou und dem 
Portzic zu errichten, folgenderinaßen aus: 

„Man darf aud) behaupten, daß die geringfte Haverie, welche 
ein Staatsfchiff erleiden könnte, das durch ftürmifches Wetter gezwun⸗ 
gen wäre, zur Nachtzeit auf der brefter Rhede eine Zuflucht zu fuchen, 
größere Koften verurfachen würde, al& die Erbauung ber Xeuchtthürme 
erfordert, welche auf den Spigen des Portzic und des Fleinen Minou 
errichtet werben follen, um, wenn fie hintereinander erfcheinen, den 
rihtigen Weg zu zeigen, der zwifchen den Klippen hindurchführt, 
welche dad große Fahrwaſſer zu Breft ſowohl auf ber Rords als auch 
auf der Südſeite begrenzen. 

„Eine Ausgabe, die zum Zweck hat unfere Seife foviel als mögs 
fi) vor den Gefahren zu fchügen, welche die Schifffahrt zur Nachtzeit 
an den Küften des Meeres darbietet, dürfte nicht ald eine Ausgabe 
betrachtet werben, welche aufgefchoben werden Eönnte. “ 

Ic) glaube nicht nöthig zu haben diefen Worten, die aus einer fo 
ahtbaren Duelle ftammen, noch Etwas hinzuzufügen. Jeder wird bie 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß bie jegigen Leuchtthürme eine ber 
Ihönften Errungenschaften der Wiffenfchaft find. 


Ueber Befeſtigungen*). 
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Erſtes Kapitel. 
vorwort. 


Durch das Wohlwollen der Wahlcollegien von Perpignan, Nar⸗ 
bonne, vom 12. und 6. Arrondiſſement der Stadt Paris, bin ich bes 
rufen gewefen, während mehr ald 20 Jahren an unfern geſetzgebenden 
PBerfammlungen Theil zu nehmen. In diefem langen Zeitraume war 
es mir niemals in den Sinn gefommen, daß die Berichte, deren Ab⸗ 
faffung meine geehrten Gollegen mir anvertraut hatten, und verfchies 
dene auf der Tribune gehaltene Reden der Aufbewahrung werth feien. 
Es war mir niemal& eingefallen, diefelben befonders bruden zu Iaffen, 
um fie als Brochüren an die Deputirten, an meine Freunde und an 
die von mir vertretenen Bürger zu vertheilen. . Ich hatte in Betreff 
diefer Gelegenheitsfchriften bis jegt Nichts für nüßlicdy oder wünfchens- 
werth gehalten, was über die furzen Berichte in den Zeitungen und 
in den mehr oder weniger treuen Spalten ded Moniteur hinaus 
ging. Es wird daher natürlich erfcheinen, daß ich die Gründe angebe, 
die mich jest die Sache anders anjehen laffen, und mid) beftimmen, 
meine Anfichten über Befeftigungen im Allgemeinen und über vie 
zufammenhängende Umwallung und bie betadjirten Forts, welche 
Frankreichs Hauptftadt umgeben, möglichft zu veröffentlichen. 





— 
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Als die erſten Entwuͤrſe der Juliregierung in Bezug auf die Be⸗ 
feftigungen von Barid im Jahre 1831 bervorzutreten begannen, bes 
lampfte ich diefelben in den Zeitungen, wenigftene infofern, als dieſe 
Feſtungswerke aus zwei oder drei bie Höhen bed Montmartre einneh⸗ 
menden Citadellen beſtehen follten. Später griff ich als Deputirter 
ebenſo entfchieden dad Syftem des Generald Bernard an. Wenn 
meine Oppofition gegen dieſes beflagendwerthe Syſtem mir manche 
Kritif von Seiten der Regierungdorgane zuzog, fo trug mir biefelbe 
von einer andern Seite zahlreiche Beweile von Sympathie ein; fo war 
es z. B. ganz ausdrücklich der Berfafler verichtedener Briefe gegen bie 
detachirten Forts, dem die Wähler des fechflen Arrondiſſements ber 
Hauptitadt die Ehre erzeigen wollten, fie in der Deputirtenfammer und 
in dem Generalrath des Seinedepartementd zu vertreten. 

Im Jahre 1840, als der politifche Horizont fich zu verdimfeln 
begann , veröffentlichte ich in den Zeitungen zwei Auffäbe, welche mir 
mein Freund, der General Bertrand, an dem Tage anvertraut hatte, 
wo er Baris verließ, um fich auf der Belle Boule einzufchiffen. Die- 
ſen Auffägen ging eine furze Einleitung vorauf, in der ich, ohne meine 
ſiets kund gegebene Anficht von dem großen Nugen einer zuſammen⸗ 
hängenden baftionirten Ummallung zu verichweigen, den alten und 
gewiſſenhaften Abſcheu, den mir die detachirten Forts einflößen, offen- 
barte. Endlich fuchte ich in einer am 29. Januar 1841 auf der Tri- 
büne der Kammer gehaltenen Rede meine Vorliebe und meinen un- 
veränderlichen Widerwillen durch Thatfachen und Bernunftgründe zu 
rechtfertigen. 

Sch glaubte, daß diefe verfchiedenen Schriften in Ermangelung 
jedes andern Verdienſtes das der Klarheit befäpen. Daher haben bie 
einander widerfprechenden Anfchuldigungen, denen ich ausgelegt ge 
weien bin, mid; nicht wenig überrafcht. Einige haben in mir nicht 
mehr den entfchiedenen Gegner eines Gürteld von detachirten Forts 
gefunden; nach ihrer Anficht wäre ich ben feierlichen, bei mehreren Ge⸗ 
legenheiten vor zahlreichen Verſammlungen von parifer Wählern über- 
hommenen Verpflichtungen nicht nachgekommen. Andere, blinde und 
unbedingte Bewunderer der Forts, haben ſich durch) meine neuen Ans 
griffe gegen diefe Art der Befeftigung fehr beleidigt gezeigt; fie haben 

Arago's ſämmtliche Werke. VI. A 


50 Sechſter Band. 


mich durch die Annahme verunglimpft, daß ich das Nationalinterefie 
ber Kleinlichften Befriedigung der Eigenliebe untergeorbnet hätte. 

Zur Erwiederung auf dieſe doppelte Befchuldigung würde viel 
leicht die Bemerfung hinreichen ,. daß ich, nachdem ich mit aller Kraft 
meiner Ueberzeugung ben Plan Bauban’s vertheidigt hatte, ohne Ber 
denken dem vorgelegten Gefege meine Zuftimmung verſagte, als ber 
Gang der Berathung in der Deputirtenfammer mich nöthigte ; über 
bie Kombination der zufammenhängenden Ummallung mit einem Guͤr⸗ 
tel von Forts abzuftimmen. Ich werde jedoch weiter gehen. Das 
Publifum hat in letzter Inftanz über die Worte, Handlungen und 
Abftimmungen der bei den öffentlichen Angelegenheiten betheiligten 
Männer zu richten. Meine Handlungen in Betreff der Befeftigungen 
von Paris habe ich jo eben ohne Entftellung in dad Gedächtniß zurüd- 
gerufen. Ich wünjche, daß meine politifchen Gegner und felbft biejeni- 
gen, die fi) meine perjönlichen Feinde nennen, aud) die Reden und 
bie Zeitungsartifel fennen lernen, für die ich einzuftehen habe, bamit 
fie diefelben vergleichen, gegen einander halten und, wenn Grund dazu 
vorhanden ift, widerlegen koͤnnen. Dazu fol diefer Auffag Jedermam 
die Mittel darbieten. Ich füge hinzu, daß nach meiner Anficht dad 
Geſetz in der Geftalt, die es durch das Minifterium und Die gefebge 
benden Kammern erhalten hat, früher oder fpäter beklagenswerthe Fol⸗ 
gen haben wird. Ich bin weit davon entfernt, mir im voraus ben 
ſehr erbärmlichen und traurigen Troft bereiten zu wollen, hinterher ſa⸗ 
fagen zu koͤnnen: biefes öffentliche Unglüd hatte ich worhergefehen! 
Wenn ich mich dafür entfcheide, hier die Gründe nieberzulegen, auf 
welche meine Anficht fich ftüßt, Gründe, die ich aus einem fleißigen 
Studium des Gegenftandes gefchöpft habe, und von denen, beiläufig 
gefagt, feiner widerlegt worden ift: fo beflimmen mid, dazu ganz an 
bere Erwägungen; ich ftelle mir vor, daß man in der Folge in mein 
Arbeiten manche brauchbare Gedanfen in Bezug auf die Sicherftellung 
der Unabhängigkeit meines Vaterlandes durch die Befeftigung einiger 
Punkte unferer Landgrenze und unferer Seefüften wird finden fönnen. 

Meine hauptfächlichften Studien hatte ich für Die Rede zuſammen⸗ 
gefaßt, die ich zu der Sigung am 29. Januar 1841 vorbereitet hatte, 
und die ich nur zum Theil habe halten können. Man wird daher hier 
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viele Stellen finden, die der Moniteur nicht enthalten hat, und in 
Betreff des Uebrigen bemerke ich, daß ich mir einzelne Abaͤnderungen 
des Ausdrucks nicht verſagt habe. 

Wenn ich für die zuſammenhängende Umwallung und gegen den 
Citadellenguͤrtel mich entſcheide, fo gründet ſich meine Ueberzeugung 
beſonders auf die techniſche Vergleichung der beiden Syſteme. Bei 
einer techniſchen Vergleichung mußte dieſe Debatte früher oder fpäter 
anlangen, und dabei ftehen bleiben; daher habe ich feinen Anftand 
genommen, mich verfelben zu unterziehen. Schon höre ich im Geifte 
die allerdings berechtigte Srage: „und worauf gründeteft Du Deinen 
Anſpruch, eine folche Arbeit auszuführen?“ Ich muß geftehen, mein 
Anfpruch war ein ſehr beſcheidener. Da ich während eines funfzehns 
jährigen Zeitraumes damit beauftragt war, die Artillerie» und Inge 
nieurofficiere bei ihrem Abgange von der Schule zu Meg in der Balliftif 
ju eraminiren, fo habe ich diefen Theil der Militänwiffenfchaften zum 
Segenftande eined gründlichen Studiums machen müflen. Was die: 
jmige Art der Befeftigung betrifft, die am ficheriten Frankreichs Haupt- 
Radt gegen die Angriffe des verbündeten Europa’8 ſchützen fönnte, fo 
habe ich diefelbe in ben langen Unterhaltungen, bie ich darüber mit 
meinen Freunden, den Ingenieurgeneralen Balaze, Treuffart und bes 
fonderd mit dem General Haro gehabt habe, fennen und würdigen 
lernen. 

Ich gehöre zu denen, welche die Nationalität ald das erfte aller 
Güter anfehen. Ich glaube nicht, daß es jemald nothmendig jein 
fönnte, demfelben bie Freiheit zu opfern; aber felbft Died Opfer würde 
ih, wenn es unerläßlich wäre, ohne Zögern vorübergehend bringen, 
um mein Vaterland nicht unter das Soc, des Auslandes gerathen zu 
laſſen. 

Dies waren auch die Gefinnungen des General Haxo. 

Die volftändige Achnlichkeit unferer Anfichten über die Natios 
nalitätöfrage Enüpfte das gemeinfame Band einer Sreundichaft, deren 
Andenfen mir fehr theuer ift, und bie meinen Ideen über Die Befefti- 
gung von Paris ein Gewicht gibt, das denfelben Jonft.abgehen würde. 

Durch das ganz offenherzige Eingeftänpniß, daß ich mit Hülfe 
Meiner eigenen Kenntniffe nur zwei oder brei Seiten ber Frage gründ- 
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Lich hatte ſtudiren koͤnnen, durfte ich hoffen, einer ſtrengen Predigt ver 
Beſcheidenheit von Seiten ber Kritiker zu entgehen; allein ich vergaß, 
daß in unfern politifchen Verfammlungen immer ber fonderbare An⸗ 
ſpruch geltend gemacht worden ift, die Fachmaͤnner einzupferchen, wenn 
ich fo fagen darf, und daß fich Died unter alle Klaften ver Geſellſchaft 
als etwas Natürlicyed und Richtiges verbreitet hat. Wer in feinem 
Fache fich hervorgethan hat, der genießt das unbeftrittene Vorrecht, 
über Alles zu reden; dagegen fcheint die Stimme eines Dichters nicht 
an ihrem Plate zu fein, wenn man nicht gerade dad Budget der Uni 
verfität prüft; den Ingenieur hört man mit Mißtrauen an, fobald et 
nicht mehr von Brüden, Kanälen und Eifenbahnen fpricht; der Aftre: 
nom endlich darf fid) böchftend herausnehmen, bei dem Budget der 
Marine die Artifel: Chronometer, Bouffolen und mathematifche In 
ftrumente zu befprechen. Nach meiner Anficht ift das Recht der Pruͤ⸗ 
fung und der Discuffion die foftbarfte Errungenfchaft der neuern Bhile 
fophie und Civilifation. Dem Gelächter des Publikums fegt fi mur 
aus, wer in bloßen Behauptungen fich bewegt und doch fich das An 
jehen gibt, den großen Meiftern ale ihres Gleichen gegenüberzutreten. 
Unter ſchicklichem Vorbehalt hinfichtlich der Form muß das Feld der 
Discuſſion für Alle und gegen Alle vollftändig frei fein. In unfern 
Akademieen werden die Werfe der Galilei, Descartes, Newton, Lavoi⸗ 
fier jelbft von jungen Anfängern beftändig commentirt. Man wir 
wohl daran thun, in Betreff der Newton und ver Lavoifier der Bolitit, 
wenn man joldhe haben wird, dieſelbe Toleranz zu zeigen. 

Den mir ertheilten Rath, mich hierbei auf Autoritäten zu 
verlaften, habe ich fehr beherzigt, aber nur in Bezug auf das, was ic 
nicht felbit gründlich zu unterfuchen im Stande war. Zur Vermeidung 
jeder Verwirrung möge man jedoch wohl fefthalten, daß es meint 
Meinung nach nicht genügt, irgend eine Infanterie oder Kavallerie 
Uniform getragen, an der Spige einer Compagnie, eined Regiments 
oder einer Armee Feſtigkeit, Kühnheit, militärifchen Blick, Uner 
Ihrodenheit gezeigt, und mehr oder weniger zur Gewinnung einer 
Schlacht beigetragen zu haben, um in Sachen der Befeftigungsfunft 
eine wirkliche Autorität zu fein. Mit gleicher Freimuͤthigkeit behaupte 
ic) in Betreff der Artillerie- und Ingenieurofficiere, daß nur diejenigen 
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berechtigt And, ſich ald Autoritäten aufzuwerfen, denen es vergoͤnnt 
geweſen iſt, nach den grümblicdyen Studien auf unfern ausgezeichneten 
Schulen die Praxid mit der Theorie zu verbinden, 3. B. Laufgräben 
unter dem Fener des Feindes zu eröffnen, eine einfache ober doppelte 
Sappe zu leiten, den Minirer am Buße eined Walles anzufegen , oder 
an der Spige einer Sturmeolonne eine Brefche zu erfleigen. Yür bie 
Militärs gilt ebenfo wie für andere Menichen bie allgemeine Regel: 
ke verfichen nım das, was fie gelernt haben. Run haben bie Officiere 
der Armee (die andern verdienen nicht einmal eine Erwähnung) in 
ihrem anſtrengenden Berufe felten Muße und Geifteöfraft genug, um 
gleichzeitig alle Zweige der Militänwifienfchaft zu ˖umfaſſen: wie bie 
Organifation, die Verpflegung, die Märfche und Manöver ber Truppen 
und die ſo ſchwierigen und feinen Theorieen, welche die Artilleries und 
Ingenieuroffictere unferer Tage inne haben müflen. Dies einzugeftes 
ben bringt Feine Schande, fondern ift ehrenvoll. 

Wenn ich im Geifte in dad Jahr 1676 zurüdgehe, und von 
Herm de Ealvo folgende edle und befcheidene an die Garniſon von 
Naſtricht gerichtete Anſprache höre: „ein Cavallerieofficier verfteht 
wenig von ber Vertheidigung ber Feſtungen; daher ınöge jeder von 
Euch mir jederzeit feinen Rath mittheilen, und ich werde demfelben 
gern folgen, wenn das Intereffe ded Dienftes ſich Damit verträgt; nur 
fprecht mir niemal® von Uebergabe, denn id) bin entichloffen, Lieber 
auf der Breiche zu fallen“ — fo bewundere ich ihn taufend Mal mehr, 
ald wem er gefucht hätte, fich mit einem falfchen Scheine zu umgeben. 
Here de Calvo hörte wirklich jeden an, befolgte jeden nüglichen Rath, 
und ergab fich nicht. 


Zweites Kapitel, 


Die Meinung Dauban’s über das für Paris am befien paffende Befefli- 
gungs-Spflem. 


Bei der Discuffion, zu welcher das Geſetz über die Befeitigung 
von Paris Beranlaffung gegeben bat, mußten Autoritäten nothwendig 
eine bedeutende Rolle fpielen. Die Autorität Bauban’d mußte nach 
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der Meinung der ganzen Welt von allen die erfte fein. in berebter 
Redner hat diefelbe in feinen Reden und noch heftiger in feinen Schrif⸗ 
ten angefochten. Herr von Lamartine bat druden laſſen, „die Denks 
Schrift Bauban’d wäre ein Werf der Kindheit, der zweiten Kindheit 
eined genialen Mannes.” 

Wenn folhe Worte auf der Nebnerbühne der Ration laut ge 
worden wären, fo würde dad hervorragende Verbienft, der ehrenmerthe 
Charafter und die jo fehr befannte Aufrichtigfeit des Redners denſelben 
nicht vor einer öffentlichen und lauten Mißbilligung gefhüst haben, 
Mas mich betrifft, fo würde ich, wie befcheiden auch meine Verbin 
dung mit dem Ingenieurcorps fein mag, es als eine heilige Pflicht 
angefehen haben, fofort das Andenken des großen Mannes in Schu 
zu nehmen, ber gewiflermaßen der Schöpfer dieſer wiſſenſchaftlichen 
Waffe war, und derfelben mehr als ein halbes Jahrhundert hindurch 
das fchönfte und erhabenfte Beijpiel von Tugend, Muth, Gefchidtid 
feit, Patriotismus und, was noch feltener ift, von Selbftverläugnung 
gegeben hat. 

Woraus macht man Bauban einen Vorwurf? Er bat in feiner 
Denfichrift von Gerfte, von Hopfen und von ber Liebe der Parifer zum 
Biere gefprochen. Dies beweift, daß er nicht bloßen Entwürfen, fon 
dern der eingehendften Arbeit über die Vertheidigung von Paris fih 
unterzogen hat. Wenn foldye Anführungen etwas zu bemeifen {die 
nen, warum fchlug man nicht die Werfe des berühmten Marfchalld 
über den Angriff und die Bertheidigung der Feftungen nach? Man 
hätte in denſelben Berproviantirungs - Tabellen gefunden , worin 
Pfeffer, Gewürznelfen, Büdlinge, Packnadeln, geflochtene Mützen 
(bonnets d’osier) für die Soldaten u. f. w. vorfommen. Alles dad 
ift gewiß wenig poetifch ; aber darauf muß man verzichten, das mate 
rielle eben in den Feftungen wie in den offenen Städten bringt dad 
einmal fo mit fi). 

Die Meinung des Marfchalld von der Anhänglichfeit der Bariler 
an ihre Könige ift mit Spott angeführt worden. Ich bin weit davon 
entfernt, mich zum competenten Richter über den Nugen des Eitate 
aufzumwerfen; aber ich werde doch darauf hinweifen bürfen, daß Hert 
von Lamartine felbft mit Lobeserhebung Worte Ludwigs XIV. anges 
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führt hat, welche denſelben Gedanken mit unendlich größerem Nach⸗ 
drude ausfprechen. 

Um das Gewicht der Denkichrift Vauban's zu entkräften, hat 
Herr von Lamartine nicht unterlaffen, den beſcheidenen Titel der Samms 
[ung zu verfchweigen, zu welcher jene Denfichrift gehört. Ich werde 
die Enthuͤllung durch die Anführung vernollftändigen, daß die in Rebe 
fiehende Sammlung flatt aus einigen flüchtigen Blättern zu beftehen, 
wie man glauben fönnte, zwölf bide Bände bildet; daß darin ‘Pros 
bleme der Kriegskunſt, des Handeld, des Aderbaues, der Finanzen, 
der Rationalöfonomie mit großer Meberlegenheit des Geiſtes hehanbelt 
werden ; daß die beiten Köpfe in dem Jahrhundert Ludwigs XIV. und 
in unferer Zeit dieſe tiefen Unterfuchungen fogar noch höher geftellt 
haben ald die Arbeiten Vauban's über die Befefligungsfunft. Der 
Titel: Mußearbeiten (Oisivetes), ben der berühmte Ingenieur den 
Früchten feines Nachdenkens im Studirzimmer gegeben hat, ift ganz 
talich ausgelegt worden; Bauban glaubte ſich überall in Muße zu. bes 
finden, wo die feindlichen Kugeln ihn nicht erreichen fonnten, wo er 
nit in Gefahr war, fein Blut zur Vertheidigung feines Vaterlandes 
ju vergießen. 

Kommen wir nun zu der Behauptung, die ich nur mit lebhaften 
Unwillen habe lefen fönnen, daß, zu der Zeit, als Vauban fich mit den 
Mitteln der Veriheidigung von Paris durch eine zufammenhängende 
Umwallung beichäftigte, fein Genie im Abnehmen geweſen ſei. 

Die Denkfchrift iiber die Befeftigung von Paris ift einige Zeit vor 
den Jahre 1690 verfaßt worden; die Abnahme. der geiftigen Faͤhig⸗ 
feiten Bauban’s würde alfo fpäteftend vom Jahre 1690 zu datiren 
fein. Run wohl; ich laſſe hier einige Stellen eines vom 3. Eeptember 
1696 datirten Briefes folgen, ber fich auf einen Vertrag bezieht, wels 
hen fchwache oder beftochene Minifter unter beflagenswerthen Bedin⸗ 
gungen abjchließen wollten. Der Brief war an Racine gerichtet. 

„Ich habe Paris voller Friedensgerüchte gefunden, welche bie 
fremden Gefandten daſelbſt in Umlauf bringen, und deren Bedingun⸗ 
gen für und jehr entehrend find. Ich bin Ihnen darüber nur zu aufs 
gebracht erſchienen. Es ift befier, man ſchweigt, um nicht zu viel 
darüber zu fagen. Gewiß ift, daß diejenigen, die dem Könige fo ges 
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rathen haben, ſeine Feinde nicht fchlecht bedienen. Wir verlieren mit 
benjelben (nämlich den Feſtungen, um deren Abtretung es ſich handelt) 
auf immer die Gelegenbeit, den Rhein zu unferer Grenze zu machen. 
Wir werden nicht wieder bazu gelangen, und Frankreich fälkt mit 
einem Schlage, ohne daß irgend eine Rothwendigkeit vorliegt, nadydem 
es fich zu Grunde gerichtet und eine Million Menſchen geopfert hat, 
um ſich auszubehnen und ſich eine Grenze zu fchaffen; und Alles, mas 
es jeit vierzig Jahren gethan bat, wirb mur dazu dienen, feinen Fein⸗ 
ben die Mittel zur Bollendung feines Verderbens zu verfchaffen. Was 
wird man jest von und jagen? Weldyes Anichen werden wir im Aus⸗ 
lande genießen, und welcher Verachtung werden wir nidyt ausgefegt 
fein? Ift man im Rathe des Königs fo wenig unterrichtet, Daß man 
nicht weiß, wie die Erhaltung der Staaten mehr auf dem Anfehen ale 
auf der Macht beruht? Wenn wir erft unfer Anſehen eingebüßt haben, 
fo werben wir der Gegenftand ber Verachtung unferer Rachbarn wer⸗ 
ben, wie wir der Gegenftand ihres Hafles find. Man wirt uns auf 
ben Leib treten, und wir werben nicht zu mudfen wagen. Sehen Sie, 
fo weit find wir gefommen. Ich fehe es ald ausgemacht an, Laß es 
im deutfchen Reiche feinen Eleinen Fuͤrſten geben wird, der ven jeßt an 
nicht Luft haben follte, e8 mit dem Könige aufzunehmen, während ter 
König feinerfeitd gemärtig fein muß, daß der Friede nur jo lange 
Bauern wird, als jeine Feinde Zeit brauchen, ſich in Bereitichaft zu 
fegen, wenn fie mit den Türken Frieden gefchloffen haben.“ (Ich 
halte es für nüglich, taran zu erinnern, daß ber Brief, von dem ich 
einen Auszug gebe, aus bem Jahre 1696 ift). „Was entlich die Art 
und Weife betrifft, wie man ung den allgemeinen Frieden verheißt, fo 
halte ich diefelbe für empörender, als die von Cateau⸗Cambreſts, vie 
Heinrich I1. zur Schande gereicht. Wenn wir fünf oder ſechs Schlach⸗ 
ten hinter einander und einen großen Theil unferes Landes verloren 
hätten, wenn der Staat in offenbarer Gefahr wäre, fich ohne eimen 
Srieden nicht wieder aufraffen zu fönnen, fo würde man Immer noch 
genug daran auszuſetzen finden, einen foldyen Frieden zu fehliegen, wie 
wir ihn fchließen wollen.” Dieſe männliche umd patriotiiche Beredts 
ſamkeit wird diejenigen, die Bauban’s Alter läfteın, eines Beſſern bes 
lehren. Sonft würde ich noch einmal den Lebenslauf ded großen 
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Kriegemannes aufichlagen, und ihn in den Jahren 1701 und 1702 
den Rang eined Marſchalls vom Frankreich zurückweifen ſehen. Et 
ſtellte dem Könige vor, erzählt fein Geſchichtſchreiber, daß man ihn 
nicht mehr unter bloßen Generalen würde Bienen laſſen wellen, wenn er 
einmal Marſchall geworden fei, und daß mit dem Intereſſe des Dienftes 
ungerträglicye Verlegenheiten entſtehen köͤnnten, wean man ihn fom- 
mandirenden Generalen von denfelben Range, wie der feinige, zuge⸗ 
ſelle. Niemand wird in diefem edlen Benehmen ein Symptom ber 
Abnahme der Eigenfchaften des Geiftes, Herzens und Gharafters jehen 
wollen, 

Im Jahre 1704 untemahnı Bauban, aus Schorfam Marichall 
geworden, die Belagerung des alten Breifach; er bemädhtigte ftch def» 
jelben nad) Verlauf von dreizehn und ein halb Tagen nach Eröffnung 
der Laufgräben, und zwar, was in feinen Augen ſtets die Hauptſache 
war, nur mit dem Verluſte einer fehr geringen Anzahl franzöfiicher 
Soldaten. 

Mährend des Jahres 1704 verfaßte der für hinfällig ausgege⸗ 
bene Greis fein unfterbliches Werf über den Angriff der Fe— 
kungen; die Abhandlung über die Vertheidigung wurde 
zwei Jahre fpäter gefchrieben. 

Nach der unglücklichen Schlacht bei Ramillies im Jahre 1706 
erhielt Bauban dad Commando von Duͤnkirchen, Vinorbergen und der 
Küfte von Klandern. Durch feine geichidten Maafregein, oder richtiger 
gelagt durch feine bloße Gegemvart, hielt er den Feind von jedem Bers 
ſuche auf dieſe Gegenden ab. | 

In demfelben Jahre erbot fi der Marſchall Vauban, „der ein⸗ 
jige General vielleicht, " fagte Voltaire, „der den Staat mehr liebte 
als ſich felbft,” bei der Belagerung von Turin unter dem Befehl eines 
ungen und anmaßenven Hoͤflings, des Generallientenant Herzogs be 
Lafeuillade, als Volontair zu dienen. 

Als er die Art und Weiſe kennen lernte, wie dieſe große Unter⸗ 
nehmung geleitet wurde, ſagte Vauban, voll Verzweiflung im Herzen, 
den verhaͤngnißvollen Ausgang derſelben mit einer Genauigkeit in den 
Einzelheiten voraus, die nad) dem Ereigniffe an dem Hofe Ludwigs XIV. 
das ſchmerzlichſte Erftaunen erregte. 
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Man wird mir diefe gefchichtlichen" Detail® zu Gute halten. Der 
Ruhm eined Mannes, der an 300 Feſtungen hat arbeiten lafien, und 
ber 33 ganz neue geichaffen hat, det 53 Belagerungen leitete und an 
140 Treffen theilnahm, in denen er acht Wunden empfing; ein foldyer 
Ruhm, meine ich, darf niemals das Vaterland undankbar finden. 

Es iſt offenbar, die Anhänger der zufammenhängenden Befeftis 
gung von Paris werden ſtets berechtigt fein, fidy mit Zuverficht und 
Stolz auf Bauban zu ftügen, auf denfelben Bauban, von dem Fonte 
nee, ohne daß er Widerfprudy fand, zu fagen wagte, „daß feine 
Autorität der von ganz Europa entgegengeftellt werden fönnte, wie 
man bei dent Alten die Autorität Cato's derjenigen ber Götter entgegen, 
ftellte. ” 


— — — — — 


Drittes Kapitel. 


Machen die Beſchaffenheit unſerer Grenzen, unſerer Allianzen und der 
Stand der allgemeinen europäiſchen Politik die Beſeſigung; von Paris noth- 
wendig? 


Die Verträge von 1815 haben unſer Gebiet in foldyer Weile 
feftgeftellt,, daß im Falle eined allgemeinen Krieges die Umgebungen 
der Hauptftadt und die Hauptftadt jelbft acht bis zehn Tage nach Er- 
Öffnung des Feldzuges zu dem Schlachtfelde werden fünnen, wo bie 
Kanonen über die Geſchicke der Welt entfcheiden. Ein bloßer Bid 
auf die Karte macht died ganz offenbar. Man braucht übrigens, um 
zu bemfelben traurigen Refultate zu fommen, nur dad Datum bed 
Unglüdstages von Waterloo mit dem nicht weniger fchmerzlichen Das 
tum deö zweiten Einzugs der Feinde in Paris zu vergleichen, 

Trotz unzähliger Fehler ift Frankreich nody fo ftarf, daß es fid 
immer nur über Coalitiond » Kriege ernftlich zu beunrubigen braudıt. 
Bon unferer Zeit an werden nur Principien, fie mögen gut oder ſchlecht 
fein, das Vorrecht haben, drei oder vier große europäijche Nationen-zu 
einem gemeinſamen Zwede zu vereinigen. Die Kriege wegen eines 
Brincips find und fünnen nur InvafiondsKriege fein, Frankreich darf 
ſich daher nicht einbilden, daß man es in Zukunft mit ſchwachen Armeen 
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angreifen wird. Seine Feinde werden nicht in ber Nähe der Grenzen 
fiehen bleiben, um uns Schritt für Schritt das Terrain zu entreißen, 
und methodiſche Gefechte zu liefern und einen Schadhfrieg, wie 
man fonft ed nannte, zu führen. Sie werben gegen die Hauptftabt ihre 
dichten Heerfäulen wenden. 

Läuft in der That nicht hier alles Raͤderwerk einer centralifirten 
Berwaltung aus? Haben nicht die Departements fich gewöhnt, felbft 
in den unbedeutendften Angelegenheiten von Paris den Antrieb zu em» 
pfangen? Iſt nicht Paris endlich der Heerd, von wo unaufhörlich die 
großen politifchen Ideen ausftrahlen, die der Schreden ber unums 
ſchraͤnkten Herrfcher und die Hoffnung ber unter das Joch gebeugten 
Völfer find? Die fremden Cabinette betrachten Paris ald die einges 
fleifchte Revolution; in Paris und nur in Paris glauben fie biefelbe 
tödtlich treffen zu fonnen. Paris ift fernier ein unerfchöpflicher Sams 
melplag von Reichthümern. Die eindringende Armee braucht, wenn 
fie die Gemwißheit hat, hier einzuziehen, ihren Marſch nicht mit ſchwer⸗ 
fälligem Fuhrwerke zu behindern. Die Stadt wird das beim Angriff 
verbrannte Pulver mit Wucherzinfen wieder erftatten; fie wirb ihre 
Sieger glänzend ernähren, die abgenugten Kleidungsſtüͤcke derſelben 
erneuern, ben rüdftändigen Sold zahlen. Zweifelt man daran? Man 
werfe nur einen Blick auf das jebige Budget der Stadt Paris, und 
man wird ſehen, wieviel die Aufnahme diefer Herren ſogar dann Eoftet, 
wenn fie als die beicheidene Begleitung des rechtmäßigen Fuͤrſten er- 
ſcheinen. 

Eine fo reiche Beute nicht in die Hände des Feindes fallen zu 
laſſen, ift die gebieterifche Pflicht der Regierung. 

ft die Aufgabe lösbar? Wird die Löfung Uebelftände in ihrem 
Gefolge Haben, welche durch die von derfelben zu erwartenden Vortheile 
überwogen würden ? 

Das ift meiner Anficht nad) die eigentliche Frage. So einfach 
und völlig einfeuchtend mir diefe Erwägungen erfcheinen, fo werde ich 
doch nicht unterlaffen, fie unter den Schuß der berühmteften und größ- 
ten Autoritäten der Nation zu ftellen. 

Ih habe ſchon mehrfach von einer gegen das Jahr 1690 vers 
faßten Denkſchrift Vauban's gefprechen. Dieje Denkfchrift ift nicht 
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bie einzige, in welcher der berühmte Marfchall feine Anſicht von ver 
Nothwendigkeit der Befeſtigung von Paris niedergelegt hat. Im 
Sabre 1705 legte er Ludwig XIV. eine Arbeit vor, aus ber ich folgen 
ben Ausſpruch wörtlich anführe: „Die Befeftigung von Baris iſt ein 
unerläßliched Werf, wenn man das Königreich vollfommen fichern 
will. “ 

In einer andern Schrift von derſelben Hand, die das Datum 
bes 2. Februar 1706 trägt, finde ich folgende Worte, die ich treu 
bieher fege: „Seit dem Frieden von Ryswyk find die Grenzen Frank⸗ 
reiche fehr ſchlecht.“ So ftarf war in Bezug hierauf Vauban's Ueber 
zeugung, daß er in der erwähnten Schrift feinen Anftand nimmt, Lud⸗ 
wig XIV. den Rath zu ertheilen, „dem Gewinne aus dem Teftamente 
Karls IT. zu entſagen,“ wenn die Allürten darein willigen, unjere 
Grenze durd; die Abtretung der Feſtung Luremburg zu verbeifern, die, 
fagt er, die Champagne decken würde. Und doc) befaßen wir damals, 
was wohl zu beachten ift, Philippeville, Marienburg, Tournay, 
Hpern u. |. m. 

Die Berträge von 1815 haben unfere Grenzen nicht einmal in 
dem durch den Frieden zu Ryswyk herbeigeführten beflagendiverthen 
Zuftande gelaffen. Bedarf ed noch mehr, um den Rugen der Befeftis 
gung von Paris darzuthun ? 

Unter den Perſonen, welche die Hauptftadt von feiner Art Befes 
fligungen umgeben fehen wollten, habe ich einige gefunden, die ſich 
von einer ehrenwerthen aber unzutreffenden Anficht leiten ließen. Sie 
glaubten, daß die detachirten Bortd oder die Baftionen mwenigftend 
Scheinbar ein Anzeichen von Furcht und Schwäche wären, und wollten 
nicht, daß man auf diefe Weife der Verdoppelung der Anınaßung, der 
Anfprüce und Forderungen von Seiten des Auslandes Thor und 
Thür öffnete. 

Wenn man zugleich mit Bauban und Rapoleon dem Vorwurfe 
der Furchtſamkeit fich ausfegt, fo braucht man, wie mir fcheint, fich 
dadurch nicht irre machen zu laſſen. Was für Verzagtheit liegt übri- 
gend darin, feine Vorfichtömaanßregeln zu treffen, wenn man fo gut 
wie gewiß fein kann, daß man den Stoß von ganz Europa auszuhals 
ten haben wird? Die Juliregierung hat das unglaubliche Ungefchid 
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begangen , ſich die Völker zu entfremben, ohne daß es ihr darum ge- 
glüft wäre, die Sympathieen der Fuͤrſten ich zu erwerden. Man 
fann feinen einzigen Alliirten anführen, deſſen Beiſtand ihr geflchert 
wäre. Eine folche Lage fann wieder vorfommen ; ein Goalitiondfrieg 
it ftetd zu fürchten, und wir würden, wenn ein folcher Krieg aus⸗ 
bräche, gegen eine drei bis vier Mal zahlreichere Armee ald die unfrige 
zu Fampfen haben. Das ftehende Heer würde ungeachtet feiner Tapfer: 
keit einer folchen Aufgabe nicht gewachſen fein. Die Rationalgarden, 
die tapfern Arbeiter und Bauern müßten baffelbe unterftügen; man 
würde fich bes folgenden Ausfpruches eined großen von dem Gipfel 
bed Ruhmes geftürzten Feldherrn erinnern müffen: „Ich babe Unrecht 
gehabt zu glauben, daß man Europa wideritehen fönnte, wenn man 
die Gewehre in 12 Tempos laden laſſen kamm.“ Wenn ber Fall ein: 
tritt, fo wird ed fiher an Muth, Thatkraft und Baterlandsliebe denen 
nicht fehlen, welche dad Laden nicht in zwölf Tempos ausführen. 
Kichtöpeftoweniger ift ed wichtig, daß ihre Linerfahrenheit eine Stüpe 
finde, damit ein edles Blut geichont werde. Befeftigungen, und bejons 
ders die der Hauptftadt, werden in diefer zweifachen Hinficht unermeß- 
liche Dienfte leiften. 


Dierted Kapitel, . 


Weber die Dortheile einer zufammenhängenden Umwallung als einzigen 
Befefligungsmittels. 


Wir ftehen hier vor einer zufammengefebten Frage, bie auf vers 
Ihiedene Art beantwortet worden ift. Ein Theil verlangte nur beta> 
chirte Forts; ein anderer Theil wollte, daß man fich auf eine fortlau- 
fende Ummwallung beichränfte ; fchließlich hat man beide Syfteme mit 
einander combinitt. 

Sch meinerfeit$ glaube, wm bie zufammenhängende Ummwallung 
eine vorzügliche Löfung der Aufgabe darbot. Diefe Löjung war außer- 
dem die einzige, welche die Bebürfniffe der Vertheidigung mit einem 
gerechtfertigten Mißtrauen in Einklang brachte ; die einzige, welche die 
Bewohner der Stadt Paris und bed Weichbildes ohne Beforgniß be- 
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tradyten durften; die einzige, beren die Regierung im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte fidy niemals würde bedienen fönnen, um die Bürger zu unter- 
brüden ; die einzige, welche die Parteien ebenfo wenig ſich würden zu 
Nutze machen fönnen. 


— — — —— 


Fünftes Kapitel. 


Prüfung der verſchiedenen gegen die zuſammenhängende Umwallung erhobe- 

nen Einwürfe. — Die Gegner dieſer Umwallung berufen ſich mit Unrecht 

auf die Meinung Napoleon’s, auf die Meinung der Dertkidigungs - Com- 
miſſion des Königreichs wie auf die des Befefligungsausfchuffes. 


Eine Sache muß vortrefflidy ftehen, wenn geſchickte Sachmalter 
zur Bekämpfung berfelben nur fchlechte Beweidgründe ausfindig ma- 
hen. Wir wollen von diefem Geſichtspunkte aus forgfältig Die Neben 
und zahlreichen Schriften der Gegner der zufammenhängenden Befefti- 
gung prüfen, und werben in benfelben nicht viel mehr finden, als Irr⸗ 
thuͤmer in den Thatfachen, Verleugnung der erften Principien der 
Kriegskunſt, den vorgefaßten Entichluß, die unbeftreitbarften neueren 
Erfindungen für nichts zu achten, und beleidigenden Argwohn in Bes 
treff einer Bevoͤlkerung, die an Ergebenheit, Muth und Patriotismus 
in allen Epochen unferer Geſchichte ſich glänzend bewährt hat. Das 
find, wird man fagen, fehr abfprechende Behauptungen. Sch werde 
die Richtigkeit und Wahrheit verfelben beweifen. 

Man weiß, daß Bauban eine gefchloffene Ummallung wollte. 

Auch Napoleon erflärt fich in feinen Memoiren ausdrüuͤcklich für 
eine zufammenhängende Befeftigung. Dem hat man entgegengeftellt, 
bag im Jahre 1815 der Kaifer die Erbauung von detachirten Forts 
befahl, daß die Baupläge dazu ausgefucht wurden, und baß dieſe 
Baupläge genau dieſelben find, welche der General Bernard ſich ans 
geeignet hatte, 

Wir wollen diefe Thatfachen ſammtlich als unbeſtreitbar zugeben; 
was darf man daraus ſchließen? 

Konnte im Jahre 1815, am Vorabend einer Invaſion, die Rede 
davon fein, fich mit einem zufammenhängenden Hauptwalle aus 
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Mauerwerk, alfo mit einer Arbeit zu befchäftigen,, deren Ausführung 
mehrere Jahre gefordert hätte? 

Alles, was man damald möglicher Weife unternehmen fonnte, 
waren nicht Forts, fondern bloße Redouten. Die von Belleville 5. 2. 
follten für den Ball dienen, daß die fortlaufende Reihe von Feldver⸗ 
Ihanzungen des General Haro durchbrochen würde. 

Ich habe oft behaupten hören, daß große Männer nach ihren 
Zhaten und nicht nach ihren Worten beurtheilt werden müflen. Run 
wohl, was Napoleon im Jahre 1815 für Paris wollte, und was 
General Haro auszuführen begann, dad war eine gefchloffene Ums 
wallung. 

Man hat mit vieler Beharrlichkeit die Anficht der Kommilfion für 
Bertheibigung des Königreich angeführt, die im Jahre 1818 durch 
den Marſchall Gouvion St. Eyr gefchaffen wurde. Diefe Commiſſion 
erffärte in der That im Jahre 1820, „daß Paris durch detachirte 
Werke gedeckt werden müffe, bie auf einigen von den die Stadt umge- 
benden dominirenden Punkten zu erbauen wären. * 

Wir wollen dagegen gleidy bemerken, daß man mit ber Inters 
pretation über jede erlaubte Grenze hinausgehen würde, wenn man 
in biefen wenigen Worten das von dem General Schneider vorgefchla- 
gene Syftem erfennen wollte. Die Werke müßten regelmäßige Litas 
dellen bedeuten, die ganz ebenfo gut gegen die Stadt als nach der 
Feldfeite hin wirken fönnen; einige ber dominirenden Punfte, das 
müßte jo ziemlich die Gefammtheit diefer Punkte fein; einige Punfte 
würden zu einem gefchloffenen Gürtel werden, u. |. w. Niemand 
wird bei näherer Ueberlegung, davon ich bin überzeugt, ſich folchen 
Erflärungen eines vollfommen deutlichen Textes anfchliegen. 

Es ift fo wahr, daß das Syſtem der Commiſſion für Vertheidi⸗ 
gung des Königreich8 gänzlich von der Anordnung ded General Ber: 
nard oder von der des General Schneider verjchieden war, daß eines 
ber auögezeichnetften Mitglieder jener Commiſſion, einer ber Unter- 
jeichner des Berichts, fpäter feine Stelle unter den entichiedenften 
Gegnern ber detachirten Forts eingenommen hat. 

Kommen wir endlich zu den auf einander folgenden und jo oft 
angeführten Entſcheidungen des Befeftigungsausfchuffes. 
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Ich will zumaͤchſt in Bezug auf die Entſcheidung vom 30. No⸗ 
vember 1830 bemerken, daß der Kriegäminifter damals nur Feſtungs⸗ 
werte für das rechte Seineufer verlangte, daß feine Geſichtslinie ber 
von dem Ausichuffe angenommenen Yortd gegen Paris zugefehrt ge- 
weien wäre; daß mur von Werfen ber dringendften Roth, von Felb- 
befeftigungen mit etwas beträchtlichem Profil die Rede war; daß bie 
Zuftimmung zu folchen Arbeiten nicht die Conſequenz nach fich 309, 
fih zum Anhänger des Syſtems detachirter Forts zu erflären, injofern 
als diefe Forts einen Theil einer mit großen Koften audgeführten per 
manenten Befeftigung bilden follten. In der That zeigte fich der Ge 
neral Treuffart,, einer der Unterzeichner des Gutachtend vom 30. Nor 
vember 1830, fpäter als ein nicht zweifelhafter Anhänger der zujam- 
menhängenden Umwallung , für welche er ein vollftändiges, fehr finns 
reiches und vergleichungsweife fehr fparfames Syſtem vorlegte. 

.&8 bleibt nun alfo noch das Gutachten vom 25. October 1832 
übrig, das, wie man gejagt hat, mit allen Stimmen gegen eine abge 
geben worten ift. ‚Ich will hinfichtlich diefer beinahe völligen Einftims 
migfeit anführen, daß von den vierzehn Generalen, aus tenen ber 
Ausschuß beftand , ſteben abweſend waren ; daß zum Beifpiel die Ges 
nerale Dove, Haro und Treuflart fehlten. Wo es fi) um eine Arbeit 
handelte, die aller Wahricheinlichkeit nach an hundert Millionen Eoften 
mußte, wäre ed da nicht ſchicklich geweſen, die Vollzaͤhligkeit des Aus—⸗ 
ſchuſſes abzuwarten? Statt deffen wollte die Regierung drei und dann 
fünf von jenen Offtcieren, die der Zufall in Paris zurüdgehaften hatte, 
als Repräfentanten eines Corps von vierzehn Oeneralen in Berathung 
treten laflen. So ging der Kaiſer nicht zu Werfe, mo e8 ſich um Be 
feftigungen handelte: Wenn man dies in Abrede ftellt, fo werbe ich 
Thatſachen anführen, die ich aus dem Munde meines alten Collegen 
am Inftitute, des ehrenwerthen Herrn Daru, habe. Man wird dam 
jehen, wie Napoleon feloft bei militärifchen Fragen feine eigene Anficht 
den Anfichten von Bachmännern unterzuordnen verftand. 

Diefe Achtung vor der Meinung Sadjverftändiger von unbeftreib 
barem und unbeftrittenem Berdienfte findet man auch in dem Jahr⸗ 
hundert Ludwigs XIV. Catinat will Eaffel befeftigen, macht einen 
Plan dazu und fendet denjelben an Bauban mit folgenden Ausprüden: 





‘ Ueher Weickigyugen. 5 


Ben in meinem Plane ſich. atwas Verwerflichs finket, fo verbeſſern 
Mir es als Lehrer und vecſnichten Sie aus Liebe zu Ihrem Schüler 
‚bed ganze beſchmierte Papier.“ 

Ich will eine Bemerlung hierher ſetßen, die als Ergänzung alles 
deſſen, was ich berichtet habe, dienen mich, 

Der General Haro war berjenige von unferen Ingenieurgenerg> 
den, dam die Jufizegienung das meiſte Bertrauen fchenfte, da fie ihm 
die Leitung der Belagerung von Antwerpen übertrug. Ich verfichere 
mm, daß her General Haxo weder officiell noch auf dem Wege ein⸗ 
facher Unterhaltung in Betreff der Befeitigung von Paris jemals zu 
Rathe gezogen worben iſt. Diefe unglaubliche Thatfache verfichere id) 
‚mit aller Beftimpitheit, denn ‚mein berühmter Sreund hat mir diefelbe 


wiederholt erzählt. 


Sechſtes Kapitel. 


Die ungeheure Länge des gefchloffenen Hauptwalles ifl ein Element der 
Stärke, flatt eine Schwäche zu bedingen. — Mit einem baflionirten und ver- 
kleideten Hauptwalle iſt Paris uneinnehmbar. 


Paris, verſichert man, wuͤrde, auch wenn es befeſtigt und ver⸗ 
proviantirt iſt, ſich nur ſehr wenige Tage vertheidigen koͤnnen. If es 
wohl der Diühe werth, um eines fo geringfügigen Reſultates willen 
Hunderte von Millionen aufgewendet zu haben? 

Wenn ich geglaubt hätte, daß das befeftigte Paris Feines fehr 
fangen Widerftandes fähig wäre, jo würde ich unbedenklich mich gegen 
alle vorgefchlagenen Arbeiten erklärt Haben. Aber meine Ueberzeugung 


Min Bezug auf biefen Punkt das gerade Gegentheil der gewöhnlichen 
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Meinung. Ich pflichte vollſtaͤndig dem Urtheile Vauban's bei, und 
behaupte mit ihm, daß mit einer fortlaufenden Reihe baſtionirter und 
verkleideter Befeſtigungen umgeben — ich gebrauche abſichtlich den 
Ausdruck des berühmten Marſchalls — Paris uneinnehmbar iſt. 

Eine ſo ungeheure Stadt wie Paris, ſagt man, kann nicht 
ſolide befeſtigt werden. Eine ſolche Behauptung wird man niemals 
von denen hören, die einigermaßen über den Angriff und die Verthei⸗ 

Arago’s fänımtlihe Werte. VI. > 
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digung der Feſtungen nachgedacht haben. In der unermeßlichen Aus- 
dehnung ber Befeftigung befteht der Werth derſelben; ver Vertheidi⸗ 
gung wird ed dadurch möglidy gemacht, dem Angriffe überlegen zu wer 
ben, ein Refultat, dad man bei kleinen Feſtungen nicht erreichen kann, 
außer unter ganz befondern Umftänden, bie fich in ebenen Gegenden 
niemals vorfinden. 

Bei jeder Belagerung fampfen Menfchen hinter lange im Voraus 
erbauten Feſtungswerken und umgeben von vollfommen ihnen be 
fannten und beliebig von ihnen unterfuchten Gegenfländen mit Artillerie 
feuer gegen andere Menfchen, die genöthigt find, hinter: in ‚ber Eile 
aufgewworfenen Berfchanzungen Schuß zu fuchen. 

Es fcheint, der Vortheil müfle auf Seiten derer fein, die fih 
lange im Voraus gerüftet, und bie ſich dauerhaft und nach dem für 
das Terrain am beften paffenden Syfteme haben einrichten fönnen. 

Defienungeachtet ift dem nicht fo. Woran liegt da8? Daran, 
daß die Ueberlegenheit der Artillerie bei biefer Art des Kampfes bei 
nahe Alles entjcheibet. 

"In einem Plage von geringer Ausdehnung machen die Feſtungs⸗ 
werfe fchroffe Wendungen. Alle Bollwerfe und alle diefelben mit ein- 
ander verbindenden Wälle (die Courtinen) haben nothwendig fehr ver 
fehiedene Richtungen. Da die Kanonen nur fenfrecht gegen die Brü 
ftungen fchießen, oder in Richtungen, die mit diefen Linien beinahe 
rechte Winfel bilden, fo kann natürlich jeder Punkt des Feldes mır 
von einer Heinen Anzahl von Gefchügen getroffen werden. Die Pr 
tallele der Feinde beſitzt, da fie die Stadt umgibt, eine größere Länge 
ald die Umwallung. Das Feld Tann alfo gegen einen beftiminten 
Punft der Feftung eine größere Maffe von Kugeln convergiren laſſen, 
als die Feſtung demſelben zuruͤckſchickt; fo erlangt ber Angriff bad 
Vebergewidht. 

Wir wollen uns jegt hinter eine gerablinige oder beinahe gerad. 
linige Front verfegen. Der Feind kann und nicht umringen ; bie 
Zinie, die er und entgegenftelt, befindet fich in gleichen Umſtänden 
mit der unfrigen; jeder von feinen Batterien ftellen wir eine eben fo 
mächtige entgegen; es gelingt ihm dann nicht, unfer Feuer zum 
Schweigen zu bringen. 
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Bei der Belagerung von Ath im Jahre 1697 brachte Bauban in 
bem Syſteme des Angriffs eine Veränderung an, welche demfelben ein 
neues Uebergewicht über die Vertheidigung gab. Diefe Veränderung 
beftand darin, den Ricochetfehuß ſtatt des directen Schuſſes einzuführen. 

Durch den directen Schuß trifft man das, was man fieht. Durch 
den Ricochetichuß fucht man Menfchen und Gegenftänve, vie hinter 
den Bruftwehren verborgen find, zu erreichen ; man greift fie nicht von 
vom an, fondern beftreicht fie der Länge nah. Die aus der Nähe 
(aus einer Entfernung von höchftend 600 Meter) abgeichoffene Ku;,el 
fireift die Krone der Bruftwehr mit geringer Geſchwindigkeit, dringt 
unter einem kleinen Winfel in die Batterie ein, prallt mehrere Male 
auf deren Boden ab und vertritt fo die Stelle mehrerer Schüffe. Auf 
ihrem Wege trifft fie Menfchen und Lafetten, und vernichtet gleichzeitig 
dad Material und die Kanoniere. \ 

Eine Reihe von Bollwerfen und Gourtinen nun, die eine lange 
gerade Linie einnehmen, würde nicht ricochetirt werden können. Um bie 
jenfrecht gegen die Bruftwehr gerichteten Kanonen eines Feſtungswerks 
iu ricochetiren, müßte man fich im Felde in der Verlängerung diefer 
Bruftwehr und -in geringer Entfernung aufftellen. Gegenüber einer 
gerablinigen Befeftigung würde diefe doppelte Bedingung den Angreifer 
in eine unhaltbare Bofttion bringen; denn diefelbe würde von dem 
fhrägen Feuer der Wallgefchüge, von dem Flankenfeuer, von dem Feuer 
der Rüdfeite und, was noch Schlimmer ift, von dem Kleingewehrfeuer 
beherrfcht werben. Die beiden Umftände, aus denen bei Kleinen Feftun- 
gen die Meberlegenheit des Angriffs über die Vertheidigung entipringt, 
fallen bei den baftionirten Fronten ber zufammenhängenden Befeftigung 
von Baris weg, weil diefe Fronten wegen ihrer ungewöhnlichen Länge 
beinahe geradlinig find. 

Es fommt hinzu, daß man Paris nicht an allen Baftionen gleich- 
zeitig wird angreifen fünnen ; daß es ben Bertheidigern möglich fein 
wird, auf einem beftimmten Punkte eine zahlreichere Artillerie zu vers 
einigen al& der Belagerer, und daß die Erfegung der demontirten Ges 
(hüge im Innern fich unendlich viel Leichter wird ausführen laffen als 
in den Baralfelen. Da die Heberlegenheit der Artillerie bei den Bela- 


gerungen beinahe Alles entſcheidet, fo wird ber Feind offenbar nicht 
5* 


68 Meier Baud. 


dazu gelangen, ſich auf ter Krone ter Glacis von Paris ıfeftzufenen, 
und niemals im Stande fein, wer Wal in Bueiche zu legen und yanı 
Säurme zu ſchreiten. 

Wir wollen .aber den unmoͤglichen Fall annchmm, daß die Brefche 
vorhanden und erfleigbar ſti, und daß eine Sturmcolomme nor Derjelben 
‚erfiheine. Dieſe Solenne wird plöglic, ftehen. bleiben und nicht ein 
Einziger von ihrer Mannſchaft wird die Brefche erſteigen, ohme ge- 
töbtet zu werden, wenn nur ber Belagerte, flatt zu dem intermitiiren- 
den euer der Artillerie , zu den Haubigen und Granaten als Verthei⸗ 
bigungsmitteln feine Zuflucht zu nehmen, fich einer neum Waffe be⸗ 
dient, die vieleicht im freien Felde nur mittelmäßig, aber bier am 
unfehlbarer Wirkung ift; ich meine das von Papin geahnte, wen 
Girard ausgeführte und von Perkins vernolffommnete Dampfgewehr, 
oder das meines Freundes des Herrn Ingenieurs PBerrot non Roses. 
Jedes von diefen Gewehren fchleudert nad) Belieben einen Hagel von 
Kugeln von größerer Geſchwindigkeit als die gemöhnlichen Semwrehr- 
fugeln, einen fo gebrängten,, fo ftetigen Hagel, baß:bei den zur Puh 
fung diefer Waffen unternommenen Verſuchen die breite Mauer, na 
welcher ein einziger Mann ſchoß, indem er das Geſchütz regefmäflig 
etwas hin und ber drehte, feinen Quadratdecimeter Flaͤche enthielt, der 
nicht getroffen worden wäre. 

Diefe Mittel, die Brefche unzugänglicy zu machen, würben um 
fo wirffamer fein, da die Gewehre der Herren Berfins unt Pervet ſehr 
wenig Raum einnehmen, und in fehr kleinen cafemattirten ober blen⸗ 
birten Reduits aufgeftellt werben Tönnen, ohne die Bedienung ber 
Erſtickung auszufegen, und da ihre vollkommene Wirkſamkeit nicht 
einmal Schießſcharten, fonbern bloß eine "horizontale Spalte von der 
Breite der Schießlüden der crenelirten Mauern erfordert. 

Laſſen wir einen Augenblick dieſe neuen Vertheidigungsmittel bei 
Seite, und bemerken wir nur, daß der Sturm nicht gelingt, daß er ſo⸗ 
gar kaum verſucht wird, ſobald der Belagerte an der Kehle der ange: 
griffenen Baftion eine gute Verſchanzung bat herſtellen können. Dann 
fieht fich nämlich der Feind, wenn er bie Brefche gewinnt, von ber 
innern Berichanzung überflügelt und bominirt, und es bleibt ihm kaum 
etwas Anders übrig, als fo ſchnell als möglich in den Graben zurüf- 
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zagchen. Im Voraus und übemmli die innere Berfchanzung zu bauen, 
ws hinge- id einen unermeßlichen Aufwand auferlagen, beinahe ſoviet 
die Hauptbefe ſtigntug gefoftet Hat. Died iſt der Grund, weßhalb 
mm wartet, bis ber Feind deuilich feine Angriffofront gemählt bat, 
bevor man bieſe Art Werke, und nur auf den bebrohten Punkten, bes 
gintt. Es ift Damen oft zu ſpaͤt; die von den Anſtrengungen erliegende 
Beſatzuug und eine ſchwache Besölferung find für fo große Arbeiten 
meteihene. In Paris wuͤrde dieſe Schwierigfeit nicht vorhanden 
ſtin; in Barid würden die Mittel zur Ausführung der neuen Ver⸗ 
Ihanzungen niemals ‚fehlten, und ber Belngerer wird nicht am Ziele 
feiner Anftrengungen ſtehen, wenn er bie Krone der Bruftwehr erreicht 
hat. Er würde fich abermals mit der zur Zerftörung der Verſchanzung 
nöthigen Artillerie in dem fo befchränften Raume ver Brefche aufftellen 
müflen. Das würde hinreichen, bie Kühnften und Gebuldigften zu 
entmuthigen. Man betrachte Eonde vor Lerida im Jahre 1647. Kein 
Hindemiß hatte ihn aufgehalten; da entbedt er, daß nach der Eröff- 
mung des Laufgrabens bee Feſtungscommandant de Britt hinter dem 
Angriffspunkte eine innere kugelfeſte Verſchunzung aus Mauerwerk 
hat errichten Iaflen,, und die Belagerung wird aufgehoben. Ein nicht 
minder bemerfenswerthed Beifpiel von der Entmuthigung, welche bie 
inneren hinter den Brefchen errichteten Verſchanzungen bei den Bela- 
gerern hervorrufen, findet man in der Schilderung, die Herr de Sa⸗ 
lignac von der Belagerung von Mes durch Karl V. in Jahre 1552, 
und binterlaffen hat. „Als die Feinde,” erzählt der Schriftfteller in 
kiner naiven Ausdrucksweiſe, „die Mauer ftürzen fahen, erhoben fie 
ein Geſchrei und gaben eine große Freude zu erkennen, als ob fie am 
Ziele eined Theiles ihrer Unternehmung angelangt wären. Aber als 
der Staub ſich gelegt hatte, und fie ben, zwar noch fehr glatten, aber 
breiten Wall fchon acht Fuß über die Brefche fich erheben fahen, fan- 
ben fie fir in ihrer Rechnung fehr betrogen, und ver große Jubel ließ 
fh nicht mehr hören.“ Die Belagerung wurde aufgehoben. 

Es würden alſo, wenn wir das ©efagte zufammenfaflen,, bie 
Seiten der zuſammenhaͤngenden Befeftigung von Paris nicht der Länge 
nach beſtrichen werben können ; das Feuer ded Belagerten würde ſtets 
der Artillerie ded Belagerers überlegen fein; legterer würbe in der Um⸗ 
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faffung feine Brefche eröffnen fönnen, und in jedem Falle würben zwei 
Gefchüge nach Perkins oder Perrot hinreichen, um ibn am Sturme zu 
hindern ; endlich würde er, wenn er fich in ben Befig der Breſche geſetzt 
hätte, an ber Kehle der Baftion eine inmere Berfchanzung finden, deren 
Feuer ihn zwingen würbe, plößlich wieder umzufchten. Mehr bedarf 
es gewiß nicht, um jenes Urtheil Vauban's, des größten und geſchick⸗ 
teften Staͤdtebezwingers, deſſen. die Kriegsgefchichte.erwähnt, zu rechts 
fertigen: Paris würde uneinnehmbar fein. Ich werbe num 
zeigen, daß es fehr leicht fein würde, den Vorfchlägen und Entwürfen 
Vauban's mächtige Waflermandver hinzuzufügen. 


Siebentes Kapitel, 


Don der Möglichkeit, die Seftungswerke von Paris durch gewiffe Waffer- 

manöver bedeutend zu verflärken. — Don der Nothwendigkeit Hudranlifcher 

Maſchinen, durd welche man die Bewegung des Waflers bewirken und zu 

jeder 3eit die Gräben der Umwallung in reinem für die Gefundheit nicht 

nachtheiligen Buflande erhalten könnte; von dem unermeßlichen Hußen jener 

Maſchinen, um große jeht beinahe unfruchtbare Bodenſtrecken werthvoll zu 
“ machen. — Don der Derproviantirung mit Getreide. 


Man braucht keineswegs Krieg geführt zu haben, um einzufehen, 
wie nüglich e8 im Falle einer Belagerung von Paris fein würde, 
wenn bie auf beiden Ufern der oberen Seine befindlichen Feinde mit 
einander nur vermittelft weit von einander entfernter Brüden verfehren 
fönnten. In ftrategifcher Hinfiht würbe es alfo Außerft wichtig 
fein, die Seine nad) Belieben, fogar im Sommer und zu den Zeiten 
bed niebrigften Waflerftandes unpaffirbar zu machen. Dies Refultat 
- würde man ohne Schwierigfeit durch bewegliche Thore am Pont⸗neuf 
erreichen. Sehr einfache Vorrichtungen würden ed moͤglich machen, 
den Fluß um fünf bis fechd Meter fteigen und dann, wenn es nöthig 
wäre, noch fchneller auf den niedrigen Waflerftand fallen zu laſſen. 
Dies find unermeßliche Vortheile, in Betreff deren fein Widerſpruch 
möglich erfcheint. 
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Die erwähnte Staueinrichtung würde überdied in Bezug auf ben 
Handel eine unſchaͤtzbare Kolge haben; fie würde in der Seine eine 
beträchtliche und beinahe conftante Waflertiefe in den Abfchnitten bes 
Jahres erhalten, wo jegt jede Schifffahrt ſtromaufwaͤrts aufhört, und 
würde das Löfchen der Waaren an den Abladepläben im Innern ber 
Stadt, in Bercy u. |. w. erleichtern. Die von mir bier angezeigte 
Arbeit muß alfo zu gleicher Zeit ben Anhängern und ben Gegnern der 
Befeftigung von Paris zufagen, indem fie zugleich eine Vertheidigungs⸗ 
waffe in Kriegözeiten und ein Beförberungsmittel des Handels im 
Frieden bildet. 

Bauban Mte auf die beftändig mit Waſſer gefüllten Feſtungo⸗ 
gräben. wenig Werth; fie machen die Ausfälle ſchwierig. Die Gräben 
dagegen, weldye nad) dem Belieben des Belagerten gefüllt und troden 
gelegt werben können, erflärte der berühmte Ingenieur für vortrefflich. 
Es würde von großer Wichtigkeit fein, wenn die Gräben ber zufammens 
hängenden Befeftigung fo beichaffen wären; aber woher foll man das 
Waſſer nehmen? | 

Man bat von dem Ourcq⸗Canale gefprochen. Dies würde eine 
unfichere Hülföquelle fen. Das Wafler des Durcg gelangt nad 
Paris erft, nachdem «8 einen Banal von 12 Meilen durchlaufen 
hat, deſſen Ufer der Feind unfehlbar durchſtechen wuͤrde, wenn er 
einmal Herr der Umgebungen von Paris geworben iſt. Einige Schläge 
mit der Spitzhacke eined einfachen Sappeurs würden oft genügen, um 
alle Röhrbrunnen der Hauptftadt verfiegen zu laſſen. Ich muß außer- 
dem daran erinnern, daß an 32 Barrieren, an 32 Zollthoren vor 
Paris der Boden 1, 2, 3 und ſogar bi6 16 Meter höher liegt, als der 
Spiegel des Baffins von la Billette, des Beckens, in welches bie Ges 
wäfler des Ourcq ſich ergießen, Die Seftungswerfe liegen in einem 
beträchtlichen Theile ihrer Auspehnung über demjelben Niveau. Auf 
den Ourcq dürfte man alfo nicht rechnen, wenn man bie Gräben der 
Umwallung mit Wafler füllen will. Daher fchlage ich vor, alles zu 
diefer Operation nöthige Waſſer aus der Seine zu nehmen, und zwar 
auf folgende Art. 

Man erinnere ſich ver Staueinrichtung,, durch welche wir nach 
Willfür eben die Anfchwellung ber Seine oberhalb Paris hervorge⸗ 


® 
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bracht Haben. Von der dein MimsgeBände gegenñber erbnulen Schleufe 
wuͤrde ein Langsvamm ſich nach ver Mite des /auf der Inſel kiegenben 
Theiles des Pont⸗neuf hin erſtrecken. Die‘ gunze Waſſermaſſe ver 
Seine zur Zeit 68 niedtigen Waſſerſtandes, und ein ſehr großer DH 
berſelben währenib der höheren Wuffeflänbe wiätbe Sur Lücken in 
bieſem Wehre abfließen. Indem das Müffer'fo aus vem ſinken Atme 
fir den rechten FAUL, würbe daſſelbe am noͤrblichen Fuße des Dammeb 
eine Kraft entwickeln, die, wenn man ſowohl die Waſſermenge als die 
Höhe des Falles in Anſchlag Bringt, zwiſchen 2000 und 6000 Pſetbe⸗ 
fräften im Jahre wechfeln würde. So wären wir mit wenigen Kofler 
während des ganzen Jahres im Beflge einer burchichnittkichen. Kraft 
son 5000 Pferden. Diefe 5006 Pferde aber würden, was mein wohl 
Beachten wolle, nicht bloß acht Stunden, wie gewoͤhnliche Pferde, for 
bern vier und zwanzig Stunden täglich arbeiten; dieſe 3000 Pferve 
wirden Nichts zu unterhalten koſten, wuͤrden nicht alt und niemd® 
bienſtunfuͤhig werden. 

Man wuͤrde aus dieſer unermeßlichen bewegenden Kraft ven möß⸗ 
lichſt größten Nutzen ziehen, wern man bad MWüfler in ſechs von ben 
bewunderungswuͤrdigen Turbinen des fehr geſchickten Ingenieurs Four⸗ 
neyron fallen ließe. Ich habe genau berechnet, daß dieſe ſechs Ma 
ſchinen 15000 Waſſerzolle oder 300000 Kubikmeter Waſſer in je 20 
Stunden zu einer Höhe von 43 Meter über ver Nullpunkt Der Bruce 
be la Tournelle würde heben fönnen”). 

Diefe Höhe von 43 Meter ift gleichbedeutend mit einer Höhe von 
5. Meter über dem allgemeinen Riveau des Plateau von Belleville. 
In Betreff ver Höhe würde alfo die Aufgabe, bie Gräben der zufams 
menhängenden Umwallung mit Wafler zu füllen, vollkommen gelöf 
fein. Befchäftigen wir und jett mit ver Mafle des Waſſers. 

Wenn ich recht unterrichtet bin, fo haben die Graͤben ver Um⸗ 
wallung bei einer Gefammtlänge von ungefähr 36000 Meter auf vet 
Sohle eine Breite von 14 Meter, und einen Abzugsgraben von einem 


*) Wenn man zu Marly ähnliche Einrichtungen traͤfe, ſo koͤnnte man nach 
Verſailles ſehr beträchtliche Waſſermaſſen ſchaffen, die dieſer großen Stadt ein ganz 
neues Ausſehen geben wuͤrden. 
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hulben Meter Tiefe bet-2 unb 1 Meter Breite di Der obeten und un⸗ 
kiren: Grenge. 

Bär vie Bevurfniſſe der Vercheivigung warde es hinreichend ſrin; 
bin Graben bis auf ein und ein hatt: Moser unterhalb des Nandes zu 
füllen. Man hätte dann eine Waſſerticſe von 3 Meter neben bem 
Abzugsgraben und von zwei und ehr halb Meter in der Mite dieſer 
Rinne. Um auf diefe Weife ven 36000 Dikter langen Graben, dem 
durch paflende Dämme in eine Reihe horizontaler Stufen zu zetfegen 
wäre, mit Waſſer zu ſuͤllen, würde ein Volumen von Y73000 Kubif« 
meter nöthig fein. Die Maſchinen des Pont⸗neuf wuͤrden dieſe Mafie 
in weniger als 3°/, Tagen liefern. 

Ich Habe bei der Berechining, deren Reinknt ich eben vorzelegt 
habe, für alle Gräben eine Höhe von W Mieter über dem Nullpunkte 
ber Bruͤcke de la Tournelle vorausgeſetzt; ich habe angenommen ,. daß 
ie Niveau 5 Meter über dem Plateau von Velleville läge; ich habe 
endfich als durchſchnittliche Tiefe de8 Grabens eine Zahl genommen, 
bie nicht einmal von ber größten Tiefe erreicht werden wird. Zu biefen 
fo außerordentlich übertriebenen Zahlen habe ich die nicht weniger von 
aller Wahrſcheinlichkeit fich entfernende Angube gefügt, daß man bie 
Sefammtheit der Gräben auf ein Mal Fönnte füllen wollen. Nach 
öefen Berherfuhgen wird man einſehen, welche flarfe Verminderung 
die von mir gefundene Zahl von drei und ein halb Tagen erfahren 
muͤßte, wenn man fich auf den Boden der Wirklichkeit ſtellt. Um fee 
doch dem in dieſe oder jene Abtheilung des Grabens fich ergießenden 
Waſſer eine große Geſchwindigkeit zu ertheilm, und bemfelben eine 
wirkliche Spälfcaft geben zu fönnen, iſt es mir angemeſſen erfchienen, 
M dem Umkreiſe der Feſtung beträchtliche Borräthe von Wafler im 
Voraus bereit zu haben. Nach einem vorläufigen Ueberfchlage bin ich 
mit Herm Fourneyron der Anflcht geworben, daß ſechs Reſervoirs für 
alle Bedürfnifſe genuͤgen wuͤrben. Ohne einer beſſern Meinung vor 
zugreifen, möchten wir vorſchlagen, dieſelben auf der Höhe von Mont⸗ 
marire, auf dem Plateau von Belleville, zu Menilmontant, Sm, 
Bontrouge und Chaillot auszugraben. 

Es ift jeßt Beiviefen, daß bie zufammenhängende Befefligung von 
- Bars mit Außerft mächtigen Waflermandvern ausgeflattet werben 
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kann. Wenn Vauban die Stadt ſchon mit trockenen Graͤben fuͤr un⸗ 
einnehmbar erklaͤrte, wie ſehr gewinnt dieſe Meinung an Gewicht, 
nachdem wir zu den alten Vertheidigungsmitteln die Gewehre von 
Perkins und Perrot und das die Ueberſchreitung des Grabens fo er 
fchwerenbe Waſſer gefügt haben! 

Das Wafler der ſechs Nefernoird würde außerdem noch auf 
manche andere Art von Nupen fein, was ich mit wenig Worten an 
deuten will. 

Herr Flachon de la Jomariere machte vor fechzig Jahren ben 
Borfchlag, den Belagerer in dem Augenblide, wo er ben gedeckten Weg 
frönen will, durdy Ueberſchwemmung ber Arbeiten aufzuhalten. Er 
wollte das erforderliche Wafler aus der Cunette des Feſtungsgrabens 
nehmen und daffelbe mittelft Beuerfprigen fortichleudern. Der Verſuch 
mit dieſem fcheinbar fo lächerlichen Bertheidigungsmittel wurde im 
Sahre 1783 gemacht und gab fehr befriedigende Refultate: die Sap⸗ 
peurd vermochten ihre Körbe nicht zu füllen; bie Erde wurde bald zu 
Drei; ed war unmöglich, eine Schutzwehr aufzumwerfen, Die Minits 
arbeiten fortzufegen; die Sprigen brachten endlich, nach dem Ausprude 
von Darcon, fünftlidy fehr fchlechted Wetter zu Wege. 

Die fo lange Zeit und fo fehr mit Unrecht vernachläffigte Ider 
bed Herrn de la Iomariere war in unferer Zeit von dem General 
Rogniat wieder aufgenommen worden. Während der Verſuche ded 
ehrenwerthen Generals, an denen ich ald vom Kriegsminifter ernannter 
Commiſſar officiel Theil nahm, erfannte ich beim erften Blicke, daß 
die von ber Eonftruction der Pumpe, ihrer Handhabung und ihre 
Aufftelung im Graben herrührenden Webelftände immer die Haupt 
binberniffe für die Annahme dieſer Methode bilden würden. Diele 
Hinderniffe würden, wenn man wollte, in Paris wegfallen; die Pumpe 
würde unnüß werden, Wenn eine ununterbrochene gußeiferne Röhre 
im Graben entlang geführt wäre und in einem der Reſervoirs muͤn⸗ 
dete, fo würde der Drud immer durch die verticale Höhe der Oberfläde 
des Waflers im Reſervoir über dem betrachteten Punkte gemeflen wer- 
den. : Eine fleine Röhre, ein bloßes Ausgußrohr einer Beuerfprige 
würden dann die Mittel werden, große Waflermaflen auf die Glacis 
des Platzes zu fehleudern ; die ganze Handhabung könnte von einem 
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einzigen Menfchen ausgeführt werben, benn fie würbe fich auf das. 
Deffnen der im: Boraus angebrachten Hähne befchränfen. 

Durch das Drehen einiger Hähne würde man aud) die fech® großen 

Reſervoirs in Berbindung mit den Wafferleitungen der Stabt fegen 
und in denjenigen von diefen Röhren, welche die meiften Stabtviertel 
durchkreuzen, einen Drud von 20 bis 25 Meter bervorbringen können. 
Mit ſolchem Drude it Nichts Leichter ald auf das Schleunigfte große 
Duantitäten Waſſer in alle Stodwerfe der Häufer zu bringen, wo 
eine Feueröbrunft ausbricht, und zwar ohne die Mitwirfung von Mas 
Mhinen und ohne die Hülfe der Löfchmannfchaft. Dies zu jeder Zeit 
hoͤchſt nuͤzliche Refultat würde befonderd im Falle einer Belagerung 
von unendlichem Werthe fein, wäre ed auch nur, um die Perfonen zu 
beruhigen, die eine meiner Meinung nach übertriebene Furcht vor den 
Brandgefchoffen haben. Es iſt dies übrigens ein Punkt, auf den ich 
zurüdfommen werde. 
3 Habe bisher von dem fehr großen militärifchen Nutzen des 
hydrauliſchen Syſtems gefprochen , deſſen Combination mit der zuſam⸗ 
menhaͤngenden Umwallung ich in Vorſchlag bringe. Ich will mit we⸗ 
nigen Worten beweiſen, daß ernſte Geſundheitsruͤckſichten die Ausfuͤh⸗ 
zung derſelben noch gebieteriſcher empfehlen dürften. 

Der Graben einer Feſtung wird natuͤrlicher Weiſe ſeiner ganzen 
Lange nach und in feinem tiefſten Theile von einer Art Bach durch⸗ 
fhnitten, ber Die Eunette genannt wird. Die Eunette wird gewoͤhn⸗ 
lid) von Waflerpflanzen verfperrt; das Waſſer hält fich darin auf, vers 
birbt, und es erheben fich dann in gewifien Jahreszeiten daraus giftige 
Gaſe, Miasmen, die erfte Quelle der Fieber, welche die Beſatzungen 
verichiedener Feſtungen, die ich anführen könnte, decimiren. Um dem 
Uebel abzuhelfen, muß man bie Eunette häufig bei hohem Waſſer⸗ 
fande ausſpuͤlen; man muß alfo eine reichliche und ſchnelle Strömung 
durch diefelbe gehen laſſen. 

Die ſechs Reſervoirs, von denen ich ſo oft geiprochen habe, würs 
den die Mittel darbieten, diefe für die Gefundheit nöthigen Spülungen 
fo oft vorzunehmen, ald man es für nothwendig hielte. Die beruͤhm⸗ 
ten Aerzte, die ich um Rath gefragt babe, erfennen nicht bloß die Nuͤtz⸗ 
ligfeit diefer periodifchen. Spülungen bed Abzugsgrabens an, fondern 
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haben auch lebhaft in wich gedrungen, anf dieſem Prnstte mit grofem 
Nachdrucke zu · beſtehen. Zu einer Zeit, ſagen ſte, wo der Mumicipal⸗ 
ruth einen: fer bedeute usen Aufwand nicht gefchrut hat, um la: Bievre 
Dreh; Canaliſtrung gefänder zu machen, darf man nicht zugeben, daß 
Patis mit einer’ Art khuſtlichen Bevre von 38000 Meter. Länge ums 
geben werde. 

Gegen meinen Vorſchlag ſehe ich nun einen Einwand voraub. 
Wie durf man, wird num fagen, bei bein gegenwaͤrtigen Zuſtande uns 
fire: Finanzen ſich entſchließen, die uwermeßtiche von: ber Regierung 
für: die Vefeftigung der Hauptſtadt aufgewandir Summe noch: zu: vor 
größern! Darauf antworte ich Bolgends: 

Das hydrauliſche Syſtem wärbe bie Stänfe ver Umwallung fe 
ſehr vermehren, daß es nicht mehr möglich wäre, tm Ernſt die Noth⸗ 
wendigkeit des Citadellengürtels zu behaupten. Die Koſten ver Wehre, 
der Maſchinen und Baſſins wuͤrden nicht einmal. bie Summen errei⸗ 
chen, welche die Herſtellung eines dieſer Fotts erfordert hut. Endlich 
iſt das hydrauliſche Syſtein ein Gegenſtund, deſſen Nothwendigkeit für 
Patis unabhängig. von jeden Gedanken an Befeſtigung vollig: aner⸗ 
kannt wird. Die Wehre muͤſſen ausgeführt werden, um bie Schiff⸗ 
fahrt auf der Seine durch Paris ſtromaufwaͤrts möglich und fogar leicht 
zu machen. Die Koften der Erbauung ber Turbinen wird man bie 
Stadt Paris tragen laffen können; denn ihr ausfchließlich wirb bir 
unermeßliche Kraft derfelben zu Oute fommen müften : um große Maſſen 
Waſſer in eine Menge von Quartieren zw fchuffen, bie jest Mangel 
batım haben; um die monumentalen: Springbrumen zu vervielfältis 
gen; um 3. B. einen prächtigen Springbrunnen von Seinewafler auf 
sen Pantheonplatze herzuftellen ; um Spülungen ber Goflen vorzu⸗ 
nehmen; um überall dad Fegen mit Ausftrömumng von Waſſer in Bew 
Bindung: zu fegen und dadurch das Gefchäft rafdjer, vollfommener und 
fparfamer zu machen; um die Mittel zu gewähren, die Bortheile det 
Benegung auf alle Straßen, alle Boulevards auszudehnen u. ſ. w. 
Was ich hier entwidelt habe, ift ein Plan, deſſen Verwirklichung ich 
fit mehrexen Jahren. verfolge. 

Ich verfange nur, daß man demfelben zum Zwecke ber Befeftigung 
son. Baris etwas mehr Größe und Ausdehnung gebe. Hierbei wuͤrde 
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ir. Rraftirbeuichuß,, wenn von einem Ueberſchuß die Rede fein. Könnte, 
ie-Briedenszeiten gewiß nicht unantz fein. Anganommen, die Behipf- 
aiffe der Stadt. nähmen wicht die ganze Maftermufle in Anſpruch, Me 
Äh täglich in hie ſechs VorratlShaſfſins ergoͤſſe, fe mürke man einen 
Shell. deſſelhon Den Adetbauern ver Umgegend uͤherlaſſen Längen. Be 
geift'man, was z. B. .bei:der Maſſe von Dünger , hie Paxis erzeugt, 
die Ebene von Montronge fein würde, wenn fish dieſelbe rogekmäßig 
bewaͤſſern ließe? Wuͤrde darin nicht für die Bewohner bed. Weichbildes 
eine reichliche Entſchaͤdigung dafür Legen, daß ihre Beiigungen durch 
die Rachbarjchaft der Wälle in mehrfacher Hinficht an Werth verloren 
haben ? 

Man hat über vie Trage ber Verproviantirung viel geftritien. 
Die Einen behaupten, daß es fehr leicht ſein wuͤrde, das für-ven Con⸗ 
fum feiner Bewohner auf fünf bis ſechs Monate erforderlihe Mehl 
in Paris aufzuhäufen. Andere find der gerade entgegengelebten Ans 
fiht. Der Gegenſatz zwifchen biefen beiden Meinungen würde uns 
zweifelhaft weniger fcharf fein, wenn man nicht von Mehl, fondern 
von Getreide geiprochen hätte. Man würde dann freilidy den Nach⸗ 
weis der erforderlichen Mahlfraft verlangt haben, eine um fo natürs 
lihere Forderung, da die 6000 Hectoliter Getreide, die täglich in Paris 
verbraucht werden, zu ihrer Umwandlung in 2800 Säde Mehl vie 
ununterbrochene Arbeit von 400 Mahlgängen während 24 Stunden 
in Anſpruch nehmen. Ich meinerfeitd wuͤrde eine fehr Flare Loͤſung 
dieſer Schwierigfeiten geben. Here Fourneyron, ber mit allen inbu: 
ſtriellen Anwendungen ver Mechanik fo vertraut if, hat fth auf meine 
Vikte vergewiſſert, DaB jene 400 Mablgänge bie Kraft von 1400 Pfer: 
ßen erforden würden. Derfelbe hat überbies- ſehr finnreiche und an⸗ 
wendbare Mittel aufgefunden, diele Kraft von den Turbinen des Bont- 
Reuf fogar in dem Falle zu erhalten, wenn man daß Beduͤrfniß em⸗ 
pinden follte, die Mühle mit 400 Gängen bis in bie ‚Ebene von 
Grenelle zu verlegen, um fish non bem bebauten und fehr theuren 
Terrain in der Mitte ber Stadt zu entfernen. Unfer Plan endlich ft 
ſo gründlich durchdacht, daß wir uns fegar mit der Auffpeicherung und 
Conſervirung von 1200000 Hectoliter oder 120000 Kubifmeter Ge⸗ 
Reide, was mehr :ald den ſechsmonatlichen Bedarf von Paxis aus» 
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macht, befchäftigt haben. Die Auffpeicherung würde ſechs Gebäube 
von acht Stocdwerfen (das Erdgefchoß mitgeredinet) zu 2t/, Meter 
Höhe, 115 Meter Länge und 15 Meter Breite erfordern. Die Con⸗ 
fervirung würbe durch die Bewegung des Getreides erzielt werden, in- 
dem man baffelbe nämlich ununterbrodyen aus einem Stodwerf in das 
unmittelbar darunter befindliche herabfinfen ließe, und: daſſelbe vom 
Erdgeſchoſſe zum oberften Stodwerfe zurüdichaffte. Diefer legte Theil 
des Berfahrend würde die Kraft von 16 ‘Pferden erfordern, bie eben- 
fall® von der Kraft der Turbinen des Pont⸗Neuf hergenommen wer: 
ben Eönnte. 

Wäre es nicht fonderbar, wenn man die Frage der Befeftigung 
von Paris hätte durchmachen müffen, um zu “einer befriedigenden Loͤ⸗ 
fung ber fo lange beſprochenen Aufgabe ber t Getreidevorraͤthe zu ge⸗ 
langen? 


— — — — — — ⸗ 


Achtes Kapitel. 


Ueberwiegen nicht die Koſten der Befefligungen die Davon zu erwartenden 
Refultate? 


Sch habe ſtets behauptet, um Paris nicht in bie Gewalt der 
Feinde fallen zu laffen und feiner Bevölferung die Vertheidigung gegen 
die mächtigfte Armee möglich zu machen, bebürfe die Stadt einer zu- 
fammenhängenden Ummwallung, und eine folche Ummwallung fei volls 
fommen ausreichend. | 

Sch habe die Frage an und für fich in ihrem-Wefen unterfucht, 
weil Jedermann diefelbe begreifen fann,, und weil e8 zu unferer Zeit 
feine Geheimniſſe mehr gibt, die einzelnen Eingeweihten vorbehalten 
wären. &8 ift jedoch immer vorteilhaft, fich unter ben Schuß ge- 
wichtiger nationaler Autoritäten zu begeben. 

Wir Haben gefagt, daß Vauban, der unbeftreitbar die größte Au⸗ 
torität ift, auf die man bei einem folchen Gegenftande fich berufen 
fann, gegen das Jahr 1690 eine ausführliche Denkichrift über die 
Nothwendigkeit der Befeſtigung von Paris verfaßte. Nun wohl, 
Bauban verlangte, daß die Befeftigung der Hauptftabt in einer zus 
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ſammenhaͤngenden baftionirten Ummwallung beftehen follte. Dabei wols 
Ien wir gar fehr beachten, daß der berühmte Marfchall die Frage immer 
nur vom militärifchen Gefichtöpunfte aus unterfuchte. 

Es gibt Perfonen, die zwar Bauban bis an das Ende feiner Tage 
als Mufter gelten laſſen, aber dennoch behaupten, daß ihn die gegen- 
wärtige Größe der Stadt erfchreden würde, wenn er auch ben Gedan⸗ 
ken haben konnte, Paris im Jahre 1690 zu befeſtigen. 

Wer ſo unbeſtimmten Muthmaßungen ſich hingibt, der weiß un⸗ 
zweifelhaft nicht, daß der Plan des beruͤhmten Marſchalls fuͤr die 
aͤußere Umwallung wenig von der Umwallung, die man ausgefuͤhrt 
hat, ſich unterſchied. Paris war zur Zeit Vauban's ſicher mehr zu⸗ 
ſammengedraͤngt als das heutige Paris, hatte aber ſchon lange Arme 
faſt bis zu den heutigen Grenzen ausgeſtreckt. Man betrachte z. B. 
die Sternwarte und die Gobelins; dieſe beiden Gebäude grenzen an 
die Barrieren von Enfer und von Fontainebleau, und doch datirt ihre 
Erbauung aus dem Jahrhundert Ludwigs XIV. 

In den Werfen, die Napoleon unter feinem Namen veröffent- 
lichen ließ oder bei deren Abfaffung er mehr oder weniger birect mit- 
wirfte, wies derſelbe mit Nachdrud auf die Gefahr hin, Paris ohne _ 
unmittelbare Bertheidigung zu laflen. Unter unmittelbarer 
Bertheidigung verftand der Kaifer eine zufammenhängende Ummallung 
von adytzig bis hundert Baftionen, und nichts weiter.- 

Napoleon hatte erfannt, daß die Befeftigung der Hauptftadt den 
Feind zu ganz anderen Feldzugsplänen nöthigen würde, als die er 
wählen könnte, wenn Paris eine offene Stadt bliebe, und daß dieſe 
Abänderungen der Pläne ganz zum Vortheile unferes Landes fein 
würden. Nach feiner Meberzeugung , die überdied durch das Urtheil 
des gefunden Menfchenverftandes beftätigt wird, hieß Befeftigung ber 
Hauptftadt nicht, den Krieg dorthin ziehen, fondern im Gegentheile 
benfelben von bort fern halten, 

Der General Haro war in diefer Sache nicht bei allgemeinen Bes 
trachtungen, bei bloßen flüchtigen Darftellungen ftehen geblieben. Er 
hatte gleich Bauban einen detaillirten Plan und Anfchlag der parifer 
Defeftigung ausgearbeitet. Die Brfeftigung des General Haro war 
ebenfalls eine zufammenhängende Ummallung ohne detachirte orte. 


In der That, in. Betreff des Nubens ber Befeſtigung non. Paris 
ab des beſanderen Art der anazuführenden Arbeiten können hie. Aue 
hänger der zuſammenhaͤngenden Ummallung ſich auf die Cntwuͤrfe und 
fategoriſchen Kintheile her.gräßten und bexühmteſten militaͤriſchen Autos 
gitaͤten ſtutzen, auf welche Frankreich mit Recht ſtolz iſt. 

Die Gegner jeder Befeſtigung wie die blinden Anhaͤnger der de⸗ 
tachirten Forts mußten vorausſehen, daß bie unentſchiedenen Ueber⸗ 
zeugungen (und dieſe bilden bei jeder Sache die Mehrheit) ſich früher 
‚oder-fpäter einem durch bie Billigung Vauban's und Rapoleon’d em⸗ 
‚pfohlenen Syſteme anfchließen würden. Es Iag daher in ihrer Rolle, 
Kitat gegen Citat zu ftellen, und im Außerften Rothfalle Die Urtheile 
‚der beiben berühmten Feldherren als flüshtige und unzutreffende Aug 
ſpruͤche, als Irethünmer altersfchwacher Greiſe darzuftellen. Der Leer 
hat bereits gefehen, daB dieſe Art von Bemweisführung mich nicht irre 
‚machen fann. 

Wenn Napoleon die Befefligung von Paris für nöthig bielt, 
warum, fagt man, ‚beichäftigte er ſich nicht mit berfelben zu einer Zeit, 
wo bie Keller der Euilerieen von Millionen ftrogten? Der Einwand 

iſt wahrlich nicht ernfllich gemeint; e8 würde der ganzen Welt als 
eine Handlung ber Thorheit erfchienen fein, an ber Befeftigung von 
Paris zu arbeiten, als in dem Berzeichnifie der Departementd des 
franzöftichen Kaiferreichd die Departements der Elbmündungen, ber 
MWefermündungen, ber Zuyderſee, der Apenninen, der Stadt Rom und 
bed Traſimenus angeführt wurden, al& die Avantgarde unferer Armee 
an ber Weichfel ftand. 

Im Jahre 1815 befahl Napoleon die Erbauung von Feſtungs⸗ 
werfen um Paris. Bertheibigungswerfe fchienen ihm alfo nothwen⸗ 
‚dig. Das tft der erfte Punkt, der ganz unbeftreitbar ift. 

Was Napoleon für Paris im Jahre 1815 wollte, und was 
General Haro auszuführen begann, war eine gefchloffene Ummallung, 

Diefe Ummallung, fagt man, beitand aus Erdreich! In der 
That, fonnte denn am Vorabend einer Invafion von mit Mauerwerk 
‚bekleideten Escarpen , von Arbeiten die Rebe fein, deren Vollendung 
mehrere Jahre erfordert haͤtte? 

Die Vergleichung einiger an der Kehle offenen Schanzen von 
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Erde, z. B. der Redoute von Belleville, mit den jetzigen Basic 
Forts würde nicht die geringfte Prüfung aushalten. 

Tadelt, ja tadelt nur, wenn Euer Gewiflen Euch dazu treibt, die 
Abſichten Napoleon's; Alles in diefer Welt kann mit mehr oder wer 
niger Schein beftritten werden; aber behauptet nicht, daß der unfterbs 
liche Feldherr die Befeftigungen der Hauptftädte verworfen hätte, denn 
fonft hätte ich das Recht, Euch die folgenden jehr beftimmten Worte 
vorzuhalten : 

. Sechzig taufend Soldaten find eine Armee; ift ed nicht 
befer, biefeiben i in Schlachtordnung -zu verwenden? Diefer Einwand 
wird allgemein gegen die großen Feſtungen gemacht; aber er ift darin: 
falih, daß er nicht Soldaten und Menfchen unterjcheidet. Zur Vers 
theidigung einer großen Hauptſtadt find funfzig bis fechzig Tauſend 
Menſchen nöthig, aber nicht funfzig bis jechzig taujend Soldaten. 
In Zeiten von Unfällen und großen Mißgefchiden fann es den Staaten 
an Soldaten fehlen, aber e8 fehlt ihnen niemald an Menſchen zu ihrer 
Bertheidigung. Im freien Felde werden funfzig taufend Menſchen, 
wenn fie nicht gediente Soldaten find und von erfahrenen Officieren 
befehligt werden, durch einen Angriff von dreitaufend Mann Gavallerie 
in Unordnung gebracht. ” 

Manche Perſonen verwerfen die Befeftigung von Paris, weil die 
Werfe colofjal fein müßten. Ich meinerfeitö weiß, daß fie 36000 Meter 
(A!/, Meile) im Umfange haben werden. Wenn 36000 eine colofjale 
Zahl ift, fo find die Feftungswerfe coloſſal; eine weiter reichende Be⸗ 
deutung hat Died Bedenken nicht. 

Ich begreife es eher, wenn man fagt: man hat eine beifpiellofe 
Arbeit unternommen. Aber freilich läßt jich der Einwand, wenn die 
Behauptung genau genommen werben foll, leicht widerlegen. 

Nehmen wir in der That die Länge der Wälle von Lille, indem 
wir die Escarpe, die Contrescarpe, die Halbinonde und Hornwerfe in 
Rechnung ziehen, fo werden wir fehen, daß die Befeftigung diefer 
Stadt eine ebenfo lange Etrede von Bauwerken darbi@et, ald die Um- 
wallung von Paris. 

Ich habe oft behaupten hören, daß die bloße Unterhaltung ber 
Seftungswerfe von Paris außerordentliche Summen verfchlingen müfle. 

Arago's ſämmtliche Werke. VI. 
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Sieht man jegt nicht ein, welchen thoͤrichten Uebertreibungen man ſich 
hingegeben hat? IR es nit offenbar, daß diefe Unterhaltung, we⸗ 
nigſtens in Betreff der zufammenhängenden Ummallung, ungefähr die 
unbedeutende Summe Toften muß, welche das Ingenieurcorps jaͤhrlich 
auf die Erhaltung der Feſtung Lille verwendet? 

' Einer der am häufigften von den ®egnern ber Befeftigung vor» 
gebrachten Ausſpruͤche iſt folgender: 

„Die Zeit, fein Geld in Feſtungswerke zu fteden, ift vorüber. 
Die Armeen operiren heutzutage zwedmäßig nur im freien Felde. Die 
großen Schlachten allein entfcheiden die furchtbaren Eonflicte der Na⸗ 
tionen; wir wollen und daher ausfchließlich mit unferer Armee be 
fchäftigen, das ift ficherer und fparfamer. * 

Einige Zahlen werden genügen um zu zeigen, ob dies auch die 
Ideen eines großen Feldherrn waren, dem gewiß Riemand Schu 
geben wird, daß er die Armee vernachläffigt habe. 

Vom Fahre 1800 bis 1813 hat Napoleon auf Befeftigungen 
mehr ald 170 Millionen verwenden laflen. 

Die Schriftfteller und Redner, deren Ideen ich hier befämpfe, 
haben vergefien,, daß die Keftungen die Kraft der Truppen verwielfältis 
gen; daß eine gute Feſtung im Durchfchnitt eine der Befagung ſechs 
bis fieben Mal an Zahl überlegene Belagerungsarmee erfordert. 

Da man die Koften der Feſtungen mit den Koften hat in Ver: 
gleich ftellen wollen, welche eine ungewöhnliche Vermehrung der Stärfe 
der Armee verurfachen würbe, fo will ich einige Zeilen der Brochure 
anführen, die Carnot im Jahre 1789 veröffentlichte, um gewoifien 
Gegnern der Feftungen zu antworten, die in ihrer Leidenfchaft fo weit 
gingen, daß fie die Zerftörung derfelben vorfchlugen. 

„Von der Zeit an, wo man ben Grundftein ber erften Feſtung 
bed Königreich8 legte bis auf unfere Tage, haben diefe Bauten, 
denen Frankreich fo oft feine Rettung zu verdanken gehabt hat, nicht 
jo viel gefoftet, ald allein die Cavallerie in den legten ſechsundzwanzig 
Jahren, währehd deren fie den Degen nicht gezogen hat.” 

Ich hatte zunächit die zufammenhängende Umwallung unter das 
Patronat Rapoleon’d und Bauban’s geftellt. Ich bin dann weiter 
gegangen, indem ich bie Wirkfamfeit dieſes Syſtems durch poſitive, 
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end dem Weſen des Gegenftandes Iergenemmene, und für Jedermann 
verfiändliche Gründe nachgewiefen habe; indem id) ferner gezeigt habe, 
daß man ohne bejondere Koften die Stärke besienigen, was berrits 
ausgeführt wird, bedeutend vermehren fünne. 

Aber handelt es ſich bier wohl um einen Koſtenpunkt? Die aus 
tienake Unabhängigfeit, meiner Anficht nad das größte der Güter, 
beruht auf der Rothwenbigfeit, Paris nicht einem Hanbftreiche coalis 
firter Armeen Preis zu geben. Zwei ober breihundert Milltenen koͤn⸗ 
nem gegen ein folches Reſultat nicht ind Gewicht fallen. 


Reuntes Kapitel, 


Wären Seldbefefligungen, alfo nicht mit ZHauerwerk bekleidete Feſtungs⸗ 
werke, ausreichend gewefen ? 


Wenn im Jahre 1840 der Krieg fo drohend geweien wäre, als 
dad Miniiterium bes 1. März glauben ließ, fo hätte man ſich offenbar 
mit Feldverſchanzungen von ftarfem Profil für Paris begnügen müflen. 
Die nur aus Erde aufgeführte geichloffene Umwallung würde bereits 
große Dienfte geleiitet haben. Ich glaube jedoch, daß man nad) dem 
Aufhören der Gefahr ſich einmüthig darin vereinigt haben würde, Es⸗ 
carpen von Mauerwerk und das hydrauliſche Syſtem zu verlangen, 
das früher oder fpäter die unerläßliche Vervollſtaͤndigung ber parifer 
Feſtungswerke bilden wird, 

Srüher bin ich, vielleicht zu fehr von öfonomifchen Rüdfichten 
deherrfcht, der Meinung geweien, daß man ſich definitiv auf baſtionirte 
und forgfältig mit Rafen bekleidete Fronten aus Erde beſchraͤnken 
könnte. Aber ich zögere nicht anzuerkennen, daß die militäriichen 
Thatſachen, auf welche ich mich ftügen zu können glaubte, nicht hin- 
reichende Beweiskraft befaßen. Ic will das Beiſpiel der Linien von 
Torres Vedras wieder aufnehmen. 

Bei diefen berühmten Linien finden fi) ganz befondere Bebin- 
gingen vereinigt. Indem fle fi) an den Ocean und an ben Tajo ans 
lehnen, fchliegen fie vollſtaͤndig die Halbinfel ab, auf welcher Liffabon 
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liegt. Es iſt unmoͤglich, in ihren Flanken zu operiren und ſie zu um⸗ 
gehen. Man fand dort Gebirge, die von Menſchenhand ſenkrecht ab⸗ 
geſtochen waren, und durch künſtliche Abdaͤmmungen hervorgebrachte 
Ueberſchwemmungen. Endlich wurden die Linien von Torres Vedras, 
als Maſſena vor denſelben im Jahre 1810 erſchien, von einer beinahe 
ebenſo ſtarken Armee aus vortrefflichen Linientruppen vertheidigt, als 
bie ſeinige war. Würben ſich wohl die nicht bekleideten Feſtungswerke 
von Paris unter ähnlichen Vertheidigungsbedingungen befinden? Man 
weiſe mir nach, daß wir auf jeden Fall hunderttauſend Mann Linien⸗ 
truppen in der Hauptſtadt haben werden, und ich will ſofort auf per⸗ 
manente, ja ſogar auf vorübergehende Befeſtigungen verzichten. Den’ 
Bormwurf wird man wahrlich mir niemald machen können, daß ich eins 
räumte, die franzöfifchen Soldaten ftänden im freien Felde denen ber 
friegerifchtten Nation der Welt in irgend einer Weife nad). 


Zehntes Kapitel, 


Die zufammenhängende Ummallung war fowohl einem bloßen Gürtel von 
detachirten Sorts, als auch der, angenommenen Combination der Ummwallung 
mit den Sorts vorzuziehen. 


Man hat mid, in eine zweideutige Stellung bringen wollen , die 
ich zurüdiweifen muß; wenn man dieſe Abhandlung. gelefen hat, wird 
man mic), wenigſtens hoffe ich dies, nicht mehr abwechfelnd unter ven 
Anhängern und unter den Gegnern der jegigen Feſtungswerke ber 
Hauptftadt aufführen. 

Ich bin ſtets der entfchiedene Anhänger der zuſammenhaͤngenden 
Umwallung geweſen, und habe eben die Gruͤnde meiner Ueberzeugung 
in dieſer Beziehung entwickelt. Aber ich bin ſtets der nicht minder 
eifrige, nicht minder entſchiedene Gegner der detachirten Forts geweſen. 
Ich würde mit der größten Bereitwilligkeit für die Umwallung geftimmt 
haben, aber die Forts konnte ich nicht bewilligen. In meinen Augen 
uͤberwogen die politifchen und militärifchen Gefahren, welche von dem 
Citadellengürtel unzertrennlich find, durch ihre Zahl und ihr Gewicht 
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bei Weitem die Bortbeile, die aus der Ausführung der Umwallımg 
fich ergeben mußten. , Es war mir daher unmöglidy, dem im Jahre 
1841 vorgelegten Geſetzentwurfe beizuftimmen. Daher gefellte ich 
mich, als ich durch den beklagenswerthen Gang der Discuffton gend« 
thigt war, über die Gombination der zufammenhängenden Umwallung 
mit einem Citabellengürtel abzuftimmen, ohne Zögern zu den Gegnem 
jeder Befeftigung, und in die Lime fiel von meiner Hand eine ſchwarze 
Kugel. Die außerordentliche, unvorhergefehene und in mehrfacher 
Hinfiht ungefegliche Ausdehnung , welche man einem ber Theile des 
urfprünglichen Planes gegeben hat, ift ficher nicht geeignet geweſen, 
mich meine Abſtimmung bereuen zu laflen. 

Mein Vertrauen zu der Umwallung und das Mißtrauen, das 
mir die detachirten Forts einflößten, waren nidyt eine Wirkung jener 
inftinetmäßigen UÜrtheile, denen man nicht ohne Gefahr fich zu fehr 
überlaffen darf, und die und dennoch in vielen Fällen ganz vortreffs 
lid den richtiger Weg bezeichnen. Ich hatte in fehr gründlichen Unter» 
tebungen mit meinen Freunden, ben IngenieursGeneralen Treuffart, 
Balaze und Haro diejenige Art der Befeftigung kennen gelernt, welche 
am geeignetften ift, die Hauptftadt gegen bie Angriffe bed verbündeten 
Europa zu fchüßen. 

Die Eitadellen, mit denen man die Hauptftadt umgeben hat, 
werden früher oder fpäter eine doppelte Rolle ſpielen, eine militärifche 
und eine politifche: was in der Natur der Dinge liegt, dad wird aud) 
nicht außbleiben. Die Wichtigfeit der militärifchen Rolle ift bedeutend 
übertrieben worden. Unter dem Einfluffe einiger abfprechenden Bes 
hauptungen hat eine große Anzahl fehr waderer, ausſchließlich durch 
dad Rationalgefühl: geleiteter Bürger ſich dazu verftanden, ihre Auf- 
merflamfeit nicht auf die politifchen Bedenken zu richten. Es ift daher 
nöthig zu unterfuchen, ob die kleinen Eitadellen bei einem feindlichen 
Einfalle und einer Belagerung die großen Dienfte Ieiften werben, bie 
man von ihnen zu erwarten fic den Anfchein gibt. 

Der Zweck der Befeftigung von Paris ift fehr leicht feftzuftellen ; 
biefe Stadt muß ſich vertheidigen können „durch ihre bloße Rationals 
garde, durch ihre Arbeiter, die Bevoͤlkerung der Umgegend und einige 
Abtheilungen von Linientruppen.“ Wenn die Befeftigung von Paris 
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richtig amfgenßt wirt, fo wirb die Armee in ber Werne, in offenem 
Felde vie fühmen Manöver ausführen, welche Patriotiomus, Erfah⸗ 
zung und Muth; berjelbew eingeben werten , ohne zu fürchten, daß eine 
Durchbrechung die in unſerer Hauptſtadt angehäuften Reichthürmer 
and ımermeßlichen Hülfdquelien dem Feinde überliefere. 

Herrin ihrer Bewegungen wirk die Armer entfcheiben, wann um 
we fie fich mit Furchtbaren Flankenangriffen, ober nur zur Abſchneidung 
feiner Commmnicationen gegen den Feind wenben will. Die Trage in 
dieſer Weile Helen, das hieße, das ausſchließliche und Boch foviel ges 
peiefene Syſtem ber detachirten Forts gänzlich verwerfen. 

Ich will dies Syftem an und für ſich und auch in Verbintung 
mit der zuſammenhaͤngenden Umwallung betrachte. 


— —— — un. 


Elftes Kapitel. 


Der Dec. der Beſeſtigung von Paris ſchließt Die detachirten Forts aus; 
ohne die zufammenhängende Ummwallung würde derfelbe nicht zu errei- 
hen fein. 


Ich werde bis zum Ueberdruß wieberholen, daß Paris unter ge: 
wiffen Umſtaͤnden ftch felbft genug fein muß. Wenn bies feftfteht, fo 
werden für Paris diejenigen Wälle bie beften fein, welche bie Bevoͤlke⸗ 
rung für die beften häft, wie Wälle, vie fich am innigften an die Reis 
gungen, Gewohnheiten, Borftellungen und Bebürfnifie der bewaffneten 
Bürgerfchaft anfchließen. | 

Hinter einer zufammenhängenden Umwallung kann der Rationals 
gardift jederzeit Nachrichten von feinen Angehörigen haben, unb im 
Balle einer Verwundung wird ihre Pflege ihm nicht fehlen. Im einer 
folchen Lage würden fogar furchtſame Leute es Frieggewohnten Soltaten 
gleich thun. Man würde ſich Dagegen gewaltig täuichen, wenn mau 
ſich einbildete, daß Bürger, denen die täglichen Pflichten eines Haus; 
vaters oder Handlungschefs obliegen, ohne lebhaftes Widerftreben in 
Die vier Mauern ber Forts fich einichliegen würden; daß fle ſich willig 
würden gerade in den Augenblide, wo bie Schwierigkeit der Umftände 


‘ 
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im Gegenwant am haͤuslichen Herde, im Comptoir, in ber Rieder 
lage ober in der Werkſtatt gebieterifcher forhert, yolkänbig mit Veſchlag 
belegen laflen, 

Die Forts, wird man, erwibern, jollen von den Linientrugpen 
befegt werden! Man erfennt alfo an, daß bei dem Syſteme her Fortq 
die Bevoͤlkerung ſich nicht würde allein yertheinigen können. Das if 
ſchen ein großes und jchredliches Eingeſtaͤndniß; fahren wir aber fort; 

Werden die Forts von Anfang bet Kriege an eine Beſatzung 
hoben? Es ift gewiß nichts angemeflener ; aber dann ift ein Theil der 
activen Armee unbeweglic gemacht. Sollen bie Befagungm ven den 
auf dem Rüdzuge befinklichen Truppen abgegeben merken ? Jcher ſicht 
darin zahllofe Uebelſtaͤnde. Ich füge indeſſen noch hinzu, daß bie Richt 
zugälinie dann im Voraus feftgefegt iſt; daß ber Feind unvermeidlich 
jelb nach der Hauptſtadt hingezegem wird; daß Paris wit fein 
Weichbilde das nothwendige Schlachtfeld ik. Wenn das feſtſteht, wg 
bleibt dann die unferen Generalen gelaffeng Sreiheit der Entſchließung, 
wo die Slanfenbewegungen, wo die Bewegungen gegen die Communi⸗ 
cationslinie oder gegen die Grenzen, bie man und verheißen hat, und 
deren Hauptvortheil in der Freiheit der Entichließung beftchen follte? 
Bei jedem Gegenitande verraiben Eh Nie falfchen Syſteme durch die 
Widerſinnigkeit ihrer Conſequenzen. 

Vauban pflegte zu ſagen, der Commandant einer Stadt müfle 
ehenio fit von bes Vortzefflichfeit der ſeiner Obhut anvertrauten Fe⸗ 
ſungowerke, wie nom her. Treue ſeiner Frau überzeugt ſtin. 

Dieſe Bemerkung können wir veralgemeinern. Eo muͤſſen ſelbſt 
die gemeinen. Soldaten nach Maaßgabe ihrer Cinſicht glauben, daß fie 
weinnehmbare Waͤlle zu vertheidigen haben; bie Auſtrengungen, hie 
mar ihnen auferkega, muͤſſen durch bie Mroͤße des Zweckes gerechtfertigt 
fein, Würden dieſe beiden Bedingungen bei hen detachirten Forte, wenn 
man von ber zuſammenhaͤngenden Umwallung abiicht, erfüllt fein? 

Wir wollen die Beſatzung eines jthen yon biefen Fortd zu 2000 
Mann Nationalgaxden annehmen, Ungeachtet her Edcacpen, ber 
Graͤbtn, der Gontredcarpen, der Halhmonde (menu deren vorhandan 
And) und der Caſematten merken 2000 Mann Natiqnalgarden, bie 
mitten in ben Ebenen von Billeiuif, Montrouge und Arcueif vereinzelt 
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nd ganz von der Stabt getrennt find, gewiß nicht im Stande zu fein 
glauben, den Angriffen einer ganzen Armee zu widerſtehen. Ueberdies 
würde in biefer Hinficht jede Täufchung ſchwinden, fobald die feind- 
fiche Artillerie das convergirende Feuer ihrer zahlreichen Batterieen auf 
das Hort gerichtet hätte. 

Der einzige und legte Zweck des Widerſtandes eines jeden Forts 
würbe fein, bie feindliche Armee zu hindern, bis zur Hauptftabt vorzu⸗ 
dringen. Würden die Rationalgarden dies Ziel erreichen zu koͤnnen 
glauben, wenn fle die unermeßlicdyen zwifchen ihnen und den beiden 
benachbarten Forts befindlichen Zwifchenräume bemerft, wenn fie ges 
fehen haben, daß feindliche Abtheilungen diefe Zwifchenräume ohne 
fehr erhebliche Verlufte, befonderd Nachts, überfchreiten ? 

Unermegliche Gefahr und geringfügiger Rügen des Widerſtandes 
iſt es, was jeder Rationalgarbift deutlich ringe um ſich her fehen 
würde. Das ift nicht die Stimmung, in der man ſich entſchließt, den 
Beind auf der Breſche zu empfangen. 


Zwölftes Kapitel, 
Der Seind kann zwifchen den detachirten Sorts durchpaſſiren. 


Ich habe angenommen, daß man ohne ſehr große Verluſte zwi⸗ 

ſchen den Forts durchpaſſiren wuͤrde. Meine Annahme läßt ſich durch 
Thatſachen und Gründe rechtfertigen. 
Beei der für das militäriiche Servitut angenommenen Grenze, 
de man auch in ber That ohne unerhörte Vermehrung der Koften 
aum weiter hätte ausdehnen können, bleibt zwiichen zwei aufeinander 
folgenden Forts eine große Menge von Dedungen übrig, unter deren 
Schutze der Feind faft ungehindert zwifchen feinem Lager und- ber 
Dectroimauer der Stadt fich würde bewegen fönnen. 

Was Thatſachen anlangt, fo wird man fich erinnern, daß bie 
MReſervearmee von Marengo mit ihrem Waterial, ihrer Artillerie und 
ihrem Train unter den Kanonen des Forts Bard über die Alpen ging, 
ohne erhebliche Verlufte zu erleiden. 
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Während der Schlacht an ber Mevora marſchirte die Diviſton 
Girard vom Armeecorps ded Herzogs von Trevifo in Eolonnen unter 
vem Feuer des Forts St. Ehriftoval von Babajoz, und ſtellte ſich 
darauf in Schlachtordnung auf, während fie die Kanonen des Forts 
in einer Entfernung von 1000 Meter und die Kanonen der Stadt in 
einer Entfernung von 1500 Meter im Rüden hatte. 

. Bei der Belagerung von Antwerpen wurden mehrere Batterieen 
anmirt, indem man die Kanonen über die Glacis der Citadelle trans» 
portirte. 

In einer Rede des General Bugeaud leſe ich woͤrtlich folgende 
Stelle: „Ich bin überzeugt, daß, wenn man nicht die Blodhäufer 
vervielfältigt , bis fie aneinander ftoßen, immer Hunderte von Arabern 
zwiſchen denfelben hindurchzukommen wiſſen werden, um Koͤpfe abzu⸗ 
ſchneiden.“ 

Der Ausſpruch würde Richt von feiner Wahrheit einbüßen, 
wenn man detachirte Forts ftatt Blockhaͤuſer, und Kofaden ſtatt Araber 
role. | 


. Dreizchnted Kapitel. 


Die ifolirten Sorts können wegen ihrer Rleinheit keines langen Wider- 
flandes fähig fein. 


Cormontaigne pflegte zu fagen: „Feine Beftung, fchlechte Feſtung.“ 

Theorie und Erfahrung haben aus biefem Auofpruche einen 
Grundſatz der neueren Befeſtigung gemacht. 

Die detachirten Forts würden einer regelmäßigen Belagerung 
nicht länger als fieben bis acht Tage Widerftand leiften. Die meiften 
Forts würden die Ankunft des Feindes vor ver Ringmauer von Paris 
um ungefähr eine Woche verzögern fönnen. Diefe- Zeit iſt nicht auf 
gut Glück angenommen ; ich habe fie nach der Dauer der neueften 
Belagerungen beftimmt, ber Belagerungen auf ber pyrenälichen Halb» 
inſel. Der Muth und die Hartnädigfeit der Spanier bei der Vertheis 
digung der Feftungen find völlig anerfannte Dinge. 





u Sechſten Man. 


1693. Citadelle von Reſas in Catalanien. Bestagen mit ber 
ileideter Escarpe und Comretcarpe; vier dalluonde und droi Coum⸗ 
garden, 

Grobert nach neuntaͤgiger Belggerung, vom 1. 64 9. Juni. 

1819. Schloß von Mequinenza, mit Hornwerken. 

Genommen in ſechs Tagen ı vom 3. bis 8. Juni. 

1841, Fort Dfivg, Dies IN eind ber beiachirten Forts von Tar⸗ 
ragona, war 300 Meier von der Feſtung mifernt. Teine Form iß 
ein Quadrat. Unfere Truppen erflürmten daſſelbe. 

Erobert in A Tagen; von ber Nacht des 25. bis zum Necht des 
29 Mai. 

1811. Bert Francoli; ein anderes betadjiried ort von Tarım 
gona, 200 Meter von ber Feſtung entierm. 

Grobert in 8 Tagen; vom 31. Mai bis 7. Juni. 

Diefe verſchiedenen Belngerungen bieten nichts Ungewähnliches 
weiter dar, als den Muth und die Hite, die man auf beiden Geil 
bewies. Ich kann alfo hinzufegen, daß ziemlich gewöhnliche Zufäße die 
Dauer des Widerftandes noch merklich hätten abfürzen fönnen ; dem 
in einer Fleinen Feſtung erlangt jeder Zufall eine große Bedeutung. 

Man nehme z. B. Almeida, das man für die ftärkfte Feſtung 
Portugals hält. Es if ein baftlonirtes Sechſseck mit Halbmonden 
und bededten Wegen, Am 26. Auguft, an dem Tage, an welden 
unfere Artifferiften daS Feuer gegen die Stadt eröffneten, flog ein Pul 
vermagazin in die Luft, und am folgenden Tage, alfo nad) einem ein | 
zigen Belagerungstage, ergab ſich Almeida. 

Dieſe verſchiedenen Beiſpiele werden bie Vorcheile, welche man lid 
von den detachirten Forts verſpricht, nach ihrem richtigen Werthe win 
digen laſſen. Wenn der Feind ſich mis ihrer Welagerung aufbielte, ſo 
würden iene Baſtillen feine Ankunft vor ber Ringmayer von Da 
hoͤchkens um neun Tage, bie Dauer Ber Belagerung ber Citadels zn 
Meoimb, verzögern. 

Die Uſſachen dieſer Schoache der kleinen Enftungen babe ich ſcha 
dadurch angegeben, daß ih erlaͤutert Habe"), in meiefren die groñg HR 
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ber zuſaumenhangenden Unwallung wor Nuis für bie Bertkeibiging 
ein unermeßlicher Boriheit fein wuͤrde. Bei einer Heimen. Feſtung kon⸗ 
am bie einzelnen Seiten leicht mit Micocherfihäffen beſarichen werben; 
vie Befagung und Die Bevoͤllerung derfelben ſind zu ſchwach, um waͤh⸗ 
und der Belagerung innere Verſchanzungen auftähren zu finmen ; vie 
Brrtheidiger wiſſen nicht, wo fie ihr Hamt niederlegen follen. Zu diefen 
allgemeinen Urſachen iſt noch hinzuzufügen, daß bie detachirten Worte 
von Paris nicht mit Waflermanövern verfehen werden können. 

Um fi) dem Einfluffe ver Ricocyetfchüffe zu entziehen, bat man 
davon gefprochen, die ganze Artillerie der projectirten Forts in Caſe⸗ 
matten aufzuftellen. Aber man hat in vieles Hinficht gewifle außers 
ordentlich ernfte Schwierigfeiten nicht überwunden. If man 3. B. 
wohl ficher, dem Rauch los zu werden, ber im den alten Gafematien 
bie Kanoniere erftidte, oder fle wenigſtens Binberte außerhalb etwas 
zu ſehen? 

Es iſt ein völlig klarer Satz, daß man nicht direct fehen kann, 
egıe geſehen zu werben. Die Schlußſteine der Gewoͤlbe, welche bie 
Caſematten bilden, würden alſo den Gchäffen des Feindes nicht emir 
jagen werden können. Wenn dieſe Sermölbe mit voller Ladung ge⸗ 
ueſſen werben. fo werden fie unvermeldlich in Burger Zeit einſtuͤrzen 
ws unser ideen Trümmern bie Kanonen fasumt den Aunemienen bes 
gehen. Das Bedenken iſt fo erufk und fe treffend, daß ein Artillerie 
general, eia warmer Anhänger ver Gafematten, den Vorſchlag gemacht 
Vet, dieſeiben wit Eifen zu befleiden. Rum entuchme ich aber einem 
Haffiichen Werfe folgende fehr ernfte Angaben : 

„Eiſen, bas-in Matten von 8 Eentimeter Dide ausgeſchmiedet 
iR, wird von Sugeln, die mit ſtarken Ladungen geſchoſſen werden, 
durchbohr und zerbrochen.“ 

„Gußeiſen läßt ſich nicht deutlich durchbohnen, aber es zerbeicht 
in Eplitter, jelbſt wenn es Blöcke von ben größten Dimentonen bildet.“ 

Bei einer jo wichtigen Frage muß man die Wahrheit genz voll⸗ 
Rindig fagen. Die Caſematten werben nur dadurch großen Nispen 
"Neben, va die Garniſonen der detachirten Forts gegen bie Bomben 
geihäpt werben. Sie würden auch eine wichtige Rolle foinien, wens 
men ſich vornaͤhme ‚bei wer Vertheidigung an tie Stelle des directen 
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Feuers ganz und gar dad Bogenfeuer zu fegen, wie Carnot wollte, 
Allein wer möchte bei dem gegenwärtigen Zuſtande ber. Kriegskunſt bie 
furchtbare Berantwortlichfeit diefer radicalen Neuerung übernehmen? 
Die Worte Cormontaigne’d: „Heine Feſtung, fchlechte Feſtung,“ bes 
halten daher noch heute ihre alte Wahrheit. Die detachirten Forts 
find Heine, find fchlechte Feſtungen; die detachirten Forts konnen, mi 
litaͤriſch beurtheift, nicht gebilligt werben. 


Bierzehntes Kapitel, 


Die Würdigung der detachirten Sorts nad) ihrer politifchen Seite. — Iſt es 

wahr, daf die Regierungen niemals die Eitadellen als Mittel angefchen 

haben, die Bevölkerung zu beherrfchen und zu unterdrücken? Geſchichte des 
bei den fortificatorifchen Einrichtungen von Paris befolgten Ganges. 


Die Feftungswerfe von Parid haben eine. politifche Seite, bie 
man unmoͤglich unberührt laſſen kann. 

Man hat mit lächerlicyer Dreiftigkeit verfichert, daß niemals eine 
Regierung auf den Einfall gekommen ſei, Citadellen zu bauen, um die 
Bevoͤlkerungen der Städte zu unterjochen. Einige Anführungen wer⸗ 
den dieſem gelegentlichen Optimismus ſein Recht widerfahren laſſen. 

Nachdem Vauban das Project einer zuſammenhängenden Um⸗ 
wallung entwickelt hat, die nach ſeiner Anſicht Paris uneinnehmbar 
machen würde, ſagt er: 

„Und da eine auf diefe Art befeftigte Stabt von der Größe ber 
Stadt Paris felbft ihrem Herm furchtbar werden fönnte, wenn dem 
nicht vorgebeugt wäre, fo wird man zwei Citadellen, jede von fünf 
Baftionen, errichten müflen, u. f. w.* 

Alſo Bauban wollte gegen die Unabhängigfeitögelüfte, ober, 
wenn man lieber will, gegen bie unruhigen Bewegungen ver Barifer 
durch zwei Citadellen Vorfehrung treffen, von denen die eine oberhalb 
bie andere unterhalb der Umwallung läge. Die einzigen Mittel, wos 
durch Gitadellen aus der Entfernung für die Ruhe einer Bevölferung 
forgen. können ; find Kanonenkugeln, Granaten und Bomben. Ohne 
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fi für einen Berläumber ver Regierung Ludwigs XIV. zu halten, 
nahm alfo Bauban an, daß unter gewiflen Umftänden die beiden Cita⸗ 
bellen von Paris auf die Stadt feuern follten. 

Die Autorität Bauban’d ift nicht die einzige, auf die wir ung 
berufen fönnten. Bekannt ift die Antwort, die Heinrich IV. einer Des 
putation der parifer Bürgerichaft gab: „Man gibt vor, ich wollte Ei: 
tadellen bauen laſſen. Das ift eine Verleumdung ; ich will nur Eita- 
bellen in den Herzen meiner Unterthanen. ” 

In feinen Hafiifchen Werfen befinirte Cormontaigne die Cita⸗ 
bellen als „Feſtungswerke, die dazu beftimmt find, bie Bürgerichaft 
der Städte im Zaume zu halten und den Befehlen des Fürſten Gehor- 
fam zu verfchaffen.“ Wie man fieht, ſagte Cormontaigne, unfer be- 
rühmtefter Ingenieur nach) Bauban, die Sache ganz gerade heraus. 

Carnot, (diefer große Name reiht ſich auf natürliche Weife den 
eben angeführten an), Carnot fah wie feine berühmten Vorgänger in 
den Citadellen nur ein Mittel, die Bürger zu unterbrüden. Daher 
Ihlug er im Jahre 1792 der gefeßgebenden Berfammlung vor, dieje: 
nigen Seiten dieſer Werfe zu zerftören, durch welche dieſelben ifolirt 
und von den übrigen Feſtungswerken getrennt wurden. Dieſer Damals 
nicht angenommene Borfchlag wurde fpäter in Meb ausgeführt. Die 
inneren Baftionen der alten Eitabelle find nicht mehr vorhanten ; kein 
Geſchutz der Wälle ift jebt gegen die Stadt gekehrt, | 

Bei biefer Gelegenheit will ich einen Ausprud, nämlich ‚die Be- 
zeichnung Baftille, deren ſich viele Perſonen in Bezug auf die im Jahre 
1833 vorgefchlagenen detachirten Forts bedient haben, unter den Schug 
derjelben Autorität ftelen. Der Antrag Carnot's fchloß nad) dem 
Moniteur vom 5. Januar 1792 mit den Worten: „Ic, fordere die 
Jerftörung aller Baftillen des Königreichs. 

Meine Anführungen find bisher älteren Ingenieuren entnommen. 
Wenn neuere Eitate nöthig wären, fo würde ich diefelben aus dem bes 
tühmten Berichte ded Herrn de Glermont= Tonnerre an den König 
nehmen, woich folgendes Brincip finde: „Die Regierung muß beftän- 
dig gerüftetfein,, Paris in Gehorſam und in der Pflicht zu erhalten.” 
Der Minifter Karls X., obwohl er, wie ich unbedenklich verfichere, 
ebenfo menfchlich,, ebenfo milde, ebenfo mitleidig und ein ebenfo guter 


ou Sehr: Baur. 
Frauiliendater war, alb irgend riner von den Befürberern ber errichteten 
Citadellen, fhıse darum doch micht weniger umter den Mitteln, tem 
Volke die ftrenge Linie ber Pflicht, wir man dieſelbe Damals verſtand, 
vorzuzeichnen, win detachirtes Fort auf der Höhe non Chaillot auf, „ein 
Sort,‘ fagte er, „das die Rivolifivaße, die elnfeifchen Felder amd vie 
Tuilerieen in Ruden faßt.“ Auch der Montmartre kam in dem Plane eb 
‚Herrn be Clermont⸗Tonnerre vor, als,der Platz zu einer Feſtung, welche 
die Stadt durch die Furcht beherrſchen und im Zaume haften würde.” 
Beruhigen Sie Sich, fagten die minifteriellen Rebner; jene Cita⸗ 
dellen , von denen man Ihnen ſoviel verfpricht, waren nur Schredbik 
ser; wir ſelbſt weiſen mit Abfcheu den Gedanken zurück, daß eine Re 
Hierung zur Zuchtigung einer mißvergnügten Bevölkerung jemals fid 
dazu verftehen follte, die Städte zu bombarbiren, tie Monumente zu 
befchießen und in blutiger und barbariicher Unterbrüdung die Unfchuls 
bigen mit den Schulbigen zu treffen. Diefe Worte trugen gewiß bat 
Gepräge herrlicher Gefühle der Menichlichfeit und der Liebe zu den 
fehönen Künften, dennoch haben fie mid) nicht verführt. Ich erinnerte 
mich nämlich, daß die Regierung des Kailerd Nicolaus Teinen An 
ftand nahm, bis aufs Aeußerfte ihre gute Stadt Warſchau zu beſchie⸗ 
Ben; daß unter der Regierung ded Königs von Holland Brüffel, da 
mals ein Beitandtheil der Niederlande, nach allen Richtungen von 
Kanonenkugeln und Granaten durchfurdht wurde ; daß die Furcht, die 
fchönften Gemälbe, die Meifterwerfe von Rubens, in Brand zu fteden, 
für den General Chafle fein Hinberniß war, als feine Regierung ihm 
befohlen hatte, Antwerpen zu bombardiren. Endlich weiß heutzutage 
Jedermann, daß die Kanonen und Haubigen von Montjouich, eines 
ber betadhirten Forts von Barcelona, zu wiederholten Malen gegen 
diefe unglüdliche Stadt gebonnert haben. Verlangt man Beifpiele 
aus unferer eigenen Gejchichte? Ich erinnere daran, dag im Jahre 
1793 die Kanoniere von Kellermann, von Dubois- &rance, mehrere 
Wochen lang Tag und Nacht auf die Stadt Lyon gefeuert haben, auf 
bie Gefahr hin, die Republifaner im Innern ebenfo gut zu treffen ald 
die Royaliften, und ohne fi) im Oeringften um bie Berwüftungen zu 
kuͤmmern, die fie an ber alten Kathedrale oder an ben Foftbaren Gr 
bäuden des Platzes Bellecour anrichten könnten. Wenn es fein muß, 
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fo wi ich noch anführen, daß Bei etnem ber leteen Aufſtande der Wis 
völferung von yon bie Artillerie eines ber derachtrien Forts, deB 
HFerts Monteffuy, anf vie Stadt und beſonders auf das College ſchoß, 
m daß bie auf dem rechten Rhomeufet errichteten Batterie wnımmet« 
Seuchen gegen bie umf.bem anteen Ufer gelegene Vorſtadt la Suillo⸗ 
tiere famowirten. 

Es ift begreiflich, daß man für umfere Zeit die Möglichkeit einer 
To engen, rohen und barbarlihen Maaßregel nicht geiten laſſen will; 
aber wer farın die Bürgschaft für die Zukunft übernehmen ? 

Wie vem auch fein möge, fo habe ich, indem ich mich auf vie ge 
wichtigſten nationalen Autoritäten, auf Bauban, Gormontaigne und 
Carnot Rügte, und an bezeichnende Ausfprüce und hiſtoriſche Ereig⸗ 
niffe erinnerte, dargethan, daß man In Betreff der Rolle, zu welcher 
die parifer Citadellen früher oder fpäter berufen fein mödyten, lebhafte 
Beſorgniſſe hegen könnte, ohne deßhalb die hochmuͤthige Verachtung 
der Anhänger diefer Art von Feſtungswerken zu verdienen. Au ift 
Nar, daß man die Proteftationen von 1833 und 1843 gegen bie de⸗ 
tachirten Forts, gegen die Battillen unterzeichnen konnte, ohne bie Bel 
namen eined Böotierd, eined Wahnfinnigen, ober andere ähntiche anges 
nehme, womit ein gewifler Theil der Prefie fich freigebig zeigte, zu 
verdienen. 

Für den politifchen Haß, die Verirrungen des Barteigeiftes und 
die Wuth der Factionen Grenzen aufftellen zu wollen, das ift ein 
Mangel an Einſicht und an Borficht zugleich. 

Ich werde noch einen Schritt weiter gehen und beweifen, daß in 
Bezug auf die Frage der Befeſtigung von Baris der unfichere, bunfle, 
unerflaͤrbare Bang verſchiedener Mintfterien alle Belorgniffe und Be- 
fürdrungen bes Publikums gerechtfertigt hat; daß es fogar vor der 
für immer venfwürbigen Erflärung des Herrn Guizot fehr natuͤrlich 
war, zu glauben, man befchäftige fich mehr mit dem Innern, als mit 
dem Auslande. 

Eine ſolche Herrichaft von Borurtheilen war noch nicht vorhanden, 
als im Jahre 1830, unmittelbar nach der Julirevolution, die Regierung 
wirflic, darauf Bedacht nahm, ſich gegen den Feind zu befeftigen und 
auf der Linie von St.⸗Denis nach Bantin Erdverfchanzungen aufführen 
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ließ, die an ber Kehle offen waren, d. h. feine gegen Baris gefehrten 
Bruftwehren und Kanonen hatten. 

Gegen Ende des Jahres 1831 erfchienen Die Yelbbefeftigungen 
nicht mehr ausreichend. Die Regierung wandte ihre Augen auf ben 
Montmartre, und die Ingenieurofficiere erhielten Befehl, Dort zwei 
ausgedehnte Bitadellen anzulegen, deren Baupläne Wohnungen von 
ungewöhnlicher Pracht darboten. 

‘ Bald ließen uns die Abftedpfähle der Grenzen, und auch, warum 
ſollte ich es nicht geftehen, die patriotifche Indiscretion des geſchickten 
©enerald Valazé, der diefe Arbeit mit großem Widerwillen leitete, 
in den beabfichtigten Bitadellen gegen Paris gefehrte Baftionen, beffeis 
dete Gräben und Halbmonde erfennen. Wir hatten damals die Kühn- 
heit, an die Regierung folgende gewiß fehr naive Fragen zu richten: 
Fuͤrchtet Ihr etwa, die feindlichen Truppen möchten bei einer Belage 
rung fid) zwilchen dem Zuße ded Hügeld und der Ringmauer vor 
Paris aufftellen? Habt Ihr den Fall vorgefehen, daß die Batterieen 
bed Belagererö in den Straßen Pigale oder des Faubovurg-Montmartre 
errichtet werden fönnten? Nehmt Ihr ſchon Bedacht darauf, Verzwei⸗ 
gungen von Laufgräben zufammenzufchiegen, die längs der Straßen 
Taitbout oder St.-Lazare eröffnet wären? Wenn Ihr nicht untwortet, 
bedenkt es wohl, jo wird die ganze Bevölferung das Recht Haben zu 
glauben, daß Ihr mehr mit der Vertheidigung des Regierungsſyſtemes 
gegen Paris ald mit der Bertheidigung des Landes gegen die Preu⸗ 
gen, Oeftreicher und Ruffen befchäftigt feid. 

Mehr bedurfte ed nicht, um die Mine ausblafen zu laſſen. Einige 
Zeilen in einer Zeitung*), und die permanente Befeſtigung des Monts 
martre hörte auf zur Vertheidigung von Paris unerläglich zu fein; ver 
Gypshuͤgel fam in den neuen Entwürfen nicht mehr vor und man ers 
gab fi) darein, demfelben feine Gypöbrüche, feine Windmühlen, feine 
Schenfläden unter freiem Himmel und feinen Telegraphen zu laſſen. 

Auf diefer Seite durch das allgemeine Geſchrei zurückgewieſen, 
warf fich die Regierung auf Vincennes. Beträchtliche Bauwerke wurs 
den im Innern des Schloffes ausgeführt. Man wollte dafelbft um 


.*) Man ie im 1 Ankange ben Brief an den National vom 18. Juni 1833. 
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jeden Preis geräumige bombenfeſte Mohnungen haben. Ein mit Recht 
berühmter Ingenieur⸗ General hatte Bebenten in Betreff des Nutzens 
bieſer koſtſpieligen Arbeiten, Er feinerfeits glaubte, baß bei allen Sy⸗ 
ſtemen der Befeſtigung, bie in Vorſchlag gebracht werben könnten, der 
damalige Zuftand von Vincennes reichlich für die untergeorbnete Rolle 
gemäigen würbe,, welche dies Fort zu fpielen hätte, und er wagte es, 
Yes auszufprechen ; allein man erwiberte ihm troden, daß politifche 
und militärifche Einficht nicht nothwendig mit einander verbunden 
wären; daß es fich bei Vincennes einzig und allein um eine politifche 
Aufgabe handle, für welche ein Ingenieurofficier ganz gut ein wenig 
competenter Richter fein fönne. 

Die Arbeiten von Vincennes, obwohl aus dem Geſichtspunkte 
einer Beforgniß für dad Innere entworfen und offen ausgeführt, riefen 
wenig Tadel hervor. Selbſt wer weit davon entfernt ift zu glauben, 
daß ein Aufftand jemals eine aufrichtig nationale Regierung ernftlich 
in Gefahr bringen fann, durfte fidy nicht erlauben, einige Vorfichts- 
maaßregeln zu tadeln, wie übertrieben biefelben auch fein mochten, 
Ueberdies verfündigte man, daß im Fall einer Meberrumpelung Bins 
cenned ein Zufluchtsort fein fönnte, wo die Staatögewalten, von uns 
jeem ruhmreichen Banner gebedt, das Urtheil ded Landes erwartın 
würden. Was fonnten die erflärten Anhänger des Princips der Volks⸗ 
fouverainetät mehr verlangen ? 

Leider folgte einem Syſteme rechtmäßiger Vertheidigung bald ein 
anderes, in welchem beinahe Jedermann, wenn auch nicht einen feft- 
geftellten Plan, doch wahrhaft unwiderſtehliche Mittel zum Angriff 
und zur Unterbrüdung deutlich erfannte. Dies fo drohende Syſtem ifl 
dasjenige des Gürteld von betachirten Forts. 

Die Anhänger diefer Forts riefen, indem fie die von mir eben ers 
wähnten Verſuche vergaßen oder zu vergefien fich anfteliten, mit lautem 
Geſchrei: „Ihr Habt Nichts zu fürchten ; feht doc), ob man ſich einfal⸗ 
len läßt, Citadellen auf dem Montinartre zu erbauen. Bon dort aus, 
dad geben wir zu, würde man leicht die Stadt beherricht haben. Der 
Nangel jeder Befeftigung auf dem Montmartre beweift überzeugend, 
daß der Gedanfe an die Unterdrüdung der Bürger niemald Jemandem 

in den Sinn gefoınmen if.” 
Atago's ſammtliche Werke. VL . 7 
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Der Beweid war fchlecht gewählt, denn man hätte denfelben auf 
folgende Art umfehren fönnen: Montmartre ift der Hügel, von dem 
aus man Paris am leichteften beherrfchen wuͤrde; daher waren bie 
Blicke der Freunde der Befeftigungen zuerft auf ihn gerichtet. ALS fie 
auf diefe Bofition verzichteten und die bereitö angefangenen Arbeiten 
unterbrachen, ald fie fich mit ihren Abfichten etwas weniger günftigen 
Bunften zuwandten, gefchah ed mit Widerftreben, und weil fie bem 
Unwillen der Bevölkerung nachgeben mußten. 


— | — 
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Müſſen die detachirten Sorts die Bevölkerung beunruhigen? Würden die⸗ 
felben nicht in den Händen der Parteien oder der Feinde ſchrechliche Mittel 
zur Unterdrückung werden können ? 


Die Bejorgniffe Sranfreiche „wegen des parifer Eitadellengürtels 
find vollfommen berechtigt gewelen. Den erften Beweis dafür finde 
ich in den zahlreichen Reden der Minifter und in den Brochüren ver 
unterftügten Prefle. Die detachirten Forts, fagte man und mündlich 
und fchriftlich, dürfen feine Unruhe einflößen, weil feines von ihren 
Geſchoſſen bis nach Paris gelangen würde. Unfere Beloraniffe wür- 
den aljo begründet gewefen fein, wenn die Gefchoffe unfere Wohnungen 
hätten erreichen fönnen. Nun habe ic) im Jahre 1833, von den mis 
nifteriellen Journalen dazu genöthigt, ven Beweis geführt*), Daß bie 
Beſatzungen der detachirten Forts Paris, und zwar ganz Paris, mit 
Kanonenfugeln, Granaten und Bomben würden überfchütten Fönnen, 
felbft wenn man die Tragmweiten der Kanonen, Haubigen und Moͤrſer 
auf A000 Meter beſchränkt. Die Tragweite der großen Mörfer, vie 
in Sevilla im Jahre 1810, in La Fere im Jahre 1811 und zu Indret 
im Jahre 1812 verfudht wurden, betrug 6000 Meter und Darüber. 
Die mit Brandftoffen gefüllten Gefchoffe wogen nahe an zwei Eentner. 
Diefe Zahlen find authentifch; man wird die Genauigkeit berfelben 
nicht beftreiten. Webrigens werde ich weiter unten auf dieſen Gegenſtand 


*) Man vergleiche im Anhange den Brief an den Rational vom 26. Juli 1833, 


Ueber Befehigungen. 99 


zurädfommen ; für jebt begnüge ich mid), eine ganz kurze Stelle eines 
im Jahre 1836 von bem fenntnißreichften unferer Artilfericofficiere 
veröffentlichten Werkes hieher zu fegen: 

„Man hat für gewiſſe Umftände Mörfer von größerer Länge aus 
Bronze und aus Gußeiſen verfertigt. Diejenigen, deren Kaliber 8 und 
I 300 beträgt, fchleuderten ihre-Bomben bis auf 5000 Meter; bie 
Bomben der 10: und 11zÖölligen flogen über 6000 Meter weit.‘ 

Man bewaffne die detachirten Forts mit einigen von jenen Mör- 
jern, welche die Artilleriften für gewiſſe Umftänve zu gießen verftehen, 
und jedes von diejen Forts wird gelegentlid) ein Montjouich ter Stadt 
Paris. 

Indeſſen ſcheint mir, ich geſtehe es offen, das directe Feuer der 
Artillerie der Forts auf die Hauptſtadt nicht am meiſten zu fürchten; 
das gegen die Landſtraßen gerichtete Kreuzfeuer würde noch entſcheiden⸗ 
dere Wirkungen haben. 

Die Beſatzungen ber Forts fönnten durch ihr Kreuzfeuer, wenn 
auch feine Angriffscolonnen, doch wenigftend die ehrlichen Landleute 
zurüdhalten, die Tag und Nacht zur Berproviantirung von Paris 
fommen; es würde von ihnen abhängen, die Hauptftadt auszuhungern. 
Diejenigen , deren Meinungen jest triumphiren, bliden auf Died Re— 
fultat, ftatt fich darüber zu beunruhigen, mit Wohlgefallen. Die poli- 
tiichen Leidenfchaften lähmen bei ihnen die gemöhnlichfte Vorficht. Sie’ 
vergeffen, daß in allen Ländern nad) dem Ausfpruche des Dichters, 
und in Frankreich befonders „die Gefchide und die Wogen wechſeln.“ 

Wir wollen daher zwei ober drei Ereigniffe aus ber Geichichte 
unferer Zeit in ihr Gedächtniß zurüdrufen. 

Die Vartei, welche am 9. Thermidor unterlag, disponirte über 
eine ziemlich zahlreiche, aber ſchlecht befehligte Armee. Diele Macht 
wurde durch einige Reden zerftreut. Angenommen aber, die Soldaten 
Hentior’s, die Schergen der Commune, find in einem Eitabellengürtel: 
fo ändert fi) Alles und Robespierre triumphirt vielleicht. | 
Die Verſchwoöͤrung von Mallet im Jahre 1812 fand weder Unter» 
fügung noch Theilnahme bei ber parifer Bevölferung, und fonnte feine 
finden. Was würde indeß gefchehen fein, wenn Mallet anftatt bie 
Soldaten der Kafernen Popincourt und Ave- Maria ji verführen, bie 
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Beſatzungen bed Citadellenguͤrtelso verleitet hätte? Weiß man denn wohl, 
zu welchem Qeußerften diefe unglüdtichen verführten Conſcribirten, 
durch die erfte Schilderhebung einmal bioßgeftellt,, ſich wuͤrden haben 
fortreißen laſſen, wenn fie gänzlich von der Stabt abgefchieden,, ben 
Rathſchlaͤgen, welche fe fo ſchnell zur Bflicht zuruͤckkehren ließen , un 
zugänglich und Herrn einer mächtigen Attillerie geweſen wären. 

Die 8000 bis 10000 Mann der königlichen Garde, die in Paris 
im Jahre 1830 fämpften, würben beftimmt nicht verfehlt Haben , ſich 
in die detachirten Fortd zurückzuziehen, wem bie Reſtauration ſich beffer 
vorgejehen und fidy beeilt gehabt hätte, dieſe Forts erbauen zu laflen. 
Bon dort aus hätte diefe auserlefene Truppe vielleicht die heldennuͤ⸗ 
thigen Anftrengungen der parijer Bevölferung vereitelt; wenigſtens 
würde ber Kampf, ftatt in drei Tagen beenbigt zu werben, Wochen ges 
‚dauert haben. Die Xager von St. Omer, von Luneville und einige 
andere unbedingt ergebene Truppencorps wären angelangt, und bie 
Hauptftadt und dad ganze Land wären wahrjcheinlidy der Schauplak 
eines ſchrecklichen Buͤrgerkrieges geworden. 

Wenn die Forts ſtehen bleiben, fo fünnen unſere Freiheiten, unſer 
Leben, unfer Eigentbum der Willfür einiger Taufend Prätorianer, 
einiger Taufend meuterifcher Soldaten preidgegeben fein. Man wolle 
ſich gegen mid) nicht auf die Ereigniffe im Februar 1848 berufen. 
Die Regierung hatte, da fie unvermuthet angegriffen wurde, und nich 
ahnte, daß das ganze Land fie verlafien fünnte, in diefem Augen 
blide feine Borfichtämaaßregel für nöthig gehalten. Die Juliregierung 
ift unter Umfländen gefallen, deren Aufzählung hier unnüß fein würde. 
Zum Sturze einer andern Regierung kann die Einpörung von zwei 
Regimentern hinreichen. 

Die Empörung von zwei Regimentern, welche unfinnige An 
nahme! Das find in ber That Redensarten, die feine Schwicrigfeit 
entfcheiden oder aufflären. Ich meinerfeitö erinnere befcheiden daran, 
daß im Jahre 1821 zwei Legionen, bie Legion der Meurthe und bie 
ber Seine bereitö einen Tag beftimmt hatten, um nach den Zuilerieen 
zu marſchiren, als ein zufälliger Unftand das Complott entdecken ließ. 

Im Jahre 1833 nahmen wie eben bargeftellten Betrachtungen 

alle Semüther ein. Die Aufführung einer zuſammenhaͤngenden Um⸗ 
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wellung ſchwaͤchte ihr Gewicht nicht ab. Die innere Ummallung würde 
nicht dad Vorrecht Haben, vie Tragweite der Geſchuͤhe zu beichränfen, 
die Umwallung würde es nicht verhindern, daß bie tägliche Verforgung 
der Haupiftaht mit Lebensmitteln von dem Belieben einiger Schild: 
wachen abhängig wäre. 


— — = om — — 


Sechzehutes Kapitel. 
Die Meinung des Auslandes über den Gürtel von detachirten Sorts. 


Ein beinade untrügliches Mittel, über die Pläne der franzöftfchen 
Regierung ein richtiges Urtheil zu fällen, befteht, wie Jedermann ein- 
täumt, darin zu unterfuchen, was unfere immermährenven Feinde das 
von halten. Bilden dieſe Pläne bei ihnen den Gegenftand wüthender 
Deelamationen, fo wollen wir eiligft Hand ans Werk legen; lobt man 
dagegen unfere angebliche Weisheit, fo können wir verfichert fein, daß 
dad Land im Begriffe fteht, eine Bahn der Schwächung und des Bers 
derbens zu betreten. 

Wenn dies als Grundſatz fefifteht, fo begreife ich offen geſtanden 
richt, wie Die aufrichtigften Heberzeugungen von ber vermeintlichen 
militärifchen Wichtigkeit des Bürteld von detachirten Forts den Kundge⸗ 
bungen des Auslandes gegenüber haben beftehen bleiben können; warum 
fe nicht durch den Donner von Berwünfchungen erfchüittert wurden, 
weiche die unterftügte Preſſe ver heiligen Allianz in jedem Sinne aus⸗ 
908, ſobald der erfte Entwurf der fimfzehn oder zwanzig Baftillen 
durdy das mißbilligende Geſchrei der Rationalgarde fcheiterte. 

Bon unferm Standpunfte fpringt die Urfache dieſes heftigen 
Zornes Jedem ind Auge. Die abſoluten Herrfcher wünfchen überall 
moraliſche oder materielle Combinationen, bie zu ihrer Zeit Hülfsmittel 
m Staatöftreichen gegen bie Freiheit der. Völker und die conftitutio- 
uellen Ginrichtungen abgeben fönnen. Die feintlichen Generale tenfen 
auch, daß die Einrichtung der detachirten Forts zu ihrem Nutzen 
gereichen werde. Die graufamen Greigniffe von 1815 ermuthigen 
Ne, von Erfolgen zu träumen. Im dem abfcheulichen. Gedanken, ber 
he beherrfdyt, marſchiren fie ſchon an der Spike von 300000 Preußen, 
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Ruſſen und Deftreicher auf Paris, bemächtigen ſich des Citadellen⸗ 
gürteld , laſſen dafelbft 30000 Mann zurüd, in der That inmitten fo 
vieler drohenden Baftionen eine völlig hinreichende Macht, um die 
Hauptftadt im Zaume zu halten, diefelbe nöthigenfalld auszuhungern 
oder zu bombardiren. Auf dieſer Seite nım von jeder Sorge befreit, 
verwüften fie mit 270000 Mann unſere Departements und verhindern 
bie Erhebung in Mafle, während die bloße Ueberwachung der Eriegeris 
chen Bevölkerung von Paris, wenn die Stadt nur im Beſitz einer zu: 
fammenhängenden Umwallung gewejen wäre, wenigftend die Hälfte 
derjelben Armee in Anfpruch genommen hätte. Das hat man bei den 
Zufammenfünften der Alliirten denken, das hat man fagen müſſen. 
Kein, ich irre mid, das hat man wirklich gefagt ; den Beweis dafür 
liefern mir die meiften damaligen beutichen Zeitungen, Die meiften 
Privatcorrefpondenzen von fehr hoher Stelle, die ich habe durchlaufen 
fönnen; ich habe zur Gewähr auch — und warum fol ich nicht einer 
mid) perföntich betreffenden Erinnerung Raum geben — manche von 
dem Congreß zu Thereftenftadt auögegangene Artifel, in denen meine 
unbeugfame Oppofttion gegen bie detachirten FBortd von 1833 mit 
einer Heftigfeit und einer Schärfe der Sprache behandelt wurde , die 
mich, wenn ich darüber im Zweifel geweſen wäre, hätten überzeugen 
fönnen, daß ich eine patriotiiche Pflicht erfüllte. 


“ 


Siebzehntes Kapitel. 
Die Sorts müffen gefchleift oder an der Kehle geöffnet werden. 


Sch will zunächft die Hauptrefultate meiner biöherigen Darftels 
lung kurz zufammenfaffen. 

Bauban, der anerfannte Meifter in der Befeftigungsfunft hatte 
feine betachirten Forts vorgefchlagen. Ihm zufolge genügt die zuſam⸗ 
menhängende Befeitigung, um Barid uneinnehmbar zu machen. Fernet 
habe ich dargethan, daß die Ummallung, wie Bauban biefelbe meint, 
gegenwärtig eine bedeutente Vermehrung der Stärfe durch Waffermas 
növer, durch die Anwendung neuer Waffen ıc. würde erhalten können, 
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In den Memoiren Rapoleon’s ift nirgends von vorgeichobenen 
Forts die Rede, obwohl die Anzahl der zur Befeftigung der Hauptftabt 
erforderlichen Fronten fich dafelbft genau genug angezeigt findet. 

Der General Haro verlangte ebenfowenig einen Eitadellengürtel. 

Den andern Autoritäten, auf welche man fich zu Gunften ber 
detachirten Forts berufen bat, Fommt weder berfelbe Werth zu, noch 
befipen fie diefelbe Klarheit. " 

Vauban endlich hat in folgender Stelle feined Werkes über die 
Vertheidigung der Feſtungen die Forts von Grund aus verurtheilt: 
„Wenn die Befabung einer Stadt in entfernten Werfen zerftreut wird, 
bie von einer Fleinen Anzahl von Feinden angegriffen und erobert wers 
ben können, fo vermögen diefe dadurch mit einer geringeren Truppen 
zahl, ald die Stadt enthält, derfelben Herr zu werben.‘ 

Der Bortheil, den man fich von fo vielen fehr Eoftipieligen Baus 
werfen verfprach, nämlidy Paris gegen die Brandgefchofle des Feindes 
zu fihern, würde nur vorhanden geweien fein, wenn man die Korte in 
unzuläflige Entfernungen hinaus gerüdt hätte; diefer Vortheil ift indeß 
nicht fo wichtig, ald man vorgibt ; und wird endlich audy nur fehr kurze 
Zeit dauern, nämlich folange ein Sort Widerftand leiftet, höchftens 
ſechs biß fieben Tage. 

Die Forts werden unferen ©eneralen die Pflicht auferlegen,, zu 
ihrer Bertheidigung herbeizueilen. Die Operationsbaſis, die Rüdzugss 
finie unferer Armeen werden im Voraus befannt fein; in allen 
unfern Kriegen, die einen unglüdlichen Anfang haben jollten, wird 
dad Weichbild von Paris nach den an der Nord⸗ und Öftgrenze ers 
littenen Berluften ein nothwendiges Schlachtfeld werden. 

Da die Forts nicht an ber Kehle offen find, und gegen alle Res 
geln der Kunft gegen Paris gefehrte baftionirte Fronten haben, fo wers 
den diefelben nach ihrer Uebergabe ein mächtige Angriffsmittel gegen 
die Hauptftadt und alddann ein fchredliches Werkzeug der Unter 
drüdung werben. 

Die Einnahme der Forts würde einen unheilvollen Einfluß auf 
die Haltung der von der Ummwallung eingefchloflenen Beſatzung ausüben. 

Die Vertheidigung der detachirten Forts würde nicht ohne ernfte 
Uebelſtaͤnde der Rationalgarde allein anvertraut werden fönnen; ber 
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für diefe geeignete Plat iſt hinter ben Waͤllen ber zufammenhängenben 
Befeftigung. Die Forts würben baher einen beträchtlichen Theil ber 
activen Armee unbeweglich marken. 

In den Händen einer Faetion (und wit dieſem Namen bezeichne 
ich unbedenklich jede Regierung, welche bie Gelege verlegen würde) 
könnten die detachirten Forts eined Tages bie Hülfsmächte ber ſchlimm⸗ 
ſten Leidenfchaften, der unglüdlichften Ereigniffe werben. 

Die Eitadellenlinie wird die Staatöftreiche leicht machen, Es 
gibt feine Regierung , die unter gewiflen Umflänben nicht auf ben Ge⸗ 
danfen gefommen wäre, zu biefen Außerfien Maaßregeln ihre Zuflucht 
zu nehmen, | 

Die ältere Linie hatte ſchlauer Weife in ben Artifel 14 der Eharte 
das Princip der Staatöftreiche bineingebracht ; fie hatte nicht Zeit ges 
nug, die Macht zu organifiren, ohne welche dieſe verwegenen Unter 
nehmungen serunglüden. In der Zufunft würde die Regierung bie 
Macht haben ohne das Princip, die Mittel zur Ausführung ohne ben 
Artikel 14; das Eine ift nicht viel beſſer als das Andere. Die Staats⸗ 
gewalten würden, wenn fie ohne Gefahr den Boden der Geſetzmäßigkeit 
verlafien fönnten, der Verſuchung oft nachgeben. 

Dies waren in den Jahren 1833, 1841 und 1844 meine wohl 
überlegten Anfichten über vie detachirten Forts, und biefelben haben 
fich nicht geändert. Ich glaube daher die Aufgabe eines guten Bürgers 
zu erfüllen, wenn ich die Noibwenbigfeit der Reviſion des für bie Be 
feftigung von Paris angenommenen Syſtems behaupte, und darthue, 
daß die Konftrurtion der Forts abgeändert werden muß. - 

Ich bin feft überzeugt, daß die betadhirten Forts früher ober fpäter 
werden geichleift oder wenigftend an ber Kehle geöffnet werden. Gegen 
die Wiegen ihrer Kinder gerichtete Kanonen haben die Pariſer niemald 
gewollt; fie wollen folche gegenwärtig ebenfo wenig. Die Erftürmung 
ber Baftille vom 14. Juli 1789 mar nicht, wie man fich einbildet, 
das Nefultat einer unüberlegten Laune, eines Anfalles von blinder 
Wuth. Wenn die Gefchichtichreiber erſt ſtatt einer vom andern abzu⸗ 
fehreiben aus den Originalquellen ſchoͤpfen, jo werben fie die Zerfti« 
zung der Baftille ſchon in erfter Reihe unter den Wünfchen- der Schrift: 
ſtücke verzeichnet finden, melde die Wahlcorporation der Hauptſiadt 
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Baily, Tronchet, Sieyes sc. , ihren Abgeordneten zu der Ratiomalr 
verſanmlung, übergab, Diefelbe Abneigung fand kurze Zeit nachher 
Gelegenheit ſich offen fund zu thun. Ginige Aufſchuͤttungen und Abtra- 
gungen, bie auf Dem Montmartre ausgeführt wurden, um die Gommume 
und die Mühlen zugänglicer zu machen, veranlaßten in Paris, weil 
Be zur Aufſtellung von Artillerie beftinamt zu fein Ichienen, eine drobende 
Gaͤhrung, die durch die Proclamationen des Stadtraths mir mit 
großer Schwierigkeit geſtillt wurde. 

Die Abneigung gegen Citadellen, welche Kanonen gegen die 
Stadt richten, iſt alſo kein neues Gefuͤhl. Sie iſt ebenſo wenig die 
Wirkung einer boshaften und ſyſtematiſchen Oppoſition; man findet 
dieſelbe bei Perſonen von jedem Range und Vermoͤgen und von allen 
Meinungen, in allen Klaffen ver Geſellſchaft. Ein Theil freilid, bes 
Khäftigt fly vor Allem mit dem beflagenswertben Nutzen, welchen ver 
Beind von der Artillerie der Forts würde ziehen können, während ein 
anderer Theil, diefe furdhtbare Artillerie in der Gewalt einer unverſoͤhn⸗ 
lichen Partei ſehend, mit Entfegen die Verwäftungen berechnet, welche 
diefelbe in ben verichiebenen Quartieren der Hauptſtadt verbreiten 
würde. Andere betrachten die Citadellen von ber Seite, nach welder 
Dieielben in mehr ober weniger ferner Zufumft den Untergang unierer 
Freiheiten, die Entartung unferer Lebenseinrichtungen herbeiführen 
mäflen, Ich lege Werth darauf zu beweiſen, daß dieſe Ideen in ben 
hervorragendſten Köpfen entinrungen find, und baß man diefelben an« 
derwaͤrts als auf den Baͤnken ber Auferften Linken der Deputirten⸗ 
kammer fund gegeben hat. Ich führe folgende zwei Heußerungen ber 
Herren Ehateaubriand und Lamartine an. 

„Bir wiflen nicht,“ äußerte Herr von Chateaubriand im Jahre 
1840, „ob nidyt in den Entwurf, Baris mit detachirten Forts zu um⸗ 
geben, eine gewiſſe Ahnung der Gefahren fich eingebrängt hat, denen 
wir auögefegt find; aber dad Heilmittel würde fchlimmer fein als das 
Uebel. Wenn einige Forts genommen wären, fo würden fie für bie 
feindliche Invafton einen Stüppunft bilden; wenn fein Unfall eintritt, 
ſo würden diefe Forts verfchanzte Prätorianerlager werben.‘ 

Herr von Ramartine iſt nicht weniger deutlich geroeien. Man lefe 
ſolgende Stelle: „Die Befeftigungen,, wie man fie entwirft, find im 
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meinen Augen bie heftigfte Reaction gegen die franzöfifche Revolution, 
die jemald gegen diefelbe gewagt und gelungen ift; eine Reaction, 
welche dem Geiſte diefer Revolution hundert Mal mehr wiberftreitet, 
als ein 18. Brumaire, und die hundert Mal mehr anzuftaunen ift als 
zwei Reftaurationen; denn der 18. Brumalre war von Siegen, und bie 
Reftaurationen waren von Eharten begleitet... Man entweiht fein 
Heiligthum, wenn ınan Steine mit Füßen tritt, -welche auf dem Herzen 
zweier Revolutionen und der Freiheit des Waterlanded laſten.“ 

Jeder einfichtsvolle Mann fieht in den detachirten Forts neben 
einem mittelmäßigen Bollwerfe gegen die Feinde ein furchtbares Ein- 
fchüchterungsmittel gegen die Hauptftadt und für die Zufunft Staate- 
ftreiche in Bermanenz. U 

Ich glaube hinlänglich auf die Gefahr der gegen Paris gerichie⸗ 
ten Waͤlle und auf die Nothwendigkeit hingewieſen zu haben, dieſelben 
abzutragen und nur an ber Kehle offene Forts beizubehalten, die mit 
ihrer Artillerie nur feldwärts wirken fönnen, Die Materialien, welche 
durch Abtragung der gegen Paris gerichteten Wälle gewonnen würden, 
fönnten ſehr zweckmäßig zur Verfleivung der Contrefcarpe der zufams 
menhängenden Ummwallung verwandt werden. 

Wie verfchieden auch die Umftände, unter denen ich viefe 
Seiten revidire, von den Umftänden jener Zeit find, wo ich Diefelben 
ſchrieb, fo glaube ich doch durch die Erhaltung derfelben eine legte 
Pflicht gegen mein Baterland zu erfüllen. Meine Ueberzeugungen find 
ungeachtet der vollendeten Thatfachen unerfchütterlich geblieben, und 
wenn ich bei einigen Stellen diefer Abhandlung , die urfprünglich nur 
Greigniffe betrafen, deren Verwirklichung ich fürchtete, leichte Abaͤnde⸗ 
tungen ber Form vorgenommen habe, fo habe ich doch das Weſen 
meiner Auffaffung nicht zu ändern gehabt. 


Achtzehntes Kapitel. 
Befefligungswerke find nicht bloß für Paris nothwendig. 


Ich habe nich mit vollkommener Freimüthigfeit über die detachir- 
ten Forts ausgebrochen, aber ich habe auch die gewichtigen Gründe 
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angeführt, die mich zum Anhänger einer zufammenhängenden Umwal⸗ 
lung rings um die Hauptftadt machen. Nach meiner Ueberzeugung 
find Befeftigungen nothwendig, aber ich verlange diefelben weder aus⸗ 
ſchließlich noch hauptfächlid für Paris. Ich habe ſtets die Anlegung 
einer großen Anzahl von Gießereien, Werkftätten und antern Etabliffe- 
ments zu Kriegszwecken in ber Nähe von Paris, namentlic, außer: 
halb der zufammenhängenden Umwallung getabelt. 

Iſt es nicht, wenn ein Krieg zum Ausbruche fommt, zu beflagen, 
daß unfer Land ohne militärifche Grenzen im Often Millionen über 
Millionen um Bincennes herum weggeworfen bat und noch wegwirft, 
und fi) mit feiner von den Stäbten beichäftigt, deren ftrategifche 
Wichtigkeit der Feldzug von 1814 .fo Flar und in mehreren Fällen jo 
graufam offenbart hat? Ic habe die prachtwollen Bäume des uralten 
Gehoͤlzes fällen fehen, um Wällen Platz zu machen, die im Falle eines 
Angriffed der Hauptftadt ohne alle Bedeutung fein. werden. Während 
befien unterläßt man ed, Hüningen wieder herzuftellen oder wenigftens 
leine gefchleiften Baftionen durch andere von gleicher Wichtigfeit auf 
einem andern Punkte der Grenze zu erſetzen, denn es fcheint, daß bie 
Regierung Frankreichs. fich noch durch einen geheimen und ſchimpfli⸗ 
hen Artifel der letzten Kriedensverträge für gebunden hält. Der eins 
fachſte Spaziergäanger ſteht verwundert vor den unermeßlichen und 
nuglofen Arbeiten ftil, die man rings um das alte Schloß Karl's V. 
ausgeführt hat, beſonders wenn er erwägt, welche entfcheidenden Ereig- 
niffe im Jahre 1814 fidy in Rheims, Chalons, Montereau zugetragen 
haben würden, wenn an biefen verfchiedenen Punkten, wo man feine 
Schaufel voll Erde bewegt hat, einige Feftungswerfe unfern tapfern 
Soldaten zu Hülfe gekommen wären. Ich gehe nicht weiter; denn 
wenn ich dieſen Gegenftand näher erörterte, fo würde es mir vielleicht 
nicht gelingen, in Worten, die von Bitterfeit und Heftigfeit frei wären, 
meinen patriotifchen Schmerz auszubrüden. 

Sch habe dargethan, daß der Gürtel der detachirten Forts für 
den Feind wenig furchtbar fein, daß derfelbe Dagegen früher oder fpäter 
unſere Freiheiten,‘ unfere Inftitutionen und unfer Zeben in die Gewalt 
einiger Prätorianer bringen würde, Bei der zufammenhängenben Um⸗ 
wallung treffen wir ebenfalls Gräben, Bruftwehren und Baftionen an; 
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allein dad Land hat Richie von ihnen zu fürdhten und fle werben gegen 
bie Armeen des verbündeten Europa's eine unüberfleigliche Schranfe . 
abgeben. Zu meinem Bedauern befinte ich mich auf dieſem Gebiete 
in einigen Beziehungen mit Bürgern im Streite, deren Patriorisums 
ich ehre, deren Charakter und Talent ich auf das höchfte achte. Mein 
Spftem ift von Militärs, von Publiciſten und von Philoſophen, bes 
fonders von folchen, bie ſich für Koomopoliten erflären, befämpft wor» 
ben. Ich bin ſtets bereit, meinen Irrthum anzuerfennen, wenn man 
mir beweift, daß ich einen falfchen Weg eingeichlagen habe, 

Allein die erhobenen Einwendungen ſind, ich muß es ausſpre⸗ 
chen, nicht der Art geweſen, daß fie mid) hätten zur Aenderung meine 
Anfichten beftimmen fönnen. Ueberdies waren bie heftigften Angriffe 
mehr gegen bie übertriebene Auspehnung gerichtet, welche die Regie 
rung den von allen einfichtsvollen Leuten in einem gewiſſen Umfange 
geforderten Feſtungswerken gab. Ich werde jedoch die Einwürfe Der 
unbedingten Gegner der Befeitigung prüfen. 


Neunzehntes Kapitel, 
Ueber den wirklichen Werth der Befefligungen. 


In einem Werke, das den Titel trägt: Esrai sur de nouvelles 
considerations militaires, hat der Berfafler, ein ehemaliger Ingenieur⸗ 
oberft,, zugleich die Kortd und die zufammenhängende Ummallung ger 
tadelt. Faſt feine Befeftigung entgeht feinem Berbammungsurtheile; 
er fieht die Wälle als die Urfache einer Menge falſcher Manövrr, 
panifcher Schreden, großer Unfälle u, f. w. an. Dieſe Urtheile find 
beifällig aufgenommen worden ; mandye Berfonen Haben ein großes Zus 
geftändniß zu machen geglaubt, indem fie erflärten,, fie wollten biefel- 
ben dahingeftellt fein lfm, 

Ich kann nicht fagen, wie fchmerzlich es mir if, ben ehrenwer⸗ 
then Officier wiberlegen zu müflen. Seine unermeßliche Gelehrſamkeit 
ſetzt mich in Erſtaunen; ich weiß frine patriotiſchen Geſinnungen zu 
würdigen und id) verehre von Grund meiner Grele alle Diejenigen , die 
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wie er im Dienfte des Baterlandes ihr Blut vergofien haben; aber bie 
Wahrheit Hat heilige Rechte, die marı niemals ungefttaft verfennt. 

Ich nehme aus dem angeführten Werke den rtifel, dem ber 
Berfafter ohne Zweifel das meiſte Gewicht beilegt, umd der mit ben 
Worten ſchließt: Zur Belehrung für die Anhänger der Ber 
feligungen. Diele Belehrung if in der That wicht hinlänglich 
burhdacht, denn fie läuft auf das befremblichfte Refultat hinaus. Der 
Ingenieuroberſt außer Dienften zieht amd einer Rechnung, in der alger 
braiiche Zeichen vorfommen, bie ſchwindelnde Folgerung: funfzig tau⸗ 
fend Soldaten im freien Felde wären ebenfo ſtark, als fechzig taufend, 
bie fich hinter einer beliebigen Befeftigung vertheibigen. Waͤre es alfo 
wahr, daß die Mathematif eine Stüge für Etwas abgeben fann, was 
wider den gefunden Menfchenverftand ftreitet | 

Nein, die Mathematik hat hiermit Nichts zu ſchaffen, die angeb- 
lihen Formeln des ehrenwerthen Dberften halten nicht die geringſit 
ernſthafte Pruͤfung aus. 

Um die unbeſtreitbaren Vortheile der Beweglichkeit hervortreten 
zu laſſen, fagte Napoleon in feiner fentenziöfen Ausdrucksweiſe: bie 
Stärfe einer Armee berechnet fich nach der Maffe multiplieirt mit. 
der Gefchwintigfeit. Der Verfaſſer der ',,Considerations militaires‘‘ 
nimmt diefen Ausfpruch für eine mathematifche Wahrheit. Er über: 
fegt venfelben in algebraifche Zeichen und fchreitet darauf zur Vergleis 
dung der belagernden und ber belagerten Truppen fort. „Die erſteren,“ 
fagt er, ‚„‚manövriren,, die Raufäräben ruͤcken vor.“ Bei ber Berech⸗ 
nung der Stärke der Belagerer muß mm alſo nicht bloß ihre Maffe, 
fondern audy ihre Geſchwindigkeit in Rechnung zichen. Was die Bes 
lagerten betrifft, fo hält ſich der Verfaſſer, da dieſelben nicht marfchis 
un, für berechtigt, den von ber Geſchwindigkeit abhängenden Yactor 
bei Seite zu laſſen. Und fo iſt der Zähler des Bruches, den er zut 
Berechnung des Berhältnifies der Stärke der Belagerten zur Stürfe ber 
Belagerer bildet, eine Maffe, ver Renner aber ein Product, in welchem 
zugleich Maſſe und Geſchwindigkeit vorkommen. Der Zähler und ber 
Renner find folglich ungleichartige Größen, deren Berhältniß in unbe- 
nannten Zahlen mar ebenſo wenig anzugeben im Stande ilt, als man 
den Dustienten von 500 Fuß dividirt durch 10 Pfund‘ angeben kann. 
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Sobald der Berfafler der ,„„Gonsiderations militaires‘* in bie 
Berechnung. der relativen Stärke der Armeen die Geſchwindigkeit ald 
Factor einführen wollte, fo war ihm von Seiten ver Arithmetif gebo- 
ten, jedes Mal den Factor Hull anzuwenden, wenn jeine Betrady 
tungen ihn dahin führten, ſich mit einer belagerten Armee zu befchäfti- 
gen. Bei diefem Verfahren würden die Feſtungswerke als jede militä- 
rifche Kraft vernichtend erjchienen fein, denn das Product aus einer 
beliebigen Größe und Null ift ſtets Null. Der Ingenieuroffieier wuͤrde 
gewiß eine ſolche Bolgerung nicht haben gelten lafien, und ich hätte 
nicht die peinliche Pflicht gehabt, feine vermeintlichen algebraifchen 
Formeln zu durchfuchen, um in denfelben einen unbegreiflichen arith- 
metifchen Mißgriff nachzuweifen. 

Ungeachtet der abjdrechenden und unbedingten Urtheile und der 
Umftände, die ihnen eine gewiſſe Autorität verleihen zu muͤſſen fchienen, 
fönnen wir daher fortfahren, zu der Vertheidigungsfraft gewiſſer 
Seftungswerfe volles Bertrauen zu haben. 


— —— — 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Belagerte Städte, die nicht erobert morden find. 


Ich habe rgendiwo gelefen: „jede Armee, die fich-einfchließt, iſt 
für den Sieg verloren.’ Der Ausspruch, mag .er wahr oder falſch 
fein, greift meine Anficht.in Feiner Weite an. Ich habe keine detachir⸗ 
ten Forts gewollt, hauptſächlich aus dem Grunde, weil ein beträdht: 
licher Theil der Armee fi) unvermeidlich in denfelben einfchließen 
würde. Ich entſcheide mid, für die zufanmenhängende Ummwallung, 
benn fie würde von ber Bevölkerung vertheidigt werben können und ber 
Armee die Freiheit ihrer Bewegungen laffen, da ja nad) dem Aus- 
fpruche Napoleon’3 zur Vertheidigung einer Feſtung Soldaten nidt 
nothwendig find, und Menfchen dazu ausreichen, 

Sogar aus den Sprüuͤchwoͤrtern haben die Gegner der Befeftigung 
fi) eine mächtige Waffe machen zu müffen geglaubt, „Eine bela» 
gerte Stadt,’ riefen fie, „„eine eroberte Stadt.‘ Troß 
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aller Achtung , die ich vor den Sprüchmwörtern ded Volks habe, kann 
ich nicht umbin zu bemerfen, daß nicht genommen wurden:. 
Meiered . . . . im Jahre 1520 
Marielle » x oo u rn 138524 
Beronne » » . rn 1836 
Zandrecie® -. - «u 0 1543 
Mb 2... 09H nu 1552 
Montauban . » x 3, 1621 
Lerita » 2 20er rn 1647 
Mafriht » » » » 1876 
Wien - . 3 ee 1 nm 1683 
Turin » 2» 2° Hrn 1706 
Coni. 2» 2... vr 1744 
le. >» 2.2 22 HH . 179 
Randau - » » > 2 vr rn 179 
Burgd .. un 3812 

u. ſ. w. 

Zum Beweiſe des Spruͤchworts hat man Madrid angeführt‘; 
allein Madrid war nicht befeftigt, hatte feine Ringmauern. Man hat 
Warſchau angeführt, welches ebenfall® nur mit Seldverfchanzungen 
umgeben war. Man muß fidy darein ergeben, daß die Thatjachen bei 
jeder Gelegenheit eine widerfvenftige Rolle fpielen; fie refpectiren nicht 
einmal bie vermeintliche Weisheitder Nationen. 


— — — — 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Es iſt nicht wahr, daß die Sranzoſen zur Dertheidigung der Feſtungen ſich 
wenig eigueten. Die Errichtung der Wälle bedingt keinen Rücfchritt der 
\ Rriegskunfl. 


Die Lithographen find, ohne daß fie ed ahnen‘, die furdhtbarften 
Feinde jeder Befeſtigung. Viele ihrer Zeichnungen ftellen Soldaten 
dar, die hohe Mauern erflettern, und fo, gefund und wohlbehalten, in 
die befagerten Städte gelangen. Dieſe erdichteten Vorgänge, bie in 
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den Läden der Kupferſtichhaͤndler täglich an den Schaufenftern ausge 
fRellt werden, haben einen Theil des Publikums zu der Heberzeugung 
geführt, daß die Erftelgung ber Wälle der zufantmenhängenden Be 
feftigung von Paris fehr leicht zu bewerfftelllgen fein würde. Ich 
babe Perſonen gefehen, auf welche biefe vorgebliche Keichtigfeit der Er- 
fteigung einen fehmerzlichen und tiefen Cindruck gemacht hat. Um 
biefelben zu beruhigen, würde man jest EScarpen von der Höhe der 
Thürme von Nosres-Dame nöthig haben. Nach ihrer Meinung kann 
jede Stabt durdy Ueberrumpelung genommen werden. 

Diefen wohlgefinnten aber leichtgläubigen Bürgern erwidere id}: 
habt ihr Menſchen gefehen, welche Leitern von 12 bis 15 Meter Länge 
auf ihren Schultern trugen, unt dieſelben gegen eine Mauer ftellten? 
Habt ihr diefelben dann mit unftchern Tritten auf dieſen Leitern empor 
fteigen fehen? Ihr habt. dies Alles gefehen. Run wohl. Scheint es 
euch wirklich moͤglich, Vorgänge der Art in ber Tiefe des Feftungd 
grabend mitten unter einem Sartätfchenhagel vorzunehmen? Die 
Kletterer, die durdy ein Wunder bis zur Bruftwehr gelangen follten, 
hätten ſicher Nichts weiter zu erwarten, als zu Gefangenen gemacht zu 
werden, 

Bor einigen Jahren hatte ſich ein General zu den Leuten gefellt, 
welche an die Möglichfeit glauben, Wälle, die mit Artillerie bebedt 
find, zu erflettern. Seine Aeußerung war wörtlidy folgende: 

„Es ift nicht ganz und gar unmöglich, mit großer Scynelligkeit 
einen trodenen Graben auszufüllen und eine Walverfleivung zu ers 
fleigen .... Gibt es denn, rief Herr Mathieu Dumas aus, fein 
Beiſpiel großer Opfer, um ein großes Ziel zu erreichen? Hat man ven 
jchredlichen Sturm von Ismailow vergeffen?”’ 

Hierauf babe ich nur ein einziges Wort zu erwidern: Ismailow, 
deſſen Wallverfleivungen man fo hurtig erflettern läßt, hatte Feine 
Verkleidungen. Sämmtliche Werke waren Erdiwverfe, mit Ausnahme 
von 2 Baftionen, gegen welche der Angriff nicht gerichtet war. 

Ueberdied behauptete Herr Mathieu Dumas die Möglichkeit der 
Erfteigung nur unter der Borausfegung eines trodenen Grabens; wenn 
bie Gräben der zufammenhängenden Ummwallung mit ben Waſſer ber 
Seine gefüllt werden Fönnen, jo fat der Einwand von felbfl fort 
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Ä Ucherrumpelungen! Bauban, der id) Darauf verſtand, fagte in 
feiner Abhandlung: „Ich nehme keine Rüdficht auf die Ueberrumpe⸗ 
kungen und die geheimen Einverftändnifle, da diefe Stadt zu ftarf ber 
volkert iR, al daf man gegen dieſelbe etwas unternehmen könnte, ohne 
große Bewegungen zu machen, die Alles entbeden würben. Dazu 
fommt, daß mein Borfchlag (die zufammenhängende Umwallung) all 
den Ichlechten Künften, die man zu folchem Zwecke verſuchen könnte, 
geradezu entgegen iſt.“ 

Durch Ueberrumpelung bemädtigt man fi) eines Poſtens, einer 
ſchwachen Abtheilung, einer tfolirten Schanze, einer Heinen Stabt, 
aber niemals einer großen Teilung, die von einer zufammenhängenden 
Balllinie umgeben ift, und eine zahlreiche Beſatzung einfchließt. Im 
legterem Falle werden die Belagerer, die es wagen, bie Mauern ber 
Ummwallung zu überfleigen, wie man gejehen hat, die Gefangenen ber 
Belagerten. 

Ein Sournal der Provinz, das in der Preſſe durch Talent und 
Patriotismus eine hervorragende Stellung einnimmt, le Courrier de 
la Cöte d’Or, bat fid) in Betreff der Feſtungswerke von jeder Art, jeder 
Form und Ausdehnung in folgenden Worten auögefprochen : 

„Steht man nicht, daß wir Franzofen nur etwas ausrichten 
fönnen durch unfer Feuer, durch den Angriff, daß wir Raum und 
Sonne nöthig haben, daß wir der unwiderſtehlichen Kraft unferes 
Enthuſiasmus bedürfen, und daß wir in der Gefchichte unferer legten 
Kriege hundert gewonnene Schlachten zählen, aber nicht eine einzige 
jener heroifchen Vertheidigungen, die Sagunt und Saragofla unfterb- 
lich gemacht haben. 

Nach meiner Anficht finder fich in diefer Stelle mehr al eine Art 
von Ungenauigkeiten, die ich näher bezeichnen will. - 

Der beredte Igurnalift nennt die Vertheidigung von Saragofla 
eine heroifche. Ich würde von ganzem Herzen dieſem Beiworte zuftim- 


men, wenn es ſich auf die edlen, hochherzigen und patriotiſchen Geſin⸗ 
nungen bezoͤge, welche die Spanier beftimmten, mit Nachdruck eine. 


Regierung zurüdzuweifen, die man ihnen mit Gewalt aufbringen 
wollte; aber vom militärifchen Gefihtspunfte würde das Lob des Hes 


wismus unferer Armee von Aragonien mit mehr Recht zufommen.. 
8 


Arago's ſaͤmmtliche Werke. VL. 
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Was ift in der That heroifcher,, ald eine Stadt zu erobern, beren Be 
ſatzung an guten Truppen zwei⸗ bis breimal ſtaͤrker iſt, als die bela⸗ 
gernde Armee? 

Wenn die Belagerer erſti in die Parallelen und die Verbindungs⸗ 
graͤben der Trancheen gelangt ſind, ſo iſt ihre Arbeit wenig von der⸗ 
jenigen verſchieden, welche die Umſtaͤnde den Belagerten auferlegen. 
Daher müflen diejenigen auch bei der Vertheidigung im Vortheil fein, 
die beim Angriffe die gefchickteften, einſichtsvollſten und kühnſten find. 

Diefe Folgerung ift in logifcher Hinficht nicht zu beftreiten; 
nöthigenfall® könnten yundert in unferer Kriegsgefchichte erzählte Des 
lagerungen ven fchlagenden Beweis für diefelbe liefern. 

Man führt die Belagerungen ber pyrenäifchen Halbinfel an? 
Run wohl. Ic) frage, ob es etwad Ruhmvolleres gibt, ald die Ber 
theidigung von S. Sebaftian gegen bie englifche Armee? 

Nach unjern Unfällen in Deutfchland blieb eine Hand voll Leute 
n ber Feftung Wittenberg zurüd, und machte ſich daſelbſt durch Aus- 
dauer, Muth und. einen unerfchöpflichen Erfindungsgeift unfterblid. 

Der Fall Napoleon's bedeckte mit einem dichten Schleier den 
größten Theil der glänzenden Thaten,. welche den ruhmvollen Todes⸗ 
fampf der Eaiferlichen Gewalt auszeichneten. Sonft würden die ehren- 
werthen PBubliciften von Dijon an Bergen op Zoom den Beweis ges 
funden haben, daß fein Soldat ed dem franzöfifchen bei der Vertheidi⸗ 
gung ber Feftungen zuvorthut. Sie würden gefehen haben, wie ber 
Berrath bei Nacht die Streitkräfte der belagernden Engländer in dieſe 
Stadt führt, und wie einige Stunden nachher die viel weniger zahl- 
reiche Befagung diejenigen, die ſich fchon für Herren der Feſtung biel- 
ten, beftegt und zwingt, fich zu ergeben. 

‘Aus früherer Zeit würde ich die Vertheidigung von Lille durch 
ven Marfchall de Boufflerd, die Vertheidigung von Maftricht durch 
Calvo, die Vertheidigung von Grave durch Chamilly u. f. w. anfüh- 
ren, die dem Ruhmvolliten ſich an die Seite ftellen fönnen,, waß bie 
alte und neue Kriegsgeſchichte darbietet. 

Einer unferer berühmteften Dichter, Herr von Zamartine, hat die 
Befeftigung von Paris verdammt, weil er feinen furchtſamen Ber 
theidigungskrieg will. Ein foldyer Krieg ift nad) feiner Anficht dem 
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Charakter der Armee und ded Landes entgegen; er ift für ein enthu- 
ſiaſtiſches Volk zu verabſcheuen. Man muß, fagt er, unferen Solda⸗ 
ten die freie Hebung ihrer fie auszeichnenden Eigenfchaften laſſen, des 
Feuers, der Beweglichkeit, der Geifteögegenwart, der Einficht, der 
lafticität. 

Das ift gewiß eine jehr gerechte Würdigung ber vortrefflichen 
Eigenichaften der franzöfiichen Soldaten ; diefelbe führt jedoch weder 
mittelbar noch unmittelbar zu der Solgerung, daß die Feſtungswerke 
von Paris Ichädlich jein fönnten. Dieje Conjequenz würde nämlic) 
folgerichtig für die ganze Austehnung von Frankreich anwendbar fein 
müfen. Sie würde nicht mehr Gewicht und Bedeutung für Paris 
haben, als für Lille, Etraßburg, Mes, Perpignan, Bayonne. Diefe 
Feſtungen, die bisher als die Bollwerfe des Landes betrachtet worden 
find, müßte man daher eiligft ſchleifen; dierelben erhalten, das hieße 
und ſchwächen, und, wie man ſich ausdrückt, des Feuers, des Unges 
ſtüms, ver Elafticität unjerer Soldaten berauben ! 

Die Feftungen haben die unfchägbare Eigenichaft, die Kräfte der 
Bejagungen zu vervielfältigen, unter muthigen und einfichtövollen 
Commandanten trog des Außerjten Mißverhältniffes zwifchen der An- 
jahl der Belagerten und ter Belagerer uneinnehmbar zu fein, durch 
Refruten oder Rationalgarden gegen kriegsgeuͤbte Armeen vertheidigt 
werden zu fönnen, und um mich einer von Napoleon - gemadhten, 
ſeht richtigen Unterfheidung zu bedienen, feindliche Soldaten durch 
Menſchen unfchädlich zu machen. So haben zu St. Jean de Losne in 
Burgund im Jahre 1636 vierhundert Bürger eine Armee von 80000 
Soldaten, die von Gallas befehligt wurde und aus Truppen des Kai- 
ſets, des Königs von Epanien und Karl’d von Lothringen beftand, 
aufgehalten und zum Rüdzuge gezwungen. 

Wenn einft die vaterländifche Geſchichte in unjeren Gymnafien 
ebenfo ſtudirt wird, wie die Gefchichte der Aegypter, der Aſſyrer, der 
‚ Meder u. ſ. w., fo wird die Belagerung von St. Jean be Losne ſich 
in dem Andenken der Menſchen dem Ruhmvoliften an bie Seite ftellen, 
was die Kriege des Alterthums barbieten. Ich wage ſogar zu behaup- 
tm, daß die fo naive, notarielle Urfunde, durch welche bie wackern 
Bürger der Heinen Stadt von Burgund ſich verpflichten ‚ lieber ihre 
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Häufer zu verbrennen und mit den Waffen in der Hand zu fterben, 
als ſich zu ergeben, unbedenklich ven Vergleich mit den fchönften Prunk⸗ 
reden aushalten Tann, welche die großen Schriftfteller Griechenlands 
und Roms ihren Helden in den Mund gelegt haben. 

„Wir,“ fo lautet das erwähnte Actenftük, „wir Beter Deb 
granges und Peter Lapre, Schöffen der Stadt und Eommune von St. 
Jean⸗de⸗Losne, thun Fund allen, die ed angeht, daß wir und heute 
am 2. November 1636 in der Wachftube bei dem Sone⸗Thore mit 
den nachſtehend genannten Einwohnern, nämli Hr. Michel de 
Tourlogne u. |. w. verfammelt haben, um und rafch zu entfchließen 
in Betreff der gegen und von den Armeen des Kaifers, der Könige von 
Spanien und Ungarn und bed Herzogs Karl unternommenen Belage 
rung und feit geftern angefangenen Beftürmung; wie auch in Betreff 
beflen, daß ihr Tambour zum zweiten Male vor ungefähr einer Stunde 
in die Stadt gefommen ift, um diefelbe aufzufordern, fich zu ergeben umd 
fih ihrer Macht und Gewalt zu unterwerfen; worüber noch einige 
Einwohner hinzugefommen find mit der Meldung, daß andere verraͤ⸗ 
therifcher Weife die Stadt verlaffen und aufgegeben hätten, nämlid 
der Schöffe Jean Morel, Louis PBaffard, Sean Bataillon und anbere. 
Und da überdies bie feindliche Artillerie Brefche gelegt hatte und um 
aufhörlich in Trümmer ſchoß und in Einem fort Granaten und Bomben 
warf, die den Muth Einzelner erfchüttern und jchwächen fonnten, auf 
feit dem Morgen bie feindliche Armee in Schwabronen auf der Seite 
des Gehoͤlzes von Langonge erfchien und es ben Anfchein hat, als 
wolle fie gegen uns einen zweiten Sturm unternehmen, fo war es 
nothwendig, einen guten und rafchen Entfchluß zu faſſen... Die 
Einwohner erflären, daß fie zur Bertheidigung des Platzes trog allen 
Anderögefinnten alle ihr Leben den Angriffen des Feindes muthig 
ausſetzen wollen; find auch entjchlofien, falls fie durch Mißgeſchid 
unterliegen ſollten, an ihre Häufer und an die im Stadthaufe befir- 
lichen Pulver» und Mimitiond-Borräthe Feuer zu legen, damit bie. 
Feinde feinen Bortheil davon haben; und infolge dieſes mit dem De 
gen in der Hand zu flerben .... Unterzeichnet im Original, Dei 
granges, Lapre .... Die obige Beſchlußnahme ift dem Herrn Eivils 
richter Jannel, Befehlöhaber vor dem Thore des Thurmes Truchot, 
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vorgezeigt worben,, welcher dem obbemeldeten Schwure beigetreten ifl 
und ſich mit allen dort anweſenden Einwohnern, bie fehreiben konnten, 
unterzeichnet hat: Sannel, Boifot u. f. w.; und auf dem Plate der 
Breiche ift Herr Stadtanwalt Claude Pouffin dem obbefagten Bes 
(Hluffe beigetreten und hat auf der Brefche mit allen Einwohnern, bie 
Ihreiden Eonnten und auf der Brefche waren, unterfchrieben.” 

Zufolge diefer Entichließung ‚brachten ale Eimvohner von St. 
Jtansde-?oöne in ihren Zimmern Stroh, Reifig und andere brennbare 
Stoffe zufammen. Jeder fchien an biefen Vorbereitungen Vergnügen 
zu finden, al® ob er bie Güter de Feindes und nicht feine eigene Habe 
zu zerflören im Begriffe wäre. Bon den Häufern hingen Lunten auf 
die Straße hinab, die von Kindern in Brand gefteckt werben follten, 
jobald die große Glocke läutete. Die Archive der Stadt berichten, daß 
eines derfelben, Namens Gaillard, dad Signal zu vernehmen geglaubt 
hatte, und ſchon das Feuer ber Lunte nahe brachte, die das Haus feiner 
Eltern in Brand fteden follte, als das Zurufen daſſelbe zum Warten 
nöthigte. Der Sturm am 2. November dauerte vier Stunden. Die 
Belagerer verloren dabei 700 bis 800 Dann; die Belagerten wurden 
fat fämmtlich verwundet; es famen Berftärfungen an und ber Feind 
zog ſich zuruͤck. 

Ich begreife nicht, wie man hat behaupten koͤnnen, daß der Fe⸗ 
ſtungokrieg von Seiten der Soldaten, die Schritt für Schritt die Um⸗ 
gebung einer Feſtung, das Glacis, den Graben, und endlich die Breſche 
vertheidigen, nicht die Selbſtthätigkeit, die Kühnheit und Einſicht in 
Anſpruch nehme, die unſere Truppen auszeichnen? 

Solche Eigenſchaften ſind im Gegentheile nirgends nuͤßlicher, 
lommen nirgends mehr zur Verwendung. Hier handelt der gemeine 
Soldat fogar oft allein hinter einer Terrainfalte, hinter einem Stüd 
Mauer, hinter einer Fafchine, in fenfrechten Gruben, in welchen er 
fih niederduckt, und die bei ben Ingenieuren Wolfögruben heißen. 
Hier hat er oft Kämpfe Mann gegen Mann zu beftehen. Man würde 
das Leben des belagerten Soldaten mit einem Jägerleben vergleichen 
finnen, nur mit dem Unterfchiede, daß das Wild feine Gewehre, Ca⸗ 
tabiner und Piftolen hat. Bei Belagerungen haben oft ungebildete 
Denfchen anſcheinend lächerliche Vertheidigungsmittel vorgeichlagen, 
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bie ber Erfolg doch rechtfertigte. Als Beweis fann die Belagerung 
von Ehätel fir Mofelle durch den Marfchall de La Serts dienen. Die 
Stadt würde beftimmt genommen fein, wenn nicht während des heftig: 
ften Kampfes die Einwohner auf den Einfall gefommen wären, mehrere 
Bienenfchwärme auf die Brefche zu werfen. Die Stiche diefer Infecten 
brachten die Stürmenden in Unordnung. 

Der Vertheidigungskrieg ift als furchtſam bezeichnet worden, und 
aus diefem Grunde, hat man zu und gefagt, führen wir ihn mittel- 
mäßig. Man weiß bereitö, was ich von diefer vermeintlichen Ueber, 
legenheit anderer Nationen über und Franzoſen bei Belagerungen halte, 
Sch will jegt mit zwei Worten die Furchtſamkeit der Vertheidigung 
fchildern. 

Der Prinz Eugen hat und einen Bericht von der Belagerung 
von Lille hinterlaffen, die vier Monate dauerte. Mean fieht aus dems 
jelben, daß feine und Marlborough’8 Armee zufammen 100000 Streiter 
zählte, während Boufflerd Armee nur 20000 Mann hatte, was beis 
laͤufig gefagt fehr gut den Vorzug ber Feftungswerfe beweift. Der 
angeführte Bericht enthält Stellen, wie die folgenden, die meiner Meis 
nung nad) fehr geeignet find, zu beweifen, daß Unerfchrodenheit und 
Kühnheit eine fehr bedeutende Rolle auch bei der Vertheidiguug der 
Feſtungen fpielen. 

„Ich ließ den Poſten der Mühle St.-Andre wegnehmen. Bouff 
lers nahm ihn mir wieder und ich verlor dabei 600 Mann . . . . Ich 
nahm einige Redouten, aber nach dreiftündigem Kampfe um eine der 
wichtigften wurde ich daraus vertrieben... . Ich ließ zwei Stürme 
unternehmen , um die Eroberung des bedeckten Weges zu erleichtern, 
und wurde ſtets zurückgeworfen, aber e8 war ein ſchreckliches Gemetzel .... 
FBünftaufend Engländer, die mir Marlborough ſchickt, um meinen 
Berluft wieder gut zu machen, thun Wunder, werden aber in Unords 
nung gebracht... . Dieſe braven Leute fammeln ſich bei mir; id 
führe ite in das Feuer zurüd, aber ein Schuß über das Tinfe Auge 
wirft mich bewußtlog nieder. Es kamen von 5000 Mann nicht 1500 
zurüd, und 1200 Arbeiter wurden dabei getöbtet.‘‘ 

Wenn das ein furchtiamer Krieg ift, fo ſteht man, daß unfere 
Väter denjelben gut zu führen verjtanden. 
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„Paris befeftigen,‘’ hat ein berebter Rebner gefagt, „d. h. das 
Recht des Krieges zuruͤckgehen zu lafien bis zum Kriege gegen reife, 
gegen Kinder und Frauen, bid zu Brand, Hungerönoth und Sturm.” 

Sollte man nicht wirklich glauben, daß Feſtungowerke eine Er⸗ 
findung unſeres Zeitalterd, eine verpeftete Frucht des revohıtionären 
Geiſtes wären? Schlägt man, frage ich nochmals, die Jerftörung der 
Wälle von Lille, Straßburg, Befancon, Grenoble ıc. vor. Gibt es in 
unfern Beftungen nicht auch Greiſe, Frauen, Kinder? Niemals find ihnen 
die uͤbrigens jehr übertriebenen Gefahren der Hungerönoth, des Brans 
des und Sturmes größer erfchienen, als dad ruhmvolle Ziel, das diefe 
vorgefchobenen Poſten des Landes ſich fegen müfjen, nämlicd, die Ber 
theidigung unferer Rationalität. Sollte die Bevölkerung von Paris 
hinter der Beoölferung unferer Grenzftäbte zurüdftehen? Ich proteftire 
gegen eine ſolche Verläumbung und nutzloſe Beleidigung, die durd) 
Nichts gerechtfertigt wird, und die ich nicht zu befämpfen brauche, da 
der Muth im Herzen Frankreichs ebenſo gut als in feinen entfernteften 
Sleden und Dörfern wohnt. 


Zweinndzwanzigfied Kapitel, 
Meber den Auth der Bevölkerung von Paris. 


Manche Kritifer laͤugnen die militärifche Kraft der zuſammen⸗ 
hängenden und baftionirten Umwallung, von der Paris umgeben wird, 
nicht, aber nach ihrer Anficht würben die Urfachen zu einer ſchnellen 
Capitulation mehr innerhalb der Wälle, als außerhalb derjelden vor⸗ 
handen fein. Schon nad) einer oder zwei Wochen, behaupten fie, 
würde das Volk wegen ber ihm auferlegten Anfttengungen und Ent- 
behrungen laut murren. Bon da aber bis zum erklärten Aufftande 
und Eröffnung der Thore wäre mur ein Schritt. 

Ich antworte auf fo ungerechte Verlaͤumdungen der pariſer Be⸗ 
tölferung nur darum, weil ich mir vorgenommen habe, auf Alles zu 
antworten. . 

Die erwähnten finfern Porausjegungen werben durch Nichts 
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begründet und gerechtfertigt. Im den Jahten 1814, 1815 und 1816 
war Paris der Schauplah von Handlungen ber Rieberträchtigfeit, für. 
die es feine Bezeichnung gibt. Ich gebe es zu, daß in unferer großen 
Stadt ſich damals Menfchen fanden, bie fich nicht ſchaͤmten auf ber 
Straße und im Schaufpiele zu rufen: Es lebe Saden! «8 lebe Wel⸗ 
lington! daß diefelben Menichen es unternahmen, vor den Augen ber 
Feinde bie auf der Säule des Benbömeplapes befindlicdye Statue Ra- 
poleon’d herabzuwerfen, daß manche Journale diefe Handlungen lo⸗ 
benb erwähnten. Died Alles war gewiß fehr betrübend, allein die 
Maſſe der Bürgerfchaft feufzte darüber, und bad Bolf floh dieſe ent 
würdigenden Saturnalien. | 

Die parifer Bevölferung ift tapfer, vol Feuer und Begeifterung. 
Eine nationale Regierung, bie bis zur Aengftlichfeit auf die. Ehre des 
Landes eiferfüchtig ift, wird fletd auf ihre Unterſtützung rechnen koͤn⸗ 
nen. Ludwig XIV. ließ berielben bereits volle Gerechtigkeit wiber- 
fahren, als er er fur; vor ber großen Schlacht von Denain dem 
Marſchall von Billars fchrieb: „wenn Sie die Schladht verlieren, fo 
fchreiben Sie e8 mir allein, ich werde über Paris gehen, ich kenne es, 
und Ihnen 100000 Mann zuführen.‘ | 

Wie war vom militärischen Gefihtöpunfte die Haltung des wirk⸗ 
lichen Volks während der Revolution? 

Auf die Nachricht des Manifefted des Herzogs von Braunfchweig 
otganifirte die Stadt Paris in den legten Tagen bes Juli 1792 und 
ben erften Zagen ded folgenden Monats Auguft 48 Bataillone und 
mehrere Kanonier⸗Compagnieen. Diefe Truppen bildeten einen Theil 
der Armee, bie bei Balmy fiegte. 

Als Ausführung ded Decrets vom 21. Februar 1793 in Betreff 
des ftändigen Aufgebotd von 300000 Mann Rationalgarden lieferte 
die Stadt Paris 30000 Mann. 

Ani 8. Mär; 1793 erfuhr man die Aufhebung der Belagerung 
von Maftricht und den Rüdzug unferer Armee auf Balenciennes. Die 
Beoölferung von Paris wurde von diefen Ereigniffen durd) eine Pro: 
ttamation bed Stadtrath& und durch eine an der Spige der Thürme 
von NotresDame flatternde ſchwarze Fahne in Kenntmiß gefegt. Man 
wird vielleicht fagen, daß die Fahne ein revolutienäres Mittel war. 
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Ich meinerfeitd weiß, daß am aubern Tage 15000 PBarifer zur Armee 
aufbrachen. " 

Im April 1793 brach der Aufftant der Vendée aus. Kein 
Truppencorps war in jenem Lande vorhanden. Der Eonvent erließ 
einen Aufruf an bie Barifer, und am 13. April brachen 14000 Mann 
mit 80 Kanonen von ber Haupiflabt auf und zogen nach ber Benbee. 

Am 12. Juni 1793 ſah Paris 1000 feiner Söhne ihren Herb 
verlafien, um als Kanoniere zur Belagerung von Saumur mit 48 
Feuerſchlumden abzugeben. 

Wir find nicht die ausgearteten Söhne jener feurigen und aufs 
opfernden Batrioten. Als Zeugniß führe ich bie Revolution von 1830 
an. Mit oder ohne Befefligung würde fid Paris, wenn es angegriffen 
wird, aufs Aeußerſte vertheidigen. Man hat jet nur zu wählen zwi- 
ſchen einem Barrifadenfriege, einem Kriege von Haus zu Haus, von 
den Borflädten bis zum Mittelpunfte der Stadt, und der methodiichen 
regelmaͤßigen, weniger foftbaren und weniger blutigen Bertheidigung, 
die mit Hülfe von lange zuvor hergeftellten Feſtungswerken auszufüh- 
sen fein würbe. So die Frage flellen, das hieße dieſelbe Löfen. 

Es ift heutzutage Mode, mit Verachtung von ben Erfolgen zu 
teden, welche ber Aufichwung des Volks während der erften Jahre der 
Revolution hervorbrachte. Obgleich foldye Angriffe ihr Ziel verfehlen, 
ſo ift es vieleicht nicht unnüg, diefelben mit folgenden denkwuͤrdigen 
Borten des Marſchalls St. Eyr zu vergleichen: „Der Krieg von 
1792 bis 1796 ift derienige, an dem Theil genommen zu haben ich 
mir am meiften zur Ehre rechne, weil derſelbe nidyt bloß einer der ges 
schteften Kriege ift, die Frankreich geführt hat, ſondern auch derje⸗ 
tige, in welchem das franzoͤſiſche Bolf die größte Thatkraft, den höchften 
Ruth und die größte Ausdauer entwidelt hat...... Nach meiner 
Anficht hat daffelde in diefem Kriege ben höcjften Ruhm erworben, 
wenn ber erworbene Ruhm im Berbältnifie ſteht zu den befiegten 
Schwierigkeiten und der Gerechtigkeit der Sache.“ 
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Dreiundzwanzigftes Kapitel, 
Meber die Rolle der Ausfälle bei der Dertheidigung der Feſtungen. 


Die in Paris eingefchlofienen Streitkräfte ‚würden hinter einem 
Wale, vor welchem fie nicht aufmarfchiren könnten, gelähmt fein.‘ 
Dieſer Einwand ded Generald Bernard ift von ben Gegnern der zus 
fammenhängenden Umwallung von Paris oft wieder vorgebracht 
worden. 

Ich hatte bisher geglaubt, daß die neueren Feftungswerke ſo ein⸗ 
gerichtet waͤren, daß die belagerten Truppen Ausfälle machen koͤnnten; 
eine bloße Behauptung ohne Beweiſe wird mich gewiß nicht in meiner 
Anficht wanfend machen. 

Die Bertheidigung der Feftungen war lange Zeit auf Ausfälle 
begründet. Die Generale wandten diefelben feltener an, als Vauban 
in dem Angriffe wichtige Vervollkommnungen einführte. Obgleich bie 
Feftungen ihre Geftalt nicht geändert hatten, machten jene Fortfchritte 
eines Zweiges des Feſtungskrieges die Ausfälle fehr mörberifch ; Dies 
felben erforderten eine außerordentliche Kraftanftrengung, und boten 
nicht mehr eben fo viel Wahrfcheinlichkeit des Erfolges dar. 

Wir fehen deſſenungeachtet in Philippsburg im Jahre 1676 bie 
fortgefesten Ausfälle ded tapfern Commandanten Dufay beftändig bie 
Unternehmungen der Armee des Prinzen von Baden hemmen. In 
demſelben Jahre vereitelten die Ausfälle des Herrn de Calvo während 
voller fech8 Wochen nach Eröffnung des Laufgrabens die unerfchrodes 
nen Angriffe des Prinzen von Oranien gegen Maftricht, und gaben 
dem Marſchall von Schömberg Zeit, beranzufommen und die Feſtung 
zu entfegen. Die Memoiren des Prinzen Eugen lehren und, welche 
bevundernöwerthe Role bei der unfterblichen Bertheidigung von Lille 
durch den Marfchall de Boufflers im Jahre 1708 die Ausfälle Tpielten. 
.. Der ununterbrochene Zufammenhang der Wälle und Gräben bat folg- 
lic) bei dieſen drei Beftungen die Offenfiobewegungen der Belagerten 
nicht gehindert. 

Bedarf e8 neuerer Beilpiele? Ich erinnere daran, daß der Mars 
fhal von Belle Isle am 16. December 1742 aud Prag mit 11000 
Mann, 3200 Pferden und 30 Gefchügen ausrüdte und fo nach Eger 
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gelahgte; daß am 30. Mai 1793 6000 Mann aus Mainz mit fol; 
chem Ungeftüm hervorbrachen, daß der König von Preußen und feine 
Generale faum Zeit hatten, ihre Truppen zu fammeln. 

Ich finde, daß im Jahre 1810 die Türken von Schumla, gededt 
durch eine zufammenhängende Linie ohne jeded Außenwerf, wiederholt 
und ohne Schwierigkeit Ausfälle machten, um den Ruffen eine Schlacht 
zu liefern. 

Ih führe endlich an, daß im Jahre 1811 die ganze Beſatzung 
von Almeida, ohne Zweifel begeiftert durch das glorreiche Andenfen, 
welches die Befagung von Hagenau zu Anfange des 18. Jahrhunderts 
in unfern militärifchen Jahrbuͤchern fich gegründet hat, während ber 
Nacht aus der Stadt rückte, "fich durch das Lager der englifchen Armee 
durchſchlug und fo einer unvermeidlich foheinenden Gapitulation entging. ' 

Es ift wahr, daß hei den meiften neueren Befeftigungen das 
Syſtem der Sommunicationen zwifchen dem Innern und dem Aeußeren 
eined Plages nicht gut genug eingerichtet und nicht feicht genug ift. 
Zurenne, der Marfchall von Sachſen u. |. w. habe fich hierüber in 
befimmten Ausprüden ausgefprochen. Bei der Befeftigung von Paris 
haben unfere geſchickten Officiere diefen Uebelftand fo viel ald möglich 
vermieden. Jedes Mitglied des berühmten Ingenieurcorps weiß, daß 
eine der Urfachen der bemundernswerthen Vertheidigung von Grave 
im Jahre 1674 die war, daß die Abweienheit von Traverfen, die Abs 
weienheit von Contreſcarpe⸗Mauern in den bedeckten Wegen bajelbft bie 
Circulation vollfommen frei ließ, daß folglich die Truppen Chamilly's, 
ſelbſt die Cavallerie, ohne Schwierigfeit aus der Feftung ausrüdten, 
um den Feind bald auf diefem bald auf jenem Punkte zu beunruhigen. 

Da übrigens bei einer Feftung, die hauptfächlich durch Nationals 
garden vertheidigt werden foll, die Dffenfinbemegungen und Schlachten 
vor der Feftung unter fonft gleichen Umftänden feltener fein müffen, 
ald wenn die Befagung ausfchließlich aus Linientruppen beftände, fo 
wuͤrde die gewöhnliche Art der Communication, ungeachtet ihrer Mans 
gelhaftigfeit, keine jehr fchlimmen Folgen nad) fid ziehen. 
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Bierundzwanzigſtes Kapitel, 
Meber die Achtung, welche fiegreiche Armeen vor Monumenten haben. 


Es gibt Leute, welche Paris nicht vertbeibigt fehen möchten, aus 
Furcht, die daſelbſt zahlreich vorhandenen Monumente der Künfte, ber 
Wiflenfchaften und der Literatur in Gefahr zu bringen. Eine Gapis 
tulation, fagt man, würde und alle diefe Schäge erhalten. 

Ich will beweifen, daß die unſern Monumenten durch bie Ge 
fchofle des Feindes im Falle einer ernftlichen Belagerung drohende 
Gefahr jehr übertrieben worden if. Ueberdies fönnten diejenigen ber 
in ihnen enthaltenen Gegenftände, veren Verluſt unerfeglidy fein würde, 
leicht in Sicherheit gebracht, werden. Eine über Steinbrüchen ftehende 
Stadt bietet hierzu fichere und zahllofe Hülfsmittel dar. Der furdt- 
fame Theil der Bevölkerung , die Frauen und Kinder würden bort ge 
raͤumige Zufluchtöftätten finden, wo alle Bomben der Welt fie nicht 
erreichen fönnten. Was die Bapitulationen betrifft, fo bin ich erftaunt, 
dag man noch daran glaubt. Hat man bie von Dresden vergeflen? 
Die Bapitulation von Varia im Jahre 1815 war gewiß nicht ohne 
MWeitered bewilligt worden. Sie feßte in ganz unzweideutigen Aus 
drüden die Schonung ber Verfonen und die Erhaltung der öffentlichen 
Sammlungen fell. Nun wohl, Man verfüge ſich in die Allee ber 
Sternwarte, und man wird an ben Kugelipuren und an den Blutfleden, 
die jegt Die Bronze einer Statue verdedt, lernen können, wie die Perſon 
bes berühmten Marfchalls gefchont wurde, den die Armee den Tapfır 
ften ver Tapfern nannte. Man wandere durch die Mufeen des Aus 
landes, durch die ‘Privatgallerieen der Generale der Alliirten, und man 
wird bei jedem Schritte fehen, wie man damals dad Wort „Erhal— 
tung’ verftand, das die Gapitulation von Paris enthielt; man wird 
den wahren Sinn der moralifchen Xehre begreifen, bie ein feinblider 
Feldherr damals der franzöftichen. Nation geben wollte. 


— — — —— — 
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Fünfundzwanzigfted Kapitel. 


Ueber die Möglichkeit, die zufemmenhängende Umwallung gegen die Stadt 
zu gebrauchen. 

Die ſehr natürlidyen Beforgniffe, weldye die betachirten Forts ein⸗ 
Mößen, haben auf die Meinungen des Publitums binfichtlich der zu⸗ 
fammenhängenden Umwallung zurüdgevirft. Man bat vie Frage 
aufgeworfen, ob nicht einige Theile dieſer Umwallung ſchnell und mit 
wenig Koften in detadhirte Fortd umgewandelt werben könnten ; ob bie 
zahlreichen Baftionen, wenn fie mır an der Kehle durch Pallifaden oder 
Bruftwehren aus Erde geichloffen worden wären , nicht ebenfo wie Pie 
Citadellen vollftändig Herren der parifer Berölferung fein würden ıc. 

3b habe das Berenfen nicht abgeſchwächt; meine Antwort ift 
folgende. 

Es ift nicht zweifelhaft, daß entichloflene und in binreichender 
Anzahl in einer Baftion der Ummallung vereinigte Soldaten, wenn 
die Keble durch einen Graben und eine Bruftwehr aus Erte gefchüst 
wäre, fehr ſchwer durdy offenen Angriff zu vertreiben fein würden; 
allein die Umwallung einer Baftion enthält im Allgemeinen weder ein 
Obdach, noch Magazine, nody Waſſer. Die Beſatzung einer ſolchen 
Baftion braucht nicht angegriffen zu werden. Hunger und Durft wär- 
den dieſelbe nach fehr kurzer Einichliegung zur Üebergabe zwingen. 
Eine an der Kehle durch Berfleitung aus Erbe, durch eine Barrifade 
oder Ballifaden, die in der Eile hergeftellt fine, geichloflene Baftion, 
und die detachirten Forts, wo Alles lange vorher vorbereitet ift, find 
offenbar nidyt mit einander zu vergleichen. 

Es ift defienungeadhtet nicht unnüß, daß bie Aufmerfiamfeit der 
Bürger in Bezug auf die Arbeiten erwacht ift, weldye dad Schließen 
der Baftionen an der Kchle erleichtern könnten, wie aud) in Bezug auf 
die Magazine, die man in dieſen voripringenten Theilen der Befeſti⸗ 
gung erbauen fönnte. Man wird immer fefthalten müflen, daß bie 
jufammenhängente Ummallung nur nady außen hin flarf zu fein 
braucht. 

Die nady dem Felde hin gerichteten Seiten einer Baſtion würten 
im Falle eined von innen kommenden Angriffs feine antere Wirkung 
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haben, als ven Rüden und die Flanken der Beſatzung zu decken; aber 
es gibt auf unfern öffentlichen Plätzen Feine Mauerecke, die nicht den 
Soldaten denjelben Bortheil darböte. Wenn man überhaupt den Arg⸗ 
wohn und die Vorſicht aufs Aeußerſte treiben wollte, fo müßte man 
nicht bloß auf die eigentlichen Wäle einen unruhigen Blid werfen; 
find nicht zufällig das Stadthaus, das Louvre, der Tuilerieengarten x. 
wirklich Seftungen? Doch wir wollen nicht fehr gerechte Beſchwerden 
dadurch abichwächen, daß wir fie mit Kindereien zufammenftellen. 

Die Befagungen ber detadhirten Forts würden ungeachtet ihrer 
Schwäche, wie ich erflärt habe (Kap. 15, S. 99) beſonders durch 
bie Leichtigkeit furchtbar fein, mit welcher ihr Kreuzfeuer die Verpro⸗ 
viantirung hemmen fönnte. 

Würden nicht die Soldaten in den Baftionen, wenn legtere ein 
mal an der Kehle gefchloffen find, im Befige berjelben Vortheile fein, 
wie die Befagungen der Eitadellen? Die Garnifonen aller Baftionen 
würden dad vermögen, was man ihnen zufchreibt, aber nicht die Gar 
nifonen einiger derſelben. Geſetzt nun, daß die Regierung bei einem 
ähnlichen Eonflicte, wie im Juli 1830, auf 500 ergebene Leute in 
jeder Baftion rechnen fönnte, was ungefähr 50000 Mann ausmachtt, 
fo würde fie diefelben ficher nicht auf die zufammenhängende Ummwal 
lung vertheilen.. Man darf es fich nicht verhehlen, ein geübtes, gut 
verjorgted und unbedingt ergebened Heer von 50000 Mann wirkt 
mit oder ohne Befeftigungen Herr der Stadt fein. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Don der durch die zufammenhängende Umwallung den Einwohnern von 
Paris auferlegten Beläfligung. 


Ih babe oft fagen hören, daß die zufammenhängende Ummab 
lung ter Stadt Eervituten und viel Beläftigung auferlegen müffe. 

Es ift fehr richtig, daß manche veraltete Reglements , gegen 
welche das Ingenieurcorps ſelbſt unaufhoͤrlich Vorſtellungen gemadt 
hat, ven befeſtigten Staͤdten laͤſtige Servituten auferlegen, z. B. dad 
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Schließen der Thore beim Untergang der Sonne, die Nöthigung, dem 
Commandanten feinen Namen oder Paß zu fenden, wenn man audy 
nur durchreiſt; es ift aber fehr leicht gewefen, dieſe lächerlichen Regle⸗ 
mentd durch Anordnungen zu erjegen, die mit den Bebürfniffen der 
jezigen Civilifation mehr im Einflange find. Paris ift von einer 
Mauer umgeben, welche für diejenigen, die aus der Stadt hinaus 
wollen, ganz ebenjo unbequem ift, als es die Escarpe eines Walles 
fein würde. Ich begreife nicht, in wiefern ein Feſtungsthor läftiger 
fein würde, als ein Zollthor. Uebrigens hat man die Feftungswerfe 
in ber Nähe der Thore nicht über das Niveau des Terraind empors 
geführt. Man hat hier die Gräben nicht ausgehoben; man hat in der 
Eöcarpe in der Richtung der jeßigen großen Straßen breite Lüden ges 
lafien und die Vollendung diejer Arbeiten für den Augenblick aufges 
Part, wo der Krieg drohend werden würde. Mit einem Worte, man 
hat Paris nicht den gewöhnlichen Feftungsreglements unterworfen 
und hat vollfommen Recht daran gethan. 

Diefe Frage hatte diejenigen Männer fehr lebhaft beichäftigt, die 
dur, das Vertrauen der Pariſer mit ver Sorge beauftragt find, über 
ale Intereffen unferer großen’Stadt zu wachen. In dem Generalrath 
des Seinedepartementd waren die Meinungen in Bezug auf die zus 
ſammenhängende Beieftigung beinahe einftimmig. Mit an ber. Kehle 
effenen Baftionen, deren Kanonen nur nad) außen gerichtet werben, 
ſchien dieſe Befeftigung den Bürgern ebenfo unbedenklich, als die Ring- 
mau. Es war anderd mit bem Gürtel von detachirten Forts, in 
welcher Entfernung man diefelben aud) annahm. Ic, meinerfeitö ver- 
langte, daß man durch ein Botum gegen diefe Art der Befeftigung 
proteftire. Mein Vorfchlag gewann die impofantefte Minorität für 
fh. Ein ſolches Ergebniß in einer Berfammlung, in welcher die con⸗ 
ſervativen Grundfäge fo fehr vertreten find, rechtfertigt die Behaup- 
tung, daß die detachirten Forts von ber Gefammtheit der parifer Be⸗ 
ölferung verworfen werden. Die zufammenhängende Umwallung aber 
ft für Niemand laͤſtig. Wenn man einft die Thore herftellt, fo wirb 
bie dienfihabende Wache nur die Rolle der Truppe fpielen, welche an 
den Zollthoren Wache hält. 
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Gicebenundzwanzigfted Kapitel, 
Selle, in Deuen Sorts erbaut werden mäffen. 

Man darf aus der Erörterung, der ih mich hingegeben habe, 
nicht ichließen, daß id) ein Gegner der Erbauung von Forts oder Eita- 
dellen wäre, unter welchen Umfländen immer viele Feſtungswerke er- 
richtet werden follten. Ich habe im Gegentheile fchon lange behauptet, 
daß ein Fort auf der Bank te P’Edat erbaut werben müßte, um Havre 
uneinnehmbar zu machen. 

Man hat fich feit dem Jahre 1844 damit befehäftigt, die Feſtungs⸗ 
werfe von Havre mit der jegigen unermeßlichen Wichtigfeit dieſes 
durdy die Eifenbahn vier Stunten von Paris, zwei Stunden von 
Rouen entfernten Hafens, ded Hanptorted einer unferer reichften Pro⸗ 
vinzen, der Normandie, auf gleiched Niveau zu bringen. 

Man hat die weftlihen Fronten abgeändert, die nörblichen ver 
beflert, die öftlidyen organifirt, die füdlichen auf den Damm de la Floride 
verlegt, und jene Fronten, tie Anfangs nur aus Erdwerken beitanden, 
aus Mauerwerk erbaut. 

Man hat den Platz nicht offen laſſen wollen, und hat Recht darin 
gehabt; aber die Grundſätze der Vertheidigung hat man nicht voll⸗ 
fommen begriffen. 

Mandye Berfonen fcheinen in der Idee befangen geweien zu fein, 
daß der Feind gerade da, wo die Wälle eine Lüde darböten, eine Lan⸗ 
dung ausführen und leicht in die Stadt gelangen koͤnnte. 

Die Gefahren einer Landung find wenig furchtbar. Die Gefahren 
eined Angriffs von der See dagegen find drohend und fehr zu fürchten. 

Wer an jenen Punkten eine Landung verfuchen wollte, dem würde 
wahrfcheinlich daffelbe begegnen, was Sidney Smith wiberfuhr; er 
würde gefangen genommen werden. 

Jedoch gerade um fid) einer Landung zu widerfegen, hat man fidj 
mit der Erbauung eined Reduits befchäftigt. 

Wozu fol daflelbe dienen? Auf den Nuten ded Rebuits ift von 
zwei ganz verfcjiedenen und wenig zu einander flimmenden Geſichts⸗ 
punkten hingewiefen worden. Die zweite Möglichkeit, um teren willen 
das Rebuit ausgeführt werben ſollte, fcheint mir wenig beachtenswerth. 
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Die Regierung hatte die Erbauung eined neuen flurmfreien 
Walles verlangt, der in die Ebene von l'Heure vorgefchoben und durch 
ein Rebuit verftärft wäre, das ben feintlichen Schiffen das Einfaufen 
in das Baſſin felbft nad) der Eroberung ber Stadt wehren fönnte. 

Man würde es leicht begreifen können, wenn man ein Rebuit 
ausführte, um den Feind zu hindern in das Fahrwaſſer einzudringen. 
Man würde durch die Wälle deffelben die Einfahrt beherrfchen und bie 
feindlichen Fahrzeuge an dem Einlaufen hindern fönnen. 

Die vorangeftellten Motive find jedoch folgende: 

„Das Reduit fol dazu dienen, den Feind, wenn er durch Ueber⸗ 
raſchung oder einen Handftreich in das Fahrwafler eingedrungen wäre, 
an der Zerflörung der Schleufen und der Baffins zu hindern, fo lange 
er fich nicht dieſes Reduits durch eine regelmäßige Belagerung bemädh- 

tigt hätte, eine Operation, die Zeit erfordern würde, und folglich den 
Hülfstruppen möglidy madyen könnte, zur Befreiung der Stabt herans 
zukommen.“ 

Wie! der Feind wäre in die Stadt eingedrungen, er hätte ſich 
derfelben durdy Erfteigung oder Ueberrafchung bemächtigt, und man 
glaubt, daß die Handvoll Truppen, die in dem Rebuit eingefchloffen 
wären, ihn hindern fönnte, die Schleufen und Baffins zu zerftören, 
dieſelben in die Luft zu fprengen? 

Ich geftehe befcheiden, daß ich diefe Eigenfchaft des Reduits nicht 
begreife. 

Man hat gewiß nicht vorausgeſetzt, daß unfere Truppen in dem 
Reduit eingefchloflen bleiben würden, wenn fie an Stärfe denen über- 
legen wären, welche fidy der Stadt bemädytigt hätten. Sie würden im 
Gegentheile unmittelbar einen Ausfall machen und den Feind aus der 
Stadt verjagen. 

Die Truppen im Reduit wären alfo wenig zahlreich ; fie fönnten 
daffelbe nicht verlaffen. Wie ſollen fie dann die Schleufen und Quai⸗ 
Mauern vertheidigen? doch gewiß mit Ranonenfchüflen ; die Kugeln 
würden unvermeidlid hin und wieder fehl gehen, und was man ers 

halten will, würde durch franzoͤſiſche Kugeln zerftört werden. 

Ich habe bis jetzt geglaubt, daß zur Zerftörung von Schleufenthoren 
und Duai-Mauern Pulveriäde genügen; daß ein oder zwei Menfchen, 
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bie einen Kahn befteigen, zu Diefer Operation ausreichen müßten ; daß 
es ihnen mit Zuhuͤlfenahme einer Lunte leicht fein würde, Shore und 
Mauerwerk in die Luft zu forengen, ohne irgend eine Gefahr zu laufen. 

Dies ift jedoch nicht Alled. Man bat drei Forts am Meere, bie 
Forts Hoc, l'Heure und Lunette des Huguenots worgefchlagen. 

Hier zeigen ſich nun erhebliche Schwierigkeiten. 

Man hat auch ein Fort an dem Hugenottenpfuhl (Mare des Hu- 
guenots) profectirt. Das ift gerade ba, wo die neue Einfahrt von Hanre 
anzulegen ift, wenn bielelbe nothwendig fein wird, und man will dad 
Terrain mit koftipieligen Bauwerfen bebeden. 

Eins der Seeforts ſoll auf der fogenannten Höhe ber Eleinm 
Rhede erbaut werden. Die Höhe ber Heinen Rhede liegt weit innez 
halb der Grenzen der Rhede. Diefe Höhe der feinen Rhede liegt zwi⸗ 
fihen ven äußerſten Grenzen ver Rhede und der Stadt; es if eine 
Bank, welche während der Flut von einer beträchtlichen Waſſerſchicht 
bedeckt wird. Echiffe gehen dann oft darüber weg. Man wirb dort 
eine nicht zu paflirende Klippe fihaffen, eine Klippe, welche viele Fahr⸗ 
zeuge nicht werden vermeiden fönnen, an ber fie fcheitern werten. 

Ich ftüte mich hierbei auf die fehr entfcheidende Meinung bed 
Herrn Beautemps » Benupre. Der berühmte Ingenieur betrachtet bie 
Erbauung eined Forts auf der Höhe der Heinen Rhede als eine miß 
liche Sache, als eine bedenkliche Vermehrung der Schwierigkeiten ber 
Schifffahrt in der Mündung der Seine. 

Mas hat man übrigens auf der Höhe der Fleinen Rhede zu fuchen, 
wenn die Banf de l'Eclat fi in der Ferne darbietet, gegenüber dem 
Cap de la Heve. Auf der Bank de l'Eclat muß das fo jehr begehrt 
Hort gegründet werden. Das ift die allgemeine Meinung. Man frage 
die Beivohner der Stadt und die Seeleute; man frage Jung und Alt, 
Jedermann in Havre nennt ald den Platz einer fünftigen Befeftigung 
ftetö die Banf de l'Eclat. Man vertheidigt eine Rhede nicht durd 
ein in ihrer Mitte belegenes Fort, man vertheidigt diejelbe an ihren 
äußerften Grenzen. 

Die Banf de l'Eclat ift der Schlüffel von Havre und der Eeine. 
Hat man dieje Poſition mit Gewalt genommen, fo ift man Herr der 
Rhede, 
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Die Stärfe der Rhede von Havre ift nicht bloß für ben Handel 
wichtig, fie iſt auch für die Kriegsmarine von der größten Wichtigkeit. 
Im Galle eines Krieges wird ber Canal von unfern Schiffen bedeckt 
ſein; wenn diefelben durch überlegene Streitfräfte verfolgt werben, fo 
würden fie eine Zuflucht in ber Seine fuchen. Selbſt Rinienfchiffe, die 
zum Einlaufen. in die Bai genöthigt wären, fänden hinter der Banf 
de lEclat einen vortrefflichen Ankergrund. Linterftügt durch das. Kort, 
fönnten diefelben dem zahlreichften Feinde Trog bieten. 

- In einer Brochure, mit welcher die Journale und das ganze Pu⸗ 
blifum fich lebhaft beichäftigt haben, las man neulih, daß es in 
Frankreich nicht einen einzigen Hafen gäbe, in ben ber Feind nicht 
ohne ſehr große Schwierigfeiten eindringen fünnte. r 

Ich wid nicht behaupten, daß es ſehr zeitgemäß geweſen fei, dieſe 
Meinung in den weiteſten Kreiſen zu verbreiten, aber die Thatſache iſt 
richtig, Alle unſere Häfen können vom Feinde ſeit der Anwendung 
der Dampfſchiffe weggenommen werden. 

Die Perſonen, die ſich über diefe Gefahr durch die Annahme be⸗ 
ruhigen, daß die Maſchine des Schiffes bald durch Ranonenfchüffe 
jerftört fein würde, haben nicht bedacht, daß zur Eee dad Bugfiren 
ganz anders vor ſich gehen fann als in einem Fluffe. Die Matrofen 
fügen, daß die Fahrzeuge einander fchleppen, indem fie fi), man ge 
Ratte mir den Ausprud, die Hände reichen. Es würde alfo ein ſchwim⸗ 
mended Fahrzeug, ein Schiff, das feine Maſten verloren, aber alle feine 
Kanonen » Batterieen behalten hätte, auf die Rhede von Havre durch 
einen Schleppbampfer gebracht werben können, deſſen Wall und Schild 
jened Schiff fein, den ed vor der Wirkung der Feftungsartillerie bes 
ſchützen würde. 

Man darf nicht glauben, daß die jegigen baftionirten Fronten 
zwei oder drei Linienfchiffe in Furcht fegen würden. Man betrachte, 
um ſich zu enttäufchen, die Vorgänge, als ünfere Flotte in den Tajo 
eindrang. Die an diefem Fluſſe liegenden Forts hatten einen außer- 
orientlichen Ruf. Der Admiral Roufiin glaubte ſelbſt nicht, daß es 
ihm möglich fein würde, mit einer einzigen Flut von der Mündung bis 
Liſſabon zu gelangen. Diefe fo sehr gepriefenen Forts feuerten aber 
kan einige Kanonenfchüfle gegen das Geſchwader ab; als zwei Schiffe 
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mit ihrer Vreitfeite ficy gegen eins diefer Forts gewendet, und gegen 
daſſelbe einige Hundert Kanonenjchüfle zugleich abgefeuert hatten, war 
Alles vorbei. Die Abkömmlinge von Albuquerque und Vasco de Gama 
übergaben den Platz. Sie fahen die Unmöglichkeit ein, gegen diefen 
Kugelhagel zu fampfen. Keine gewöhnliche Batterie, und wenn bie- 
felbe von den gefchidteften und muthigſten Kanonieren bedient wird, 
fann dem fortgejesten Angriffe von zwei oder drei Linienfchiffen wider⸗ 
ftehen, welche diefelbe mit ihrem Feuer überfchütten. 

Daher würde ich nicht vorfchlagen, auf der Banf de l'Eclat eine 
gewöhnliche Feſtung berzuftellen ; e8 würden dort cafemattirte Battes 
rieen nötbig fein. Die Cafematten müßten fo conftruitt fein, daß durch 
einen lebhaften Luftzug die Kanoniere beftändig von dem Rauche be 
freit werden, der in den gewöhnlichen Caſematten das Eehen hindert. 

Man ift der Meinung geweien, daß die Ausführung eines Forts 
auf der Banf de l'Eclat von der Ausführung eined Wogenbrechers abs 
hängig gemacht werden müfle. Wenn der Wogenbrecher audy niemals 
realifirt würde, fo wäre e& doch im Intereffe ded Handels, im Inter: 
efie der Vertheidigung: des Landes, auf ter Bank de l'Eclat ein Fort 
zu erbauen. 

Ein MWogenbrecher mit Bogen oder aus einzelnen Abfchnitten, 
wie man einen foldyen für die Rhede von Cherbourg worgefchlagen hat, 
würde feinen Uebelftand haben; die Strömung würde nicht unterbro- 
chen, folglich würden alle nautifchen Eigenfchaften der Rhede erhalten 
bleiben. 

Geſetzt es erheben fich ernite Schwierigkeiten in Bezug auf bie 
Erbauung ded Dammes, fo würde ed nicht weniger klar fein, daß man 
ein ort auf der Banf te l'Eclat bauen muß, um Havre zu verftärfen, 
feine Rhede zu vertheidigen,, und nicht nur den Schiffen des Staats, 
fondern auch den Handelöfahrzeugen in Kriegszeiten dafelbft einen Zus 
fluchtsort zu verichaffen. 

Welche Geftalt fol man dem Fort der Bank de l'Eclat geben? 
Muß e8 ein cafemattirter Thurm fein, ober fann man auch die Kanes 
nen wie bei den gewöhnlichen Feftungsftonten anordnen ? 

Wenn man das legtere Syftem annähme, fo würden ſich die Er 
eignifle am Tajo wiederholen können: die Kanoniere könnten nicht 
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gegen die Artillerie der Schiffe fampfen. Wenn 100 Kanonenſchuͤſſe 
zugleich auf einen fehr beichränkten und nicht cafemattirten Raum trefs 
fen, fo werden die Ranoniere getödtet oder laufen davon. 

Man darf ſich auf die großen Kaliber nicht zu fehr verlaffen. Die 
Frage der Zwedimäßigfeit der Kaliber von 100, 150 und mehr Pfund 
ift noch nicht durch die Erfahrung gelöft. Man hat zwei Faͤlle angeführt, 
wo die großen Kanonen wunderbare Erfolge hervorgebracht hätten. 

So wären 3. B. die Befeftigungen von Beyrut durdy große Ku⸗ 
geln zufamınengeichoflen. 

Dem ftelle ich nur ein kleines Bedenken entgegen: Beyrut hatte 
gar feine Befeftigungen. 

Man hat auch die Belagerung von St. Jean d’Acre angeführt, 
bie infolge der Wirfung der ungeheuren, von den Kanonen nad) dem 
Syſteme des Generald Paixhans gefchleuderten Kugeln von fehr kurzer 
Dauer geweſen fei. Diele Kugeln hatten an den Wällen fehr wenig 
Jerftörung angerichtet, als die Stadt übergeben wurde. Es war dad 
Auffliegen eines Pulvermagazind, was die Befagung entmuthigte, und . 
diefe Erplofion war nicht durch eine der von den Belagerern gefchleus 
derten Bomben, fondern vielmehr durdy die Unvorfichtigfeit eines forg« 
loſen Kanoniers veranlaßt, der, wie dad in der Türfei vorkommt, mit 
einem Lichte in der Hand in das Magazin gegangen war *). 

Man muß fi) wegen der Bertheidigung unferer Häfen nicht aus⸗ 
Ihlieglich auf die Dampfichiffe verlaffen. Wird man die Dampffchiffe 
in den Häfen immer in jihlagfertigem Zuftande halten? Man würde 
bie Finanzen bed Staats erfchöpfen. Man braucht gewöhnlicd, mehr 
ald eine Stunde, um den Keffel eines Dampfichiffes in den Zuftand zu 
bringen, daß er den zur Bewegung nöthigen Dampf liefert. Während 
diefer Zeit hat ein feindliches Dampfichiff überflüfftg Zeit, heranzu- 
fommen und gewaltige Zerftörungen anzurichten. 


— 
— — — — 


*) ALS Arago berufen war, auf der Rednerbühne der Deputirtenkammer (11. 
Juni 1844) tiefe Thatfache zu verfichern, rief General Paixhans, der die Grvlofion 
einer der von feinen Kanonen geſchleuderten Kugeln zuichrieb: „Hat ter Türke 
dad erzählt?" Arago antwortete: „Ich weiß es von Perfonen, tie an Ort und 
Etelle waren. Haben Sie denn übrigens Ihre Kugel begleitet, als fich die Bege⸗ 
benheit zutrug 2°‘ 
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Ohne mic) in Bezug auf die Stärfe, bie men dem Fort de l'Erlat 
geben müßte, in eine technifche Erörterung einzulaffen, verlange id 
nur, daß died Fort viel, fehr viel Kanonen in den Batterien hat. Et 
wird bied ber Gegenftand einer einſichtsvollen Feſtſtellung ber In- 
genieur- und Artillerie Officiere fen. Ich behaupte, daß man vie 
Kanonen gebraucht, weil die Linienjchiffe viele haben ; durch die Ans 
zahl der Kanonen bringen die Schiffe die Landbatterieen zum Schwei⸗ 
gen. Deshalb erftidten unfere Schiffe in der Mündung des Tajo durd 
einige Lagen das Feuer der Forts, von denen man und ald von einem 
unüberfteiglichen Hinderniſſe erzählt hatte. 

Mas die cafemattirten Forts und jene Thürme betrifft, die ein 
gelehrter Urtilleriegeneral fo wegwerfend verurtheilt hat, fo gab es 
eine ſolche Etagenbatterie am Eingange ded Hafens von Algier, von 
ber ich nicht weiß, ob fie noch vorhanden iſt. Diefe Etagenbatterit 
wurde von dem Geſchwader ded Lord Ermouth Fräftig angegriffen, um) 
war ber einzige Punkt, der einen energifchen Widerftant leitete. 

Die Stadt Havre zählte zu ihren Einwohnern zu Anfange be 
Reftauration einen englifchen Seeofficier, der Damals mit indbuftriellen 
Unternehmungen ſich befaßte. Diefer Officer ift der ganzen Welt 
durch feine Tapferfeit befannt. Ich ıneine den Commodore Sir Char 
le8 Napier. Der Commodore hat oft erflärt, daß er im Falle eimb 
Krieges Havre wieder beſuchen und zeigen würde, wie unmirffam bit 
Batterieen der Wälle gegen die Kanonen eines Kriegäfchiffes wären. 
Machen wir und die Warnung zu Nutze. 


Achtundzwanzigfted Kapitel, 
Nothwendigkeit, die Küflen und die Sechäfen zu befefligen. 


In dem Augenblide, wo der Friede aufhört, werben bie erſten 
Kanonenfchüffe vom Meere nad dem Lande zu, oder vom Lande nad 
dem Meere zu abgefeuert werben. Am Meere ift die Gefahr am 
drohendften. 
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Rach der Meinung aller Seeleute, und ich könnte hinzufügen der 
krähmteften Seeleute, iſt der Hafen von Havıe, wenigfiend wenn 
man nicht das Fort auf der Bank de l'Eclat errichtet, für Dampfichiffe 
fe feicht zugaͤnglich, daß eine Woche nach Erflärumg des Krieges gegen 
eine gewiſſe Seemacht der Eingang zum Hafen zerflört oder verfperrt 
und alle unfere miilttärifchen und Hanveld » Etabliffements verbrannt 
fein würden. 

Wenn fonſt eine Flotte in eine Bucht eindrang, fo war fle genoͤ⸗ 
thigt, an die Möglichkeit den Rüd;ugs zu denken. Mit ven Dampfs 
ſchiffen iſt dieſe Vorſicht unnütz geworden. Man läuft ein und aus, 
wann man will und beinahe wie man will. Wenn Sidney Smith 
Dampfſchiffe gehabt hätte, fo wide er, ſtatt zum Gefangenen gemacht 
zu werben, an den Ufern ber Seine eine fchredliche Verheerung bewirkt 
haben. Dies jind die Gründe, aus denen idy dringend fordere, daB 
auf det Bank de l'Eclat eine furchtbare Feſtung hergeftellt werde. 

Die Feſtungswerkt, die Toulon auf ber Seefeite veriheibigen, 
ſind nicht mit der Aufmerkſamkeit und Sorgfalt unterhatten worden, 
welche die Wichtigkeit dieſes Platzes erheifcht, und zu weldyer die Ges 
fahr auffordern muß, daß einige gut bewaffnete Dampfſchiffe in bie 
Rhede eindringen und das Arfenal in Brand fleden könnten. Die 
deſtungswerke von Breit hat man Kid auf bie jüngfte Zeit in einem 
beklagenswerthen Zuftanbe gelaſſen. Yür die Arbeiten, welche bie 
wirkſame Vertheidigung umferer Küften, ber Mündungen unferer Fluͤſſe 
und der Eingänge unjerer Häfen erheifcht, rufe ich laut die Sorge 
meines Landes auf. 


Neunundzwanzigfied Kapitel, 


Das Bombardement ifl kein untrügliches Mittel, fi der belagerten Städte 
zw bemächtigen. 


Ih habe oft behaupten höten, daß gegen folche Angriffe, bei 
denen ver Feind ſich zur Anwendung bed Bombarbements entichließt, 
die Feſtungswerke ohnmächtig find. Man hat mir bei Gelegenheit der 
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teſtungewern von Paris gefagt: was helfen Ihre gemauerten Eſcar⸗ 
pen, Ihre Baftionen, Ihre mit Kanonen gefpidten Bruftwehren? Die 
Bomben des Feindes werden barüber wegfliegen und Tod und Brand 
in alle Stadtviertel tagen. Jede bombarbirte Stadt ift eige verlorene 
Stadt; ‚ Für die Greife, für die Frauen und Kinder gibt es nirgends 
Sicherheit. Man betrachte Beyrut und St. Jean d'Acre. Diefe beiden 
Städte find unter den Schüffen der neuen, am Bord ber englifchen 
Kriegsschiffe eingeführten groben Artillerie ſehr ſchnell gefallen u. |. w. 

Sch befeitige zunächft Beyrut durch die fehr einfache Bemerkung, 
daß die Stadt nicht befeftigt war. Was St. Jean d’Acre angeht, das 
ich übrigens nicht mit Paris vergleichen mag, fo war die Zerftörung 
in der Stadt und an den Wällen unerheblich, als die Garniſon die 
Stadt übergab. Ich habe diefe beiden Thatſachen bereitd angeführt. 
(S. 133). 

Wir wollen nicht müde werden zu wiederholen: Das Bombarbes 
ment ift fein fichered Mittel zur Bezwingung der Städte, wenigſtens 
wenn muthvolle Männer biefelben vertheidigen. Es wird und nicht 
an Beweifen für dieſe Anficht fehlen. 

Im Monat Auguſt 1694 verſchoſſen die franzoͤſiſchen Truppen 
ohne Erfolg gegen Bruͤſſel 3000 Bomben und 12000 gluͤhende Kugeln. 

Im Jahre 1757 bombarbirte Friedrich der Große Prag 22 Tage 
lang und wurde dann zum Rüdzuge genöthigt. 

Im Jahre 1782 hatten zwei aufeinanderfolgende Bombardements 
von Gibraltar feinen Erfolg. 

Der Herzog von Sachjen-Tefchen jchleuderte im Jahre 1792 i in 
dem kurzen Zeitraume von 6 Tagen auf die Stadt Lille 36000 Boms 
ben, glühende Kugeln und Granaten, ohne daß die Einwohner daran 
gedacht hätten, zu Fapituliren. 

Die erfolglofen Bombardements von Thionville und von Mainz 
während der Revolutiondfriege find Allen nicht weniger erinnerlich. 

Ich Fönnte noch Landau anführen, das diefer Art ded Angriffs 
achtzig Tage widerftand ; die fchöne Stadt Mannheim, die im Jahre 
1795 Pichegru ohne Erfolg in 16 Stunden mit 6000 Bomben und 
Granaten überfchüttete ꝛc. Indem ic) diefe Aufzählung beendige, be 
fchränfe ich mich darauf, fpeciel Saragoſſa zu erwähnen. Bevor unfere 
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Soldaten in die Stabt drangen, um in berfelben Haus: für Haus zu 
belagern, hatten biefelben mehr als 16000 Bomben hineingeworfen. 

Wenn man mir vorwerfen wollte, nur etwas ältere Bombarde- 
mentd angeführt zu haben, wenn man behauptete, daß die Dinge feit 
der Erfindung , oder vielmehr feit der Wiedereinführung der Rieſen⸗ 
mörfer, wie man biefelben genannt hat, eine ganz andere Geftalt ans 
genemmen hätten, fo würde diefer Einwand mich nicht ganz unvor- 
bereitet finden. Ich würde Folgendes auf denſelben erwiedern. 

Die Bomben wirken durch ihren Stoß auf den Punkt, den fie 
treffen, durch ihre Splitter im Augenblide des Platzens und durch 
die Brandftoffe, welche fie fchleudern. Wenn man die Sachen unter 
biefen drei Geſichtspunkten betrachtet, jo fteht Nichts weniger feft, als 
die leberfegenheit der Bomben von außerorbentlichen Dimenfionen über 
bie jest gebräuchlichen Gefchoffe derfelben Art. 

Geſchickte Artilleriften werfen mit einem einzelnen Mörfer, wenn 
fe ſtreng alle Umſtaͤnde beachten, von denen die Genauigfeit des Wur⸗ 
ſes merklich abhängig ift, nicht mehr als vier Bomben in einer Stunde. 
Wenn das Ziel eine große Ausdehnung beftgt, wenn eine ganze Stadt 
ald ſolches dient, fo gelangt man leicht dahin, ſechs Bomben in einer 
Stunde zu werfen. 

Mit dem Riefenmörfer erfordert jeder Schuß ungefähr eine Stunde; 
um mit diefem Mörfer es dem alten Mörfer beim Bombardement der 
Städte zuvorzuthun, müßte daher jedes der gewaltigen Gefchoffe, das 
derſelbe ſchleudert, ſechsmal fo viel Zerftörung anrichten, als eine der 
alten Bomben. Verhaͤlt fich dies fo? Ich will Zahlen anführen, nach 
denen fich Jeder leicht ſelbſt eine begründete Meinung bilden fann. 

Das Marimum des möglichen Eindringens einer Bombe von 
32 Gentimeter (12 Zoll) beträgt für Eichenholz 43 Centimeter, für 
guted Mauerwerk 18 Eentimeter. 

In abgelagertem Erdreich beträgt das größtmögliche Eindringen 
einer Bombe von 32 Eentimeter Durchmeffer ungefähr 1 Meter. 

Die zu Braichaet bei Antwerpen im Jahre 1832 angeftellten Vers 
ſuche haben für eine Bombe von 60 Eentimeter Durchmeffer und von 
590 Kilogramın Gewicht ein Eindringen von 21/, Meter ergeben. 

Die Splitter einer Bombe von 32 Eentimeter fliegen bisweilen, 
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wenn das Geſchoß wenig eindringt, bis auf 800 Meter von dem Bünfte 
des Falles derfelben. 

Die Splitter der Bomben zu Brafchaet, in der Pegel 13 der Zahl 
nach, wurden nur 27.Meter weit gefchleubert. 

Diele fehr großen Bomben, die mit 25 Kilogramm Pulver gela⸗ 
ben waren, machten Trichter von 3 Meter Radius. 

Die alten Bomben verurfachm eine ueböhlung v von 23 Rubik 
meter auf 1 Kilogramm Bulver. 

Kommen wir jegt zu den Granaten. 

Diefe Geſchoſſe üben beinahe gar keine mechanifche Wirkung gegen 
dad Mauerwerk aus. Sie zerbrechen im Augenblicke des Falles ſelbſi 
bei ſchwachen Geſchwindigkeiten. Ihre Splitter dagegen find gefaͤhr⸗ 
lich. Bei den Belagerungen wendet ınan diefelben wie die Bomben an, 
um bie Gebäude in Brand zu fteden. Ihre innere Bulverladung wird 
dann mit bejonderen fehr brennbaren Stoffen gemifcht. 

Zu diefen beiden Arten von Brandgefchoflen, den Bomben uns 
Granaten, und zu ben ehemals viel gebrauchten glühenden Kugeln hat 
man feit einer gewiſſen Anzahl von Jahren bie Congreve'ſchen Raketen 
gefügt. Mit jo gewaltigen Mitteln, hat man behauptet, würde bet 
Feind die Stadt Paris nad den erflen Tagen der Berenmung in Aſche 
legen, Er würde durchaus nicht nötig haben, eine regelmäßige Bes 
lagerung zu unternehmen. Bomben, Gtanaten, glühende Kugeln, 
Raketen würden ihm Alles erfegen. Ein Befeftigungsfuftem hat atfo 
einigen Werth, nur unter der ausdrucklichen Bedingung , die Belageret 
beſtandig außerhalb folder Entfernung zu halten, welche won beit 
Brandgefchoffen erreicht werden. Die zufammenhängende Umwallang 
"wüsde diefe Eigerifchaft nicht haben, die zufammenhängende Umwallung 
würde unnüß ſein. 

Ich habe durch zahlreiche Beiſpiele bewieſen, daß in feiner Weiſe 
dad Bombardement als ein untrügliches Mittel betrachtet werben fann, 
fi) zum Herrn befefligter Städte zu machen, Ich will diefe Thatfache 
jetzt erklaͤren, und dur) andere Kriegdereigniffe beweilen, daß bie züns 
dende Kraff der Borüben, Granaten, glühenden Kugeln und Raketen 
nicht fo groß ift, als man annimmt, wenn nid gerade von hölzernen 
Städten bie Rebe iſt 
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In der von bem englifchen Oberſten Sohn Jones verfaßten Ge 
fhichte der Belanerungen auf ber purenäiichen Halbinſel finde ich im 
dem Abſchnitte über die Belagerung von Burgos : 

‚9. October. Während des ganzen Tages beichoß bie Artilierte 
bie Kirche de la Blanca mit glühenden Kugeln, ohne daß e8 gelang, 
dietelbe in Brand zu ſtecken.“ 

Aus dem Kapitel über die Belagerung von San Sebaftian er⸗ 
ſehe ih, daß abgeiehen von Al Bieruntzmwanzigpfündern bie Artillerie 
der Sngländer aus acht gewaltigen Karonaden, 13 achtzölligen (0,22 
Peter) Haubigen und 20 zehnzölligen (0,27 Meter) Mörfern beftand. 
Dieſe ſaͤmmtlichen Gefchüge feuerten vom 26. bis 31. Auguſt unaufs 
hoͤrlich gegen San Sebaftian, ohne daſelbſt eine ernftliche Feuersbrunſt 
zu erzeugen, und doch befanden fich dort überall Bulvervorräthe und 
brennbare Stoffe, denn ald in der Stadt nach dem Sturme zufällig 
Feuer ausgebrochen war, wurde dieſelbe faft gänzlich verzehrt. 

Bon einem Artillerieofficier, der Augenzeuge ber Thatſache war, 
weiß ih, daß im Jahre 1823 unfere Artilleriſten mit ihrer gewohnten 
Geſchicklichkeit in dem Fort Urgel auf eine aus Wänden von Holzwerf 
aufgeführte Kaferne einen wahren Hagel von Granaten ohne Erfolg 
ſchleuderten. 

Endlich habe ich aus guter Quelle erfahren, daß man vor dem 
Sturme, der uns in den Beſitz von Conſtantine brachte, in dieſe ſehr 
Keine Stadt 800 bis 900 Bomben und Congreve'ſche Raketen ges 
ſchleudert hatte, ohne daſelbſt eine irgend erhebliche Feuersbrunſt zu 

Ic bin weit davon entfernt, aus allen biefen Ereigniffen zw 
folgen, daß Bomben, Granaten und glühenden Kugeln nicht den 
Kamen von Brandgefdyoflen verdienen; jene Ereigniſſe beweilen in 
der That nur, daß mit einigen Vorſichtsmaaßregeln bie Yeueröbrünfte, 
welche die Artillerie verurfacht, gleich bei ihrem Entfichen geloͤſcht wen 
ben koͤnnen. Wo ſehr ſchwache Beſatzungen durch die Bedürfnifie ber 
Vertheidigung beinahe Tag und Nacht auf den Willen feſtgehalten 
werben, ift ein Bombarbement fehr gefährlich. In voltreichen Städten 
dagegen fann, beienderö wenn daſelbſt Wafler genug vorhanden iſt, 
leicht ein regelmäßiger Dienft eingerichtet werben, der die Ausbreitung 
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des Feuers hindert. Bedarf es in der That eines Beweiſes, daß Dies 
bie wahre Erklärung der Wirfumgslofigfeit der Bombardements ift? 
In dem bereitd angeführten Werfe des Oberften John Jones finde ich, 
daß während der Belagerung des Klofterd St. Bincent zu Salamanca 
die englifchen Artilferiften über die geringe, von-ihren Granaten und 
glühenden Kugeln an diefem großen Gebäude hervorgebrachte Wirkung 
erftaunt waren. Aber ihre Verwunderung hörte auf, als nad) ber 
Uebergabe des Klofterd der franzöftfche Commandant erklärte, daß die 
Beſatzung in einer einzigen Racht 18 Brände gelöfcht hatte. 

In Lille hörten im Jahre 1792 die Feuersbruͤnſte auf, fobald die 
Vorkehrungen getroffen waren. In Havre machte im Jahre 1759 eine 
genaue Ueberwachung die beiden Bombardements ber Engländer gänzs 
lich wirkungslos. 

Ich habe das handſchriftliche Tagebuch der Belagerung von Ant⸗ 
werpen vor mir, das mir von dem Sohne eines berühmten Kriegsman⸗ 
nes, des General Carnot, mitgetheilt worden ift, und finde darin, daß 
am d. 4. und 5, Februar 1814 zmei vereinigte englifche und preußifche 
Armeecorps auf Antwerpen 1500 Bomben, 800 Rafeten, gewöhnliche 
und glühende Kugeln warfen, und daß dies Alles ohne Wirfung war. 
Das Journal gibt den Grund an; es fagt, daß man einen Dienft 
eingerichtet hatte, durch welchen jeder Brand in dem Augenblide ges 
löfcht wurde, wo er entitand. 

PBauban würde das Boınbardement von ‘Baris als eine bebenfs. 
liche Sache betrachtet haben; allein Paris zur Zeit Bauban’d, mit 
außerordentlich engen Straßen, ohne Wafferleitungen und Röhrbruns. 
nen, war von dem Paris unferer Zeit in tiefen beiden wefentlichen 
Bezichungen außerordentlich verfchieden. 

Heutzutage verurfachen die Bombarbements im Allgemeinen viel 
mehr Lärm ale Schaden. Bei dein Bombardement von Landau zählte 
man nach einer Dauer von 80 Tagen nur fünf Opfer unter den Bür« 
gern. Die Bombardements von Lille, von Thionville und Balenciens 
ned waren im Berhältniffe nicht viel mörderifcher,, daher erfchrafen bie 
Kinder und Frauen nicht mehr vor-dem Getöle, das die feindliche Ars 
tillerie machte. Während des fpaniichen Krieges befuchte ich in Pala⸗ 
mos in Gatalonien eine ſehr achtungswerthe und geachtete Dame, 
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deren außerordentliche Aengftlichfeit durch unerhörtes Familienungluͤck 
nur zu fehr erflärlich war, und doch hatte diefelbe die Stadt Figueras 
erft verlafien, nachdem 11 Bomben von der @itadelle auf ihr Haus 
gefallen waren. Diefe Dame war die verwittwete Frau Herzogin von 
Orleans, die Mutter Louis Philipp's. 

Ich habe die Möglichkeit eines ernftlichen Bombardementd von 
Paris zugegeben. Diefe Annahme fönnte füglich beftritten werben. 
Hat man wohl erwogen, was die Belagerung eined gewöhnlichen 
Platzes erfordert? 

Bei den früheren Ausrüftungen der Belagerungs » Parks rechnete 
man: 

50 Wagen und 250 Pferde auf ein Gefchüß. 

100 Geſchütze erforderten alfo: 

3000 Wagen und 25000 Pferde. 

Gewiß wird Niemand behaupten, daß Paris mit weniger als 200 
Feuerfchlünden belagert werden fünnte. Das würde alfo 10000 Was 
gen und 50000 Pferde allein für den Dienft des Artilleriecorpe aus» 
madyen. 

Diefe Zahlen, aus denen Jeder die Confequenz ziehen kann, find 
mehreren Literaten, die in den Journalen die Frage der Armirung von 
Paris behandelt haben, übertrieben erfchienen. Sie bedürfen alfo der 
Rechtfertigung. Man Fannı nicht vorausfegen, daß das Artilleriecorpg, 
für das die Ausrüftungsgegenftände und die Transportmittel eine uns 
aufhörliche Duelle von Berlegenheit und Unruhe bilden, ohne Noth 
ein zu beträcdhtliched Material verlangt. Geſtützt auf diefe Bemerkung 
erinnere idy nun daran, daß für die sewöhnlidyen Feſtungen gegen⸗ 
waͤrtig das Belagerungsmaterial ſo feſtgeſtellt iſt: 

32 vierundzwanzigpfuͤndige Kanonen, 
26 jechzehnpfündige Kanonen, 
14 achtzoͤllige Haubigen, 
14 große Mörfer, 
8 Heine Mörfer, 
zufammen 94 $euerfchlünde, . 

Penn man diefe Zahl verdoppelt für den Fall, daß es fih um 

einen fo außerordentlichen ‘la wie Paris handelt, dad würde gewiß 
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nicht zu viel fein, Ueberdies mögen Bier noch einige andere Ziffern 
- folgen: 

Bei ver Belagerung von Namur im Jahre 1694 wandte man 
180 Kanonen und 60 Mörfer an, zufammen 240 Geſchütze. 

Bei der Belagerung von Breifach im Jahre 1'703 hatte Bauban 
120 Kanonen und 40 Wörter, zuſammen 160 Befchüge. Bor Turin 
im Jahre 1806 beftand der Belagerungsparf der franzöftjchen Armee 
aus 195 Kansnen (worunter 104 Vierundzwanzigvfünder) und aus 
46 Mörfern, zufammen aus 241 Gefchügen. 

Ich muß befennen, aß die Gegner der zufammenbängenden Um⸗ 
wallung, mit der Paris umgeben worten ift, während fie glauben, bie 
Belagerungsparfs auf eine Kleinigfeit reduciren zu können, fich dafür 
in Betreff der Stärfe der Armee ſchadlos halten. Ich erhalte eine 
Brodure, in der man 3.3. erklärt, daß unfere Feinde überall 20 gegen 
Einen fein würden. Der Berfaffer würde von diefer Zahl Nicht ab⸗ 
laflen ; indefien möge er mir die ſehr befcheidene Bemerkung geftatten, 
daß die Befatung von Baris an Linientruppen, Nationalgarden und 
Freicorps wenigftend 100000 Mann ftarf fein würde, mithin die be⸗ 
lagernde Armee 2000000 Soldaten zählen müßte. Ich mache nun 
mehr ihm zur Pflicht, an die Mittel zu denken, diefe unermeßliche 
Menge zu ernähren. 

Ich babe erklärt, daß nach meiner Anficht das Bombardement 
einer belagerten Stadt wenig zu fürchten ift, wenn man die nöthigen 
Borfehrungen getroffen hat, die Feuersbruͤnſte zu erftiden. Ich habe 
auf der andern Seite behauptet, daß tie Gefahr furchtbar wäre, wenn 
biefe Vorkehrungen nicht getroffen werden. Dieſe Maaßregeln find 
einfah. Man muß in allen Quartieren Wafler im Ueberfluß haben, 
. denn mit Wafler löfcht man das Feuer. Run wohl! An den Tage, 
wo e8 zur Einfchließung von Paris kommt, wird ed beinahe überall 
an Wafler fehlen. Es gibt in Paris 32 Barrieren, wohin das Waſſer 
der Durcq nicht gelangt. Doch was fage ih? Dad Durcg: Waffer wird 
fogar in allen Quartieren fehlen. Wenn der Feind erſt einmal Herr 
bes Feldes ifte jo wird er durch einige Sypatenftiche in dı8 Ufer des 
Canals das ganze Waffer ableiten. Wir würden nicht einmal die 
ſchwache Duelle der Wafferleitung von Arcueil haben, Man würde 
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dieſelbe zerftören. Wie fol man dann einen Dienſt herftellen, um ben 
Seueräbränften des Bombardements zu begeguen? Waſſerreihen som 
Fluſſe bis zu den verjchiedenenen Duartieren würden Doch offenbar ein 
elendes Ausfunftsmittel bilden, Alle diefe Schwierigkeiten würben- 
leicht überwunden werben, wenn man auf das Waffer, das ja auch ein 
Element der Vertheidigung ift, Bebacht nehmen wollte. Ich babe 
nachgemwiefen, wie man durd) eine Staufchleufe und durch Turbinen am 
Pont⸗Neuf (Kap. 7. S. 72) leicht hinreichendes Waſſer zur reichlichen 
Berfergung von Paris und die zur Verteilung dieſes Waſſers in alle 
Quartiere nöthige Kraft gewinnen könnte, 


— — —— — 


Dreißigſtes Kapitel. 
Ueber die Exploſionen der Pulvermagazine. 


Zu den lebhaften Beſorgniſſen, welche die Gefahr eines Bombar⸗ 
dements einflößt, geſellt ſich die Furcht vor den Exploſionen der Pulver⸗ 
magazine. Auch hat man das allgemeine Vorurtheil ausgebeutet, um 
darand ein wirffamed Argument gegen diejenigen herzunehmen, bie 
feine detachirten Forts wollten, fondern behaupteten, daß die zuſam⸗ 
menhängende Umwallung das einzige Bertheidigungsmittel fei, welches 
gegen den Feind wirffam und gegen bie öffentlichen Breiheiten nicht 
bedrohlich wäre, 

Ich will die Frage näher und im Detail unterfuchen. Vielleicht 
finde ich, daß man wirkliche Sefpenfter heraufbeichworen bat. 

Der Marſchall Soult erwähnt im Jahre 1833, daß Vincennes 
das einzige Bulnermagazin in der Nähe von Paris fi. Ihm zufolge 
wöre es Berrath eines Staatsgeheimniſſes geweſen, wenn man auf 
der Tribune und öffentlich hätte fagen wollen, auf wie viel Stunden 
dies Hort einer zur Vertheidigung genöthigten Armee Munition liefern 
würde, | 

Der General Bernard war weniger zurüdhaltend. Er erklärte, 
daß Vincennes kaum die nothwendige Munition zu einem achtflündis 
gen Kampfe für eine Armee von 150000 Mann enkbielte. 
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So jämmerliche Refultate wären bie einzige Brucht fo vieler zu 
Vincennes auf die Herftellung geräumiger bombenfefter Gebäude vers 
- wanbter Koften geweſen! 

Das Publifum kann fidy beruhigen, das Uebel ift nicht fo groß, 
ald der Marſchall Soult und der General Bernard glaubten. Die 
reglementmäßigen officiellen Tabellen fegen die Pulvervorräthe für 
einen. ganzen Feldzug, für ein ganzed Jahr und eine Armee von 
100000 Mann folgendermaßen feft: 

Kilogramm Pulver. 
20000000 Patronen (200 auf den Mann) enthaltend 200000 
7680 Kugetfchüfle zu Zwölfpfündern für 32 Kanonen 


zu je 2 Kilogramm .  . . 15360 

‚ 24192 Kugelfchüffe zu Achtpfuͤndern für 96 Kanonen 
zu je 1,25 Kilogramm . . ... 306240 

2560 ſechszoͤllige Granaten für 16 Haubigen zu je 
1,5 Kilogramm . . .. 3840 
8064 vierzöllige Granaten für 18 > Haubigen zu je 
1 Kilogramm . . . » ee 8064 


zufammen 257504. 

Es ift eine anerfannte Sache, dab 200 Patronen für den Mam 
ben doppelten Munitionsvorrath eines Feldzugs bilden. Die Anzahl 
der Kanonenfchüfle hängt von der Anzahl ver für eine Armee von 
100000 Mann nöthigen Geſchütze ab. Diefe Anzahl beläuft ſich in 
meiner fleinen Tabelle auf 192. Das macht ungefähr 2 Kanonen für 
1000 Mann,. was das gewöhnliche Verhältniß it. erlangt man 
einen Beweis, daß ich nicht zu niedrige Zahlen angenommen babe, fo 
finde ich einen folchen in einem Briefe des Generals Eble, Comman 
danten der Artillerie der Armee von Portugal, an den Kriegsminifter. 
Diefe Armee hat bei einer Stärfe von 62000 Mann 8 Zmölfpfünder, 
27 Achtpfünder, 36 Vierpfünder, 26 ſechszoͤllige Haubigen und 2 Ge⸗ 
birgsfanonen, im Ganzen 99 Gefchüge. Died macht nur 1,6 Geſchuͤtze 
auf 1000 Mann, während ich 2 Gefchüge angenommen hatte. In 
beinfelben Briefe fehlug der General Eble den doppelten Munitiond- 
vorrath der Infanterie auf 120 Patronen für den Mann an, während 
ich 200 angenommen habe. 
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Ein gemöhnliches Magazin mit einem Halbgeſchoß enthält 92500 
Kilogramm Pulver, alfo genügen drei Magazine, um einer Armee von 
100000 Mann den Munitiondvorrath für einen Feldzug zu fichern. 
Drei in Bincennes mit einem Aufvande von 600000 France erbaute 
Magazine, das ift alfo ftreng genommen Alles, was man braucht. 

Aber, wird man fagen, Vincennes liegt außerhalb der zufammen- 
hängenden Umwallung. Wan muß alfo die Pulvermagazine in die 
Vorftädte verlegen, und welche Gefahren umgeben dann nicht die 
„Haupiftabt, während bei dem Spfteme ber betachirten Forts biefe 
Magazine fid) im Felde befinden und damit jede Gefahr verfchwintet. 

Niemand hat vorausfegen fönnen, daß Paris, wenn e8 befeftigt 
wäre, feine Bulvermagazine enthalten würde. Die Anhänger der Um⸗ 
wallung haben ſich darein ergeben müflen, die Bernohner mancher Ouars 
tiere der Hauptftadt fo bedroht zu fehen, wie ed bie Bewohner von 
Bincennes, von St. Mande ıc. täglich find, ohne daß dies ihren Schlaf 
ftört. Sie fürdıten die Gefahr wenig, der man im Jardin des Plantes, 
bei la Salpetriere, in der Straße Buffon vor dem neulichen Abbruche 
des auf dem Boulenard de ’Höpital belegenen Magazins ausgeſetzt 
war. Sie erinnern ſich, daß feit Jahrhunderten die Bewohner unferer 
Feftungen Lille, Straßburg, Metz, Beſançon, Grenoble, Toulon, 
Perpignan, Bayonne u. ſ. w. ruhig in der Nahe einer Menge dieſer 
vermeintlichen Vulkane leben. 

Die Entfernung gibt unter übrigens gleichen Umſtaͤnden ben 
Maapftab für die Gefahr an, die ein Bulvermagazin den Perfonen und 
den Wohnungen bereiten fann. Bon den alten detadyirten Forts, 
deren Erbauung der Marſchall Soult im Jahre 1833 forderte, würde 
eins fich innerhalb der zutammenhängenden Umwallung des General 
Haro befunden haben, zwei andere Forts würden- Punkte derſelben 
Ummwallung eingenommen haben. Ich verlange nun, daß man erkläre, 
wenn Died möglich ift, warum die drei Magazine diejer drei Forts 
nicht bedrohlich gewefen wären, während diefelben ohne Aenderung 
bed Platzes, ohne Paris näher gerüdt zu fein, drohend und wahre 
Bulfane geworden wären, wenn man fie Magazine der zufammen- 
hängenden Umwallung genannt hätte. 

Der Marſchall Soult hat den Rüdzug unferer Armee im Jahre 
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1815 mit einer Urſache in Verbindung gebracht, bie Riemand auch 
nur vermuihet hätte. „WIE die fremden Armeen,“ hat er erllaͤrt, „Ich 
vor der Hauptſtadt zeigten, nachdem fie umfere Grenzſeſtungen einges 
fchloffen hatten, war unfere Armee zum Rüdzuge genöthigt, denn es 
gab werer in Paris, noch in ber Umgegent Pulvermagazine, aus 
denen fie fich verforgen Tonnte. * 

Sch werde mid wohl hüten, dem Generalmajor ber Armee ber 
Hundert Tage hinfichtlich eimer Thatfache von folcher Wichtigkeit , bie 
demſelben volllommen bekannt fein mußte, zu widerſprechen. Ich ber 
Baupte nur, daß es nicht Mangelan Magazinen ober Platz war, wenn 
Bincennes im Jahre 1815 Fein Bulver enthielt. Im der That habe 
ich mich neulich, wo id) als Mitglied des Generalraths der Seine bes 
rufen war, eine Befchiwerde der Einwohner von Bincennes zu prüfen, 
vergewiſſert, baß der Schloßthurm allein in Tonnen und m Batronen 
44000 Kilogramm Pulver enthält, d. h. ungefähr den ſechſten Theil 
ber Feldausrüftung einer Armee von 100000 Mann. 

Hingerifien durch feine Heberzgeugung zu Gunften ber betachirten 
Forts, hat ver Marſchall Soult meiner Meinung, nach die Gefahr ber 
Pulvermagazine fehr übertrieben. 

Wie viel Bulvermagazine fliegen alle gehn Jahre von der ſo be- 
trächtlichen Anzahl verfelben, bie Frankreich befigt, durch die Wirkung 
des Blitzes, oder die Unvorfichtigfeit der Artilleriewachen in die Luft? 
Die Anzahl dieſer Erploflonen ift unerheblih. Man wird biefelbe 
noch vermindern, wenn man mehr Sorgfalt auf die Einrichtung und 
Aufftellung ver Bligableiter verwendet. Man braucht nur fich ſtreng 
an bie Vorfchriften ber Wiffenfchaft zu halten. 
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Die Pulverfabrik von Toulouſe iſt im Jahre 1840 in die Luft | 


geflogen. Sie enthielt 16000 Kilogramm fertiged Pulver. In einer 
Entfernung von 80 Meter von der Stelle der Erplofion wurben bie 
Dächer der Gebäude befchädigt. In 150 Meter Entfernung befand 
bie Zerkörung in zerbrochenen Benfterfcheiben, noch entfernter bes 
ſchraͤnkte fi) Alles auf die Erfchütterung und den Knall. 

Die furchtbarfte Erploflon dieſer Art, welche in den Sahrbichern 
ber Wiffenfchaft erwähnt wird, ift Diefenige, bie im Jahre 1769 durch 
das Einſchlagen des Bliges in das Pulvermagazin von Brescia im 
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Mailaͤndiſchen veruriacht wurde. Dies Magazin ober wielmehr biefex 

Thurm jchien aber auch wie ber Schloßthurm von Vinceunes ganz 

ausdruͤcklich zur Vergrößerung ber Verwüftungen eingerichtet zu fein, 

und es war batin die unermeßliche Quantität von 80000 Kilogramm 

Pulver aufgehäuft. Trog aller biefer ungünftigen Umftänbe erſtreckten 

* die großen Verheerungen nicht über eine Entfernung von 200 Meter 
inaus. 

Will man ausſchließlich bei den Kriegsereigniſſen, bei den Wechſel⸗ 
fällen einer Belagerung, bei einem Bombardement, bei der Moͤglichkeit, 
daß Brandgeichofle auf Pulvermagazine niederfallen, ſtehen bleiben 9 
Ich erwibere, daß bombenfefte Magazine nicht über die Leiftungen ber 
Kunft hinausgehen ; daß die von Bauban erbauten Magazine von 
Landau während einer ver Belagerungen dieſes Platzes bafür den übers 
zeugenben Beweis geliefert haben; daß Gewölbe von Mauerwerk von 
1 Meter Die allen Anforderungen genügen, ba bei kem Angriffe auf 
Tournay im Jahre 1745 fünf und vierzig Bomben auf die Pulver: 
magazine fielen, ohne diefelben ſtark zu befehäbigen; daß in jedem Falle 
feine Stabt mehr Hülfsmittel darbieten würde, die Munition vor ben 
Brandgeihoflen zu fihern, als Paris; daß in ben Gallerieen ber 
Steinbrüche, die unter verichiedenenen Stabttheilen, 3. B. unter dem 
Stabttheil der Sternwarte in einer Tiefe von 30 Meter fich befinden, 
Fäfler mit gewöhnlichen Pulver und felbft mit Knallpulver den Bomben 
ber ganzen Welt Trotz bieten fünnen. Ich füge nody ein Wort Hinzu, 
das in Bezug auf biefen Gegenftand alle Bedenken befeitigen würde. 

Herr Biobert, Artillerie General und Mitglied des Inftituts, Hat 
ein Mittel erfunden, dem Pulver die Erplofionsfähigfeit zu nehmen. 
Eine ſehr fördernde Handarbeit, ein bloßes Durchfteben gibt demjelben 
dann, fobald man will, die urfprünglichen Eigenichaften wieder. Nichts 
hindert alfo, in Zukunft exploſtonsfaͤhige Munition nur nad) Maaf- 
gabe. des Bebürfnifles vorzubereiten. Man braucht nur- einen Borrath, 
der für einen drei⸗ bis viertägigen Dienft genügt, bereit zu halten. 
Der übrige Theil des Pulvers würde, wenn man in den Magazinen 
Feuer daran brächte, ohne Zweifel verbrennen, aber nicht erplodiren. 

Bei ven Verhandlungen über die Gefeßeövorjchläge fommen manch⸗ 
mal Dinge vor, die man nicht ausfpricht, die man babei im Sinne hat, 
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und die manche Perſonen zu fpät erfahren. Ich habe mich in ſolchem 
Falle befunden; nur mit Zögern find mir die wahren Beweggründe 
ber Abftimmung mehrerer meiner Collegen in ber Deputirtenfammer 
zu Gunften ver parifer Forts entdedt worden. Wenn man, iſt mit 
gefagt worden, nur die zufammenhängende Umwallung hergeftellt hätte, 
fo würde man im Innern der Hauptftadt eine unermeßlicye Menge von 
Pulvermagazinen gehabt haben, deren eines Tages der Aufruhr fih 
hätte bemächtigen fönnen. Man fügt hinzu, wenn bie Wälle armitt 
wären, fo würbe der Aufruhr fich Dort mit Kanonen verforgen. Ders 
felbe hat biöher einige Gewehre, einige bei den Waffenhändfern weg⸗ 
genommene verroftete Waffen gehabt. Man würde ihm ein beträdhtlis 
ches Material liefern; er würde Artillerie haben. 

Ich begreife diefe Beforgniß. Ich fehließe mich dem Wunſche an, 
in der Stadt Paris nicht Bulver im Bereiche des erften beften Aufruhre 
zu laffen, nicht Kanonen zur Verfügung einiger vereinzelter Individuen 
zu ftellen, die auf den Einfall fämen, ihre Meinung mit Gewalt zur 
Geltung zu bringen. Ich finde daher eine Eitadelle ald Waffen» und 
Munitionsbepot für Sriedengzeiten begreiflih. Auch habe ich mid), 
obwohl meine Anficht anfänglich nur für Bewilligung der zufammens 
hängenden Umwallung war, der Idee angefchloffen, daß eine Citadelle 
auf dem Berge VBalerien erbaut würde, damit man dort das Pulver 
und Munitionsdepot einrichten fünnte. 

Man hat von der Befeftigung von St. Denid und aud) von 
Charenton gefprochen. Diefe beiden Punkte fönnten beftimmt zu fein 
ſcheinen, fich an die beiden Außerften Enden einer Beldbefeftigung ans 
zuichließen. Bei einer gewiſſen Sachlage würde es möglich fein, daß 
die auf Paris fich zurüdziehende active Armee fich hinter Linien von 
in wenig Tagen aufgeworfenen Erdſchanzen, die mit ihren Enden fid 
an zwei gut conftruirte Forts anlehnten, aufftellen wollte. Ich gab 
daher zu, daß man zu Charenton und St. Denis Werke ausführte, 
welche die äußerften Bunfte einer Linie von Feldbefeftigungen würden. 
Die Forts aber, deren Feuer fich rings um Paris freuzen, und die von 
bein Belieben einiger Soldaten die Verproviantirung biefer großen Stadt 
abhängig machen würden, das ift etwas, was ein Mitglied des Ges 
neralraths der Seine nicht bewilligen £onnte. 
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Aber das babe ich dargetban, die Beforgniß vor den Exploſionen 
ber Pulvermagazine muß von jeder auf bie Feftftellung eines Befefti- 
gungsſyſtems bezüglichen Betradytung fern gehalten werden. Man’ 
hat in Bezug auf diefen Gegenftand leere Schredniffe heraufbeſchworen, 
an deren Zerftreuung mir viel gelegen war. 


Einunddreißigftes Kapitel, 
Meber den Mugen der Anwendung der Chemie auf die Ariegskunfl. 


Die in dem vorhergehenden Kapitel dargelegten Betrachtungen 
führen mic zur Behandlung einer Frage, die mit demfelben offenbar 
in Verbindung fteht. 

Ich habe mehr ald einmal mit‘ dem lebhafteften Bedauern darge 
than, daß von den befonderem Prüfungscommifftionen die Fortfchritte 
ber Wiflenfchaften nicht mit dem wünfchenswerthen Eifer aufgenom- 
men werden. u 

Sch habe bereitd (S. 147) von einer wichtigen Entdedung ges 
fprochen, die nicht von einem bloßen Bürger, fondern von einem höhern : 
Artillerieofficier gemacht worden if. _ 

Ich habe die Gefahren, denen man in ber Rähe der Pulverma⸗ 
gazine ausgefegt ift, auf ihren wahren Werth zurückgefuͤhrt. Es ift 
jedoch nicht möglich, das Vorhandenfein von Gefahren zu leugnen, die 
3. DB. die Commune von Bincennes bedrohen, wenn der Schloßthurm 
von unten bis oben mit Pulver gefüllt if. 

Ein ArtilleriesGeneral hat nun ein Mittel gefunden, dem Pulver 
feine Erplofionsfähigfeit zu nehmen; nachdem daſſelbe nad) feiner 
Vorfchrift zubereitet iſt, kann es nur noch langfam verbrennen. Es 
verbrennt wie einfache brennbare Materien, wie Beh, Harz u. f. w. 
Es genügt hiezu, daffelbe mit Graphit oder mit Kohlenſtaub zu mifchen. 

Tritt dann das Bedürfniß ein, das Pulver allein zu haben, fo 
reicht ed hin die Mifchung durchzuſieben; ter Staub fällt durch, das 
Bulver bleibt zurüd, und fann unmittelbar zu allen Kriegszwecken 
yerwandt werben. 
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Menn auch nur um bie Perfonen, welche in Feſtungen oder in 
ber Nähe großer Magazine wolmen, zu beruhigen, hätte ber BVerſuch 
die Aufmerkſamkeit der Behörde erregen muͤſſen. 

Sie Hat fich nicht damit befchäftigt, und fo ift der Verfuch aus . 
Rußland zu und gekommen, während wir benfelben zuerft hätten unter 
nehmen follen. 

Mir haben bei der Akademie eine Denkſchrift erhalten, welche in 
folge von Verſuchen verfaßt worden, die unter der Aufficht des Groß: 
fürften Michael angeftellt wurden, und vollfommen gelungen find. 

Es iſt jeht vollkommen feftgeftellt, daß man das Pulver aufbes 
wahren fann, ohne daß daſſelbe eine von feinen Eigenfchaften einbüßt 
und ohne daß ed zu-erplodiren vermag. Man bat nicht bloß Feine 
Unglüdsfälle mehr zu fürchten, fondern man läuft auch nicht mehr 
Gefahr, große Munitionsoorräthe zu verlieren, denn die Verbrennung 
bed Gemiſches erfolgt jo langfam, daß es in Petersburg gelungen if, 
berfelben mit Seuerfprigen Einhalt zu thun. 

Iſt e8 nicht fehr betrübend,, daß viele franzöfifche Entdeckungen 
auf ſolche Weife vom Auslande zu uns gelangen? 

Auf der Rebnerbühne der Deputirtenfammer habe ich dafür zu 
fampfen gehabt, daß bie Artillerie» Prüfungscommilfton nit darauf 
verziehtete,, fich durch den Beirath eines unferer berühmteften Che 
mikers zu belehren. Man hat gefunden, daß es zu Foftfpielig wäre, 
6000 Francs für ein Laboratorium aufzumenden, dad Gay⸗ Ruflec 
" anzuvertrauen und ber Wentral= Brüfungdcommiffion der Artillerie 
unterzuorbnen wäre. “Der Borwand, den man vorangeftellt bat, if 
ber, daß die Artillerie, wiflentchaftlich gefprochen, nur bie Analyſe 
bed von ihr gefauften Kupferd und Zinnd vorzunehmen haben kann, 
und daß ed nicht nöthig iſt, wegen biefer Analyfe feine Zuflucht zu 
einem Gelehrten von fo hervorragendem Berdienft zu nehmen. 

Mehrere Theile der Artillerietunft find, dad muß man zugeſtehen, 
noch in ihrer Kindheit. Die Vierundzwanzigpfünder von Metall wer- 
den fo unvollfommen gegoflen, daß man niemals die Gewißheit bat, 
Daß fie mehr ale 100 Schüffe aushalten, Ich füge fogar Hinzu, daß 
fie in der Regel nad) 50 Schüffen dienftuntauglid) find. 
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Um bie Zweifel zu Befeitigen, die meine Behauptung vielleicht 
erregen wird, könnte ich mich auf die zu Deuai im Jahre 1786 anges 
fteliten Verſuche ſtuͤgen. Ich ziche ed aber vor, ein ECreigniß aus uns 
ferer Revolution anzufähren, das für ben berüihmten Artillerie⸗General 
Zamarslliıe hätte verhaͤngnißvoll werben Fünnen. 

Bel der Artillerie, welche dieſer Officier bei der Belagerung von 
Roſas Hefehligte, befanden ſich viele Vierundzwanzigpfuͤnder. Der zu 
der Armee der Oſtpyrenaͤen abgeordnete Bolfärepräfentant war erſtaunt, 
bag man nach jedem fimfzigften Schuſſe bie Kanene wechfeln mußte, 
uns fagte ärgerlich zu dem General: „Es ſcheint, ald ob Sie ben 
Ausfchuß Ihrer Arfenale hierher gebracht hätten.” Man weiß, wie 
bedrohlich zu jener Zeit eine folche Bemerfutg war. Samartillitre ant- 
wortete, baß dies ber gewöhnliche Gang ber Dinge fei. „Ueberdied,“ 
fügte er Hinzu, „haben wir eben bie Feſtung Figueras genommen. Hier 
tft eine ganz nene ſpaniſche Kanone, wir wollen fte verſuthen, und 
werben es fehen.” Der Verſuch redytfertigte die Vorausſicht des Gene⸗ 
rals. Nach funfzig Schüflen war die Kanone dienſtuntauglich. Wähs 
send der Belagerung bed Brüdenfopfed von Kehl wurden gegen ben 
ſtraßburger ſtanonengießer aus einem ähnlichen Grunde fehe ernſte 
Klagen und Drohungen Imit. - 

Man fieht, die Kunft ded Gießens metallener Kanonen ift wenig 
vorgerüdt. Was hat man zu ihun, um dem abzuhelfen? Verſuche, 
zahlreiche Verſache, die nicht von einem untergeordneten Chemifer, 
ſondern von einem ausgezeichneten Manne geleitet werden. 

Eine auf Died Ziel gerichtete Arbeit ik, um dies im Borbeigehen 
zu fagen, vor einigen Jahren unternontmen worden. Cine Legirung 
von Kupfer, Zinn und Eifen fehien die Bronze mit Vortheil erſetzen 
zu müflen. Was if aud den Ergebniſſen fo vieles Verſuche geworden? 
&ie find in den Händen einer Menge von Perſonen, die ſich, da zwi⸗ 
then ihnen und der Verwaltung kein officielles Band befteht, vielleicht 
nicht für verpflichtet gehalten haben, die definitive Vergleichung ber» 
felben vorzunehmen. 

Run Ilafie man bei der Genttal- Prüfungseommifkon em von 
einem ſachkundigen Marne geleitetes Laberatorium beſtehen, und alle 
Arbeiten der Artillerie werden der Wienfchaft gewonnen fein, und man 
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wird wiſſen, welche Unterſuchung feine Wahrſcheinlichkeit des Erfolges 
darbieten kann; denn negative Reſultate haben auch ihren Werth. 

Ich will ein anderes zufälliges Beiſpiel wählen, um zu beweiſen, 
daß man einen fchlechten Stanbpunft eingenommen hat, wenn man 
fagt: ein Chemiker hätte für bie Artillerie nichts Nützliches zu thun. 

Man hat vor einigen Jahren in den Artilleriewerkftätten der Res 
gierung eine Art Pulver von ganz beſonderer Beichaffenheit verfertigt. 
Statt bei diefer Fabrikation ganz ſchwarze Kohle anzuwenden, hat 
man graue Kohle gebraucht. Dies Pulver trug fehr viel weiter ald 
das frühere Pulver. Leider bot ed einen Uebelftand dar, es war 
Sprengpulver und zerftörte die Gefchüge. 

Wenn man unter Bejeitigung biefed Uebelftandes den Vorzug 
befielben beivahren koͤnnte, fo würbe daraus eine unermeßliche Erfpa- 
rung für den Schaß hervorgehen. Wer möchte nun behaupten wollen, 
baß biefe Aufgabe unlösbar it? Man weiß in der That nicht, ob die 
Sprengfraft des fraglichen Pulvers ihren Grund darin hat, daß bie 
Kohle deſſelben viel Waflerftoff enthält. Man weiß nicht, ob das Zer⸗ 
ſtoßen und eine vollfommenere Mifchung ver Beftandtheile, die durch 
mechanifche Mittel ausgeführt wurde, ob die beinahe vollftändige Abs 
weienheit des Waflerd bei der Bereitung ohne Einfluß gewefen find. 
Das ift alfo abermals ein fehr wichtiger Gegenftand zu Berfuchen, 


- bei denen ein Chemiker wichtige Dienfte leiften fönnte. 


Die Aufbewahrung der Kugeln ift ein Gegenftand, der nicht wer 
niger Aufmerkfamfeit verdient, als dad Pulver. Wir befigen 28 Mil 
lionen Gefchofle, welche eine Summe von 26 Millionen France res 
präfentiren. Nach wie viel Zeit glaubt man, daß dieſer Vorrath er 
neuert werden muß? Nach zwanzig Jahren. Sobald die Kugel nid 
mehr fphäriich ift, fo verdirbt fie die Seele der Kanone. Sobald bie 
felbe von Roft angefrefien ift, wird der Schuß unficher. Diefe Sicher 
heit ift aber wegen des Geldpunktes fehr wichtig, denn man muß 
wiflen, daß jeder Schuß eines Vierundziwanzigpfünbers , wenn man 
Breiche ſchießen will, beinahe 20 Francs koſtet. | 

Dan weiß, daß man durd, Verbindung eines kleinen Stüdes 
Eifen mit dem fupfernen Boden eined Schiffes, die Oxydation bed 
Metalles verhindern fann. Dies Erhaltungsmittel Hat in nautifcher 
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Hinficht keinen glüädlichen Erfolg gehabt, weil an bem Kupfer, wenn 
daffelbe blank und frei von dem Grünfpan.ift, die Eeemufcheln ſich 
ftarf anfegen, und durch ihre Unebenheiten den Gang der Fahrzeuge - 
verzögern. Die Wirffamfeit ded Volta'ſchen Proceſſes für die Erhals 
tung ded Metalled ift dadurch nicht weniger unzweifelhaft feitgeftellt. 
Die Anwendung biefed Verfahrens auf Kugelhaufen in freier Luft 
bat feinen Erfolg gehabt. Wenn aber die Geichofle in einen Behälter 
mit gewöhnlichem oder etwas alfalifchem Wafler gelegt werden, fo 
wird die Methode wahrfcheinlich gelingen. Bielleicht genügt fogar 
die Anwendung alfalifchen Waflerd ohne Volta'ſche Kette. Gefebt, 
daß diefe Vorausſicht ſich beftätigte, fo hätte man eine Erfparung von 
800000 bis 1000000 Francs jährlich bewirkt. 

Die Anwendung der Schießwolle, einer aus Baummolle oder 
Papier mjt Hülfe von Salpeterfäure bereiteten, erplofionsfähigen 
Materie nad) der fchönen Entdedung. der drei gelehrten Chemiker Bra⸗ 
connot, Schönbein und Pelouze, die Verfertigung der heutzutage bef 
alten Scyießwaffen gebräuchlichen Zündhütchen, das find ebenfalls 
Fragen, welche gebieterifch tiefe chemifche Kenntniſſe in Anſpruch neh⸗ 
men, wenn man fid) auf der Höhe der Fortſchritte der Wiflenfchaft 
halten will. Ich wi keine Beifpiele weiter anführen, und zum Schluß 
nur erwähnen, baß die englifche Regierung , von den auseinanderges 
fegten Ideen geleitet, ihrer Artillerie den berühmteften Chemifer Groß» 
britanniend, Herrn Faraday, zugefellt hat. 


Zweiunddreißigftes Kapitel, 


Don der Dervollkommnung der Seuerwaffen. — Grimpes Maſchine zur 
Derfertigung der Sewehrfchäfte. — Delvigne’s Bichfe. 


Die Artillerie s Prüfungscommiflten hat gewiß fehr recht, nicht 
leichtfinnig alle ihr vorgelegten Erfindungen fich anzueignen. Es ift 
jehr weile, daß fie diefelben ernften Prüfungen unterwirft, aber Bewe⸗ 
gungslofigfeit ift Feine Weisheit. 

Man fagte ehemals von den Atademieen, daß ſie zum Wahlſpruch 
haͤtten: „Niemand hat Geiſt als wir und unſere Freunde.“ 
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Die Akademieen haben fich gebeffert. Möge bie etilierie » Prü- 
fungscommiſſton ſich ebenfalls beffern. Sie wird derbei gewinnen und 
das Land auch. | 

Ich habe an meinten Theile mehr abe einmal Gelegenheit gehabt, 
gegen biefe Art vorgefaßten Befchluffes zu fämpfen, fidy feber neucn 
Grfindung zu widerfegen, und bie Anfünbigung ber wichtigſten Eni⸗ 
deckungen nur mit fpöttifcher Ungläubigkeit aufzunchmen. 

Ich erimtere mich, daß ich im Jahre 1842 vergeblich mich bes 
mühte*), das Intereffe mehrer Ditveputirten fire bie elektriſchen Tele 
graphen zu erregen. Ich fagte, daß fle an unfere Thin Mopften. Ich 
verlangte die Anſtellung von Verfuchen, die Ausführung felcher Tele⸗ 
graphen. Meine Worte fanden Anfangs keinen Anflang, jetzt iſt dieſe 
Art von Apparaten in der ganzen Welt eingefühtt. 

Ich rühmte die Spitzkugeln; bie von mir angeführten Refultate 
ertegten Ziveifel. Jetzt darf ich die Unglaͤubigen auf bie Organiſation 
jeder unferer gegenwärtigen BDivifionen verweifen; fie werden bort 
überall Kanoniere finden, bie mit Büchfen für Spitzkugeln bewaffnet find, 

Geſtuͤtzt auf Unterfuchungen der phyſtſchen Geographie, ſpruch ich 
enfl**) von der Nothwendigkeit, bei dem Baue des Hafens von 
Algier grobe Materialien zu verwenden Man hatte damals bad 
entgegengefegte Suften vorgezogen. Meine Bemerkungen wurden 
ſchlecht aufgenommen. Später erhielt ich einen Brief von bem ges 
ſchickten Ingenieur, der biefe großen Arbeiten geleitet bat, und finde 
barin folgende Worte: „Verlieren Sie ven Muth nicht, man bat mir 
Befehle gegeben, Punkt für Punkt Alles zu befolgen, was Sie em⸗ 
pfohlen haben.“ 

Die Kunft macht überall rafche Fortſchrite. Man müßte bie 
Augen verjchließen, um es nicht zu fehen. 

Ih will hier nur Entdedungen ober Erfindungen in Bezug 
auf die Gegenftände anführen, die ich in diefem Aufktge fpeciell 
behandle. 

*) Vergl. Bd. V. der vollſtaͤndigen Werke, Bd. H. der wiſſenſchafflichen Abs 
handlungen ©. 380. 


») Bergl. Band V. der vollitändigen Werke, Band IL. der wiffenichaftlichen Abs 
bandlungen, S. 912. 
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Die Gewehrſchafte wurden wurd Handartbeit verfertigtz ein pas 
vifee Künſtler von bervorragendem Berbienfte bat nun wie Erfindung 
gemacht, diefe Schäfte mit einer Maſchine zu verfertigen. Ich behaupte 
unbedenklich, daß die Mafchine, welche er erfunden Hat, unferm Lanbe 
Ehre mat. Ich habe England befucht, umb bin durch feine beruͤhm⸗ 
teften Werfftätten gewandert, aber ich habe nirgende erwas Merkwur⸗ 
digeres, Schöneres, Beneidenswertheres angetroffen, als bie Mafchinen 
des Herrn Emil Brimps. Es find wahre Mufter von Vollkommenheit. 
Ich kenne im der Welt nichts Sinnreicheres. Dennoch bat man nur 
mit großer Sparfamfeit einem Künftler von foldem Talente, einem 
Künftler, den wir mit dem berühmten Brunel vergleichen koͤnnen, 
einige Aufmunterung zu Theil werden laffen. 

Unfere Soldaten haben vor den Soldaten anderer Armeen fchr 
viele Borzüge, die Niemand beftreitet; aber es gab Dinge, in Denen 
fie Ihnen nachſtanden. Man übte fie nicht genug im Schießen, man 
übte fie nicht genug auf ven Artilleriefchießplägen. 

Mit Uusnahme einiger fehr feltener Fälle haben bie Commiß⸗ 
Rinten als Schußwaffe in der That beinahe gar feinen Nutzen. Ich 
weiß nicht, wie weit es unerläßlich ift, den Soldaten mit aller babei 
angewandten Kleinigkeitöfrämerei die Zerlegung bed Schritte, das 
. Raben des Gewehrs in zwölf Tempos mit ber Regelmaͤßigkeit einer 
Maſchine beizubringen ; aber ich glaube, daß die legte Handlung , bie 
der Soldat vornehmen muß, das Schießen ift. 

Wenn man mit einem Gewehre ſchießt, deſſen Kugel Spielsaum 
hat, fo kann man nicht wiflen, in welcher Richtung die Kugel dad 
Gewehr verlaffen wird; fie fchlägt zwifchen dem obern und unten 
Theile bed Rohre hin und her, macht zwiſchen biefen beiden Theilen 
eine gerviffe Anzahl von Sprümgen, und ber Schüge hat fein Mittel 
vorauszufehen, in welcher Richtung die Kraft bes Putvers ſich der 
Kugel mitgetheilt haben wird, folglich auch nicht, ob fie dad Gewehr 
unter einem oberhalb oder unterhalb ver Achſe liegenden Winfel ver 
lafien wird. Eben fo wenig fann er wifien, ob die Kugel nicht zwiſchen 
rechts und linko bins und hergefchlagen it, ob fie nidyt aus ber vertis 
talen Ebene herausgeben wird, in ber er ſchießen will. Man hat hier 
über ſtatiſtiſche Unterfuchungen gemacht. Man hat unterfucht, wie viel 
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Kugeln von einer Anzahl von Schüffen treffen, und ich bin ficher, daß 
ich die Wahrheit nicht überfchreite, wenn ich behaupte, daß bei Truppen 
im Felde, die mit gewöhnlichen Blinten bemaffnet And, von 2000 
Schüflen faum einer trifft. 

Das Schießen auf den Schießplägen fteht mit dem eben Gefagten 
ganz im Einflange. Es werbe auf eine Maſſe geichoffen, welche die 
Ausdehnung einer Infanterie-Abtheilung hat, auf eine Maſſe von un- 
gefähr 33 Meter Länge und 1,9 Meter Höhe. Weiß man, wie viel 
Schüfle auf eine Entfernung von 3. B. 350 Meter treffen? Sieben 
Procent, wenn man gezielt hat, und wenn man nicht zielt, trifft man 
beinahe gar nicht. 

Das richtige Mittel, dem Schufſe Genauigkeit zu geben, beſteht 
in der Anwendung von Gewehren mit ſchraubenfoͤrmigen Zügen und 
eingezwängten Kugeln; die Kugel muß eingezwängt fein, damit das 
erwähnte Schlottern, dad Hins und Herichlagen der Kugel im Innern 
bed Gewehre vermieden werde, Bewegungen, die ed dem Schügen uns 
möglich machen, die Richtung zu fennen, in der die Kugel dad Gewehr 
verlaſſen wird. Der Lauf muß gezogen fein, damit die Kugel beim 
Seraustreten feine andere Rotationsbewegung befige, als die ihr von 
der Schraube mitgetheilt wurde, und bie fenfrecht gegen die Are des 
Laufes gerichtet ift, die einzige, welche die Genauigkeit des Schuſſes 
nicht beeinträchtigt. 

In den übrigen Rändern, wenigftens in den meiften, in England, 
in der Schweiz, in Schweben,, in Tyrol hatte man Jäger, deren Bes 
flimmung im Allgemeinen ver Tirailleurdienft war, und die mit gezos 
genen Büchfen bewaffnet waren, deren Schuß, ich wiederhole es, außer 
ordentlich regelmäßig ift. Die franzöfiichen Armeen hatten ſolche nicht. 

Erft feit dem Jahre 1839 hat man einen neuen Weg betreten, 
und es für zweckmaͤßig gehalten, es fo einzurichten, daß unfere Tirail 
leure, die mit fo vielen andern ausgezeichneten Eigenichaften ausge⸗ 
ftattet find, eben fo gut Ichießen können, als bie Tirailleure des 
Auslandes. 

Ich glaube mich nicht zu irren, wenn id) behaupte, daß man in 
den Papieren des Kriegsminifteriums, wenn man biefelben burdyfuchen 
wollte, einen wichtigen Bericht des Oberften Lebeau vom erften Linien, 
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Infanterier-Regiment finden würde. Man fönnte darin lefen, daß in 
der Schlacht bei Waterloo beinahe alle Officiere jenes Regiments, unb 
der Oberft felbft dur Kugeln aus gezogenen Gewehren verwundet 
wurben, bie Herr Lebeau Officierdfugeln nannte, denn bie englifchen 
Scharffchügen (rille-men), die auf fein Regiment fchoffen, hatten mit 
Berichmähung der gemeinen Soldaten die Dfficiere aufs Korn genoms 
men, und hatten diefelben, wie man fieht, nicht gefehlt. 

Warum eignete man fid) indeflen die Büchfen der Ausländer nicht 
an? Weil viefe Büchfen nur langfam mit einem Hammer geladen wers 
ben, und weil man geglaubt hatte, daß unfere Soldaten ſich dieſer Art 
von Handhabung nicht unterziehen würden. 

Warum bat man die Büchfe jeßt angenommen? Weil man ein 
Mittel gefunden hat, die gezogenen Gewehre mit eingezwängter Kugel 
wie die gewöhnlichen Gewehre zu laden, indem man eine Kugel mit 
Spielraum hineinfallen läßt, und biefelbe durch zwei Schläge mit dem 
Ladeftod fo viel breiter macht, daß fie zu einer eingezwängten Kugel 
wird. 

Man wird vielleicht fagen, daß dieſe Erfindung fehr einfach ift, 
aber da man fie nicht gemadht hatte, da das Kriegsminifterium fie nach 
zahlreichen Berfuchen angenommen hat, fo behaupte ich, daß fie alles 
Lob verdient. 

Die Erfindung datirt aus dem Jahre 1827. Mehrere Artillerier 
Officiere haben an derfelben Bervollfommnungen angebracht, aber bie 
erfte Idee ift biß zum Jahre 1827 zurüdzuführen, und man hat lange 
Zeit Unrecht getan, den Namen bed Officiers, ber dieſe Entdedung 
geniacht hat, nicht auszufprechen. Es ift für einen Officier eine große 
Belohnung, feinen Ramen in einem officiellen Actenftüde angeführt zu 
ſehen, und als ein Bürger bezeichnet zu werden, ber feinem Lande und 
befonders der Armee einen Dienft geleiftet hat. 

Man hätte diefen Officier um fo mehr ermuthigen und belohnen 
muͤſſen, da er der Infanterie angehoͤrte. Der Erfinder der jetzigen 
Buͤchſe iſt Herr Delvigne. Jedermann weiß das jetzt. 

Die Hauptwaffe des Infanteriſten iſt das mit einem Bajonett 
verſehene Schießgewehr, das zugleich als Angriffswaffe für die Nähe 
und die Ferne dient. Das durchſchnittliche Gewicht des Gewehrs iſt 
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& bie 5 Kilogranum. Die Ränge deſſelben ii durch hie Groͤße des 
Mannes beichränft, der es von oben ladet; dieſe Länge kann füch an 
bern, wenn man Oewehre annimmt, die von hinten gelaben werben, 
Das durchſchnittliche Gewicht ber Kugel ift fo, daß 36 Kugeln auf ein 
Kilogramm gehen. Bei den Gewehren mit‘ Slintenfleinen brachte 
won zur Ladung burchfchnitlich die Hälfte des Gewichts ber. Kugel, 
Seit ver Einführung der Pereuſſionsgewehre beträgt bie Ladung nur 
ben britten Theil des Gewichts der Kugel. Die Erfindungen bed Herm 
Delvigne find nach taufend Trübſalen dieſes beharrlichen Dffiriers, der 
mehr als zwanzig Iahre hindurch für Die Annahme feiner richtigen 
Ideen hat kaͤmpfen müffen, auf dad Gewehr angewandt worden. | 

Die Erfindungen des Herrn Delvigne bezichen ſich auf zwei 
Punkte. Er bat die Abficht gehabt, Die Kugel frei in ben Lauf der ger 
zogenen Gewehre einzuführen, und biefelbe am Boden der Waffe dar 
burch einzuzwaͤngen, daß er fie durch den Stoß des Ladeſtockes gegen ben 
Rand einer Kammer, der ald Stühpunft dient, etwas breiter macht ; 
er hat außerdem bie Idee gehabt, die alte runde Form der Kugel abzus 
aͤndern, und dielelbe zu einem Eylinder mit darauffigendem Kegel ums 
zugeftalten. Durch diefe beiden Erfindungen werden alle die Geräth« 
fehaften entbehrlich, welche bei den tyroler Jägern gebräuchlich waren, 
und dad Gewehr trägt ſehr viel weiter. 

Wir haben geſagt, daß die Gewehre ded Herrn Delvigne durch 
mehrere Dfficiere glüdliche Verbeflerungen erfahren haben. Es if 
offenbar, daß dies eintreten mußte, fobald der Gegenftand von unfern 
fenninißreichen und geſchickten Artiflerieofficieren unterfucht wurde. 
Die Hauptverbefferung , die man dem Herrn Oberften Thouvenin ver 
dankt, befteht in der Befeftigung einer ftählernen Nadel in der Mitte 
ber Schwanzfchraube, ald Erfab des Munpftüds der Pulverfammer, 
auf dem man die Kugel einzwängte. Die Kugel wird beffer breit ge 
brüdt, dad Pulver wird beſſer rings um ihre Oberfläche vertheilt. Die 
Herren Hauptleate Tamifter und Minie haben außerdem die urſpruͤng⸗ 
liche Form der Spitzkugeln in lobenswerther Weife abgeändert. 

Durch die doppelte Erfindung des Herrn Delyigne in Verbindung 
wit den nach und nad ausgedachten zweckmäͤßigen Verbefferungen ers 
hält der Schuß eine außerordentliche Genauigkeit und große Tragweite, 
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Diele Geneuigkeit und Tragweite erhält man mit viel weniger Pulver 
als bei den gewöhnlichen Gewehren unb bei viel geringerem Rüdftoße, 
was eine Erſparniß für den Staat, und eine Verminderung ber Be⸗ 
ſchwerden für den Soldaten iſt. Diele Waffe läßt fich beinahe chen fa 
ſchnell als has germähnliche Gewehr laden. 

Die Fehler der Kommißflinien, ber Piſtole, des Carabiners, aller 
eiten Gewehre überfebreiten in Bezug auf die Sicherheit bed Schufies, 
die Tragweite unb ben Ruͤdſtoß allen Blauben. 

Ich bin fo neugierig geweſen willen zu wollen, wie viel Flinten⸗ 
fhüfle bei einem Feldzuge im Durchſchnitte den Feind treffen, und 
habe darüber einen Mann befragt, deſſen Verbienft und Sachkenntniß 
Riemand in Abrede ftellen wirb, denn es ift unftzeitig der fenntniß« 
reichſte Artillerieofficier. Seine Antwort war: „ein getöbteter Feind 
foftet fo viel Blei, als er jchwer iſt.“ Dies ift das außerorventliche 
Refultat, zu welchem der General Piobert gelangte. 

Die Tragweite und die Sicherheit des Schufled fönnen nur durch 
Anwendung eingeswängter Kugeln erreicht werben ; dies folgt aus den 
Principien der gewöhnlichen Balliſtik. Die Beftalt der Kugel hat eben- 
falls den größten Einfluß. 

Wenn man eine große Tragweite erreichen will, fo ift es noth⸗ 
wendig, fo viel ald möglich den Widerftand ber Luft zu vermindern; bie 
Eicherheit des Schufles erfordert, daß die Kugel fich nicht um ſich feldft 
in Richtungen breht, die große Winfel mit der allgemeinen Richtung 
ver Bahn bilden, die fie durchläuft. Wenn folche Rotationsbeweguns 
gen vorhanden find, fo hat man nicht bloß Feine Gewißheit, das Ziel 
zu treffen, fonbern die Kugel bleibt auch nicht in der Ebene, in welcher 
ber Schuß erfolgt ift. Sie weicht nach allen Richtungen ab, fie durch. 
luft alfo im Raume eine fogenannte Curve von doppelter Krümmung, 
und ber geſchickteſe Schuͤtze ift feined Schufles nicht ſicher. 

Was geht mit der Kugel Delvigne's vor? Sie verläßt den Lauf, 
indem fie fich dreht, und trifft das Ziel ſtets mit der Spitze; fle dreht 
fh um fich ſelbſt, um die Arc des Eylinders oder des Kegeld, was 
einerlei iſt; fie dreht ſich, man geftatte mir die Vergleichung, wie ein 
Bohrer, Aber man if erflaunt, daß man beim Schießen mit einer Dels 
vigne'fchen Büchfe mit fo wenig Pulver fo weit.triff. Man ift er⸗ 
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Raunt nicht über die Genauigfeit des Schufles, denn dieſe iſt eine noth⸗ 
wendige Gonfequenz der Rotationsbewegung ber Kugel um ihre Are, 
fondern darüber, daß die Kugel fo weit fliegt, und zwar mit einem für 
den Infanteriften wicht läftigen Rüdftoße. 

Die Erklärung ift indeflen einfach: Die Geftalt, welche Her 
Delvigne für die Kugel vorgefchlagen hat, vermindert ven Wiberftand 
der Luft. Wenn man die Kugel der Delvigne-Büchfe mit der Kugel 
bes Wallgewehrs vergleicht, fo findet man bis auf ungefähr 200 Meter 
Entfernung die Gefchwinbigfeit der nicht cylindriſchen Kugel des Walls 
gewehrs größer ald biefenige der Kugeln ber Delvigne-Büchfen ; aber 
fobald die beiden Geſchoſſe in größere Entfernung von dem Gewehre 
gelangt find, fo befißt die weniger durch die Luft verzögerte Spitzkugel 
eine größere Geſchwindigkeit ald die andere. So groß ift der Einfluß 
der Form. 

Meine Meinung gründet ſich aber nicht bloß auf Theorieen ; ich 
habe Verfuchen beigewohnt. Meine Pflicht hat dag mit ſich gebradit, 
da Herr Delvigne feine Erfindungen der Afademie der Wiflenfchaften 
vorgelegt hatte. Ic geitehe, daß die Verheißungen ded Erfinders mir 
übertrieben erfchienen. Sie haben ſich indeffen vollſtaͤndig verwirklicht. 
Ic erwähne noch, und diefer Umftand wird das Erftaunen noch vers 
mehren, daß wir die Büchfen mit A Gramm Pulver geladen haben. 

Wir haben und zuerft 500 Meter vom Ziele, alfo in einer bes 
trächtlichen Entfernung aufgeftellt. Der Schuß mit einer gewöhnlichen 
Kugel würde Feine Sicherheit gehabt haben. Die Scheibe umfaßte einen 
Raum, wie ihn ſechs Mann neben einander einnehmen. Bei biefen 
500 Metern hat Herr Delvigne von 15 Kugeln 14 in der Scheibe 
gehabt. 

sch verlangte eine größere Entfernung. Wir ftellten und nun 
in einer Entfernung von 700 Meter auf und fchoffen immer mit 
4 Gramm Pulver. Bon 9 Kugeln trafen 7 das Ziel. 

Ih glaubte einen unzuläffigen Vorſchlag zu machen, indem ich 
verlangte, daß man fich in eine Entfernung von 900 Meter von ber 
Scheibe begebe, das ift ungefähr die Entfernung von der Ede des 
Pavillon de Flore bis zur Rebnerbühne der Deputirten-Kammer. Bel 
biefer Entfernung von 900 Meter trafen von 3 Kugeln 2 das Ziel. 
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Diefe Refultate find außerordentlich, Die Delvigne-Büchfe wirb 
dad Syſtem des Krieged vollſtaͤndig umändern; fie wird vielleicht bie 
Luſt dazu benehmen, was mir. fehr recht fein würde. 

Bei einem andern Berfuche bat man nach einer quadratiſchen 
Scheibe geſchoſſen, deren Seite 2 Meter betrug. 

Bei einer Entfernung von 600 Meter trafen 26 Procent der Ku⸗ 
geln die Scheibe; 

auf 1000 Meter 15 Procent; 

auf 1100 Meter ebenfalls 15 Procent. 

Es wurde auf 1200 Meter gefchoffen. Will man fich diefe Ent- 
femung von 1200 Meter vorftellen, fo denfe man an die Entfernung 
von der Facçade ded Palafted Luremburg bis zur Sternwarte. 

Bei diefer Entfernung von 1200 Meter hat man 2 Procent der 
Kugeln in der Scheibe gehabt. 

Man nahm fodann ein breitered Ziel, ein Ziel von 10 Meter 
Breite bei 2 Meter Höhe. 

Auf 1000 Meter brachte man 30 Procent der Kugeln in bie 
Scheibe; 

auf 1100 Meter 30 Brocent ; 

auf 1200 Meter 12 Procent ; 

auf 1300 Meter trafen 8 PBrocent der Kugeln die Scheibe. 

Dies find die wunderbaren mit dem neuen Gewehre erhaltenen 
Refultate ; e8.find die Refultate, deren Wichtigfeit die nächſten Kriege 
und befier würdigen laflen werden, und die mich vollfommen zu dem 
Ausſpruche berechtigen: die Kunft ift im Fortfchreiten. 

Bei den Belagerungen wird die Anwendung ber Delvigne⸗Büchſe 
eine ernſte Schwierigkeit mehr hervorrufen; mit biefer Büchje wird 
man die in den Bätterieen befindlichen Artilleriften leicht verwunden 
oder toͤdten. 

Ich bedaure, daß man nicht unfere ganze Infanterie mit Delvignes 
Gewehren bewaffnet, und baß man nur einigen auserlefenen Corps 
Büchfen gegeben hat. Die Commißgemwehre haben fürzlich eine hedeu⸗ 
tende Berbefferung durch ihre Ummanblung in Pereuffiondgemwehre er- 
fahren. Die Operation war gut, angemeffen und überdied von ben 
Kammern gebilligt; aber man hat fid) Damit nicht. begnügt, man hat 
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noch etwas Weiteres vorgenommen, und gerade dies wird bie Um; 
wanblung der Percuſſionsgewehre in Delvigne-Gewehre verhindern. 

Man hat die Gewehre ausgebohrt, die Deffnung größer gemacht. 
Das Gewehr kann nun größere Kugeln aufnehmen; man hat fidy die 
Mittel verfchaffen wollen , fi) der Munition des Feindes zu bedienen. 
Dadurch ift aber das Gewehr in der Nähe der Mündung fo dünn ge 
worden, daß bie Metallftärfe für die Züge ver Büchfe mit eingezwängter 
Kugel nicht zureichen würde. Wenn man bereinft unfer Infanterie 
gewehr mit einem Gewehre wird vertaufchen wollen oder muͤſſen, das 
alle von mir angezeigten Verbeſſerungen befigt, "fo wird man unfer Ma- 
terial vollftändig erneuern und 25 bis 30 Millionen aufwenden müffen. 

Daher möge es mir geftattet fein, dem Nachdenken unferer 
Staatsbehörden folgenden Grundfaß zu empfehlen: 


Wer Alles glaubt entdeckt, in tiefen Irrkhum fällt, 
Und meint, der Horizont fei Grenze auch der Welt. 


- Dreiunddreißigftes Kapitel, 
Dampfgewehre. 


Papin hat die Idee gehabt, daß man Kugeln durch die Erpanfivs 
fraft des Dampfes fchleudern Fönnte. Ein anderer Landsmann von 
uns, Girard, der berühmte Erfinder ver Flachsſpinnerei, hat das erfte 
Dampfgewehr conftruirt. Diefe neue Art Waffe befigt eine große 
Kraft. Ein amerikanischer Ingenieur, Perkins, hat die Erfindung ges 
macht, dem Rohre des Gewehre eine horizontale Rotationsbewegung 
zu geben und bafjelbe durd) eine Führung bei jeder Rotation zu erheben. 
Das Gewehr von Perkins ift vor dem Herzog von Wellington verfucht 
worden. Bolgendes ift das Ergebniß eines Verſuchs. Das Gewehr 
ſchoß 10 Kugeln in der Secunde. Es war ein fortgefegtes Rollen. 
Nachdem man einige Minuten lang gegen eine Mauer gefchoffen hatte, 
fand fi) fein Quadratdecimeter diefer Mauer, das nicht von einer Kus 
gel getroffen geweſen wäre. 

Diefe Waffe, fagte Wellington nady der von Perfins gemachten 
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Mittheilung , würde im Felde nicht anwendbar fein ; aber er that fol- 
genden Ausfpruch, an den man fid) leiter dereinft wird erinnern müffen: 
„Tünftig wird ein Sturm unmoͤglich fein!“ 

Wie Fönnte eine Truppe muthig eine Brefche erfteigen, wenn ein 
einziger Menſch, der hinter einer mit einer bloßen Spalte, einer bloßen 
Schießluͤcke verſehenen Blendung das Dampfgewehr handhabt, im 
Stande wäre, ein Regiment regelmäßig zu fällen, ale Soldaten in die 
Beine, in die Schenkel, in die Bruft und in den Kopf zu treffen. 

Einer meiner Freunde, Herr Perrot von Rouen, hat eine vers 
befferte Waffe derfelben Art conftruirt, die noch mörderifcher ift. Eines 
Tages fchoflen wir, Herr Berrot und ich, mit feinem Gewehre, und es 
gelang und, den ganzen Hagel von Kugeln in ein Loch zu bringen 
von der Größe eined 100 Sousſtücks over auf eine horizontale Linie 
von nicht mehr als einem Centimeter Breite. 

Durdy welchen Umftand bringt der Dampf von mäßiger Span⸗ 
nung dieſelbe Wirfung hervor, als die bei der Verbrennung ded Bul- 
vers fich entwidelnden Gafe? Die Urſache ift die Lange des Gewehre. 
- Benn man in den Lauf nur einen Schub Dampf eintreten liege, fo 
würde Die Kugel faum das Ende des Rohre erreichen und zur Erde 
fallen. Damit die Wirkung beträchtlich fei, ift es nöthig, daß ber 
Dampf eine gewifle Zeit wirfe, d. b. daß der Lauf lang ſei. Se 
größer dad Kaliber ift, um jo länger muß dad Gewehr fein. Da 
biefe Bedingung bei einer ohne Erfolg in Vincennes verfuchten Ka⸗ 
none nicht erfüllt war, fo legte ich im Namen von Perkins, der mir 
Auftrag Dazu gegeben hatte, vor dem Berfuche Proteft dagegen ein. 
Es ift übrigens wahrfcheinlich, daß man bei einer hinreichenden Länge 
des Feuerfchlundes für Kanonen wie für Gewehre diefelben Refultate 
erhalten würde, die ich mit dem Gewehre von Perrot erhalten habe. 
Es find Dies noch anzuftellende Unterfuchungen. 

Sch habe oben (Kap. 6. ©. 68) gefagt, wie nüglich folche 
Gewehre für die Vertheidigung der Feſtungen und beſonders für Die 
Vertheidigung von Paris fein könnten. Das ift abermald ein Fort⸗ 
[hritt, von dem id) verlange, daß man ihn nicht zurückweiſe. Wenn 
folhe Zerftörungsmittel dereinft die Wiederkehr der Kriege verhindern 
follten, fo ift dies, ich wiederhole ed, um fo befler. 

11* 
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Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Don der Anwendung der Ceuchtthürme zur Vertheidigung der Seſtungen. 


Sch will noch ein Vertheidigungsmittel anführen, welches bie 
Kriegskunſt von den Fortfchritten ber Wiffenfchaft entlehnen koͤnnte. 

Ich habe die Ehre gehabt, mit dem General Haro in den freund: 
fchaftlithften Beziehungen zu leben. Es ift dies eine Erinnerung, die 
id) mir beftändig zur Ehre rechnen werde. Der Beneral Haro ftellte 
mir einft eine militärifche Aufgabe. Er betrachtete diefelbe als ſehr 
wichtig. Es handelte fich darum, bei Nacht ein fehr lebhaftes Licht 
auf das von dem Belagerer eingenonmene Terrain zu werfen, 

Bei Tage rücdt die Arbeit wenig vor; man wird von dem Belas 
gerten gefehen. Auch bei Nacht wird man gefehen, wenn der Mond 
fheint, und ift folglich jehr der Gefahr ausgefebt. Wenn man daher 
fünftlich da8 Glacis erleuchten fönnte, auf dem der Feind feine Arbeis 
ten ausführt, jo würde man diefelben jehr aufhalten. 

Diefe Aufgabe ift gelöft worden und das Mittel ift fehr einfach. 
Man braucht nur hier die Linfen anzuwenden, mit denen wir die 
fchönften Leuchtthürme der Welt hergeftellt Haben. Man braucht nur 
das Licht von Lampen mit vielfachem Dochte oder das einer mächtigen 
eleftrifchen Säule auf die Laufgräben zu werfen, indem man dem Ap- 
parate eine Rotationdbewegung ertheilt. 

Die Linfen könnten durch die feindlichen Kanonen nicht zertrüm- 
mert werden, denn der Feind würde diefelben nicht fehen, indem fie 
hinter der Bruftmehr verborgen waren. Was man aufs Spiel ſetzte, 
würde etwas Geringfügiges fein, nämlich ein belegted Glas, ein 
Spiegel, der das Licht zuruͤckwirft. Wenn die feindliche Kanone den⸗ 
felben zertrümmerte, fo könnte man ihn leicht erfeen. 

Ich bin wirflich erftaunt , daß das Geniecorps, das fo viele, fo 
unterrichtete, fo hervorragende Officiere zählt, nicht folche Mittel an- 
wendet, die eine Ummälzung in der Kriegsfunft bewirken würden. 
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Fünfunddreifigftes Kapitel, 
Meber die Tragweite der Geſchüße. 


Ich will im folgenden Kapitel von den Fortfchritten reden, die 
man in ber Berfertigung der Gefchüge erwarten kann. Jetzt werde ih 
unterfuchen,, bis auf welche Entfernungen Kanonen und Mörfer tra- 
gen. Ich halte es für nüglich, daß das Publikum wife, was es von 
den großen Tragweiten der mächtigften Feuerfchlünde erwarten muß, 
was Baris, im Falle einer Belagerung von der Einnahme eines ber 
Forts, Die daffelbe umgeben, fürchten müßte. 

Ich will daher vorweg bie genauen Zahlen angeben, welche bie 
Entfernungen ber verfchiedenen Forts von der parifer Ringmauer und 
von einem Gentralpunfte, wie das Louvre, darſtellen; ich rede jebt 
von den Forts, welche erbaut worden find, ‚und nicht von denen, Die 
anfänglich projectirt waren, und bie ich fo glüdlich gemeien bin, in 
Entfernungen zurüdzutreiben, bie leider noch zu klein find. Diefe Ent- 
fernungen find folgende: 


Entfernnng von Entfernung 

der Ringmauer. vom Louvre. 

Fort Charenton . . . . . 4000 Meter. 8700 Meter. 
„» Nogent ». 22 220% 5800 „ 10600 „ 
Rodeny . . 2.2... 5800 „ 10000 „ 
Roy... 2.2... 5100 „ 8400 „ 
„ Romainvile . . .. 3800 „ 6900 „ 
» Aubervillierd . . . . 4100 „ 7500 „ 
Oft-Fort zu St. Denid . . 5200 „ 8200 „ 
Fort Mont Balerien . . . 5300 „ 9000 „ 
„MI :: 2220. 4200 , 7100 „ 
„ Band . 2. 2 202. 3700 „ 6400 „ 
„ Montrouge . . 2... 3000 „ 6000 „ 
„ Rice . 2 2 20. 2500 „ 6100 „ 
N )}) 2 3900 8600 „ 


Sir bie Deutlichkeit der Darftellung iR ed zweckmäßig daran zu 
erinnern, daß bie verfchiedenen Arten von Kanonen ihre Namen von 
dem, in alten frangöftichen Pfunden ausgedrüdten Gewichte ihrer Kus 
geln erhalten, alfo 48, 36, 24, 16, 12, 8pfündige Kanonen find 

ſolche, die Kugeln von 48, 36, 24, 16, 12, 8 Pfand oder von 24, 
18, 12, 8, 6 und A Kilogramm fchleudern. 
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Das Kaliber einer Kugel oder einer Bombe iſt der Durchmeſſer 
des Geſchoſſes, und wird gewoͤhnlich in Zollen ausgedruͤckt. 

Bei der alten und ſoliden franzöfifchen Artillerie ſchoß man ges 
woͤhnlich mit einer dem britten Theile des Kugelgewichts gleichfommen- 
den Ladung, alfo mit 6 Kilogramm (12 Pfund) bei dem 36pfünber, 
und 8 Kilogramm (16 Pfund) bei dem A8pfünder. 

Bei dem Brefchefchießen hat die Ladung immer die Hälfte vom 
Kugelgewichte betragen, alfo 9 Kilogramm für den 36pfünder, und 
12 Kilogramm für den A8pfünder. 

Gewöhnen wir das Publifum daran, faltblütig die wunderbaren 
Dimenfionen zu betrachten, die man heutzutage den Gefchoffen zu geben 
ſucht. Es find died meiſtens fchon lange verjuchte Dinge, die aber 
nur für ben Gebrauch der Marine anzuwenden find, und für den Land» 
frieg verworfen werden. Ich will beifvieldweife daran erinnern, daß 
bie franzöfiiche Armee im Jahre 1733 bei den Belagerungen noch 
Bomben anmwandte, deren Kaliber 18 Zoll betrug, und die Comminge: 
Bomben hießen. Ihr Gewicht betrug 250 Kilogramm (500 alte Pfunde). 
Bon diejen gewaltigen Geſchoſſen ift man abgegangen, nicht aus bloßer 
Laune, fondern infolge zahlreicher Erfahrungen, aus denen hervorgeht, 
daß man, Alles in Anjchlag gebracht, beifere Refultate bei fleineren 
Dimeniionen erhält. Bei der jegigen Rüdfehr mancher Perfonen zu 
einer Art von grandiotem Apparat ift man doch. noch weit hinter 
Mahommed IT. zurücfgeblieben, der bei der Belagerung von Konftans 
tinopel mit fteinernen 900 Kilogramm: (1800 Pfund) ſchweren Kus 
geln die Mauern dieſer Hauptftadt in Brefche legte. 

Nach einer sehr richtigen Bemerfung des Generals Pairhans 
werden Die Fortichritte, welche tie Zufunft auf dieſem Gebiete und 
noch vorbehält, immer den Belagerten zu Gute fommen. In einem 
Lande wie Frankreich werben Geſchüuͤtze, die ſo ſchwere Gefchoffe fchleus 
bern ſollen, niemala einen Beftanttheil des Artiltericparfs einer eins 
bringenden Arınce bilden. Dagegen wird Nichts hindern, biefelben 
lange vor dem Kriege auf den Wällen unferer Feſtungen aufzuftellen. 
Sie werden ebenjo zur Ausrüftung der Kriegsſchiffe gehören fönnen, 
was ınan bei der Einrichtung der Küftenvertheidigung in Anfchlag 
bringen muß. 
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Ich werde viele falfche Ideen berichtigen, wenn ih über die Wir 
fungen ber größten Kanonen unferer Artillerie einige Zahlenangaben 
hierher feße. 

Das Eindringen einer Kugel von 36 Pfund wirb durch felgente 
Zahlen dargeftellt, wenn die Ladung dem dritten Theile des Gewichts 
der Kugel gleichfommt : 

Auf eine Entfernung von 100 Meter; von 1000 Meter. 
abgelagertes Grdreich, Hab Sand, helb ãhen) 2,6 Meter. 1,8 Meter. 


Eihenholz . 0.0. . 1,6 „ 0.6 ® 
guted Mauerwel . . - 2 > 2.2.06 „ 03. 
Badftein-Mauerwerf 202 22.2.7410, 05 „ 
Flußwaſſer ren 2 25 „ 228 „ 


Man redgnet, daß auf 100 Meter die Kugel eines 36pfünders 
durch 3A Pferde würde gehen fönnen, wenn fie diefelben von der Seite 
faßt, und durch 68 Menfchen. 

Auf 1000 Meter würden diefe Zahlen bezüglich 18 Pferde und 
36 Menfchen werden. 


Bei Gelegenheit der Forts von Paris hat man falfche Ideen 
verbreitet, um die Einwohner beruhigen zu fönnen. Der Marichall 
Soult hat fich in folgenden Ausprüden ausgefprochen: „Der Haupts 
nugen der Forts wird darin beftehen, die Bertheidigung von den 
Mauern der Stadt zu entfernen.” Der General Bernard hat feines 
feit8 auf der Rebnerbühne der Deputirtenfammer erklärt: „Die Bes 
dingung ber jegigen Anordnung befteht darin, die Wohnungen aus der 
Tragweite ber Brandgefchoffe zu bringen.” Man hat diefe Behaup- 
tungen in Brochuren, in officiellen Berichten mehrerer Generale aufs 
ftellen Iafien. Man wird vielleicht erftaunen, daß es mir hat gelingen 
fönnen, pofitive Documente officiellen vom Kriegsminiſterium und den 
Artillerie⸗ und Geniecorps - behaupteten Angaben entgegenzuftellen, 
Ein Wort der. Erflärung wird mein Vertrauen zu den Zahlen, die ih 
anführen will, begreiflidy machen, 

Die Balliſtik if eine Art Aftronomie. Die Bewegungen ber 
Planeten find Bewegungen von Gefchoflen, nur find dieſe Geſchoſſe 
von gewaltiger Größe, bewegen fich in leeren Räumen, und thun Nies 
mandem etwas zu Leibe. 


— — 


% 


18°" - Wechfer Vand. 


a “ 


Bei einer balliftifchen Frage hatte ich nöthig, den Einfluß bes 
Widerſtandes ber Luft auf Die Bewegung ber Gefchofle zu kennen. 
Sch wollte auf Grund authentifcher Documente verfahren, and bet 
ben General Zirlet, der mir befreundet war, mir biefe Documente zu 
verfchaffen. Wir gingen zufammen in das Artillerievepot , durchwuͤhl⸗ 
ten mit dem Archivar, Herrn Terquem, die Papiere, und ich erhielt 


diie ganze Reihe von Zahlen, auf bie ich mich ftügen will. 


- Die Kugel des Vierundzwanzigpfünders geht bei einer Ladung, 


bie dem Drittel ihres Gewichts gleichkommt, A400 Meter weit, aber mit 


der Hälfte ihres Gewichts geladen wird die Schußweite 4824 Meter. 

Bei einer dem dritten Theile ihres Gewichts. gleichen Ladung 
trägt die Kugel des A8pfünders A740. Meter weit ; ; ; ao würden Ku⸗ 
geln von A8pfündern, welche ausgehen. 


von dem Fort Vanves, über die Ningmauer weggehen 1040 Meter 


. u u ” Montrouge, ". "” . " 1740 v 
un u  DBieetre, . „ " 2240 „ 

Die Kugeln von 24pfündern würden mit voller Bulverladung 
noch weiter gehen, 


Was die Bomben betrifft, fo habe ich in ben Archiven der Ar: 


‚tilferie eine Tragweite von 3300 Toifen (6432 Meter) gefunden. 


Der General Piobert fagt S. 433 feines bemerfenswerthen 
Handbuchs der Artillerie: „man hat für befondere Umftände bronzene 


und gußeiferne Mörfer mit längerem Rohr verfertigt, Diejenigen, 
deren Kaliber 8 und 9 Zoll betrug, fchleuderten ihre Bomben bie 
5000 Meter, und die von 10 und 11 Zoll über 6000 Meter.“ 

Alfo gibt es nicht ein einziges Fort, das nicht Bomben nad) 
Paris fenden könnte. DieBomben würden für die verfchiedenen Forts 
bis auf folgende Entfernungen gelangen ; 


Charenton bid auf mehr ald 2400 Meter innerhalb der Ringmauer. 


NRomaimile 5» u u. 2600 „ " u " 
. Iſſy ” 17) 17) [7] 2200 ” 7 7) n 
Vanves un» 2700 „ " „ „ 
Montrouge „nr u 3400 "', " . 
Bicetre W „ 3900 n ” 


Jory MM " u " 2500 ” “ ” u 


⸗ —⸗ —XXX 
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Es finden ſich drei Forts, deren Bomben das Eouvre erreichen 
würden. 


Zwei Drittfheile von Paris würden von der Artillerie der Fotis 


mit Bomben überjehüttet werben können. 


: einen in Belgien zerfprungenen Mörfer von Tehr großer. Oeffrung, u 


Man hat behauptet, Daß Die weittragenden Mörfer für bie Ar— 
tilleriſten, welche dieſelben bedienen, gefährlicher ſein wuͤrden, als für _ 
die Quartiere der Stadt, gegen welche man dieſelben richtete. Das iſt 
eine Behauptung, die von der Erfahrung Lügen geftraft wird, j , 

MWeittragende Mörfer wurden zu Sevilla im Jahre 1810, zu La 


Bere im Jahre 1811 und zu Indret im Jahre 1812 gebraucht, Man 


hatte fie aus Bronze und aus Eifen; feiner zerfprang. 
Man hatte ohne Zweifel mit den ſehr, weittragenden Mörfern 


verwechfelt ; der ſchlecht berechmet oder fchlecht gegoflen war. Diefer 
Mörfer war von dem Willantroys ſchen Moͤrſern ganz und gar vers 
ſchieden. 

Ich weiß recht gut, daß man geſagt hat, die Moͤrſer, deren Wir⸗ 
kungen ich erwähnt habe, ſeien Moͤrſer für beſondere Umſtaͤnde. Die 


gtoßen von mir angeführten Tragweiten feien Tragweiten bei Verſu⸗ 


chen geweſen. Ich frage, ob viel Darauf anfömmt, auf dem Wege des 


Verſuchs, unter befonderit Umftänden, oder auf andere Art getödget zu - 


werden, und ob nicht dad Bombardement von Paris ein Bombardement 
mit allen feinen fehredlichen Folgen fein würde. Hier muß ich einen 
Eimvand widerlegen. Bin ich nicht in Betreff des Bombardements 
mit mir ſelbſt im Widerſpruche? 

Wir wollen fehen. Ich habe durch zahireiche Beiſpiele dargethan, 


daß ein Bombardement nicht als ein unfehlbares Mittel zur Bezwin⸗ 


gung der Feſtungen angeſehen werden kann. Aber ich habe die That⸗ 
ſache erklärt; ich habe gezeigt (Kap. 29. S. 140), daß bei einem ges 
wöhnlichen Bombardement die Feueröbrünge durch im Voraus orga⸗ 
niſirte Hülfe gleich bei ihrem Entftehen gelöfcht werden können, wie in 
Lille im Jahre 1792, in Havre im Jahre 1759. Ich habe bei dieſer 
Gelegenheit die achtzehn Brände angeführt, die während ber Belage⸗ 
rung des Klofters St. Vincent in Salamayca in einer einzigen Nacht 
gelöicht worden find. Aber eine Stadt iſt großen Gefahren ausgejegt, 
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wenn man diefelbe bombardirt, bevor die Mittel zum Loöſchen ber 
Feuersbruͤnſte organiſirt find. 

Ich habe außerdem ausſchließlich von einem gewoͤhnlichen Bom⸗ 
bardement geſprochen, d. h. von einem ſolchen, das mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln der Artillerie, wie ſie eine eindringende Armee beftkt, 
ausgeführt wird; meine Beweisführung iſt auf ein Bombardement 
von Paris nicht anwendbar, das gleichzeitig von allen Forts, melde 
die Hauptftadt erreichen Fönnen, mit dem lange zuvor in denfelben zu- 
fammengebracdhten Material ausgeführt wird. Ein folches Bombarde⸗ 
ment würde außerordentlich gefährlich fein. Das Bombardement von 
Brüffel, das feinen Zweck nicht erreichte, hat darum doch nicht weniger 
als 3800 Häufer zerftört, und man hat AO Millionen gebraucht, um 
die Berwüftung wieder gut zu machen. | 


Es würde übrigens nicht nothwendig fein, daß ber Feind im Beſitze 
ber Forts wäre, um Paris zu bombardiren. Eine Enthüllung eines 
mit ber Vertheidigung der Erbauung der Forts beauftragten Generale 
belehrt und nämlich, daß der Feind, ohne fich bei der Eroberung ber 
Forts aufzuhalten, fich zwifchen denſelben und dem Plage aufftellen 
fönnte. Die außerordentliche Stelle lautet jo: 


„Die Forts Fönnen Feine wirkfame Unterftügung von den Kano⸗ 
nen (der Umwallung) erhalten. Sie find fo zu fagen ihrer eigenen 
Stärke überlaffen, und der Gefahr ausgeſetzt, gleichzeitig von allen 
Seiten angegriffen zu werben. * 

Diefe Aeußerung beweilt, daß der Feind, ohne zu den außer 
ordentlichen Tragweiten, die ich erwähnt habe, während der Belages 
rung eined,der Forts feine Zuflucht zu nehmen, und aus größerer 
Nähe bombardiren wird. Er wird nicht einmal nöthig haben, jene 
Belagerung zu unternehmen. Er wird zwifchen den in beträchtlichen 
Entfernungen von einander befindlichen Forts durchgehen. 

Sch will übrigene hinzufügen, daß es wenig Unterſchied macht, 
ob das Bombardement aus der Nähe oter aus der Entfernung erfolgt. 
Das von einer Bombe gemachte Loch hängt von der Höhe ab, von 
der fie herabfällt, aber die Zerſtörung, die fie durch eine Feuersbrunſt 
bewirkt, hängt einzig und allein von den Eigenfchaften ab, welche 
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die in dem Gefchoffe enthaltenen Materien befigen, welches auch bie 
Entfernung fein mag, aus der daffelbe gefchleudert worden if. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel, 
Meber die Sabrikation der Kanonen. 


Ich glaube, daß die Fabrikation der Kanonen zahlreiche Ver; 
befierungen erfahren muß, daß man auf bie großen Yeuerfchlünde 
ähnliche Principien anwenden fann, wie diejenigen, welche Herr 
Delvigne fo glüdlich für die Büchfen und Gewehre benugt hat. Bei 
verminderter Ladung wird man mit gezogenen Kanonenröhren größere 
Genauigkeit des Schufle und größere Tragweite erhalten. Auch fehe 
ich feine Rothwendigfeit, im voraus die große Anzahl Kanonen anzu⸗ 
fertigen, mit denen man unfere Arfenale überfüllt, und deren milis 
tärifche Eigenfchaften in dem Verhältniß, ald neue Fortfchritte gemacht 
werden, immer fchredlicher jein werden. Ich weiß wohl, daß man 
behauptet, daB man in den Gießereien des Staats jährlich nur eine 
ſehr beichränfte Anzahl von Feuerfchlünden, höchſtens 900 zu Stande 
bringen fann. ber ich behaupte, daß wir auf diefed Aeußerfte nicht 
befchränft find. 

Es gab eine Zeit, die Zeit ded Convents, wo die Metallinpuftrie 
außerordentlich zurücd war; aber weiß man wohl, wie viel Kanonen 
man dennoch jährlid, in jener Zeit goß? in jener Zeit, die man mit 
fo viel Ungunſt behandelt, in jener Zeit, die man fo darftellt, als 
hätte diefelbe in feiner Weife zu den Bortfchritten der Kunft beigetragen? 
Die Zahlen find vorhanden. Man verdankt die Veröffentlichung ber- 
felben einem der Zöglinge Monge's, jened berühmten Mannes, der 
die Seele diefer großen Arbeiten war. Jene Zahlen find folgende: 
Man verfertigte 7000 bronzene und 13000 eiferne Kanonen, zufams 
men 20000 jährlidh. Ich entnehme diefe Zahlen einem Werfe eines 
berühmten Gelehrten, des Herm Biot. 

Herr Biot hatte ſich der Abfaffung einer Vorrede zur zweiten Auss 
gabe eines fehr befannten Werfes: la Collection des Seances de Ecole 
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normale unterzogen. Dieſe Vorrede erſchien beſonders im Jahre XI. 
(1803), wenige Jahre nady jener Zeit, wo einer der Gründer der poly⸗ 
technifchen Schule, wo Mange die Babrifation unferer Waffen leitete. 
Man wird alfo nicht fagen, daß das Citat für den Zweck gemacht fei. 
Zu Ende diefer Heinen Schrift finde ic) Folgendes. Zuerft fehe ich, daß 
12 Millionen Kilogramm Salpeter in einem Zeitraume von 9 Monaten 
aus dem Boden gezogen wurden. Ehemals gewann man höchſtens 
1 Million jährlich. Unmittelbar nachher lefe ich: „das jährliche Pro⸗ 
duct der für die Fabrifation der bronzenen Gefchüse in Thätigfeit bes 
findlihen Werfe betrug 7000 Gefchüge. Die Gießereien für bie 
eifernen Kanonen lieferten 13000 Kanonen jährlich. * 

Sollte wohl die Induftrie fo ausgeartet fein, daß fie nicht ähn⸗ 
liche Rejultate noch hervorbringen könnte? Nein, wir haben 10, 20 
Privatetabliffements , die monatlicdy mehrere Hundert Kanonen gießen 
und bohren fönnten. Unfere öffentlichen Etabliffement3 find mikro⸗ 
jEopifch im Vergleich mit denjenigen, in welchen die Mafchinen für die 
Bedürfnifle der Privatinduftrie ausgeführt werden. In manchen Werks 
Hätten bohrt man mathematifch genau Eylinder von 2 Meter im Durch⸗ 
meſſer. Wie follte man vor dem Bohren einer erbärmlidhen Kanone 
zurüdweichen? Diefe Bohrung würde man mit den jegt in Gebrauch bes 
findlichen Werkzeugen und in bein kurzem Zeitraume von 2 Stunden für 
jede Kanone ausführen. Die Etabliffements des Staats find in einem 
untergeorbneten Juftande geblieben, den ich hinreichend charafterifire, 
wenn idy fage, daß man in einem ber wichtigften, der Gießerei zu 
Straßburg, ‚zur Anfertigung der Geſchütze im Jahre 1845 noch ein 
Göpelwerk anwandte, während die Eleinften Pariſer Fabrifanten 
bereit8 Dampfmafchinen befaßen. In ihrem unvollfommenen und 
ungenügenden Material liegt der Grund, daß unſere Militär-Etabliffe 
ments wenig Arbeit liefern, und viel Zeit gebrauchen, um ein kleines 
Material herzuftellen. Die Privatinduftrie würde viel mehr und zus 
gleich etwas viel Beſſeres leiften. Die-Behauptung ift unwahr, daß 
bie von berjelben verfertigten Gefchüge feine Feſtigkeit haben würden. 
sch bin überzeugt, fie würde Beſſeres leiften, als die Bießereien des 
Staats, aber fie würden Nichts ohne Berückſichtigung der Gefege ber 
Chemie produciren fönnen. Ebenſo Hat man geſagt daß bie in ber 


Ueber Befeftigungen. 173 


Zeit der Republik gegofienen Kanonen nicht mehr vorhanden find, 
gleichfam um zu verftehen zu geben, daß fie fchlecht fabricirt waren. 
Aber fie find nicht mehr vorhanden, weil fie viel gebraucht worden 
find. Alle Gefchüige von Bronze haben wenig Dauer. Die gewal« 
tige Hige, welche durch die Entzündung einer großen Pulvermaſſe fich 
entwidelt, veranlaßt in der Bronze die Scheidung der beiden Beftand- 
theile. Das Zinn ichmilzt, ed trennt fi) vom Kupfer, das Gefchüg 
wird dann voller Blafen und es bilden ſich Höhlungen in demfelben, 
die dem Schufie alle Genauigfeit nehmen. Es iſt daher nicht zu ver- 
wundern, daß die zur Zeit der Republik gegoffenen Kanonen, aus 
denen man fo viel geſchoſſen hat, fümmtlidy ausrangirt find. Es gibt 
hier Probleme zu löfen, von denen man eine beffere Löfung erhalten 
würde, wenn man ben allgemeinen WBetteifer aufriefe, ald indem man 
fie der Prüfung einer Heinen Anzahl von Officieren vorbehält. 


— — — —— — 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Schluß. 


So bin ich denn am Ziele der Aufgabe angekommen, die ich mir 
geſtellt hatte. Wenn ich mich nicht täuſche, ſo haben die Erörterungen, 
die ich durchgeführt habe, in ihrer Geſammtheit dargethan, daß die 
außerordentlichen, rings um die Hauptſtadt ausgefuͤhrten Arbeiten 
zwei gänzlich verſchiedenen Vertheidigungsſyſtemen angehören, daß die 
zuſammenhängende Umwallung Paris uneinnehmbar macht, ohne daß 
die Einwohner daruͤber ſich jemals Sorge zu machen brauchen, daß auf 
der andern Seite die detachirten Forts nach dem Belieben der Regierung 
ein beinahe unwiderſtehliches Mittel der Unterdrückung und Tyrannei 
werden fönnen, und daß diefelben militäriſch betrachtet nur einen ſehr 
fraglichen Werth haben. 

Ich habe dargethan, daß man die Stärfe der Feſtungswerke durch) 
Anwendung einiger Waffermanöver bedeutend vermehren Fönnte, und 
daß es zweckmäßig fein würde, den Bau der Forts fo abzuändern, 
daß nicht der Feind, wenn er fich Ihrer bemädhtigte, einen beflagens- 
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werthen Gebraud) von venfelben machen Fönnte; und ebenfo daß nicht 
aufrührerifche oder fremde Belagungen ungeachtet ihrer geringen Zahl 
nur durch den Umftand, daß fie die Forts inne haben, Herren ber 
Berproviantirung der Hauptftadt wären. 

Ic habe bewiefen, daß die Forts, da fie von der Nationalgarde 
nicht vortheilhaft vertheidigt werden koͤnnen, einen beträchtlichen Theil 
ber Armee unbeweglich machen würden. Ic wünjche, daß die frans 
zöftfche Armee bei einem feindlichen Einfall nicht auf Paris als ein- 
zige Operationsbaſis befchränft, daß fie nicht genöthigt wäre, ſich 
auf die detachirten Forts zu fügen, die in ihrem gegenwärtigen Zus 
ftande einen großen Theil der activen Streitfräfte ohne allen Nugen 
verzehren werden. 

Mehrere unferer Grenzfeftungen und befonderd die Seehäfen 
nehmen gebieterifch die Aufmerffamfeit der Regierung in Anſpruch. 
Es ift dringend nothwendig, ihre Vertheidigungsiufteme zu vervoll⸗ 
fommnen, zu vervollftändigen, zu ſchaffen, wenn man ficher fein will, 
die nationale Unabhängigkeit, nad) meiner Anjicht das höchfte aller 
Güter, zu bewahren, 

Ich glaube auch bewiefen zu haben, daß bei der Bewaffnung der 
Truppen zahlreiche Verbeſſerungen einzuführen find, und daß alle 
Theile der Kriegöfunft gewinnen würden, wenn fie fich bei der Wiffen- 
fchaft Raths erholten. 

Man muß die Bedürfniffe der Vertheidigung von Paris und 
feiner Sicherung gegen von innen fommende Angriffe in gerechtem 
Berhältniffe miteinander vereinigen. 

Alle Regierungen haben von Zeit zu Zeit Momente des Zorns 
und der Verblendung. Es ift dann in ihrem eigenen Intereffe, für 
ihre eigene Sicherheit ein glüdlicher Umftand, wenn fie genöthigt find 
die Wahrfcheinlichfeit des Erfolges zu berechnen. Iſt dad Gelingen 
ficher, fo werben die Unternehmungen ohne Aufhören einander folgen. 
Man wird von einem Staatöftreiche zu andern gehen. Ich will weder 
Staatöftreiche noch Aufftände. Ich glaube, daß die Unabhängigkeit 
von Paris für die von Frankreich nothwendig ift. 

Die einfachften Begriffe der Nationalöfonomie ftehen in offen 
barem Widerfpruche mit den Klagen, die man in Betreff der übers 
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mäßigen Entwidelung der Macht und des Glanzes von Paris aus- 
ſpricht, mit den vermeintlichen Uebeln, weldhe dad Wachsthum ber 
Hauptftadt in ferner Zukunft herbeiführen würde. Die Leiden von 
Paris werden bald bis zu den Außeriten Grenzen Frankreichs empfuns 
den. Der Körper der Gefellichaft ift wie ber menfchlidye Körper ; 
alle feine Theile ftehen untereinander in der innigften Wechfelbeziehung. 
Diefe Wahrheiten enthalten nichts Ungewifles, nichts Unbeftimmtes 
für denjenigen, welcher die Art und Weile ftudirt hat, wie die Reich 
thuͤmer in einen großen Lande entitchen und fich verbreiten. 

Man mußs es ohne Umichweife jagen: die Stadt Paris ift jetzt 
der Gegenftand einer blinden unüberlegten Eiferfucht. Ich will dieſem 
feindfeligen und grundlofen Gefühle eine Würdigung der Dienfte der 
Hauptftadt entgegenfegen, die ich einem berühmten Manne entlehne, 
welcher die erften Jahre unterer großen Revolution durch jeine Ein- 
ficht, feine Tugend und feine Mäpgigung zierte, weldyer mit feinem 
Leben die Fehler Anderer bezahlte, und der endlich in feinen legten 
Augenbliden, jelbft am Buße des Schaffottes, einen heroifchen Muth 
bewies. Ueber Paris ſprach ſich derjelbe folgendermaßen aus: 

„Keine Stadt hat mehr Liebe zur Freiheit und mehr Muth bes 
wiefen, biefelbe zu behaupten. Es gibt feine Stadt, ver diefe Freiheit 
fo viel gefoftet hätte.“ 


Anhang. 


1. 


Artikel, eingerüdtinden Nationalvom 26. December 
1831. 


Bor Kurzem find neue Geldmittel zur Fortſetzung der Feſtungs⸗ 
arbeiten bei Paris bewilligt worden. Wir fürchten fehr mit der Res 
-gierung in Betreff defien, was dieſe Befeftigungen fein follen, nicht 
in Mebereinftimmung zu fein. Eine Thatſache, von der alle Perfonen, 
die nur die geringfte Idee von der Befeftigungsfunft haben, fich verge⸗ 
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wiſſern fönnen, iſt die, daß die auf dem Hügel von Montmarıre auf 
der Seite von Paris ausgeftedten Pfaͤhle auf die deutlichfte Art einen 
baftionirten Umriß verrathen; folglich würde Montmartre beftimmt 
fein, wenn nicht eine Citadelle, doch wenigftend ein Werf von beträcht- 
licher Ausdehnung aufzunehmen, das ander Kehle gefchloflen iR, 
mithin eben fo gut gegen Bari wirfen, wie die Ebene von St. Denis 
beftreichen fan. Die Erfundigungen, -die wir einziehen zu müflen 
glaubten, haben diefen Verdacht vollfommen gerechtfertigt. Wir wiflen 
und verfichern, daß der Hügel von Mont Louis oberhalb Pere la Chaiſe 
ebenfall8 zur Aufnahme einer Feſtung beftimmt ift, deren Außerfte 
Theile nicht uͤber 300 Schritte von der Barriere entfernt fein würden, 
und die nöthigenfalld zum Bombardement von Paris dienen könnte. 
Arbeiten derfelben Art follen die militärifche Wichtigkeit von Vincennes 
vermehren. Wir wollen und mit der Erwähnung begnügen, daß im 
Sahre 1789 Paris die Baftille zerftörte, daß Lyon, Marfeille, Meh 
die genen fie durch den Despotismus errichteten Feſtungen in die Luft 
fprengen ließen. Paris will nicht, daß man gegen daſſelbe, unter dem 
Vorwande e3 zu befeftigen, neue Baftillen aufführe, und man würde 
demfelben den Gegenftand der Arbeiten, die man in diefem Augenblide 
beabfichtigt, nicht fange verbergen fönnen, denn von dem Ausſtecken 
ber Pfähle muß man zur Erdarbeit übergehen, und von biejer zum 
Mauerwerfe. Man würde ed immer nody zeitig genug gewahr wer: 
nen, um bie Erde wieber in die Gräben zu fehütten, und die entftehen- 
den Batterien über den Haufen zu werfen. Wir geben diefe Bemerkung 
dem höchften Anorbner der Arbeiten zu beherzigen. Keine an der Kehle 
gefchloffenen Werfe um Paris, Feine Seftungen, die ein gegen das 
Land revoltirendes Minifterium, oder der Feind, wenn man fo unglüd 
lich wäre, benfelben wieder fommen zu jehen, ‚gegen Paris wendeu 
fönnten! 


II. 
Brief, eingerüdtin den National vom 15. Juni 
1832. 


Herr Redacteur! In dem Augenblide, wo ber Herr Handel& 
Minifter Thiers auf der Nebnerbühne in der heutigen Sigung erklärte, 
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daß die Geſchoſſe von feinem ber 15 betachirten Forts, welche das 
Spftem des Generald Bernard bilden, die Hauptſtadt erreichen wuͤr⸗ 
den, habe ich nicht umhin gekonnt, von meinem Plage demſelben foͤrm⸗ 
lich zu widerfprechen. Diefen Widerſpruch würde ich feicht vor ber 
Kammer gerechtfertigt haben. Der Schluß ber Verhandlung hat mid 
daran verhindert. Ich betrachte es daher als eine Pflicht, durch die 
Zeitungen die Betrachtungen, die ich Ihnen mitzutheilen die Ehre 
babe, fo viel ald möglich zu veröffentlichen, 

Ich wundere mic) nicht darüber, daß der Herr Handelsminiſter, der 
fidy vieleicht niemals mit Balliſtik befchäftigt hat, im guten Glauben 
die Meinung ſich angeeignet bat, daß ganz Paris fidy außerhalb der 
Tragweite der detachirten Forts befinden würde, aber es ift wirklich 
befremdend, derfelben Behauptung aus der Feder von Militärs zu 
begegnen. 

In den Augen bed Herrn Marſchalls und Kriegsminifters würde 
einer ber hauptſaͤchlichſten Vortheile der betachirten Borts fein, bie. - 
Bertheidigung von den Mauern der Stabt zu entfernen. Der Her 
General Bernard, Eommiffar des Königs, fagt ebenfalls, daß er ſich 
als Bedingung feiner Anorbnung geftellt habe, „die Wohnungen aus 
‚dem Bereiche der Brandgefchofle zu bringen.“ 

Ein alter General, deſſen Brochuren verſchwenderiſch vertheilt 
worben find, erflärt: „daß man das Syftem ter detadhirten Forts ans 
genommen hat, weil e8 geftattet, die Arbeiten des Feindes in ber Ents 
fernung aufzuhalten, weil dies Syftem ihn verhindern würde, unges 
firaft feine Mörfers und Haubigenbatterieen nahe genug aufzuftellen, 
um die Stabttheile der Chauffse d’Antin und die Vorſtadt St. Honore 
zu bombarbiren und in Brand zu ſtecken.“ Diefelben Ideen werben 
oft wiederholt in einer vor Kurzem verfaßten Schrift, welche die Res 
gierung fi) angeeignet hat, indem fie diefelde in den Monitenr rüden 
ließ. Man lieft in derſelben Folgendes: 

„Das Syſtem der detachirten Forts gewährt gerade ben unermeß⸗ 
lichen Vortheil, Paris außerhalb und fern von Paris zu vertheidigen, 
dieſer großen Stadt die Freiheit zu laſſen, in Friedenszeiten fi) aus⸗ 
zudehnen, und die Gewißheit, ſelbſt mitten unter Feindſeligkeiten keine 
Feindſeligkeiten zu erdulden.“ Und weiterhin: 

Arago’s ſaͤmmtliche Werke. VI. 12 
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„Die detachirten Forts fommen in foldhe Entfernung zu ftehen, 
daß ihr Heuer Paris nicht erreicht. * 

Ich will enblich die eigenen Worte der Commifflon ber Kammer 
anführen: . 

„Die detachirten Foris find 2000 Meter (1006 Toifen) von ber 
jebigen Octtois Mauer, d. h. von der Sicherheitsmauer von Paris nf 
fernt. Bei biefer Entfernung werben fie bie Stadt vor jeden Angriffe 
durch die feindlichen Gefchoffe bewahren, unb ihre eigenen Batterien 
werben feine Wirkung gegen diefelbe haben." 

So findet fich der Hauptoortheil der betachirten Forts beinahe in 
benfelben Ausprüden von allen Anhängern bes minifteriellen Projecte 
als ein folcher bezeichnet, der die Parifer zur Dankbarkeit: verpflichtet. 
Stellen wir unbeftreitbare Tharlachen bloßen Behauptungen ohne Bes 
weife entgegen. 

Ich finde zumächfl, daß unter den 15 projectirten Worte zwei ſich 
250 Meter innerhalb (bemerken Sie wohl, daß ich mich nicht irre, 
Herr Redacteur, wenn ich fage, innerhalb) befinden ; zwei find 
innerhalb der von ben Generalen Haro und Balaza vorgefchlagenen 
zufammenhängenben Umwallung , zwei andere Korte: gehören der Um⸗ 
wallung felbft an. Diefer Umſtand verdient bemerkt zu werben. . 

Die durchſchnittliche Entfernung der Forts non der Stabtmauer 
beträgt ungefähr, wie ber Berichterftatter der Commiſſton der Kammer 
jagt, 2000 Meter oder 1000 Toiſen. Handelt es ſich denn aber in 
ber That um durchſchnittliche Entfernungen, wenn man wiſſen will, 
ob Baris etwas von den Forts zu fürchten hat? Es ift offenbar, daß 
man dann bie Heinften Entfernungen betrachten muß. Run befinvet 
fi) aber das Fort oder die Reboute von Pafly nur 130 Meter 
(70 Toifen) von der Mauer der Hauptftadt entfernt. 

Wir wollen, ich bin damit zufrieden, unfere Betrachtungen an 
die wirklichen Entfernungen anknüpfen, an die Entfernungen, welche 
wir aus dem in ber Kammer vertheilten Plane fennen gelernt haben, 
und wollen durch Zahlen unterfuchen, ob die Barifer, wozu man ihnen 
Hoffnung macht, ungeftraft fowohl den Befagungen ber Forts al 
ben feindlichen Truppen, welche biefelben belagern möchten, wuͤrden 
Trotz bieten fönnen. 
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Ih will die größten Tragweiten, die man mit verfäjiebenen Ges 
ſchützen der framgöfticyen Artillerie erhalten hat, bieher fegen. Ich 
werde nur authentische Refultate anführen. 


Tragweiten bei Verfuchen unter großen Elevationswinfeln. 
Kaliber. Gew. d. Bomben. Tragweiten. 


Jahr. Zolle. Pfund. Toiſen. 
Antwerpen 1811 48 — 2572 
Breſt 1811 36 — 2675 
10 175 2787 
Sevilla 1810 10 160 über 3000 
Ra Bere 1811 11 175 3000 
Indret 1812 11 180 2950 


Nach Anführung diefer Refultate der Erfahrung will ich bemer- 
fen, daß die beiden vom Centrum von Paris am weiteften entfernten 
Forts, die Forts von Clichy und Eharenton, von Notre Dame 
faunı 3000 Toiſen entfernt find. Unter den projectirten Forts iſt daher 
fein einziges, von dem aus man fireng genommen bie Kathedrale nicht 
erreichen Fönnte. 

Bermindern wir die Schußweiten um ein Drittel, befchränfen 
wir biefelben, um ein reichliched Zugeftändniß zu machen, auf 2000 
Toiſen, fo finden wir immer noch, daß es feinen einzigen Bunft von 
Barid gibt, der nicht von den Geichoffen der Forts getroffen werden 
fönnte. Die Kreuzfeuer der Forts von Italie und von Bafly 3. B. 
würden das ganze linfe Ufer ber Seine von der Barriere de la Gare 
(in der Nähe des Jardin bes Plantes) bis zur Barriere von Grenelle 
beftreichen. Auf dem andern Ufer würbe ebenfo die Börfe von der Ars 
tillerie der Forts St. Chaumont, Chartres und Philippe in Brand 
gefteckt werden fönnen. 

Man ziehe jebt, wenn man will, von den auf 2000 Zoifen bes 
ſchraͤnkten Schußweiten 250 Toifen für die Entfernung ber feindlichen 
Batterieen von den verfchiedenen Forts ab, und die Schlüfle, zu denen 
ich gelangt bin, werben biefelben bleiben. Es wird mathematiſch bes 
wiefen fein, daß man das nicht erfüllt hat, was als dad Hauptverdienft 
der angenommenen Anordnung bargeftellt wurbe, kurz daß biefe Ans 
ordnung die Stadt Paris nicht vor den Gefchoffen der belagernden 


Armee ficher fielen würde. 
12* 
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Diefe Thatfachen fprechen zu ſehr für ſich felbft, als daß es 
nöthig wäre, denſelben noch eine Betradytung hinzuzufügen. 


Il. 
Brief, eingerüdtinden Nationalvom 23. Juni 1833, 


Herr Rebacteur! Der anonyme Verfaſſer eines in den Moniteut 
vom 19. Juni eingerüdten Briefes*) hat auf fehr gefchichte Weile 


*) Der Brief lautete: 

An den Redacteur. 

An einem vorgeftern durch den Rational veröffentlichten und geftern in den Zei: 
tungen wieder abgebrucdten Briefe jucht Herr Arago zu beweilen, daß das Syſtem der 
detachirten Forts nicht den Hauptvorzug befigt, den die Anhänger deffelben ihm zus 
ſchreiben, und ber darin beftehen würde, Paris gegen die Geſchoſſe der belagernden 
Armee ficher zu ftellen. Ohne zugugeben, daß darin der Hauptvorzug bes fraglichen 
Syſtems beſteht, muß man doch anerfennen, daß es ein fehr großer Vorzug fein 
würde, und es ift wichtig zu unterfuchen, in wie weit bie Beweisführung des Herrn 
Arago begründet ifl. Herr Arago führt einige Gefchüge an, deren Tragweiten von 
2500 bis 3000 Toifen gehen. Frankreich und England find, glaube ich, die beiden 
einzigen Mächte, welche bei Kanonen größere Kaliber als den Bieruntzwanzigpfüns 
der anwenden, und zwar nur für die Armirung der Kriegsichiffe und zur Vertheidis 
gung der Küſten. Die vierundzwanzigpfündige Kanone, das ftärffte Kaliber unferer 
BelagerungsArtillerie kann die Kugel auf 2000 Toifen weit fchießen, wenn man fie 
unter 45 Grad richtet. Aber es gibt vielleicht in ganz Europa feine einzige Laffette, 
mit der man unter diefem Winkel fchießen könnte. In der Praris fucht man ber 
Kanone feine größere Schußweite als 700 bis 800 Toifen zu geben, weil man dar: 
über hinaus feinen nüßlichen Effect von dem Schufle erwarten kann. 

Es kommen noch die Hohlgefchofle in Betracht. Der 12360Nlige Mörfer von großer 
Tragweite ſchleudert mit voller Ladung gefchoffen die Bombe auf 1500 Toifen. Wenn 
man den Feind fich 250 Toifen von den Forts aufftellen ließe, und wenn derſelbe 
Feuerſchluͤnde nach franzöſiſchem Mufter hätte, fo ift nicht zu bezweifeln, daB 
einige feiner Geſchoſſe bis in die Borftädte von Paris gelangen würden. Aber bie 
Errichtung einer feften Batterie muß ebenfo wie alle Arbeiten einer regelmäßigen 
Belagerung von Streitkräften gedeckt werben, welche fähig find, die Angriffe ber 
Bertheidvigungsarmee zurüdzuweifen, die fonft diefe Arbeiten zwei= oder dreimal taͤg⸗ 
lich zerfiören würde; und es ift fchwer zu begreifen, wie der Befehlshaber der feind- 
lichen Armee fich follte entfchließen Eönnen, während der Dauer diefer Arbeiten cin 
fo zahlreiches Corps in dem Feuer ber Artillerie ver Forts zu laſſen, die aus Fleiner 
Entfernung fchöflen. Wenn Paris dem Plane der Regierung gemäß dereinſt befeftigt 
ift, fo wird die Gegenwart der activen Armee oder nur eines Theiles diefer Armee in 
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verfucht, die öffentliche Aufmerkfamkeit von ber Hauptfrage abzulenken, 
die ich in einem an ben Rational gerichteten Artikel vom 14. Juni, 


den Umgebungen diefer Hauptfladt genügen, um bie Herftellung der Belagerunge- 
batterieen wenigftens in der Entfernung unmöglich zu machen, bei welcher man von 
denfelben zur Beunruhigung der Sinwohner Nugen ziehen fönnte. 

Mas ben von Herrn Arago begangenen Irrthum veranlaßt bat, ift der Um: 
fand, daß er gewiſſe Mörfer, die ausfchließlich zur Vertheidigung der Küften ange⸗ 
wandt werden, und die Haubigenfanonen, welche in Sevilla für die Belagerung von 
Badir gegofien wurden, für allgemein bei den Belagerungen üblich gehalten hat. 
Diefe Feuerfchlünde wiegen 8, 10 und 42000 Kilogramm und die Armeen fönnen 
ein fo fchweres Material nicht mit ſich fchleppen. Ueberdies befigen bie fremden 
Mächte folche Geſchuͤtze bis jept nicht, und man kann mit Sicherheit behaupten, daß 
die Mörfer, welche Baris werden bombardiren fönnen, noch nicht gegoflen find. 

Was die Fleine Entfernung zwifchen der Redoute von Paſſy und der Ring- 
mauer betrifft, fo ift nicht anzunehmen , daß der Feind auf diefer Seite, wo er bie 
Seine und folglich ein Defile im Rüden hat, einen Angriff verfuht. Um fi in 
diefer Hinficht zu vergewillern,, fönnte Herr Arago die Herren Generale fragen, die 
in der Kammer in feiner Nühe fißen, ob nicht ein folcher Angriff der glücklichfte 
Umftand fein würde, der ſich für die mit der Bertheidigung befchäftigte Armee tar- 
bieten Eönnte. 

In einem Lande, wo man bei der Vertheidigung des Gebietes nicht nur auf 
das ftehende Heer, ſondern auch auf die mächtige Hülfe der Bevölferung rechnet, 
muß das Nationalinterefie ven Wunſch erregen, daß alle Bürger genaue Begriffe 
von der Anwendung und den Wirkungen der Artillerie haben. Man würde nicht ſich 
emeuern fehen, was den Befehlshaber der Artillerie bei der Belagerung von Toulon 
in Erflaunen ſetzte. Bei feiner Ankunft vor diefer Beftung fand Napoleon eine Bat: 
terie von fechs 24pfuͤndern, welche tie englifche Flotte in Brand fchießen follte, drei 
Kanonenſchußweiten von diefer Flotte und zwei vom Ufer entfernt aufgeltellt. Für 
Herrn Arago , der in fo hohem Grate die Gabe einer flaren Darftellung der ſchwie⸗ 
rigften Theorieen befißt, würde es eine würdige Aufgabe fein, die Frage aus dem 
Geſichtspunkte der praftifchen Anwentbarfeit zu unterfuchen und zum allgemeinen 
Verſtaͤndniß zu bringen. ' 

Wenn Sie glauben, Herr Redacteur, daß diefe Bemerkungen für das Publi- 
fum von einigem Interefle find, fo werde ich Ihnen für die Aufnahme derfelben in 
Ihre nächfte Nummer verbunden fein. 

Genehmigen Sie, Herr Redacteur, die Verficherung der ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung, mit der ich bin 

Ihr 


fehr ergebener und gehorfamer Diener 
....... Artillerie-Officier. 
Paris den 17. Juni 1833. 
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ber am folgenden Tage von mehrern andern "Zeitungen twicherhoft 
wurde, näher ins Auge gefaßt hat. Ich erfülle daher eine Pflicht, 
wenn id) die Erörterung auf ihren wahren Grund und Boden wieder 
zurüdführe. | 

Viele Einwohner von Paris glauben mit Recht oder mit Unrecht, 
baß bie Eitadellen, mit denen man fie umringen will, ſchließlich gegen 
fie ein Unterdrüdungsmittel werden müflen. Sie erfennen mit äußerflem 
Verdruß, daß unfere ungeheure Stadt von der Gnade und Ungnade 
einiger taufend Soldaten abhängig, und allen ihren Launen, allen 
ihren Forderungen preidgegeben fein würde. Sie fennen vortrefflih 
bie abgefarteten und unaufhörlich vorgebrachten Redensarten in Betreff 
ber Unmöglichkeit, in ber franzöfifchen Armee Befehlshaber zu finden, 
welche fich dazu verftehen würden, auf Baris fchießen zu laſſen, und 
Soldaten , die folhen Befehlen Bolge feiften möchten. Auf der andern 
Seite erinnern fie fih, daß am 13 Vendemiaire Bataillone von 
Linientruppen ohne Bedenfen und fat auf Oewehrlänge die parifer 
Rationalgarde zuſammenſchoſſen; fie haben nicht vergefien, daß im 
Suli 1830 die Fönigliche Garde ſich auf dad Hartnädigfte gegen die 
patriotifchen Bertheidiger der Barricaven ſchlug, daß in Quiberon, daß 
in der ganzen Bendee Franzofen einander vol Wuth erwürgten; baf 
höhere Officiere unferer Armee, daß Generale hundertmal Schlimmeres 
gethan haben, daß fie fich des verruchteften aller Verbrechen ſtrafbat 
gemacht haben, daß fie am Tage vor einer Schlacht defertirt find, und 
vielleicht dem Feinde die Pläne verrathen haben, von denen fle Kennmiß 
hatten. So zwifchen pofitive Thatfachen und fchön klingende Phraſen 
geftellt, haben die ehrlichen Einwohner von Paris ihre Befürchtungen 
fih nady den Thatfachen gebildet. Sie haben geglaubt und glauben 
nody, daß unter gewiflen Umftänden die Befagungen ber Forts leicht 
zu verführen fein würden, gemwaltthätige Handlungen gegen bie Stadt 
auszuführen. Um dieſe Beforgniffe zu verfcheuchen, fagt der Hert 
Handeldminifter zu der Kammer: „Die Forts liegen außerhalb der Schuß: 
weite der Kanonen. Keines ihrer Gefchofle kann die Stadt erreichen.“ 

Das Journal des Debatd war ihm bereits zuworgefommen. Es 
erflärte ebenfalls: „Das Feuer ber detachirten Forts trägt nicht bis 
Paris." 
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Dear Her Oberſt Samy, Berichterftatter der Kammer, kuͤndigte 
gleichfalls an, „daß die Batterien feine Wirkung gegen bie Stabt 
haben wuͤrden.“ 

Hauptſachlich zur Bekämpfung: dieſer Behauptung des Herrn 
Thiers, des Journal des Debats unb des Herrn Oberſt Lamy habe. 
ih einen Aufſatz in den Zeitungen veröffentlicht. Dieſer Aufſatz ſtellte 
durch authentifche Zahlen feft, dag die Stadt Paris, was man auch 
davon fagen möge, fich nicht außerhalb der Tragweite der Geſchoſſe der 
Forts befindet, daß in einem Stadtiheile die Einwohner fogar dem 
Gewehrfeuer der baftionirten Redoute von Paſſy ausgelegt fein wuͤr⸗ 
ben; daß es fein einziged Fort gibt, von dem nicht Bomben aus Wil⸗ 
lantroysſchen Mörfern in das Dad) der Kathedrale einschlagen könnten, 
daß bei den beichränkten Schußweiten von 2008 Toifen immer no 
zwei von den projectirten Gitabellen.gemügen würben, bie ganze Bor 
Habt St. Germain zu beftreichen; daß drei von denfelben Forts gleich« 
zeitig die Börfe, die Banf, dad ganze Viertel des Palais Royal in 
Brand fieden würben. 

Was bat der anonyme Artillerie» Öfficier auf alle dieſe Behaups 
tungen geantwortet? Nichts, rein gar Nichts. Daß es ihm nicht an 
gutem Willen gefehlt hat, ift aus feinem Briefe Har. Ich Tann daher 
als völlig erwieſen anfehen, daß im Gegeniape gu der Behauptung in 
der Kammer, in Brochuren und in minifierielien Zeitungen, die Be 
fasungen der Foris, mit denen man uns umringt, die Stabt Paris, 
wenn fie Luft dazu bekommen, mit Beicheflen jeder Art überſchütten 
fönnen. 

Ich fomme zu einer zweiten, non ber vorigen ganz verichiedenen 


Mehrere unferer berülmteften Generale würben gern, ungeachtet 
fie die detachirten Forts, ſei es aus den von mir dargeſtellten politis 
fen Gründen, fei ed aus triftigen militaͤriſchen Rüdfichten, verwer⸗ 
fen, unfere große Hauptitadt mit einer zufammenhängenden baftionirten 
Umwallung umgeben, von der die Bürger niemals etwas zu fürchten 
hätten, und bie nur für den Feind furdytbar wäre. Man hat ber 
Kammer erflärt, in verſchiedenen minifteriellen Schriften auögeiprochen, 
und burd) die von ber Regierung abhängigen Zeitungen verfündigen 
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lafien, daß jenes Syſtem den unermeßlicyen Fehler hätte, die Verthei⸗ 
Digung nicht genug von den Wohnungen zu entfernen. Die Forts 
dagegen, fügte man hinzu, befigen diefen Vorzug im höchften Grabe?! 
Ich babe darauf aufmerkffam gemacht, daß zwei von den Forts inners 
halb der zufammenhängenben Umwallung des Generald Haro liegen, 
zwei andere aber Punkte derſelben Ummwallung einnehmen werben. 
Was hat der anonyme Officier darauf erwidert? Kein einziges Wort! 
Daher bleibt meine Bemerkung beftehen. 

Der General Bernard, königlicher Commiſſar bei ber Deputirtens 
fammer, und ber General Matthieu Dumas, Pair von Frankreich, 
haben den vermeintlichen Vorzug der betachirten Forts, von dem bie 
Rebe geweien ift, nachbrüdlicher ald fonft Jemand behauptet. Die 
Anordnung biefer Forts fcheint ihnen der zufammenhängenvden Um⸗ 
wallung ganz ungemein überlegen, hauptſaͤchlich „weil biefelbe bie 
Wohnungen aus dem Bereiche der Brandgeſchoſſe (des Feindes) brin- 
gen würde; weil dies Syflem ber Forts den Feind hindern ‚würde, 
Batterieen in genügenber Nähe zu errichten, um bie Stabttheile der 
Chaufſée d'Antin und der Vorftadt St. Honore in Brand zu fteden. “ 

Ich meinerfeitd habe. beftimmt geleugnet, daß bie Eitadellen fo 
gelegen wären, um ben Feind zu verhindern, die Hauptftabt in Brand 
zu fteden. Ich habe mich auf unbeftreitbare und unbeftrittene Zahlens 
angaben geftügt., daher ergeht ſich der anonyme Artillerie-Officier ſtatt 
mir zu antıvorten, in. allen möglichen Abfchweifungen. Er gibt zus 
naͤchſt zu verftehen, daß Frankreich und England bie einzigen Mächte 
find, welche von größerem Kaliber ald dem 2Apfünder Gebrauch mas 
chen; dies ift nun ungenau. Außerdem behauptet er, daß man im 
Auslande Feine groben Haubigen von großer Tragweite hat, während 
man in den Werfen eines Officiers, die er fennen muß, nöthigenfalls 
finden würde, daß dieſe Beuerfchlünde in England, Schweden und 
Rußland Beranlaffung zu Schönen Verjuchen gegeben haben. Er fügt 
hinzu, was richtig ift, aber Nichts beweift, daß biefe Artillerie fehr 
jchwerfällig iſt. Endlich gibt er, um die Furchtſamſten zu beruhigen, 
bie Berficherung, nicht daß der Feind feine Kanonengießereien hat und 
haben kann, was gewiß fehr entfcheidend fein würde, fondern daß bie 
Mörfer, mit denen man Paris wird bombarbiren können, noch nicht 


Ueber Bejehigungen. 185 


gegofien find! Gewiß verlangt man von mir nicht, daß idy auf Be⸗ 
weißgrünbe von folcher Stärke antworten fol. Ich will nur einige 
Stellen ded Moniteur widerlegen, über deren Werth man wegen ihres 
wifienichaftlichen Anſcheins fich täufchen koͤnnte. 

Der anonyme Officier gefteht, daß „bie 24pfündige Kanone ihre 
Kugel 2000 Toifen weit fchießen kann, wenn ſie unter 45 Grad gerichtet 
wird.” Auf die Sefahr bin, feine Eigenliebe zu verlegen, erwaͤhne 
id, daß die Schußweite von 2000 Toifen überfchrittten worden ift, daß 
man im Sabre 1740 auf 2250 Toifen fam, baß im Jahre 1771 Bes 
zout mit demjelben Kaliber 2221 Toifen erhielt, daß man endlich im 
Sahre 1811 in Antwerpen «8 bis zu 2475 Toifen brachte. 

„Aber ,* fagt der Moniteur, „es gibt vielleicht in Europa feine 
einzige LZaffstte, mit deren Hülfe man unter diefem Winfel fchießen 
fönnte.* Ich weiß felbft nicht, ob ſolche Laffetten noch jebt vorhanden 
find; ich weiß nicht, ob man fie aufbewahrt hat, aber es ift unbes 
ftreitbar, daß fie vorhanden geweien find, denn offenbar hat die Kas 
none, die zu Antwerpen ihre Kugel über eine Stunde weit ſchleuderte, 
irgend eine Unterlage gehabt. 

Sollte diefe Anführung nicht genügen, fo will ich erwähnen, daß 
man mit ber 2Apfüntigen Kanone im Jahre 1755 zu Toulon unter 
einem Winfel von A5 Grad, im Jahre 1779 zu Auronne unter Winkeln 
von 37, 39, 40 und von A1!/, Grad geichoflen hat, daß man vor 
fieben Jahren in England unter demfelben Winfel von A5 Grad 32, 24 
und 18pfündige eiferne Kanonen forgfältig verfucht hat. | 

-Menn die Schußweite einer 2Apfündigen Kanone mehr ald 800 
Toifen beträgt, fagt mein Gegner, fo kann man feine nuͤtzliche Wirs 
fung mehr von dem Schuffe erwarten. Diefe Ausdrüde find zu unbe⸗ 
ſtimmt, als daß fie nicht eine Erflärung erforderten. Soll dies heißen, 
daß über 800 Toifen hinaus bie Kugel des ZApfünbers beinahe ohne 
Wirkung ift? Ich erwidere, daß man fich irrt. Folgendes find die Res 
fultate der in Italien angeftellten Verſuche. 

Die Anzahl der hinter einander aufgeftellten Menjchen, die eine 
2Apfündige Kugel kraft ihrer horizontalen Gefchwindigfeit über den 
Haufen werfen würde, wurde nach den auf Strohmänner hervorges 
brachten Wirkungen bei einer Entfernung von 700 Toifen auf 25, 
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bei SW Toiſen auf 21, bei 1600 Toiſen auf 7, bei 2000 Toiſen au 
A geſchaͤtzt. Glauben wir alſo nicht blindliugs, wir Nationalgarden 
in drei Gliedern, den jüßen- Worten des Anhängers ber detachirten 
Forts. Ja, wenn er nur behauptet hätte, daß über 800 Toiſen Hiw 
aus der Schuß feine Sicherheit mehr hat, daß über 800 Toifen hinaus 
man kaum hoffen darf, genau den Punkt zu treffen, auf den man ge 
zielt hat, fo verbiente feine Bemerkung angenommen zu werden. Aber 
wenn ich aufrichtig fein will, fo kann ich nicht umhin, darauf auf 
merkſam zu machen, daß in dem vorliegenben Falle der Zielpunkt eine 
‚große Stadt, die ganze Stabt Paris fein würde. Ich will alfo gem 
zugeben, daß die gegen das Bantheon abgeichefiene Kugel vielleicht 
den Lurembourg oder St. Sulpice und umgekehrt treffen Eönnte, daß 
man oft den Schuß erhalten würde, ber für den Nachbar beſftimmt war; 
wenn aber der minifterielfe Artillerie» Officier- durchaus darauf beftcht, 
fehlgeichoffene Kugeln finden zu wollen, fo wird er fie beinahe alle in 
dem Bette der Seine fuchen müflen. 

Vielleicht hätte ich mich im dieſe lebte Erörterung gar nicht ein⸗ 
laſſen ſollen, da der Ausdruck 24pfünder in meinem in den Zeitungen 
erfchienenen Briefe ‚nicht ein eingiges Mal vorkam. Da die Gelegen⸗ 
‚heit fich Darbietet, fo muß ich erwähnen, theils zur Belehrung für ben 
anonnmen Dfficier, theild um das Publikum gegen Die falfchen Be 
griffe zu fichern, Die man demſelben in Begug auf bie Wirkungen ber 
Artillerie beizubringen fucht, daß die kleinern Schußweiten, von denen 
man jegt dem Publikum ſo viel vorredet, daß Die horizontalen Schuß 
weiten hier feine Anwendung finden, benn die Eitabelfen werben fall 
alle ziemlich hoch über Paris liegen. Ich füge hinzu, daß es nicht 
nöthig ift, die Höhe eines Geſchuͤtzes auf einem Hügel bedeutend zu 
vermehren, um feine horizontale Schußweite beträchtlich. zu vesgrößern. 
Run liegt das Fort de l'Epine, an welchem man gegenwärtig arbeite, 
wenn ich mich nicht irre, wenigftene 70 Meter über der Yläche unferer 
Quais. 

Ich habe den Arnkel der miniſteriellen Schrift, durch welchen 
man zu beweiſen vermeint, daß eine feindliche Armee niemals ihre 
Batterieen vor unſern detachirten Citadellen wuͤrde aufführen können, 
im Ganzen genommen nicht recht verftanden. Ich begreife noch weniger, 
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ich geſtehe es, daß die Einzelheiten, die ich daſelbſt finde, aus der Feder 
eines Artillerie-Dfficierd geflofien find. 

Ich will diefe ange technifche Erörterung nicht ſchließen, ohne 
eine Bemerkung binzuzufügen. Indem ich an Zahlen nachwies, daß 
der Feind in einer Batterie vor unfern Forts, wenn er zur Belagerung 
derfelben Schritte, gleichzeitig im Stande fein würde, die Stabt 
Paris mit Kugeln und Brandgefchoffen zu überfchütten, habe ich 
mich darauf befchränfen fönnen, nur Schußweiten von 2000 Toifen 
anzınehmen. Diefe Schußweiten nun erreicht man leicht mit Ge⸗ 
fhüten, welche die Armeen mit fich führen, 3. B. mit fpanifchen 
S;ölligen Haubigen und mit ruffifchen Einhörnern. Diefe Betrachtung 
wirb mich davon befreien, zu unterfuchen, wie man bie Geſchuͤtze ver: 
gleichungsmweife fehr leicht machen fönnte, ohne die Willantroys’fchen 
Mörfer und andere Beuerfchlünde mit den unermeßlichen Tragmeiten von 
3300 Toifen anzuwenden. Obgleich das Mittel fehr einfach ift, ob⸗ 
gleich es fich einer großen Anzahl von Artillerie » Offtcieren hätte dar⸗ 
bieten müffen, fo verzichte id}, weil daffelbe in gedruckten Werfen ſich 
nicht findet, und weil es dereinft gegen Barid angewandt werben 
fonnte, ohne Bedauern auf dad Vergnügen, meinem anonymen Geg⸗ 
ner hierüber eine furze Lection zu geben. 


Ich empfinde das Bebürfniß zu verfichern, daß die folgende Stelle 
der Schrift, auf die ich antworte, wörtlich entnommen ift: 


„Was die kleine Entfernung zwilchen der Rebonte von Paſſy und 
der Ringmauer von Paris betrifft, fo ift nicht anzunehmen, daß der 
Weind auf diefer Seite, wo er die Seine und folglich ein Defile im 
Rüden hat, einen Angriff verſucht u. ſ. w.“ Wie, Herr Officier des 
Miniftertums ?- Sie halten jeden Angriff auf der Seite von Paſſy für 
wundglich, und Sie erbauen bafelbft ein Fort? Sie haben alſo nicht 
an bie Folgerungen gedacht, welche diejenigen, die auf der Redner⸗ 
bühne und anderwärts den Namen Baftille ausgefprochen haben, aus 
diefen Worten ziehen werden. Ad, was für einen richtigen Gedanken 
hatte doch jener Mann, ald er ausrief: 


Das Allerſchlimmſte ift ein unbedachter Freund; 
Biel lieber wäre mir ein Aluger Zeind. 
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Der anonyme Gegner hat bie Güte gehabt mich aufzuforbern, in 
Betreff der Wahrfcheinlichkeit eines Angriffs in der Richtung von Baffy 
bie Generale um Rath zu fragen, neben denen ich in der Kammer fie. 
Seine Sorge ift überflüffig geweien: die Befragung hat vor langer 
Zeit ftattgefunden und ic) kann verficyern, daß Die berühmten Generale, 
die er gemeint hat, einftimmig und auf das Entfchiedenfte Die beab⸗ 
ſichtigten Arbeiten mißbilligen. Sie finden diefelben einerfeits unnüß, 
andererſeits gefährlich. 

Wenn übrigens der Herr Officier den Borfag gehabt hätte, auf 
eine .gefchicte Weife in den Augen des Publiftums die verhanvelte 
Trage als eine von denen erfcheinen zu laflen, die gewöhnlich bie 
Kammer in zwei gefonderte Parteien theilen, fo würde ich daran ers 
innern, daß in allen Abtheilungen der Verfammlung , felbft auf dem 
Präftdentenftuhle, fei e8, daß Herr Dupin venfelben einnimmt, fei es, 
daß die Berfammlungen von Herrn Benjamin Deleffert geleitet wers 
den, fich entſchiedene Gegner der parifer Citadellen befinden. 

Ich habe mich, fo viel meine geringe Muße es erlaubte, nach der 
Empfehlung gerichtet, mit welcher der minifterielle Berfaffer feinen 
Brief an den Moniteur gefchloffen hat. Ich glaube wirklich, daß die 
Frage ber parifer Citadellen jegt- von Jedermann verftanden werben 
fann. Uebrigens bat der anonyme Artillerie» Officier feine richtige 
Borftelung von dem Scharfblide des Publikums; ich brauche dafür 
feinen Beweis weiter als die folgende Petition, die bereits mit einer 
großen Anzahl von Unterichriften von. Nationalgarden und andern 
Bürgern bedeckt if. Diefe Petition, Die ich wegen des Schluffes ber 
Sigung noch nicht habe übergeben koͤnnen, faßt, wie mir ſcheint, auf 
die Harfte Weife die ernften Bedenken zuſammen, welche die beabfidy 
tigten @itabellen in fo hohem Grade unpopulär gemacht haben. 

„An die Herren Deputirten! Die unterzeichneten. Bewohner des 
12. Arrondiffements von Paris glauben eine heilige Pflicht zu erfüllen, 
indem fie die lebhaften Beforgniffe- zu Ihrer Kenntniß bringen, welche 
unter ihnen ber öffentlich von der Regierung ausgeſprochene Plan ers 
regt hat, die Hauptftadt mit einer großen Anzahl von Citadellen zu 
umgeben, Wenn ber aus der Ausführung biefes Planes hervorgehende 
Nachtheil nur in der Werthverminderung einer Menge von Privats 
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befigungen beftände, fo würden fie geſchwiegen haben, denn die Privai⸗ 
interefien müflen ftetö vor dem Wohle des Landes ſich beugen. Aber 
bei diefem Gegenflande müßte man feine Augen vor dem Lichte ver- 
ſchließen, wenn man nicht von ben viel wichtigeren Bedenken betroffen 
werben follte, die wir hervorheben wollen. 

„Die 15 beabfichtigten Bitadellen werben ein fichere® Mittel fein, 
die Einwohner von Parid jeber Verbindung mit der Umgebung der 
Stadt zu berauben, fie auszuhungern, ohne Daß man dazu mehr ald zwei 
oder drei Regimenter bedürfte. Sieben bis achttaufend Mann ber fös 
niglichen Garde würden, wenn fie im Juli 1830 in den 15 Eitadellen, 
mit denen man und bedroht, vertheilt geweien wären, ber Anftrenguns 
gen der Patrioten geipotigt, und biefelben weniger noch durch das 
Anzünden der Stadt, ald durch dad Abfchneiden aller Zufuhren, 
dahin gebracht haben, ſich den unfihnigen Ordonnanzen Karls X. und 
Polignac’d zu unterwerfen. Die Eitadellen würden alfo die Freiheit 
bedrohen. Sie würden früher oder jpäter die Barifer an Händen und 
Füßen gebunden allen Launen der Regierung überliefern. 

„Würde jelbft die Regierung behaupten koͤnnen, daß fie von ben 
Befagungen der Forts niemald etwas zu fürchten hätte? Hat fidy der 
Parteigeift niemals in der Armee offenbart? Iſt das Andenken an bie 
prätorianifchen Leibwachen ganz aus dem Gedaͤchtniſſe unferer Minifter 
verfchwunden? Haben fie vergeflen, daß im Jahre 1812 die ſchwachen 
Truppenabtheilungen, die der General Mallet mit ſich fortriß, in der 
Hauptfladt vielleicht eine wirkliche Revolution bewirkt hätten, wenn 
fie im Befige von 15 drohenden Eitadellen geweſen wären? 

„Riemand hat gewiß mehr Bertrauen ald die Unterzeichneten zu 
dem Muthe der Armee, zu der Hingebung der Nationalgarde, zu der 
Kraft und dem Patriotismus der zahlreichften Klaflen der Bewölferung. 
Daher haben fie feine Beſorgniß in Betreff des endlichen Ausgangs 
der Kämpfe, in weldye Frankreich wird verwidelt werten Fönnen. 
Dennoch denken fie mit Schaudern an den Bortheil, den die Feinde 
von den beabjichtigten @itadellen ziehen könnten, wenn unglüdlicye 
Wechjelfälle dieſelben abermals in die Hauptftadt führten. Wer fieht 
fie nicht bereitö die parijer Berölferung mit einigen taufend Soldaten 
unteriochen, und auf biejer Seite gefichert alle ihre Kräfte gegen bie 
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Bunkte wenden, wo das unvergängliche feanzöfifche Rationalgefühl 
Mittel zum Widerftande und zum Angriffe gefhaffen haben vwürbe? 

„Die Unterzeicmeten bitten Sie, einen Plan zu verwerfen, beffen 
beflagenswerthe Folgen nicht geleugnet werben fünmen, über ben die 
Bevölkerung von Baris fid) beunruhigt, und zu befien Bertheibigung 
ehrenwerthe Bürger die Stüge ihrer Namen nur in ber beHagend- 
wertheften Berblentung haben hergeben fönnen. 

Empfangen Sie u. f. w.“ 

(Folgen bie Unterfchriften.) 


IV. 


Brief, eingerückt in die Zeitungen National, Conſti— 
tutionel, Courrier frangaisund Temps, am 21. Jull 
1833. 


Herr Redacteur! Zwei ober drei Tage nach der Veröffentlichung 
meined zweiten Briefes über die betadhirten Forts fündigten mehren 
Zeitungen an, daß bie Bauten vertagt wären, und die Frage den Kams 
mern vorgelegt werden würde. Ich glaubte von da am der Bitterkeit 
ber minifteriellen Journaliften freien Lauf laffen zu müflen. Es würde 
vergeblich geweien fein, die Irrthümer aufzudedfen, die man von Reuem 
zufammenhäufte, um die Bortrefflichfeit einer augenblicklich aufgegeber 
nen Sache zu beweifen. Diefe Erklärung meines Schweigens, fo ne 
türlich dieſelbe ſchien, hat man nidyt gelten laſſen; wenn ich ſchweige, 
jo geichieht e8 darum , weil man mir die Antwort unmöglich gemacht 
hat; da ich nicht antworte, erfläre ich mich für beftegt; das Pu⸗ 
biifum wird von den Vorurtheilen zurückkommen, bie demfelben unter 
meiner Mitwirkung eingeflößt waren; Daher fest die Regierung die 
Herbeitchaffung der Materialien fort; daher bleiben die Schiebkarren, 
bie Schaufeln und Spighaden der Wallarbeiter auf ihren Blägen; 
baher "fährt man mit der Aufnahme der Pläne fort, und bie Av 
beiten werden ummittelbar nad) den Julifeften wieder beginnen und 
bann Fein Murren erregen! Diefe Prahlerei der Breffe und der Tra⸗ 
banten des Minifteriums läßt mid) wieber zur Feder greifen. Sch ber 
fige gewiß nicht die Eitelfeit zu glauben, daß ein Brief von mir etwas 
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in den von der Regierung beichloflenen Entwuͤrfen ändern fonnte, aber 
idy hege das fefte Vertrauen, daß das parifer Publikum entichieben 
gegen bie Erbauung der 15 Citadellen protefliren wird, ſobald es die 
Rolle , welche diefe Feſtungen früher oder fpäter zum großen Schaden 
der Stadt, der Borftäpte und des Weichbildes fpielen würden, in ihrer 
ganzen Nacktheit erfennt. Bon Neuem und Har die Folgen zu bezeich⸗ 
nen, die diefe drohenden Bauwerke Haben werben, bie dichten Wolfen 
zu zerfireuen, mit denen gewifle Sophiſten unaufhorlidy die Frage zu 
umbüllen fuchen, das ift das Ziel, das ich mir heute flelle. 

Ich täufche mich nicht im Betreff der Entrüftung, die biefer 
Brief gegen mich erregen wird; befienungeadhtet zögere ich nicht, den⸗ 
ſelben zu veröffentlicden. Wenn ich meine Pflicht gethan habe, jo wird 
bad parifer Publiknm die feinige zu erfüllen haben. Wenn ich mich 
bier über die Pflicht der Bürger, wie ich dieſelbe auffaffe, erflären: 
müßte, fo würde ich rathen, nachdrüdliche Petitionen gegen das Syfteme 
der Eitadelten in Maſſe zu unterzeichnen. Ich würde ferner dazu aufs 
ferdern,, von den Candidaten ber Deputirtenfammer bie ausdruͤckliche 
Berpflichtung zu verfangen, fi in ihren Reden und in ihren Abftims 
mungen biefen verwerflichen Bauwerken zu widerfegen. 

Ich wäre vieleicht einigermaßen berechtigt, mich darüber zu ver⸗ 
wundern, daß ein franzöffcher Officier, der, wie er jagt, ohne Bevoll⸗ 
maͤchtigung fid) zum Anwalt der detachirten Forto aufgeworfen hat, 
beharrlich unter dem Schleier der Anonymität einen Gegner bekaͤmpft, 
ber feinen Ramen vollſtaͤndig unterzeidmet. Aber der Streit geht zu 
fehr bie Zufunft des Landes an, als daß ich mid; bei Formfragen auf- 
halten dürfte. 

Nach dem Journal de Parks hätte ich, ſtatt Unterricht in ber 
Balliſtik zu ertheilen, ſolchen nehmen ſollen. „YBeror id) in einem fo 
abfprechenden Tone von Dingen redete, bie ich jedenfalls nicht zu 
wiſſen brauchte, wuͤrde ich wohlthun, ben Herrn Eorrefponbenten be& 
Moniteur um Rath zu fragen.“ 

Sobald der anonyme Berfafler ſich entdeckt haben wirb, werbe ich 
mid) beeilen, den Rath, den er mir gibt, zu befolgen, ſollte ich auch, 
was immerhin möglich wäre, in meinem fünftigen Lehrer ben Officier 
wieber finden, ber neulich mic) erfuchte, Beobachtungen über bie 
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Tragweite von Granaten wi discutiren, deren Geſetz er nicht hatt 
finden koͤnnen. 

Die Berwunderung, bie manche Berfonen äußern, wenn man 
ihnen fagt, daß die Parifer fi höchft ungern von einer Menge von 
Eitadellen umgeben fehen würden, ift wahrhaft lächerlich. Die naiven 
Reflerionen diefer Optimiften fcheinen der fo burlesfen und befannten 
Stelle des Menageriegefanges nachgeäfft zu fein: 

‚‚Dies Thier, das ift fo fürchterlich: 
Greift man es an, fo wehrt es fich.‘‘ 

So wenig man es übrigens verlangt, werde ich mich doch ernſt⸗ 
lich der Unterfuchung unterziehen, ob in ber That das Gefühl von 
Unruhe und Mißtrauen bei den Einwohnern der Hauptftabt eine fo 
unerhörte und fo von jeder Art von Vorgang entfernte Sache ift, daß 
man den Ürfprung davon nur in dem verberblichen Einfluffe der ſchlech⸗ 
ten Breffe finden kann. 

Ich frage z. B., ob jene ſo oft angeführten Worte Heinrich’ IV., 
„man behauptet, daß ich @itabellen errichten will; das ift eine Bers 
leumdung; ich will nur Gitadellen in den Herzen meiner Untertha⸗ 
nen ;“ ob diefe Worte nicht beweifen, daß die Parifer fchon vor mehr 
ald zwei Jahrhunderten laut ihren ganzen Abjcheu gegen Yeftungen 
bezeugten, welche fie ohne Vertheibigung den Launen der Höflinge und 
der Soldaten überliefert hätten. 

Hat man bereits vergefien, daß im Juli 1789 auf dem Monts 
martre ausgeführte Auffchüttungen, durch welche das Dorf und bie 
Mühle für Wagen zugänglicher werben follten, in Paris eine drohende 
Gährung erregten, die durch die Proclamationen des Stadtraths nur 
ſchwer befchwichtigt wurde? daß In demfelben Monat, am 14. Juli, 
die Aufftellung mehrerer Kanonen auf der Plattform der Baftille bie 
erfte Urfache des furchtbaren Auflaufs wurde, der, nachdem er alle 
Straßen ded Stabtvierteld St. Antoine ergriffen hatte, fich der Fe⸗ 
ftung bemädhtigte? daß die-Bevölferung von Metz, tie fo patriotiid 
und Gott fei Dank! an den Anblid von Befeftigungen jeber Art fo 
gewöhnt ift, dennoch im Anfange ber Revolution die Zerftörung ders 
jenigen Seiten der Eitadelle verlangte, deren Feuer gegen die Stabi 
gerichtet war? Muß man endlidy daran erinnern, daß im Jahre 1831 
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2 xinſtimnrige Murren der Haumiiabt bab--Mufgehm der beiden 
Belangen: bewirlte, welche den Meontmarise kroͤnen ſallien, und denen 
Vanxiſſe berits durch Pfaͤhle abgefiedt waren? Habt abrigens Ihr 
ſetbſt, Ihr Anmalte des Miniſteriums, nit ſtillſchweigend anerkannt, 
daß die Beforgniffe der Bürger Grund haben? Würden ſonſt von Ans 
fang san Eure Berichte, Eure Reden, wre täglichen Beräffentlichun- 
gen nerfundigt Haben, daß bie Stadt außerhalb des Bereiches der Ar⸗ 
fiſlerie der Citadellen fein würde? Klammer Ihr Cuch nicht noch ‚heute 
ungeachtet her unbeftreitbaren Evidenz der Thatſachen fe an diefe Be⸗ 
hauprung? Sehen wir übrigens, ob bie Bemühungen des anonpmen 
Dfficiers und feiner Genoflen gfüdlicher geweſen find, 

„Keines der Geſchoſſe ber. Horte,“ ſagte ein Minifter zu ber 
Kammer, „Innu in die Stadt gelangen.” 

Ich habe auf dem officiellen Plane ein Fort, das Fort Paſſy, 
nachgewieſen, das nicht 80 Toifen von der Ringmauer der Stadt ents 
fernt if. Da es zu lächerlich gemefen wäre, mit duͤrren Worten zu 
erkluͤren, dag eine Kanone nicht 80 Zoifen weit fchießt, jo haben bie 
Bommentateren der minifteriellen Behauptung fich in unbeftimmte all⸗ 
gemeine Betrachtungen verloren. „Die Verficherungen bed Handeld- 
miniſters,“ ſagt das Journal de Paris, „werden durch die Anſicht 
der Sachperſtaͤndigen ‚gerechtfertigt. Der Herr Oberſt Lamy, der body 
wifien muß, woran man fich in Betreff der gewöhnlichen Schuß- 
weite der Kanonen zu halten hat, erflärte auf der Nepnerbühne (wie 
der herr Minifier), daß das Hemer der detachirten Forts nicht bis zu 
und würde reichen koöͤnnen .... Man wird und,“ fügt ed hinzu, 
„ſchwer überreden, daß Die Ingenieur» Dffkciere zur Beurtheilung 
der Tragen der Balliſtik und der Befeftigung nicht ebenſo eompetent 
ſind, als Herr Arago zur Herausgabe des Aunuaire ded Rängen- 
bureau. “4 . 

Alte diefe Redensarten find. vielleicht ver Form nach fehr geift- 
reich, aber auf ihre wahre Bedeutung zurüsfgefühtt, laſſen fie ſich fol- 
gendermaßen überfegen: „Die Ingenieur-Dfficiere, welche die politis 
When Anſichten bes Minifteriums theifen, haben entſchieden, daß bie 
Kanonen, die Haubipen und Moͤrſer ihre Geſchoffe nicht über 80 Toifen 
weit fchleudern, die Entfernung des Forts Paſſy von der Stabtmsuer!" 

Arago’s fämmtliche Werte. VL 13 
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Ich werde nicht fo unbedachtfam fein, unberufen die Officiere zu ver- 
theidigen, um bie es fich handelt. Nach ber vorhergehenden Probe haben 
fie nur felbft zuzuſehen, ob es ihnen angemeſſen erfcheint, durch den 
Mund des Redacteurs des Journal de Baris über Wifienfchaft, Balliſtik 
und Fortification zu reden. 

Der anonyme Artillerie-Officier ift, dad muß ich zugeben, jo um 
gefchickt nicht gemwefen. Er feinerfeitö weiß fehr wohl, daß alle in 
meinem Briefe angegebenen Refultate genau find, daß alle projectirten 
Forts, was die Entfernung betrifft, die volfreichften Theile der Haupt 
ſtadt erreichen würden. Nur würden die Kugeln nad feinen Anftchten 
wegen ber großen Entfernung feinen Schaden thun. 

Man beivundere die Steigerung. Erft famen die Vollkugeln nicht 
an; iebt kommen fie an, aber find nicht gefährlich. Aus Furcht man 
möchte, wenn man diefem Gange folgt, fo weit gehen zu behaupten, 
daß das Herabfallen eines Hageld von 24-, 36, und 48pfuͤndigen 
Kugeln auf die öffentlichen Pläbe, in die Straßen, auf die Häufer für 
bie Parifer ein ergögliches Schaufpiel fein würde, will ich mich heute 
mit den Kanonenkugeln nicht weiter befaffen, und nur von den Hohl⸗ 
gefchoflen reden. Bei diefen muß man zu dem Schaden, ber aus bem 
Niederfallen der Granaten oder der Bomben hervorgehen Tann, ben 
viel größeren Schaben hinzufügen, den bie Splitter und das Zuͤnden 
herbeiführen. 

„Arago,“ ruft man aus, „war fo fchlecht unterrichtet, als man 
nur fein kann. Die Tragmweiten, die er angefuͤhrt hat, waren Wcht 
Tragweiten im Kriege, fondern Refultate von Verſuchen.“ 

Da fennt man nun endlich jenes furchtbare Argument, welches 
alle Gegner der detachirten Forts zum Schweigen bringen ſollte! Ich 
weiß, daß es mehrere minifterielle Salons ergött hat, ehe es durch bie 
Preſſe and Tageslicht trat; ich weiß ſogar, daß man fich fchmeichelt, 
auf dieſe Weiſe einige gemwifienhafte Ueberzeugungen erfchüttert zu 
haben. Wozu in der That ſich noch laͤnger um erperimentelle Schuß- 
weiten Sorge machen! 

Gehen wir von den Worten zur Sache, und das Publikum wirb 
fehen, in welchem Grabe man mit feiner Leichtgläubigkeit fein Spiel 
zu treiben hofft. 
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Auf ‚welche Art hat man bie Tragweiten von 2000 und 3000 
Toiſen, die ich angeführt habe, erhalten? 


Durch große Beuerfchlünde, die auf die gewöhnliche Weife ge- 
gofjen und nad) dem gewöhnlichen Verfahren gebohrt waren; mit ge 
wöhnlichem Pulver und nad den gewöhnlichen Methoden geformten 
Geſchoſſen, mit ven gemöhnlichften Mitteln des Richtens. Worin 
fonnte nun ein erperimenteller Schuß von einem andern verfchieben 
fein? Warum follte der hundertfte nicht dem erften, dem zweiten, dem 
dritten gleichen? Freilich man fchoß im freien Selbe; es befand ſich ta 
weber eine Stabt noch eine Eolonne Soldaten; aber wenn man nicht 
behaupten will, daß die Befchaffenheit des Zieled das Kaliber des 
Gefchüges verändern, die Kraft des Pulvers vermindern, die Dimen- 
fionen der Bombe verringern, und die Grabeintheilung des Inftrus 
mentes zum Richten der Gefchüge fehlerhaft machen kann, fo wird man 
wohl zugeben müffen, daß innerhalb wie außerhalb ber detachirten 
Forts die Willantroys’schen Mörfer ihre Geſchoſſe 2—3000 Toifen weit 
fehleudern würden. Alles, was man möglicher Weile zugeben fönnte, 
wenn man in verföhnlichem Geifte fich dem minifteriellen Syfteme naͤ⸗ 
bern wollte, würde ſich daher darauf befchränfen, daß man die Be- 
zeichnung Kanoniere mit der Bezeichnung Erperimentatoren vertaufchte; 
dann würden bie Städte geplündert, zertrümmert, in Brand geftedt 
und ihre. Einwohner getödtet werben auf erperimentellem Wege, ich 
hätte bald gejagt, des Beweiſes wegen, wie ber Waffenmeifter bed 
Herrn Iourbain; denn Moliere hat jede Art von Laͤcherlichkeit voraus⸗ 
zuſehen gewußt. 


Hören wir in Betreff biefes Gegenftandes noch den anonymen 
Artillerie-Officier : 


‚Die auf 3000 und felbft die auf 2000 Toiſen gefchleuderten 
Hohlgefchofle liefern Fein militärifches Refultat, wie das lange und 
unnüge Bombarbement von Cadir, das einzige auf bie Frage anwend⸗ 
bare Beifpiel, beweift..... Die Hälfte der Bomben fiel ind Meer, 
von ber andern Hälfte crepirten die meiften in der Luft oder crepirten 
überhaupt nicht. Einen Zünder ober eine Fünftliche Mifchung zu fin⸗ 
ben, bie für den rechten Augenblid das Erepiren der Bomben fichert, 
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ie man: auf 2000 Toiſen ſchleudert, uR.:eine -Mufgabe, Lie nicht auf 
befriedigende Art gelöft worden 2%.” 

‚Eben bat man. gefehen, wie unwiakſam die Kanonenkugeln ſein 
würden, jetzt kommt bie Reihe an die Bomben. In ihrem augenblid⸗ 
lichen Eifer wuͤrden meine Gegner. wahrlich gern.unfere Artillerie auf 
bie Tafchenpiftele befchränfen. Bahren wir daher fort, ihre Beweis⸗ 
gründe zu hefprechen. 

Die Bombe, die eine horizontale Enifernung von 3000 Toiſen 
erreicht, braucht zur Beſchreibung ihrer Bahn 30 bis 33 Secunden. 
Die Aufgabe, welche. Chemiker und Feuerwerker nicht gelöft hätten, 
beftände alfo darin, einen Zünber zu verfertigen, ber im Durchichnitt 
ungefähr 40 Secunden vorhält. Diefe Behauptung wird ohne Zweifel 
den geichidten Officieren, die unfere Feuerwerkſchulen leiten, und foget 
allen denen fehr fonterbar erfcheinen, die in dem Aide-Memeire dd 
General Gaſſendi haben lefen können, daß nach den Reglements die 
Bombenzünder gewöhnlich auf die Art verfertigt werben, daß fie 50 
bis 60 Secunden brennen. Die zufälligen Unregelimäßigfeiten, bie 
ſich beſonders bei dem Werfen der nad) alter Weile geladenen Bomben 
zeigen, hindern nicht, daß die durchichnittlichen Refultate beinahe mit 
ben Borausbeftimmungen ber Artilleriften im Einflange find, Wan 
fehe übrigens, in welchen, ich möchte faft.fagen, burlesken Ausprüden 
ber Bundesgenoſſe des Journal de Paris den Sachwalter des Min 
ſteriums überbietet: ‚Die hollaͤndiſchen Bomben, obwohl auf fehr ge 
ringe Entfernungen geworfen, crepirten .oft in der Luft..... Es iſt 
alfo offenbar, daß es nicht leicht ift Zünder zu verfertigen, bie-eine 
große Wurfweite vertragen !’ 

Während der Belagerung von 1810 und 1811 fielen, fagt man, 
viele Bomben nicht nach Cadix hinein. Diefe Thatfache hatte man 
oorherfehen müflen, ftatt daß fie überraſchen dürfte. Wir wollen in 
der That bie Refultate einiger authentifchen Verſuche anführen, bie 
von bem General Ruty im Jahre 18411. amgeftellt wurden: 


Aenferfte Abweichungen rechts ober Inte 
Tragweite bes Gefchüges. von der Richtung ber Schußlinie. 
2450 Toijen 200 Toiſen 
2526 „ 250 
2687 _” 2 300 


n 
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Alfo auf Die Entfernungen einer Stunde Fallt bad Geſchoß bio⸗ 
weilen 200 bis 380: Toaiſen zur Rechten oder zur. Linken von ver nach 
besn Ziele, nach beim man viſtri Hat, gerichteten Linie. Run wimmt 
die Stadt Gabix eine Beinahe bveindiige Lanbzunge ein, deren Ente ber 
Küfte von Matagorda geganäberliegt, wo fich unfere Batterien beis 
natse 3000 Zoiien vor. den nertsveftlichen Ende der Stadt befanden. 
Diefed Ente bildet Die Bafis md Dreierks; der mit Häufern bedeckte 
Theil hat eine Breite von 500 bis 550 Golfen, und ift von dem Eons 
tinente am weitelten entſerat. “Bon ber gegemüberliegenden Spitze, 
weiche das befefligte Thor der Infel Leon einnimmt, 6i6 300 Toifen 
nach dem Innern zu, d. 5. in dem ganzen Theile, ven bie franzoͤſtſchen 
Banden hauptſaͤchlich erreiden mußten, beträgt die ganze Breite ber 
Stadt zwilchen 100 und 15% Teiln. Burchichreitet man , immer in 
der Ridytang der Schußlinie Yon Mäatagorda ber, einen ferneren 
Kaum von 300 Toifen, fo findet man nirgends eine Breitenaus⸗ 
behnung von "500 Toifen. An feiner Stelle hat die Stadt Cabir 
eine Breite, welche dem Raume zwiſchen dem Luremburg und ber 
Sternwarte gleichfäme. Das ift alfo der enge Darm, den man mit 
er Stadt Barid vergleicht; das Mt, dem minifteriellen Artillerie 
Officier zufolge, dad einzige auf die Trage anwendbare Beifpiel. 
Wenige Worte werben diefer fonderbaren Idee ihr Recht widerfahren 
laffen. 
In Andaluſien beſchoß man Cadir von einer Batterie aus, deren 
Entfernung von ber Stadt 2000 Toiſen übertraf. Nun iſt aber von 
ben 15 projectirten Foris da® Yon der Stadtmauer am weiteften ent» 
fernte, dad von Charenton, doch nur 1200 Toiſen von berfelben ent⸗ 
formt. Die Forts von Elichy, Chaumont, Italie, Paſſy liegen bezirh⸗ 
lich 700, 600 und 80 Toten von Barid ab. Hoffen Sie denn nun, 
Herr Dfficier, daß man nicht auf dar erften Blid erkennen wird, wie 
bie Genauigkeit des Schuffes ſchnell abnehmen muß, wenn die Ent: 
fernang mächft? 

Die halbe Breite von Cadir (und bie halbe Breite if es, die uns 
bie Wahrſcheinlichkeit bes Treffens angeben wird, wenn unfere Kano⸗ 
niere, wie wir aunehmen, in ber Richtung nach der Mitte der Stadt 
ſchießen), bie halbe Breite, fagen wir, übertrifft nirgends bie Abwei⸗ 
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chungen, die nach den zu Sevilla von dem General Ruty gemachten 
Verſuchen unvermeidlich zu fein ſcheinen. Jene halbe Breite beträgt 
in einem großen Theile der Stadt nicht einmal 100 Toifen. Paris hat 
fehr nahe 3000 Toifen in ber Richtung feines Eleinften Durchmeſſers. 
Es find A000 Zoifen von der Barriere des Bond-Hommes bis zu. 
der Barriere du Trone. Wenn man bie an die Barriere grenzenden 
Häufermaflen, deren Bewohner es in der That ziemlidy fonderbar fin 
den fönnten, daß man bei biefer Unterfuchung fo beharrlich von ihnen 
abfehen will, mit berüdfichtigt, fo finden wir, daß ein Zwifchenraum 
von 5000 Toifen die beiden Außerften Enden la Billette und Baugirard 
von einander trennt. 

Es thut mir wahrlich fehr leid um Sie, mein anonymer Her 
Dfficier ; aber indem Sie das Beifpiel von Cadix ald das einzige auf 
bie parifer Frage anwendbare citirten, haben Sie, gewiß ohne es ſelbſt 
zu bemerfen, einen Schluß gemacht, der folgendem jonberbaren Schluſſe 
an Werth gleichkommt: 

Beim Feuern aus einer ſehr großen Enfernung ſchoſſen unſere 
Kanoniere oft an Cadir vorbei, welches eine ſehr kleine Stadt iſt; 
alſo würden fie, wenn fie aus ber Nähe feuern, in gleicher Weile 
Paris fehlen, deſſen Dimenfionen nad) jeder Richtung außerorbentlid) 
groß find. 

ALS ich zuerft durch Zahlen glaubte öffentlich den Widerſpruch 
rechtfertigen zu müffen, den ich von meinem Deputirtenfige aus in 
"Betreff der Weite der Wirfung, welche die Artillerie der projectirten 
Citadellen haben würde, einem ber Herm Minifter entgegengeftellt 
hatte, war ich weit Davon entfernt, mid) deflen zu verfehen, daß eine 
fo einfache Frage eine muͤhevolle Polemik veranlaffen würde. Diele 
Frage hat ſich jegt Durch alle die Anftrengungen vergrößert, die man 
zu ihrer Verdunfelung gemacht hat. Es wird daher nicht überflüffig 
fein, hier als mathematifche Folgerungen ver früheren und ber obigen 
Erörterungen hervorzuheben: daß unter Anwendung von vollfommen 
befannten und bereit8 bei der Belagerung von Cadix im Großen er 
probten Mörfern es unter den 15 Eitadellen Feine einzige gibt, deren 
Bomben nicht die Kathebrale erreichen fönnten ; daß mit einer viel 
weniger mächtigen Artillerie , mit Schußweiten von nur 2000 Toifen, 
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zwei von ben Forts, nämlich die von Italie und Pafiy, den ganzen 
auf dem linfen Ufer der Seine liegenden Theil von Paris in Brand 
Schießen fönnen; daß zwei andere Forts, die Forts Philippe und St, 
Chaumont, mit ihren Seuerfreifen bie übrigen Theile der Stabt, d. h. 
das ganze rechte Ufer beherrfchen würden , fo daß von der ganzen An⸗ 
zahl der 15 projectirten Forts 11 in Betreff der Wirkung ihrer Artillerie 
auf die Hauptftadt doppelt in Anjchlag fommen würden. 

Sch würde zu ähnlichen Refultaten- gelangen, wenn ich annähme, 
daß die Eitadellen mit Congreve'fchen Rafeten audgerüftet wären. 
Diefe Waffe war noch fehr unvollfommen, als die Engländer fid) der- 
felben bedienten, um Kopenhagen in Brand zu fleden, ober ald fie dies 
ſelbe bei Leipzig anwandten. Seit man den Rafetenftab genau in ber 
Berlängerung der Achfe ber Kartuiche von gewalztem Blech anbringt, 
fieht unter gewöhnlichen Umftänden die Rakete binfichtlich der Ges 
nauigfeit des Schuſſes der Kanone faum nad). Die Raketen nun, die 
unfere Nachbaren jenſeits des Canals carcass-rockets nennen, und 
von denen jede in dem Gebäude, in das fie einbringt, 18 Pfund 
Brandftoffe umberfchleudert, diefe Raketen tragen mehr ald 3500 Yards, 
d. 5. ungefähr 1700 Toifen weit, alfo würden die Rafeten des Forts 
Stalie die ganzen Vorftädte St. Marceau, St. Jacques und St. Ans 
toine in Brand fleden können ; diejenigen der Reboute St. Chaumont 
wuͤrden ſich über einen Freiöförmigen Raum verbreiten, deſſen Umfang 
in Baris durch die Barriere du Trone, den Baftillenplag, die Straße 
St. Antoine, den Eingang der Straße fa Berrerie, die Straßen St. 
Martin, St. Denis, Clairy, den Boulevard, Montmartre und bie 

ganze Borftadt gleiches Namens bis zum Schlachthaufe gehen würde, 
| Um mich innerhalb der Grenzen der ftrengen Wahrheit zu halten, 
muß ich anerkennen, daß man bei alleiniger Anwendung ber Eongreve’s 
ſchen Rafeten,, wenigftens ſolcher, wie fie die Artilleriften heutzutage 
anzufertigen verftehen, nicht fämmtliche Theile von Paris erreichen: 
würde, daß ein gewifler an ber Bank, dem Palais Royal und dem 
Plage des Victoires gelegener Theil fi) außerhalb ber unmittelbaren 
Wirkung diefer Gefchofle befinden würde. Dort würde man, bad muß, 
man zugefichen, mar bie Bomben und Granaten zu fürdten haben. 
Es if dies ein Umftand, aus dem manche Eigenthümer werben Nutzen 
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ziehen Tonnen, wenn emals Die Forts zur Ausſithrung kommen. Sagt 
man nicht wirklich, Daß an iegend einer Stelle ein Aushaͤngezetlel in 
folgenden Auodtuͤcken abgefaßt geweſen iſt: „Dies Haus mit boaben⸗ 
feſten Kellern ſteht zu vermiethen!“ Der Witz ſcheint mit unit ſo wer 
fender, als er ohne Bosheit gemacht iſt, und, wenn ich recht unter⸗ 
richtet bin, von einer miniſteriellen Hand herruͤhrt. 

Ich höre meine Grgner ausrufen: wozu nuͤtzen alle dieſe Berech⸗ 
nungen? niemals wuͤrben franzoͤſiſche Soldaten ſich bereit finden laſſen, 
die Hauptfladt zu beichleßen. 

ch erwidere zum zehnten Male, daß Ihr dieſe Berechnungen 
unvermeidlich geniacht habt; daß fie die mathematiſche Wioerlegung 
einer Eurer beftimmten Behauptungen find; daß fie ben weniger Ein⸗ 
ſichtsvollen aufdecken tollen, in weldem Grabe Ihr Euch wort der 
Wahrheit eniferntet, abs Ihr behaupteter: ‚saß keines non ben Ge⸗ 
ſchoſſen der Forts bie-Stadt würde erreichen können.“ Bas die Moͤg⸗ 
Ichfeit betrifft, Soldaten zu finden, die auf ihre Mitbürger würdet 
fließen wollen, fo wird Jeder darüber nach feiner @inficht uvcheilen. 
Ich könnte indeſſen beitwerflich machen, Ihr ungläubigen Herren, baß 
dieſe Möglichkeit zu jeder Zeit von den berühmteften Generalen ange 
nommen worden tft. „Weil eine Stadt von der Größe der Siadt 
Paris,“ ſchrieb Bauban im Jahre 1690, ‚‚felbft ihrem Herrn furchtbar 
werden koͤnnte, wenn dent nicht vorgebeugt wäre, fo fehlage ich wer, 
zwei Gitabellen, jede mit fünf Baftionert zu errichten u, ſ. w.“ Alſo 
hielt der berühmte Marſchall es für fider, mit den Beſchungen 
von zwei Eitabellen allen Unabhängigfeitsgelüften,, welche bie Yarlier 
Bürgerfchaft hätte verrathen. Fönnen, vorzubeugen. Als Cormontaigne 
bie Eitadellen ala die Feſtungswerke definirte, die beftimmt wären, 
bie Bürgerfchaft der Stäbte im Zaume zu halten und den Befehlen des 
Fürften Gehorſam zu verfchaffen, nahm er ebenfalls an, daß bie Sol⸗ 
daten nicht anſtehen wärben, auf ihre Mitbuͤrger zu ſchießen. Wozu 
ift es uͤbrigens noͤthig, fich auf ältere Autoritäten zu berufen? Seite 
ed wohl fehr ſchwer fein, an ber Facabe von St, Rech Spuren der 
Kanonen zu entbedien , bie am 73, Vendemigite gegen die pariſer Wa 
tionalgarde donnerten? Nuhen nicht ſeit drei Jahren unter dem Raſen 
bes Louvregartens, ber Graͤber des Marsfeldes une mehrerer umferet 
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Krchhoͤfe «die, von franzöfllihen KAugein durchbohrte Heczen Unb 
man wolle nicht aus ben Officieren und Soldaten ber alten königlichen 
Garde eine beſondere Klaſſe machen. Am 28. JInli führte mich dub 
Verlaugen, dem Blutvergießen ein Ziel geſegt zu ſehen, mitten unter 
ſie. Auch bier, wie in den Reihen bes Volls, erſchienen bie berüchtigten 
Ordonnanzen als ein Meineid; auch hier weihte man dem Hafſe des 
Landes diejenigen, welche dieſelben angerathen hatten ; dennoch von⸗ 
nerten die Kanvnen auf dem Greve⸗Platze; dennoch ſtreckten auf beit 
Quais und in ben vollreichfien Straßen ber Hauptſtadt Gewehrfeuer 
und Cavallerieangriffe die beſten Buͤrger nieder. „Wir koͤnnen,“ er⸗ 
widerte man auf meine Bitten, „wir koͤnnen uns nicht vom dem pars' 
fiven Gehorfam losſagen; es iſt das Evangelium des Soldaten; wir 
find nicht Richter über die politiſchen Fragen, die Verantwortlichkrit 
wird bie treffen, bie den Befehl gegeben haben.” Dies war ebenfalls 
die Sprache unferer Soldaten, als fie im Jahre 1823 zu bem ungen: 
rechten Kriege gegen Spanien ausrädten, zu einem Stiege, für deſſen 
Vertheidiger heutzutage fi Niemand zu erflären wagen würbe. Unter 
ähnlichen Umftänven würden das Wiperftreben und die Menfchlichfeit 
ver Befapungen ber detathisten Forts abermals für eine Welle ten 
unbedingten Princip des paffiven Gcherfams nachgeben. Es würke, 
wenn man will, mit Thränen in den Augen, mit Verzweiflung im 
Herzen geicheben ; «8 geichähe mit dem Gedanken, daß bie Verant⸗ 
wortlichfeit ausſchließlich auf die Befehlöhaber, denn man gehorcht, 
fulfen müfle; aber die Stadt Paris würde darum nicht weniger der 
Schauplatz ensfeglichen Unheils werben. 

Ein minifterieller Schriftfteller gibt zu, daß die Soldaten dahm 
gebracht werben fönnten, „den Bürgerfrieg in ben Knotenpunkten ber 
Straßen, auf den öffenttihen Plägen zu organifiren ;’’ aber ex weit 
bie Annahme zurüd, daß fie jemals ſich dazu verftehen würden, ‚hinter 
Wallen verſteckt Werkzeuge ber Zerfkörung zu werden.‘ Diefer Aus⸗ 
foruch könnte in gewoͤhnlicher Sprache fo lauten: ‚Soldaten, die aué 
der Naͤhe unbedenklich auf Männer, Frauen, Kinder ſchießen würden, 
duͤrſten miernabs ſich dazu verſtehen, amd der Ferne auf Häufer zu 
ſchießen!“ Man ift wirtlich fehr zu bellagen, ſolche Schläffe aufr 
beten zu muͤſſen. If es nötkig, daran zu erinnern, daß im Jahre 
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1793 die franzöftfhen Soldaten von Kellermann und DuboissErancs 
feinen Anftand nahmen, zwei. ganze Monate hindurch aus der Ferne 
Granaten und Bomben auf die franzöftfche Stadt Lyon zu ſchleudern. 
Ganz wie zu erwarten ftand, rief man gleich nach dem Erfcheinen 
meines zweiten Briefed in allen Gaſſen: „Sie beleidigen die Armee!“ 
Ach hätten doch nach der JulisRevolution die Parteigänger des Minis 
fteriums ebenfo vollftändig wie die Oppofition auf die Hingebung, ven 
Batriotismus und den Muth unferer Soldaten gerechnet. Die Ras 
tionalität eines großen Volks würde nicht zu Grunde gegangen fein. 
Polen würbe unfere Außerfte Barrifade, oder, wenn man lieber will, 
unſer äußerfted detachirtes. Fort bilden ; Spanien und Italien würden, 
befreit von den auf ihnen laftenden Jochen, in Gemeinfchaft der Inter 
effen und Gefühle mit und gehen; die deutfchen Völker auf beiden 
Ufern des Rheins würden fidy nicht ſeit zwei Jahren allen freiheitd- 
feindlichen Anforderungen des franffurter Bundestages überliefert 
ſehen; die Diplomatie hätte fich nicht mehr mit Algier zu befchäftigen; 
eine zahlreiche von meinem berühmten Freunde, dem Admiral Rouffin, 
befehligte Flotte endlich hätte unter den Mauern des Serails Anker 
geworfen und der .ruffifchen Regierung gezeigt, daß die Eroberung von 
Eonftantinopel gegen ven Willen Frankreichs nicht ſo leicht fein wuͤrde, 
als man heutzutage wähnen kann. 

Den minifterielen Apologiften zufolge if die Befämpfung bed 
Syftems der detachirten Forts ein Beweis, daß man feinen Patriotis⸗ 
mus befigt, daß man die Hauptftabt der Raubfucht des erften Ko- 
ſackenpulks, der an der Barriere St. Denis fich zeigen würde, preis⸗ 
geben will! 

Was mic) betrifft, fo ift bie Beſchuldigung um ſo weniger be⸗ 
gründet, da ich im Jahre 1830, kurze Zeit nach der Juli⸗Revolution, 
als die Stadt Paris täglich 1012000 Erdarbeiter dazu verwandte, 
das Marsfeld und die Seitenalleen der Boulevards zu verderben, meine 
Eollegen im Generaltath dringend bat, diefe Armee von Arbeitern doch 
zur Herftellung der zufammenhängenden Linie von Redouten, bie der 
General Haro lange vorher in ber Ebene St. Denis entworfen hatte, 
anmenden zu wollen. In diefer Hinfisht Habt Ihr Herren Schriftfleller 
bed Minifteriums ein fehr einfaches Mittel, den Patriotismus ber 
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DOppofition auf eine entfcheibende Probe zu ftellen: Laßt die Wieder⸗ 
befeftigung von Hüningen vorfchlagen, und Ihr werbet jehen, ob unfere 
Unterftügung, unfere Abftimmungen, unfer Beifall Euch fehlen. 

Der Feldzug von 1814 hat ganz Frankreich über die ftrategifche 
Wichtigkeit fehr vieler Punkte unferes Gebiets aufgeklärt. Jedermann 
weiß, daß bie allüirte Armee bei Montereau vernichtet worden wäre, 
wenn ein Brüdenfopf ihren Marich nur während einiger Stunden aufs 
gehalten hätte. Die beflagendwerthen Folgen der Einnahme von 
Soiſſons und Bitrysle-Frangais find dem Gedaͤchtniſſe derjenigen gegen» 
wärtig,, die mit Unruhe und Bewunderung den Manövern unferer 
fhwachen, aber heroifchen Armee folgten. Eine Citadelle in Chalons, 
die zugleich den Vebergang über die Marne und bie Straße nad 
Epernay und Montmirail beherrfcht hätte, eine Beftung zu Rheims, 
geräumige, gut verproviantirte Eitadellen auf ben Höhen von Laon 
und von Langred würden ganz unzweifelhaft die Refultate des Feld⸗ 
zugs von 1814 verändert haben. Arbeitet daher bei Montereau ; vers 
vollftändigt die Befeftigungen von Soiſſons und Vitry; kroͤnt ben faft 
tfolirten Hügel, der Chalons auf dem linfen Ufer der Marne beherrfcht, 
mit einem Fort; befeftiget Rheims; führet endlich zu Laon und zu 
Langred die großen Arbeiten aus, welche fogar die Reftauration ans 
georbnet hat, und alle unfere Wünfche werden Euch begleiten. Habt 
Ihr auf diefe Weife dargethan, daß Eure Abficht im Einflange mit 
Eurer Pflicht dahin geht, den Feind fo fern ald moͤglich von ber 
Hauptftadt zu halten, ihm aufs Hartnädigfte jeden Zoll des Bodens 
ftreitig zu machen, und beweift Ihr und dann, daß biefe zweite Reihe 
von Feftungen Paris nicht hinlänglich deden würde, dann, aber nur 
dann, wird die Bevölkerung ohne Widerwillen fehen, daß man fie mit 
einer zufammenhängenben, ausſchließlich nad) Außen gerichteten Bes 
feftigung umgibt, über deren militärische Vorzüge bie beiden größten 
Autoritäten der neueren Zeiten, Bauban und Rapoleon, ſich ausge⸗ 
fprochen haben; dann, aber nur dann werben die Pariſer redlidy an 
den baftionirten Fronten arbeiten, bie ihr Muth in ber Folge unein«. 
nehmbar machen wird. Aber Feſtungswerke, die zum Theil gegen bie. 
Stadt gewandt find, und von benen eine tyrannifche Regierung bereinft. 
zur Unterbrüdung ber Bürger Gebrauch machen könnte, ſolche fanget 
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‚nicht an, denn ein allgemeines Murren wirde Euch verhindern, bie 
ſelben zu beendigen. 

Jedermann bregreift heutzutage, „daß bie Regierung. Kruft gemup- 
haben muß, bie Einzelnen im Zaume zu halten, aber: nicht: gemug, bie 
Ration zu unterdtäden. * Diefer Grundſatz enthäft bie voßkänkige 
Verdammumg ber betachirten Forts. Um ve minlſteriellen Schrifte 
ftellern die Muͤhe zu erfparen, nuch dem Hamm bes verwegenen Pam⸗ 
phletſchreibers zu forfehen, dem ich eimen ſolchen Ausſpruch eriſchut 
habe, beeile ich mich denſelben anzuzeigen, daß er Ariſtoteles hieß. 

Ich habe jetzt Alles widerlegt, was fh In den miniſteriellen 
Schriften, zu dern Entftehung meine beiden erſten Briefe Veranlaſſung 
gegeben haben, Stheinbares fand. Meine Aufgabe iſt jedoch no: 
nicht zu Ende. Im jedem andern Falle hätte ich die Verbächtigumgen 
umb bie directen und perföntichen Angriffe verachten Binnen, deren 
Wirkung man zuerft bei: den Gäften gewiſſer Salons verfacht, beser 
man fie in den Werfftätten, den Magazinen und bei ven Wadtpofen. 
herumträgt. Jetzt habe ich das Recht nicht, mic) fo gleichguͤlrig zw 
zeigen. Da man ed nothwendig gemacht hat, fo muß ih, fo ungen: 
ich es thue, von meiner Stellung reden; es muß das Publikum im 
Stande fein zu beurtheilen, ob die Antecedentien des Schriftſtollers 
feinen Worten Eintrag thun koͤmen. | 

„Weshalb mifcht ſich Arago hinein? Wuͤrbe er nicht. Müiger thun, 
aus ſchließlich Aſtronom oder Phyſtker zu bleiben, ftatt Unruhe im. ver 
Seele feiner Micbuͤrger zu erregen?‘ Ich könnte ſehr naheliegende Um⸗ 
fände anführen, wo Die Berfonen, bie mir jet Diefe Vorwürfe machen, 
es gar richt fo Abel fanden, daß ich, für den Augenblick vie Akeonomir 
bei Seite lafiend, gewiſſen Aufträgen, gewiffen Schritten mich unterzog. 
Ich werde geratwr auf das Ziel losgehen durch folgende Erklärung. 
ich erfenne Riemand das Recht zu, um mid; einen Kreis des Popilins‘ 
zu ziehen. Indem id) ber Bevölkerung vom Puris die Eretgniffe bes 
zeichnete, bei Denen die detachirten Forts früher ober fpäter: eine ſchlimme 
Rote fpielen koͤmirn, habe ich, wie ich glaube, bie Pflicht oines guren 
Bürgers eifüht. Ich habe auf viele Art, fo viel m meinen Kräften 
ſtund, meine Schald gegen Die Einwohner des zwoͤlften Stabibezuf, 
Deren Stimmen mid; zugleich In die Kammer und zu einer höherew 


Uchex. Befoigungen. Rs) 


Stel⸗ Dei "der Retionnigarde beriefen, abzutmgen gedacht; uͤbrigens 
werden meine Gegner gewiß fich wenig geſchmeichelt Fühlen, wenn fie 
ren, daß :ber mir son ihnen gemachte Berwurf nicht von ihrer Er- 
findung If; fie fünsen denfelben in dem Zoumal Maraus finden, ‚ber 
- auch nicht wollte, daß Bailly an den öffentlichen Angelegenheiten irgend 
einen Antheil nahme, „weil fein Keben den exacten Wiſſenſchaften ges 
widmet wuͤre.“ | 

„Arago ift ein Parteimann!“ Ich gehöre zu her gluͤcklicherweiſe 
{ehr zahlreichen Partei, die feine detachirten Forts um Paris will. 
Diele Thatſacht iſt von umbeftreitharer Evidenz. 

&in Journal hat bei der Envähnung meiner bie Bezeichnung 
Tribun gebraucht. Wenn daſſelbe tamit einen Mann bezeichnen 

- will, der ans allen Kräften zur Vermehrung des Wohlſeins ver ärmes 
sen Klafien beiträgt, der es ald eine.heilige Pflicht der Geſetzgebung 
aufieht, den nationalen, fittlächen und geiftigen Zuftaud zu verbeflern, 
fo laſſe ich die Bezeichnung gelten. 

„Arago ift.ein Ehrgeiziger!“ 

Als der Jeſuit Briſacier den Pascal ein Hoͤllenthor nannte, 
begnuͤgte ſich ber berühmte Verfaſſer der Letires provinciales mit ber 
Antwort: „Meutiris impudentissime.“ Wie fol man in ber That 
beweifen, daß man fein.Höllenthor iſt? Ich hätte mich leicht eben⸗ 

falls ſtatt jeder Antwort auf Pascal's „Menticis impudentissime“ 

beſchraͤnkt ſehen können. Die Umſtaͤnde haben es gluͤcklicherweiſe fo 
gefügt, daß ich den Vorwurf des Ehrgeizes in klares Licht ſtellen 

Tann. | 

Ich glaube, daß man zunächkt ohne Schwierigkeit zugeben. wird, 
baf ich, wenn ich ehrgeizig bin ,.eine Brobe von großer Ungeſchicktheit 
gegeben habe. In ber That, ungeachtet alter Bekanntſchaften mit der 
Mehrzahl der Perſonen, welche durch die Umftände an dad Ruder ges 
bracht find, Haben weber id) noch einer ber Meinigen das Eleinfle Amt 
feit der Juli-Revolution erhalten. Ich-füge jetzt hinzu, daß wir durch⸗ 
aus Nichts verlangt haben. 

Schreibt man mir Durft nad). Reichthümern, Habſucht zu? Ich 
erwoidere, daß ich feit dem Jahre 1830, um mehr Zeit für wiſſen⸗ 

ſchaftliche Unterfuchungen zu haben, her Stelle eines Profefſers m 
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nicht an, denn ein allgemeines Murren wuͤrde Guch verhindern, bir 
ſelben zu beendigen. 

Jedermann begreift heutzutage, „daß die Regierung Kruft gem. 
haben muß, bie Einzelnen im Zaume zu Balten,. aber wicht. gemug, bie 
Mation zu unterbtuͤden.“ Diefer Grundſatz enthaͤlt bie vollſaͤndige 
PBerbammung ber detachirten Foris. Um den minlſteriellen Schrift⸗ 
ſtellern die Muͤhe zu erſparen, nuch dem Rame bes verwegeuen Pam⸗ 
phletſchreibers zu forſchen, dem ich einen ſolchen Ausſpruch eutſchut 
habe, beeile ich mich denſelben anzuzeigen, daß ex Artftoteles hich. 

Ich Habe jegt Alles widerlegt, was fh in dar miniſteriellen 
Schriften, zu dern Entftehung meine beiden erften Briefe Veranlaffung 
gegeben haben, Stheinbares fand. Meine Aufgabe it jedoch noch 
nicht zu. Ende. Im jedem ambern Falle hätte ich die Berbächtigungen 
und bie bireeten und perföntichen Angriffe verachten Binnen, verrn 
Wirfung man zuerft bei ven Gaͤſten gewiſſer Salons verfucht, besor 
man fie in den WBerkftätten, den Magazinen und bei ven Wadtpoflen. 
berumträgt. Jetzt habe ich das Recht nicht, mich fo gleichgültig zu 
zeigen. Da man ed nothwendig gemacht hat, fo muß ih, fo ungern 
ich es thue, von meiner Stellung reden; «8 muß das Publikum im 
Stande fein zu beurtheilen, ob bie Anteceventien: des Schriftſtellers 
fenn Worten Eintrag thun können. 

„Weshalb mifcht ſich Arago hinein? Wuͤrde er nicht. Müger thun, 
amsschließtich Aftronem oder Phyſiker zu bleiben, ftatt Unruhe in ver 
Seele feiner Mitbürger zu erregen?’ Ich könnte fahr naheliegende Um⸗ 
fände anführen, wo die Berfonen, bie mir jetzt biefe Vorwürfe machen, 
e8 gar wicht jo übel fanden, daß ich, für den Augenblick vie Aſtronomie 
bei Seite laſſend, gewifien Aufträgen, gewiffen Schritten mid; unterzog. 
Ich werde gerater auf das Ziel losgehen durch folgende Erflänung.: 
id, erfenne Riemand das Recht zu, um mid) einen Kreis des Popilius‘ 
zu ziehen. Indem id) ber Bevölkerung von Puris die Ereigniffe bes 
zeiehmete, bei denen die betachirten Forts früher oder fpäter eine ſchlimme 
Rolle fpielen koͤnnten, babe ich, wie ich glaube, die PRidyt eines guten 
Bürgers erfüllt. Ich habe auf diefe Art, fo viel in meinen Kräften 
fland,, meine Schuld gegen vie Einwohner des zwoͤlften Stadibezieke 
Deren Stimmen mich zugleich In bie Kammer und zu einer höherew 


Ueber Befefligungen. 207 


weniger erwiefen bleiben: daß bie Stadt Paris, unge 

g neßlichen Bevölkerung, ungeachtet ihrer 80000 Natios 
Fr “gend ein Bertheibigungsmtitel den Launen einiger 
3 * rliefert ſein wuͤrde; daß es feinen Stadttheil 
* tomben, Granaten und Kanonenkugeln nicht 
7 ‚en könnten ; daß die Beſatzungen ber Eitas 
* ſten Maaßregeln zu ſchreiten, die Stadt 
. , “hr, durdy das Abfchneiden jeder Ver⸗ 
.7.* wuͤrden; daß in Zeiten ber Revo⸗ 
a enden nicht weniger furchtbar fein 
no, a endlich, wenn unglüdliche Ereig- 
‘ „„e ber Feinde fallen ließen, biefe hier Mittel 
„den würden, welche das Foftbarfte der Güter, uns 

.nalität, in Gefahr brädhten. 


V. 


Brief, eingeruͤckt in den National vom 5. Auguf 
1840. 

Herr Redacteur! Der General Bertrand übergab mir in dem 
Augenblicke, wo er die Hauptſtadt verließ, um ſich auf der Belle Poule 
einzuſchiffen, die bier beigefügte Abſchrift zweier von ihm dem Stadt⸗ 
rath vorgelegten Schriftftüde, von denen er vorausfah, daß ihre Vers 
öffentfichung einft nüglich werben koͤnnte. Die Borausficht meines 
Freundes ift rafch eingetroffen. Im der That würde unter den jegigen 
Umftänden meiner Anficht nach Nichts nöthiger fein, ald an den Bes 
feftigungen von Paris zu arbeiten. Ich nenne fo, wohl verftanden, 
nicht die berühmten betachirten Forts, welche der Unmwille des Volks 
mehrere Male bei ihrem Entftehen vernichtet hat; nicht jene an ber 
Kehle gefchloffenen, von einander fehr entfernten Rebouten, bie Jeder 
nad) feinem gefunden Menfchenverftande für wenig geeignet hielt, eine 
Invafionsarmee aufzuhalten, bie aber früher oder fpäter für bie natios 
nalen Freiheiten hätten bebrohlich werben können; die Befeftigung, 
von ber ich reden will, ift diejenige, die Vauban, der anerkannte 
Meifter in biefer Sache, vor beinahe anderthalb Jahrhunderten vor- 
ſchlug, die Befefligung, welche Napoleon ausführen laſſen wollte: 
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ber polytechniſchen Schule entfagt habe, deren jährliche Einkünfte 
5000 Francs betrugen. 

Will man Gier nach Ehrenämtern bei mir vorausfeßen? Ih 
"war Mitglied des Generalrathes der Seine, und habe meine Entlaffung 
gegeben, 

„Sa! ja!’ fagen die Klugen ber Partei, „das Alles beweift 
Nichts; Arago mag nicht im Kleinen zufammenfcharren; er fpart fi 
für größere Gelegenheiten auf.“ 

Sehen wir denn zu, wie ich mich verwahrte, ald Laffitte, Odilon 
Barrot und ic) während des Kampfes vom 6. Juni 1832 bei dem 
Könige einen Auftrag erfüllten, über den unfere Kinder niemals zu ers 
röthen haben werden. Folgendes waren meine erften Worte: „Da 
unfer Schritt unvermeidlich zu der Forderung einer Aenderung des 
Syſtems führen muß, jo wird berfelbe eine Veranlaffung zu neun 
Berleumdungen werben. Ich höre hier unfere Feinde ausrufen: 
„Seht Ihr! die Oppofition hat nur ein einziges Ziel, nur einen ein⸗ 
zigen Gedanfen ; fie will um jeden Preis, bei jeder Gelegenheit ſich 
der Gewalt bemächtigen. Sie trachtet unerfättlich nad) Stellen, Ehre 
ämtern, Reichthümern. Ich wünfche, was mid) betrifft, ein für all 
Mal, folhem unwürdigen Verdachte zu entgehen. Ich erfläre daher, 
daß ed nicht in der Gewalt Ew. Majeftät ftehen wird, etwas für mid 
zu thun, weder heute, noch morgen, noch jemals; daß ich niemals, 
und ich nehme dies Wort in der ausgebehnteften Bedeutung , eins von 
den großen oder Kleinen Aemtern annehmen werde, über welche die Re- 
gierung verfügt; daß ich, ſobald der Zuftand des Landes mir geftatten 
wird, mit Ehre das Amt eined Deputirten niederzulegen, mid) unge 
theilt den wifjenfchaftlichen Arbeiten widmen werbe; in der wiſſen⸗ 
fchaftlichen Laufbahn aber muß ich Alles von meinen eigenen Anſtren⸗ 
gungen erwarten, bier würde felbft der König der Franzoſen Nichte 
für mid) thun können.’ 

Gefegt übrigens, ich hätte die mir gemachten Vorwürfe ſchlecht 
widerlegt ; ich wäre ein Parteimann, ein Tribun, ein Ehrgeiziger, bie 
Brifaciers unferer Zeit nennten mich Hölfenthor, fo würbe dies Allee 
die Gründe nicht beffer machen, die man zu Gunſten ber Citadellen 
vorgebracht hat; es würbe, wenn jene Eitabellen gebaut würden, 
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darum nicht weniger erwiefen bleiben: daß bie Stadt Paris, unge 
achtet ihrer unermeßlichen Bevölferung, ungeachtet ihrer 80000 Natio⸗ 
nalgarden, ohne irgend ein Bertheidigungsmtitel den Launen einiger 
taufend Soldaten überliefert fein würde; daß es feinen Stadttheil 
gäbe, in welchen bie Bomben, Granaten und Ranonenkugeln nicht 
Brand und Zerftörung tragen könnten ; daß die Befahungen ber Eitas 
dellen,, ohne zu foldyen Außerften Maaßregeln zu fchreiten, bie Stabt 
Paris durdy Hemmung ber Zufuhr, durch das Abfchneiden jeder Vers 
bindung mit dem Lande bezwingen würden ; baß in Zeiten ber Revo⸗ 
lution die Citadellen für bie Regierenden nicht weniger furchtbar fein 
würden als für die Regierten; baß endlich, wenn unglüdliche Ereig⸗ 
niſſe diefelben in die Hände der Feinde fallen ließen, biefe hier Drittel 
zur Kriegführung finden würben , welche das Foftbarfte ver Güter, un, 
fere Rationalität, in Gefahr brädhten. 


V. 


Brief, eingerückt in den National vom 5. Auguſt 
1840. 

Herr Redacteur! Der General Bertrand übergab mir in dem 
Augenblicke, wo er die Hauptſtadt verließ, um ſich auf der Belle Poule 
einzuſchiffen, die hier beigefuͤgte Abſchrift zweier von ihm dem Stadt⸗ 
rath vorgelegten Schriftſtuͤcke, von denen er vorausſah, daß ihre Ver⸗ 
oͤffentlichung einſt nuͤtzlich werden Fönnte. Die Vorausficht meines 
Freundes iſt raſch eingetroffen. In der That würde unter den jetzigen 
Umftänden meiner Anficht nad) Nichts nöthiger fein, ald an den Bes 
feftigungen von Paris zu arbeiten. Ich nenne fo, wohl verftanden, 
nicht die berühmten betachirten Forts, welche der Unmille des Volks 
mehrere Male bei ihrem Entftehen vernichtet hat; nicht jene an ber 
Kehle gefchlofienen, von einander fehr entfernten Rebouten, die Jeder 
nad) feinem gefunden Menfchenverftande für wenig geeignet hielt, eine 
Invaſionsarmee aufzuhalten, die aber früher oder fpäter für bie natios 
nalen Freiheiten hätten bebrohlich werden koͤnnen; bie Befefligung, 
von ber ich reden will, ift diejenige, die Bauban, ber anerkannte 
Meifter in dieſer Sache, vor beinahe anderthalb Jahrhunderten vor- 
flug, die Befeftigung, welche Napoleon ausführen laſſen wollte: 
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sine: zufammenböstgenkt, baftionirie, von Kanonen ech Außen 1b 
zur nach Augen ſtarrende Umwallung, ne vollſtaͤndige Arbeit über 
»dieſe zuſammenhaͤngende Beieftigung befindet‘ ſich bei han werthvollen 
Mixpitren, welche Der verſtorbene General Haro hinderlaſſen hat. Ic 
habe vie Pläne und Anſchlaͤge derſelben mehrere Male geishen; es 
bliebe alle nur Hand and Werk zu legen. Ä 

Zwar müßten Die non dem beuitiimten Semweral auf⸗ bau Terrain 
flabirten und entworfenen Beſeſtigungsfronten, mie die von Vaunban, 
ut Mauerwerk befleidet werben, und mam-Tönnte diefelben, wenn der 
Krieg in diefem Augenblick ausbräcde, nur in Erbe ausführen. Aber 
ih behaupte unbedenklich: Hinter einfachen, mit Rafen bedeckten, und 
‚gut mit Artillerie verfehenen Berfchanzungen, hinter unbekleideten 
Bruftwehren, welche ein breiter Graben einfäumt, der auf einer bebeu- 
tenden Strede feiner Länge mit Waſſer gefüllt werben kann, wuͤrde 
bie Nationalgarde, im. Verein mit der tapfern Arbeiterbevölferung, 
welche die Hauptftadt einfchließt, den Anftrengungen der beften Trups 
pen Europas Trotz bieten. Mus nicht die Erinnerung an die Barri- 
faden vom Jahre 1830 die Ungläubigften überzeugen? 
| Der National erwies dem Lande einen wahren Dienft, als der⸗ 
fetbe im Jahre 1833 feine Spalten den technifchen Betrachtungen oͤff⸗ 
siete, welche ich unter den Eingebungen zweier meiner Freunde, ber 
Generale Haro und Balaze, deren frähzeitigen Tob wir heute mehr aß 
jemals beklagen müffen, gegen das Project her betachirten Forts ver- 
faßt hatte. Der Patriotismus Ihres Journals wird in nicht gerin- 
gerem Glanze ftrahlen, wenn daſſelbe unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ftänden, indem es die Regierung auffordert, ſich unverzüglich mit der 
zufammenhängenden baftionirten. Umwallung der Hauptfladt zu bes 
schäftigen, die Parifer über den Ruben und die Dringlichfeit vieler 
großen Unternehmung aufflärt. 

Sie werden, Herr Redacteur, nicht unterlaffen, bie Furchtſamſten, 
diejenigen Perfonen, Die ihr ter, ihre Schwäche oder ihr Geſchlecht 
im. alle einer Belagerung zu Haufe zurüsthakten würbe, darauf auf 
merkſam zu machen, baß bie Befeftigungen des Generals Haxo in 
großer Entfernung von der jetzigen Riugmauer liegen, daß biefelben 
in gewiffen Richtungen ſich fogar jenfeits des Platzes Der berüchtigten 
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detachirten Forts befinden würben ; daß die Baftionen, wie Napoleon 
fagte: „den Krieg von der Hauptftadt entfernen würden, ftatt ihn 
dahin zu rufen.’ Sie werben endlich die Borurtheile derjenigen zer 
freuen, welche mit Kummer in der projectitten zufammenhängenben 
Befeftigungslinie ein ernfted Hinderniß für die Vergrößerung von Paris 
jehen möchten, indem Sie ihnen fagen, daß eine Stadt, deren Grenzen 
die neuen Befeftigungen wären, reichlid) 2 bis 3 Millionen Einwohner 
faſſen fönnte. 

Haben Sie die Güte, went Ihnen dies nüglich fcheint, dem 
Publikum die Schriftftüde mitzutheilen, die ich Ihnen überfende, und 
genehmigen Sie die Verficherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 


An die Herren Mitglieder des Stadtraths von Paris. 


Paris, den 5. Suni 1840. 

Meine Herren! Bevor im Sabre 1814 der Raifer Napoleon Fontainebleau: 
verließ, um fich nach der Infel Elba zu begeben, fchenfte er mir das große Neceflaire 
von vergoldetem Silber , welches zu feiner Feld-Equipage gehörte, namentlich bei 
Ulm, bei Aufterliß, bei Iena, bei Eylau, bei Friedland, auf der Infel Lobau, an 
der Moskwa und bei Montmirail. Deilenungeachtet hat der Kaiſer in feinem Teftas 
mente die Abficht ausgeſprochen, daß dies Necefinire feinem Sohne übergeben werden 
follte. Ich würde mich mit ehrfurchtsvoller Achtung feinem Willen gefügt haben; 
aber da es mir leider unmöglich geweſen it, es zu thun, biete ich Lies Eoflbare Stüd 
der Stadt Paris dar, der Stadt, welche die Wiege der franzöfifchen Revolution war, 
deren Heros Napoleon geweſen ift. 

ch ergreife diefe Gelegenheit, meine Herren, da Sie fpeciell über die Inter: 
efien der Hauptftadt zu wachen haben, Ihre beiondere Aufmerffamkeit auf eine Frage 
zu richten, welche im höchften Grate fowohl diefe Stabt als bie Sicherheit des 
Staates angeht; ich meine tie Befefligung von Paris, 

Nachdem das allmäliche Anwachſen diefer großen Stadt im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte die Zerftörung der verfchienenen MWälle zur Folge gehabt Hatte, welche die⸗ 
felbe zu verfbiedenen Zeiten gegen fremde Ginfälle gefichert haben, entwarf Vau⸗ 
ban vor mehr als einem Jahrhundert den Plan, Paris mit einem neuen Walle zu 
umgeben. 

Napoleon hatte oft über den Nuten nachgedacht, den eine Umwallung hahen 
würde, um die Zufälle des Krieges zu beherrſchen, Zufälle, die oft die Combinatio⸗ 
nen der größten Feldherren zu Schanten gemacht haben. 

Befonders im Jahre 1814, während jenes unfterblichen,, obwohl durch eine 
traurige KRataftrophe beendigten Weldzuges, mußte Napoleon, deſſen Bewegungen 
fämmtlich zum Zwede hatten, die Hauptſtadt Frankreichs gegen bie überlegenen 

Arago’s fämmtliche Werke. VI. 1A 
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dieſeſbe Keprahenden Htreitlxaͤfte zu decken, beinqhe jeden Tag borgzeelen, daß bes 
Erfolg des Feldzuges von der Erhaltung, von dem Widerſtaude jener Stadt abı 
hing, deren unermeßliche Wichtigkeit unbeſtreitbar iſt. 

Eine Rote, welche ich dieſem Briefe beizufügen die Ehre habe, enthält die 
Grzaͤhlung einiger Greigniffe bes Unglückstages, der über das Schickſal von Paris 
ontichied ; diefeller foͤnnen ben Mortheil erkennen laſſen, der barin liegen würke, 
wenn man eine mit ben Geſchichen den Reichs fp innig werbmwaberg Stadt in ben 
Stand ſetzie, einem Angriffe zu wiberfichen. 

In dem Werke, welches der Kaifer über den Feldzug von 1813 veröffentlichte, 
hat derfelbe dargethan, „daß man cine Hauptſtadt, wo fi die Elite der Nation, 
der Mittelpunkt der öffentlichen Meinung , das Depot für Alles befindet, nicht ohne 
unmittelbare Bertheidigung laſſen koͤnnte.“ Gr berechnet ſodann, daß die Umwal⸗ 
lung von Paris 80 bis 100 Feſtungsfronten, eine Befagung von 5&0— 60000 Manu 
und 800—1000 Batteriegefchüge erfordern würde. 

Paris befeftigen, das heißt die Wahrfcheinlichfeit eines für ung glücklichen Aus: 
ganges des Krieges vergrößern ; es heißt den Weind zu ganz anderen Keldzugsplänen 
nöthigen, als wenn Baris eine offene Stadtwäre. Paris befeftigen, das heißt nicht den 
Srieg nach der Hauptſtadt ziehen, fondern im Gegentkeil ihn von berfelben entfernen. 

Die Vortheile, welche die beiden Syſteme darbieten, zwiſchen Denen die Ans 
fichten der Militärperfonen und des Bublifums getheilt gemeien ſind, haben leider 
zu peinlichen Grörterungen Beranlaflung gegeben, die ich ungern fich erneuern feben 
würde. Aber wenn es zu bedauern ift, daß wir 7 oder 8 Jahre hindurch eine koſt⸗ 
bare Zeit verloren haben, fo ſchwaͤcht wenigſtens bie verfloffene Zeit die aufreizenden 
Erinnerungen und bewahrt die aufrichtigen Männer, die Freunde des öffentlichen 
MWohles vor dem, was fie von den wahren Interefien des Staats ablenken könnte. 

Wenn in einer Zwifchenzeit von mehr als einem Jahrhundert zwei Männer 
wie Bauban und Napoleon, jener der größte Ingenieur, dieſer der größte Feldhert 
der neueren Zeit, in Betreff tiefer großen Frage einig geweſen find, fo fiheint es, 
daß bei einem Gegenſtande biefer Art alle Meinungen ſolchen Autoritäten weichen 
müflen. 

Meine Herren! Sie find durch die Befchaffenheit Ihrer wichtigen Aamier uns 
zweifelhaft nicht berufen, fich über Kriegsſyſteme auszuſprechen; aber wenn Napo- 
feon eine militärifche Frage aufmerkſam geprüft und fi darüber erflärt Hat, fo 
fheint mir für jeden Bürger wie für jeden Soldaten eine ſolche Frage gelöft zu fein. 

Bei den Sntereflen bdiefer großen Stadt, bei den theuerften Intereffen des 
Staates befchwöre ich Sie, meine Herren, bitte ich meine Mitbürger, fich mit diefem 
Blane zu befchäftigen, deſſen Ausführung den größten Einfluß auf die Geſchicke des 
Baterlandes haben kann. 

Genehmigen Sie, meine Herren, neben diefem ganz patriotifchen Wunfche ben 
Ausdruck meiner ausgezeichnetften Hochachtung. 

Gez. der Generalstieutenant 
Bertrand. 
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Ueber einige Umflände am Tage des 30. März 1814”), 


In benz Feldzuge yon Jahre 1844 warf fids ber Kaiſer nach dem glänzenden 
Kampfe von Areis⸗ſur⸗Aube auf bie Berhindungen ber vereinigten Armen, bie auf 
Paris marſchirten. Unſere Streifpartieen fingen Correſpondenzen auf, uͤberraſchten 
Abtheilungen, Officiere, einen von London kommenden ſchwediſchen Ofſtciev. Dieſe 
Bewegung hatte Unordnung im Rüden des Feindes erregt, wo Alles in Berwirrung 
wor. Truppencorvs, Artillerieparks, Gepäckzüge gingen über ben Rhein zurück. 
Am 26. wurde das Corps von Winzingerode in der Nähe von St. Dizier geſchlagen 
und feine Infanterie faft vernichtet. Nach Ausführung einer Recognofeirung auf 
Vitry⸗ le⸗Français, Iagerte unfere Armee am 27. wieder bei St. Dizier. 

Um. 2 Ur Morgens gewedt, fehe ich mit Erſtaunen den Herzog von Bicenza 
in meinem Ziunmer. „Wie fommen Sie hieher?‘’ fagte ih zu ihm, „‚And bie 
Unterhandlungen abgebrochen?’ Sie waren es wirklich. Ich ftehe alsbald auf, um 
den Kaiſer zu weden und ihm bie Anufunft des Herzogs von Vieenza zu meiden. 

Am 29. war der Kaifer in Troyes; am 30. ſetzte Napoleon gegen 8 Uhr Mor: 
gens feine Truppen auf Sens inMarich, von dem wir gegen 8 Meilen entfernt waren. 
Nahe an der Straße brannte ein Bivouacfeuer, und der Kaifer fah nad) feiner Ge⸗ 
wohnheit feine fleine eilig marfchirende Armee vorüberziehen. Sein Auge belebte 
fi, als er von dem Erfolge fprach, den er über Winzingerode davon getragen hatte. 
„Woran denken Sie, Herr Großmarſchall,“ fagte ver Kaifer zu mir, da er glaubte, 
daß ich in traurige Betrachtungen verloren fei. Ich zauderte mit der Antwort. Bei 
Wiederholung der Frage erwieberte ich jedoch, daß vielleicht in derſelben Stunde der 
Feind in Paris einzöge. „Nun wohl! wir wollen ihn daraus vertreiben, ’’ antwor: 
tete heiter der Kaifer. Es war 10 Uhr. Napoleon fteigt zu Pferde, erreicht die 
Spike der Eolonne, und indem er ſich in Galopp feßt, kommt er mit einigen Offt- 
cieren und ben am beften berittenen Chaſſeurs feiner Göcorte in ein Dorf, wo er 
zwei fich vorfindende fchlechte Wagen mit Poftpferden befpannen läßt. Er wirft fi 
mit den 7 oder 8 Officieren, die ihm haben folgen können, hinein, und gelangt nach 
Sens, nur von 2 oder 3 Chaſſeurs esfortirt, welche Poftpferbe beftiegen hatten. 

An Send unterrichtet er fih, ob man Nachrichten. von dem Feinde hat, er⸗ 
fährt nur fehr Unbeflimmtes, und auf die Gefahr hin, won den leichten beutichen 
und ruffifchen Truppen, die das Feld bebedien, aufgehoben zu werden, wendet er 
fih auf Paris, von wo er noch über 13 Meilen entfernt war. 

Gegen 2 Uhr Morgens in la Cour de Brance, 2 Meilen von Paris, ange⸗ 
langt, bemerfen wir ein Bivouacfeuer. Es waren einige Verwundete aus einem 
Gefechte, das in der Nähe des Hügels St. Chaumont geliefert war. 

Der Kaiſer erfährt nach und nach, daß wir das Schlachtfeld verloren haben, 
daß Paris Fapitulict Hat, und daß ber Feind an eben diefem Tage um 7 Uhr Mors 
gens die Hauptſtadt befegen foll. 

) Note, angefügt einem am 5, Juni 1814 an die Mitglieder des Stadtrath8 von Paris ger 
richteten Schreiben, vom General⸗Lieutenant Bertrand. 14 
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Es hat 3 Uhr geſchlagen. Es bleiben bis zum verhaͤngnißvollen Augenblicke 
nur noch 4 Stunden uͤbrig. 

Napoleon will fih nach Paris hineinwerfen, dort die Sturmglocke laͤuten laſ⸗ 
ſen: das Weichbild wird herbeieilen, die Vorſtädte werden zu den Waffen greifen, 
die Truppen und die Nationalgarden werden an Tapferkeit und Anſtrengungen wett⸗ 
eifern; ſeine Gegenwart wird den Muth Aller wieder beleben; der Feind wird nicht 
glauben koͤnnen, daß der Kaiſer allein nach Paris gekommen iſt, ſogar die Bevölfe: 
rung diefer unermeßlichen Stadt wird einige Zeit lang nicht davon unterrichtet fein; 
48 Stunden werden verfließen, die Spitze der Cavallerie langt an und Paris ifl 
gerettet. 

Diefe Kühnheit des großen Feldheren würde ihm wahrfcheinlich geglückt fein; 
aber nehmen wir an, Paris wäre befeftigt, wäre im Stande geivefen, nur einige 
Tage Widerſtand zu leiften, fo war Alles verändert; die Gewißheit des Erfolges 
wäre an die Stelle des Zweifel getreten, und wir wären einem ber größten Miß- 
gefchiefe entgangen, die jemals das Vaterland betroffen haben. 

Parie, den 5. Juni 1840. 


Die artefifchen oder gebohrten Brunnen. 


— — — 


Erſtes Kapitel. 
Einleitung. 


Seit einigen Jahren veröffentlichen die Zeitungen häufig Berichte 
über artefifche Brunnen, welche die Regierungen oder auch bloße Privat: 
leute in verfchiedenen Kindern Europas im Intereffe des Ackerbaues, 
der Phyſik und der Geologie haben bohren laſſen. Ich werde e8 
mir zur Pflicht machen, diejenigen vollfommen zuverläffigen Refultate, 
weiche etwas wirklich Neues darbieten, mitzutheilen; um jedoch den 
Leſer in den Stand zu fegen, fich mit Kenntniß der Gründe ein eigenes 
Urtheil über diefen Gegenftand zu bilden, hat e8 mir zwedmäßig 
gefchienen, zuerft einen Blick rüdwärts zu werfen, und zu unterfuchen, 
wie denn der gegenwärtige Zuftand der Kunft, artefifche Brunnen zu 
bohren, beichaffen ift. 

Die Gerechtigkeit erfordert e8, die Verdienſte der Societe d’encou- 
ragement und ber Societ& d’agriculture zu Paris um die in jüngfter 
Zeit in diefer Kunft gemachten Fortfchritte anzuerkennen. Ihre Preis» 
aufgaben, ihre.Berichte, Abhandlungen und Schriften haben den Be- 
hörden und Privatleuten bie große Wichtigkeit der arteftfchen Brunnen 
in ihrem vollen Lichte gezeigt. Das danfbare Publikum wird ebenfo 
wenig bie Thaͤtigkeit vergeflen, welche Herr Hericart de Thury in 
diefem Kreuzzuge der Wiffenfchaft gegen bie Unwiffenheit und Gleich⸗ 
gültigfeit entfaltet hat. Jedenfalls hätte ich um fo weniger unterlaffen 
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dürfen, dirſes Akademikers hier in ehrenvoller Anerkennung zu gedenken, 
weil ich ſeinen Schriften oder ſeiner guͤtigen Mittheilung zahlreiche 
ſchaͤtzenswerthe Angaben verdanke. 


| Zweites Kapitel, 
Die gebohrten Brunnen im Aiter ihnme. 


Wenn man an gewiſſen Orten bis auf hinreichende Tiefen ein 
verticales Loch in den Erdboden bohrt, ſo trifft man auf unterirdiſche 
Waſſermaſſen, welche in dem durch den Bohrer geöffneten Canale auf 
fteigen ; öfters erzeugen diefelben reichliche, über die Erdoberfläche fid 
erhebende Strahlen, Solche Epringbrunnen , welche von Menfchens 
hand gebohrt find, oder auch felbft bloße Brunnen von geringem Durch⸗ 
meſſer, welche durch das aus einer großen Tiefe kommende Wafler ge 
fpeift voerden, heißen artefifche oder gebohrte Brunnen. 

‚Die artefifchen Brunnen führen ihren Ramen non der franzöftichen 
Provinz Artois, wo man ſich am angelegentlichften mit. ver Auffucung 
unterirdifcher. Waſſermaſſen befchäftigt zu haben fcheint ; indeß barf ih 
nicht verichweigen, daß man auch ſchon im Alterthume derartige Bruw 
nen vollfommen fannte, und anzulegen verſtand. 

Olympiodor*) erzählt, daß wenn man in ber Dafe Brunnen 
bis auf 200, 300 und bisweilen 500 Elen Tiefe gräbt, viele Brunnen 
durch ihre Deffnungen Waſſerbaͤche ergießen, welche die vLandbebauet 
zur Bewäflerung der Felder benugen, 

Auch in gewiffen Gegenden Italiens waren wahrfcheinfich in fehr 
entlegenen Zeiten arteſiſche Brunnen gebräuchli ; denn Bermarbim 
Ramazzini berichtet und, daß man beim Aufgraben des Schutted ber 
fehr alten Stabt Modena bisweilen auf bleierne Röhren ftieß , welche 
mit ehemaligen Brunnen in Verbindung zu fichen ſchienen. Was hätte 
aber anders ber Zweck dieſer Röhren fein koͤnnen, ale im einer Tiefe 
von 60 bis 80 Fuß, d. h. weit unterhalb des ſchlechten und ungefaw 
9). 95 entlehne diefes Citat Niebuhr. Ofympiodor bluhte zu Alerandrien um 
die Mitte des ſechſten Jahrhunderts. 
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ber Waffen, und von vem Einfidern in dee naͤchſten Umgebung her⸗ 
rührt, das Hare und reine Waſſer zu erreichen, vas alle Brunnen bet 
neuetn Stabt verſorgi. 

In Franktrich ſins wir nicht im Stande, eben ſo welt zurückzu⸗ 
gehen; der aͤlteſte arteſiſche Brunnen datirt angeblich von 1126. Er be⸗ 
findet ſich zu Lillers in der Provinz Artois in dem alten Karthaͤuſerkloſter. 

Auch Stuttgart befitzt, wofern ich recht unterrichtet bin, arteſiſche 
Brunnen von ſehr hohem Alter, das ſich jedoch nicht mit Genauigkeit 
angeben läßt. 

Die Bewohner der Wüfte Sahara fennen feit langer Zeit bie 
artefijchen Brunnen, wir man aus folgender Stelle von Shaw's Reifen 
entnehmen kann: 

‚Das Wadrig ift eine Anzahl von Dörfern, die Hefer in ber 
Sahara legen... Diefe Dörfer haben weder Quellen noch Bäche. 
Die Einwohnet verfhaffen ich das Waffer auf eine ſehr eigenthuͤmliche 
Art. Sie graben Brunnen von 100, bisweilen auch 300 Klafter Tiefe, 
und finden allezeit fehr reichliches Waffer. Zu diefem Zwecke graben 
fie durch verſchiedene Sand⸗ und Kiesſchichten, bis fie ein Gefteik 
treffen, das dem Schiefer gleidyt, und von dem man Weiß, baß es un⸗ 
mittelber uͤber dem Bahar taht el Erb oder beim See inter der Erde 
liegt, wie fie Die unterirdiſche Tiefe nennen. Diefer Stein wird leicht 
vurchbrochen, worduf das Waſſer fo ploͤtzlich und fo reichlich hervor⸗ 
dringe, vaß bie hinabgeſtiegenen Arbeiter bisweilen bavon überraſcht 
und erſtieckt werven, obwohl man fie fo ſchnell als moͤglich zurückzuzie⸗ 
hen fuchtj.“ 

Bor feiner Ankanft in Frankreich, alſo gegen did Mitte des 17. 

Zahrhunderts, ſteß Dominicus Eaffini im Fort Urbano einen Brunnen 
bohren , beſſen Walter bis auf 15 Fuß über bie Oberfläche ber Erbe 
hervarforang. Wurde Died Waſſer in eine Röhte eingefchloſſen, fo 
Weg es bie zur Ditſte der Käufer: 


>75, Shau's Reifen orer Anmerkungen, verſchiebene Theile der Barbarei 
umd Nvante betreffend, überfegt Leipzig 1765: S. 683. Ghaw war 4727 m IE 
Berberei; in der Vorrede erwähnt er, daß er felbR das Wadrig nicht geichen hat; 
er erhielt die im Texie mitgetheilten Nachrichten von Bewohnern diefes Landes, die 
& faft im allen Seaͤdten ver Rordkäſte Aßrikas angetroffen hatte. 
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Diefe vereinzelten gefhihtlichen Angaben werden vorausfichtlich 
hinreichen, uns zu ber Hoffnung zu berechtigen, daß jelbft Diejenigen, 
deren gewöhnliche Regel es ift, nur dem ſchon Beralteten ihren Beifall 
zu ſchenken, jebt zu Anhängern der artefifchen Brunnen werben. 


— — — — 


Drittes Kapitel. 
Gebohrte Brunnen in China. 


Angeblich kannten die Chineſen gleichfalls die arteſiſchen Brunnen 
ſeit Tauſenden von Jahren. Wir wollen jetzt prüfen, ob dieſe Be⸗ 
hauptung wohl begruͤndet iſt. 

Der Biſchof von Tabraca (ſiehe Nouvelles Lettres Edifiantes, 
Bd. 4.) erzaͤhlt von ſehr engen gebohrten Brunnen in dem Bezirke 
von Kia⸗ting⸗fu, die bis auf mehrere Hundert Meter Tiefe niederge⸗ 
trieben wären, und zur Gewinnung ber unterirdiichen Salzwaſſer 
dienten. Der Brief des Mifftonars ift vom 11. October 1804 datirt; 
man erfieht aber daraus nicht, bis zu welchem Zeitpunfte die Anle 
gung biefer chinefifchen Brunnen zurüdgeht. Außerdem hat der frans 
zöftfche Mifftonar Imbert, der noch in jenem Lande lebt, von den Bruns 
‚nen in Kiasting-fu eine Befchreibung gegeben, aus ber man fchließen 
muß, daß das Wafler aus ihnen nicht hervorfprudelt. „Um das fals 
zige Waffer,‘ ſagt Imbert, ‚‚heraufzuziehen, führt man in den Brun- 
nen ein Bambusrohr von 24 Fuß Länge, an deſſen unterem Ende ſich 
ein Ventil befindet. Wenn daſſelbe den Boden des Brunnend erreicht 
‚bat, feßt fich ein Fräftiger Mann auf das Seil und bringt es ftoßweife 
in Bewegung; jeder Stoß öffnet das Ventil und läßt das Waſſer aufs 
fleigen. Iſt die Röhre gefüllt u. ſ. w.“ (Das Folgende bezieht fidh 
auf das Berfahren, dad Bambusrohr bis zur Deffnung des Brunnens 
heraufzuziehen, und kann hier übergangen werben.) 

Ohne Zweifel darf man aunehmen, daß ein Volf, das mittelft 
Bohrlöcher von 500 bis 600 Meter Tiefe die Salzwaſſer auffucht, 
mitunter diefe Arbeit auch auf einem Terrain vorgenommen haben 
wird, deſſen geologifche Befchaffenheit zur Erzeugung von Spring. 
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brunnen ‚geeignet ift; doch gebe ich dies nur als bloße Vermuthung. 
In jedem Halle Fönnen, wie man fieht, die Quellen von Kiasting-fu, 
was man auch darüber gefagt haben mag, nicht zu biefer lebten Kate⸗ 
gorie von Brunnen gerechnet werben. 


— — — — 


Viertes Kapitel. 
Woher ſtlammt das Waſſer der arteſiſchen Brunnen. 


Die Annahme, daß dad Waſſer der gewöhnlichen und artefifchen 
Brunnen, fowie auch der Quellen nur Regenwaſſer fei, welches durch 
bie Poren oder Spalten des Erdbodens, bis auf eine undurchdringliche 
Schicht burchgefickert ift, erfcheint naturgemäß ; indeß hat diefe Anftcht 
nicht gleich Anfangs Geltung gefunden; man hat zuvor viel kuͤnſt⸗ 
lihere Theorieen aufgeftellt. Wenngleich diefe Theorieen gegenwärtig 
mit Recht aufgegeben worden find, fo verbienen fie meines Dafürhals 
tend nichtöbeftoweniger, daß wir ihnen einige Augenblide unfere 
Aufmerffamfeit zuwenden, beſonders ſeitdem man in mehreren durch 
bie jüngften glüdlichen Erfolge der Brunnenbohrer veranlaßten Schrif- 
ten einige Anklänge an diefelben hat bemerken können. 

Min hat lange Zeit geglaubt, daß dad Meerwafler nothiwendig 
fi) durch Infiltration in das Innere der Eontinente hätte verbreiten, 
und dafelbft eine flüffige Schicht bilden müffen, die abgefehen von den 
Haarröhrchenwirfungen *) fid) nur in der Verlängerung des allgemels 

*) Mer gewohnt ift, in ven öffentlichen Vorträgen über Phyſik tie Haarröhrchen: 
wirtungen nur in Riveauunterfchieden von fehr wenigen Millimetern auftreten zu 
ſehen, erftaunt vielleicht über meine Vorſicht, deßhalb bei der Bergleichung des all: 
gemeinen Rıveau des Meeres mit dem, weldyes tie Klüffigfeit beim Eindringen in Die 
Erdſchichten durch Infiltration annehmen würde, einige-Borbehalte zu machen; das 
Erflaunen wird aber ſchwinden, wenn bie Haarröhrchenwirfungen für Röhren von 
einem den muthmaßlichen Größen der Abftände zwifchen den Molecüler der verſchie⸗ 
denen Botenarten gleichen Durchmefler berechnet werden. Wir wollen annehmen, 
daß die Gefege über die Abhängigkeit der gehobenen Flüffigkeitsfäule von den 
Durchmeſſern der Haarröhrchen für alle möglichen Dimenfionen berfelben richtig 
blieben ; dann würde in dem Zwifchenraume von !/,, m@ das Wafler 2 Decimeter 
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wen Nivean ves Deeans finden koͤnnte. Wan hat ſernet auch Bf 
Botaudfetzung gemacht; daß auf biefem langen Wege durch Bie man⸗ 
nigfach gewundenen Gaͤnge in ben Etd⸗ und Geſteinsmafſen Bas 
Waſſer ganz und gar feinen Salzgehalt verloͤre, fo deiß man überal 
auf dem Lande, wo man auch einen Brunnen grübe, eine Schicht fü 
en Waffers antreffen müßte, fobald der Grund des Brunnend eine 
ber Erhebung des Bodens in biefer Gegend über dad Meer gleiche 
Tiefe erlangt hätte. 

Um dieſe Hypothete völlig über ben Haufen zu werfen, ift man 
jet nicht bloß auf die Anführung einiger ifolirten Brunnen brfchränft, 
vie Hein Wafler geben, während doch ihr Gruhb tiefer liegt; als bie - 
angebliche fluͤſſige Schicht im Erdboden; man kann einen ganzen Lands 
frei nennen, jenen Theil Rußlands nämlich, welden bie Wolga in 
dem größten Theile Ihres Laufes durchſtroͤmt. Dort gidt ed eine uner⸗ 
meßliche Fläche, welche weit unterhalb des Niveau vom fehmarzen 
Meere liegt, und doch nicht überfchwenmto Ber auch nur im einen 
Sumpf verwandelt iſt, wie bies fein müßte, wenn das Meer im Lauft 
von Jahrhunderten Bid auf die größten Entfernungen in das Inner 
der feflen Erdrinde eingedrungen waͤre. 

In der Hypotheſe, die ich ſoeben als ſehr wenig begräntbet nach⸗ 
gewieſen habe, rief man noch ein anderes Clement, die Centralwärme, 
zu Hätfe, wenn ed ſich richt um die Erflärung der Brunnen, fondern 
der in mehr oder weniger beträchtlichen Hoͤhen über beim Meeresfpiegel 
Begenden Quellen handelte. Die im Innern der Erde etzeugien Dämpfe 
foten allein ober mit atmoſphäriſcher Luft gerhengt meffleigen, unb 
durch ihre Verdichtung an der Oberfläche eine fortwährende Feuchtigfeit 
unterhalten. Dies waren weſentlich die von Ariftoteles , Seneca und 
Cardanus aufgeftelten Anſichten; ich fönnte auch Descartes noch 


hinzufügen, benn eine biefem großen Philoſophen entiehnte Stelle 
lautet: 


— — — — 


ſteigen; in feinem Sande mit Zwiſchenraͤumen won %/ıp Mi müßte es 2 Meter 
ſich erheben; in Mergel nit Zwiſchenraͤumen von */,0, Mh , würde die Schicht, 
welche durch Bie Haartoͤhrchenanziehung befeuchtet witd, ungefäßr 3 Dieter Dick 
beſitzen. 


Die artefifchen oder gebohtten Brunnen. 219 


„Die Wafler dringen durch unterixdifche Leitungen bis unter die 
Gebirge; von bier treibt fe die in dee Erde vorhandene Wärme in 
Dompfform nach den Gipfeln berfelben empor, wo fie dann bie Quel⸗ 
len und Bäche fpelfen.’” 

Diefe Anficht, nach weicher der Erbförper zu einer Art Deſtillir⸗ 
kolben und feine Außere erdige Schicht zu einem Schwamme wirb, und 
die feit Descartes vielfältig wiederholt worden iſt, während man bie 
fo einfache bee, ben Urfprung ber Duellen in den Regenwafler zu 
ſuchen, zurüchvies, ift zu fünftlich, als daß man nicht auf den Gedan⸗ 
fen fommen follte, fie fei au6 der Rothwenbigfeit, irgend eine unge 
naue oder falſch aufgefaßte Thatſache zu erfläten, hervorgegangen; 
und in der That wird ſich zeigen, daß dies ihr Urfprung, daß dies 
wenigſtens der Umftand ift, der ihr eine gewiſſe Gunft verfchafft bat. 

Seneca berichtet in feinen Quaestiones naturaler (114, 7), daß 
kein Regen fo flarf fei, daß er die Erbe tiefer als 10 Fuß anfeuchte; 
er fagt, er habe ſich durch forgfältige Rachgrabungen*) davon über⸗ 
zeugt. Braucht man nod) weiter zu fragen, warum man zu ben innerh 
Dämpfen feine Zuflucht nehmen zu müffen geglaubt hat, wenn erflärt 
werden folite, wie die fehr hoch über dem Niveau bed Meeres geleges 
wen Quellen ihren Urfprung und ihre Rahrung unter einer diden Erb⸗ 
ſchicht Haben fönnen ? 

Nach den Erfahrungen der meiften neueren Phyſiker, bie ſich mit 
berartigen Unterfuchungen befchäftigt haben, würbe die Durchbring⸗ 
lichkeit der Erdſchichten noch geringer fein, als wie fle Seneca angeges 
ben bat. So nimm Mariotte an, daß der angebaute Boben bie 
Rinfften Sommerregen nur 6 Joll tief eindringen laffe ; fo Kat Lahire 
gefunden, Daß in einem mit mäßigem Bflanzenwuchfe bedeckten Boden 
bad Eindringen niemals 2 Fuß erreichte, und daß eine nackte Erdſchicht 
von 8 Fuß Dide, nachdem fie funfzehn Jahre allen Einflüffen der 
Witterung anögefeht geweſen war, doch nicht einen einzigen Tropfen 
Waſſer bis zur der umter ihr liegenden Bleiplatte hatte gefangen laffen; 
fe ſah Buffon bei der Unterfuchumg eines Erbhaufens von 10 Fuß 


*) Seneca fagt nur: Primum ego tibi vinearum diligens fossor affirmo, nullam 


pluriam esse tam magnam, quae terram ultra decem pedes in „litudinem made- 
ferien. Ann. d. 6. Ausg. 


220 Sechſter Band. 


Höhe, der mehrere Jahre unangeruͤhrt in einem Garten gelegen hatte, 
daß der Regen niemals über A Fuß in denfelben eingebrungen war. 

Diefe verfchiedenen Beobachtungen würden in ber Frage nad) 
dem Urfprunge der Springbrunnen von großer Tragweite fein, wenn 
bie Erdoberfläche überall von einer mehrere Buß dicken Schicht Damm⸗ 
erbe bedeckt wäre; aber Jedermann weiß, daß an vielen Punkten bie 
Oberflaͤche aus Sand befteht, der das Wafler wie ein Sieb durchfließen 
läßt; daß an zahlreichen andern Orten bie Felfen nadt zu Tage ftehen, 
und daß in ihren Spalten und Zerflüftungen eine Fluͤſſigkeit fich ziem⸗ 
lich frei bewegen fann. Zum Beweife dieſer legten Behauptung will ih 
übrigens die regelmäßige Beobachtung der Bergleute, befonders ber in 
Cornwall, anführen, wonad) in den mitten in gewiflen Kalkſteinen ges 
fegenen Gruben das Waffer in den tiefften Stollen wenige Stunden, 
nachdem auf ber Oberfläche der Erde der Regen begonnen hat, zus 
nimmt. Ich fönnte auch noch diejenigen- Quellen namhaft machen, 
bie an unfern Küften in allen Höhen aus ben verticalen Wänden bed 
Kreidefalffteind hervordringen, und ebenfalld unmittelbar nach bem 
Regen bedeutend ftärfer zu fließen beginnen. 

Der Beweis, auf welchen fich diejenigen bauptfächlich ſtützten, 
welche ven Urfprung ber unterixdifchen Gewäffer in dem Nieberfchlage 
glaubten fuchen zu müflen, welchen die fehr heißen aus dem Innern 
ber Erde kommenden Waflerbämpfe erleiden follten, fobald fie mit den 
an der Erboberfläche.gelegenen, falten Erdfchichten in Berührung träten, 
war einer Thatfache entnommen, die wohl eine Prüfung verdiente, 
nämlich dem angeblichen Borhandenjein von ziemlich reichlich fließen 
ben Quellen auf den höchften Gipfeln einiger Berge. Selbft unfer 
Heiner Montmartre fpielte in biefem Streite eine Rolle; in ber That 
gab es auf biefem Fleinen Berge eine Quelle (vielleicht eriftirt fie noch), 
die faum 50 Fuß unter feinem hoͤchſten Punkte lag. Kein Waſſer, 
jagte man, kann ununterbrochen eine fo gelegene Duelle fyeifen, wenn 
ed nicht in Dampfförmigem Zuftande von unten herauf fommt. Indeß 
nad) Feftftelung des Thatbeftandes fand ſich, daß der oberhalb der 
Duelle gelegene Theil des Montmartre, der ihr folglich fein Waffer durch 
bloßen innern Zufluß fenden fonnte, ungefähr 1860 Fuß Länge und 
622 Fuß Breite befaß. Nun übertrifft aber die mittlere Regenmenge, 
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weiche in Paris auf eine gleichgroße Landfläche im Laufe eines ganzen 
Sahres fit, bei weitem die Quantitaͤt Wafler, welche die Heine ges 
nannte Duelle jährlich liefert. 

Man mußte alfo die Schwierigfeit irgendwo anders auffuchen. 

Man glaubte fie in einer nur wenig von Dijon entfernten Dert- 
lichfeit gefunden zu haben; aber audy dort fonnten troß bes Anfcheines 
bie auf das oberhalb der Duelle gelegene Terrain fallenden Wafler 
reichlich zur Unterhaltung der Duelle genügen. j 

Auch der berühmte Berg Ventour im VauclufesDepartement ift 
angeführt worden, auf dem eine Duelle, Tont-Feyole, in 5600 Fuß 
Höhe fich befindet; indeß ift der Gipfel deö Berges 637 Fuß höher. So 
lange man nun nicht mit Genauigkeit die Menge von Regen, Thau 
und Schnee, weldye auf den höher als Font⸗Feyole gelegenen Theil 
des Berges fällt, mit derjenigen Waffermenge verglichen hat, welche 
biefe Duelle jährlich liefert, hat dies Beifpiel offenbar fein Gewicht. 

Uebrigens hätte ed nur einer einzigen Bemerkung bedurft, um 
bie vorftehenden im Einzelnen erörterten theoretifchen Speculationen 
in Nichts zerfallen zu laſſen; ich hätte nur anzuführen brauchen, daß 
zu Zeiten großer Trodenheit faft alle Quellen weniger Waſſer liefern, 
ja, baß eine große Anzahl verjelben fogar ganz aufhört zu fließen, ob» 
Ihon die von innen fommenvden Dämpfe auffteigen und ſich wie fonft 
in Wafler verwandeln müßten. 

Eine an ſich richtige, aber über Gebühr verallgemeinerte Erfahrung 
über die geringe Durchdringlichkeit einiger Subftanzen, aus denen bie 
Erdrinde befteht, hat allein der von Ariftoteled, Seneca, Descartes 
über den Urfprung der Quellen aufgeftellten Theorie eine lange Gel⸗ 
tung verſchafft. Wahrhaft phantaftifche*) Anfichten über die jährlich) 


*) Diefer Austrud wird nicht zu flarf erfcheinen, wenn ich anführe, daß in 
einer Schrift, deren Herausgabe Newton beforgte, nämlich in ter Gergraphie von 
Barenius, einem Werke, welches gegen Ende des 17. Jahrhunderts ten Etubiren- 
den auf der Univerfität Cambridge als Leitfaten diente (im 16. Kap.) Folgendes 
ſleht: 


„Die Ströme erſten Ranges führen eine ſo große Waſſermaſſe, taß die von 
jedem in einem Jahre tem Meere zugefantte tie Größe ter ganzen Erde übertrifft: 
dies gilt 3. B. von ter Maflermenge, welche tie Wolga ins faspiiche Meer fuͤtrt, ſo 
daß es durchaus nothwendig iſt, daß das Waſſer unaufhoͤrlich in das Land dringt ꝛc.“ 
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in gewiſfen Fluͤſſen ſaoͤmenden Waſſermengen und bie Unkennmiß ber 
Menge von Regen, Thau und Schnee, welche in unſerm Klima fallt, 
hatten dahin geführt, auch bei der Bildung bee Ylüffe und Ströme 
den Dämpfen im Innern ber Erde bie Hauptrolle zuzuweiſen; fo 5. B. 
glaubte man nicht, daß das Waflergebiet der Seine (ich verſtehe hier- 
unter den ganzen Theil Frankreichs, deſſen Kleinere und größere fließende 
Waſſer fih in dieſen Fluß ergiegen), jährlich durch den Regen eine 
Waflermenge empfinge, weldye der von der Seine dem Meere zuge 
führten gleich kaͤme. Perrault und Mariotte waren bie erſten, welde 
dieſe Frage auf Grundlage von Erfahrungen unterfuchten ; He fanden, 
wie dies in ähnlichen Ballen gewöhnlich zutrifft, daß bie unbeftimmten 
Anfichten ihrer Borgänger der Wahrheit ſchnurſtracks entgegen liefen. 
Nach Mariotte ergoß die Seine jedes Jahr nur den fechften Theil ders 
jenigen Waflermenge ind Meer, welche auf dad ganze Waſſergebiet 
dieſes Fluſſes als Regen, Schnee und Thau nieberfällt. Die übrigen 
5 Sechftel mußten entweber verbampfen, um Wolken zu bilden, oder 
die oberflächlichen Erdichichten tränfen, in welchen die Bilanzen ihre 
Nahrung finden, oder durch die Felsſpalten bis zu den unterirbifchen 
Refervoiren dringen, aus denen die Quellen hervorfommen. Mariotte's 
Berechnungen find in neuerer Zeit nach genaueren Meſſungen wieder 
holt worden, befonbers in Betreff der Wafferbeftimmung ber Seine. 
Bevor ich die erhaltenen Refultate mittheile, will id} einige Worte über 
bie meteorologifchen Data jagen, aufwelche dieſe Rechnungen fich ftügen. 

Durch directe Meffungen kann man fehr genau die Regenmenge 
auswerthen, welche unter jeder Breite und an jedem Orte fällt. 
Schmilzt man ferner den im Regenmeſſer befindlichen Schnee, bevor 
er Zeit gehabt hat zu verdampfen, fo findet man aud) genau dad Bor 
lumen $lüffigfeit, welches er repräfentirt. Uebrigens geftatten ältere, 
ziemlich oft wiederholte Verfuche, dieſe Verwandlungen faft durch 
bloßen Anblid auszuführen. Wenn der Schnee in großen Flocken ge 
fallen ift, jo mißt man feine Tiefe, bevor er fich irgendwie gefegt hat, 
und rechnet dann, daß beim Schmelzen die Höhe der daraus entſtan⸗ 
benen flüffigen Schicht, wofern der Boden undurchdringlich und ho⸗ 
tizontal wäre, faft nur ben zehnten Theil der urfprünglichen Schnee 
höhe betragen würde. 
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Keiner Schmse ift merkfich Dichter; beim Schmelzen reducitt fick 
feine Höhe auf ein Fünftel; bat endlich her Schnee ſich geſetzt, fo wixb 
beim Schmelzen biefe Höhe nur auf 2/, verringert, 

Das aus dem Hagel entfiehende Wafler fönnte gewöhnlich var⸗ 
nachläffigt werden. Da es indeß felten hagelt, obne zu regnen, fe 
liefert der Regenmefler die Slüffigfeit aus beiden Meteoren vereinigt. 

Es erübrigt noch die Beſtimmung der Thaumengen, Dolten, 
veranfchlagt die Dicke der Maflerfchicht , mit weicher der Thau jährlich 
unfere Erboberflädye bedecken joll, auf ungefähr A Zoll. Died Refultat 
ift aus einem Verſuche von Haled hergeleitet, zu beflen Berallgemet« 
nerung man berechtigt war, fo lange man glaubte, daß der Thau fiele, 
wie der Regen. Aber feit der Veröffentlichung der Schrift von Wells, 
feit man weiß, daß der Thau nicht fällt, daß die Luft ihn auf ber in⸗ 
folge und im Berhältniß der Ausftrahlung gegen den Himmelsraum, 
erfälteten Oberfläche abſetzt, daß die Beichaffenheit der Körper, ihre 
- mehr oder weniger freie Lage und die Reinheit des Himmels auf dieſes 
Phänoınen den größten Einfluß ausüben, muß ein Jeder einfehen, dag 
eine Beftimmung, felbft nur eine rohe, der Thaumenge, welche jährlich 
in unferm Lande niedergeichlagen wird, eine der verwideltften Aufgaben, 
der Phyſik fein würde. 

Dalton hat gefunden, daß mit Feuchtigkeit gelättigte Gartenerbe 
ungefähr 7/1s ihres Volumens Wafler enthält; ein Viertel und fogar 
die Hälfte dieſes Waſſers können verfchwinden, ohne daß die Erde für 
bie Vegetation untauglich wird. 

Es ſcheint, daß in jedem Lande bie alljährlich durch Verdampfung 
von den Wafleroberflächen aufgeftiegene Fluͤſſigkeit eine Schicht bilden 
würde, deren Dice wenig von derjenigen verfchieden ift, die ihnen ber 
Regen zurüdgibt. Jedenfalls müflen aber die Berfuche mit größeren 
Gefäßen, als wie fie bisher die Meteorologen zu diefem Zwecke benutzt 
haben, angeftellt werden. Haft vor einem Jahrhundert von Bazin an 
geftellte Beobachtungen lieferten für die Berdampfung ded mit Wafler 
getränften Erdreichs eine größere Duantität, als für die Verdampfung 
bes reinen Waſſers felbft. Diefes Refultat Flingt ſehr auffällig; indeß 
Bat in folchen Sachen ber Verſuch in letzter Inftanz zu enticheiben. 

Ich ſchließe mit einer Bemerkung von Leslie, die zwar Nichts zu 
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unferen noch jo unvollfommenen Kenntniflen ber Urfachen der Verdam⸗ 
pfung beiträgt, uns aber in dieſer Erfcheinung eine Enwickelung von 
mechanifcher Kraft offenbart, deren unermeßliche Größe die Einbils 
dungskraft in Erftaunen fegt, befonderd wenn man an die geräufchlofe 
Art und Weife denkt, mit der die Natur verfährt. 

Geſetzt, das alljährlich durch Verdampfung von der Erdoberfläche 
aufgeftiegene Waſſer fei in jedem Klima gleich der dafelbft herabfallen⸗ 
ben Regenmenge ; bied verdampfte Waſſer vertheilt fich in ber Atmos 
fphäre in ale Höhen; man wird eine Art Ausgleichung zwifchen den 
Ertremen biefer auffteigenden Bewegungen erhalten, wenn man ans 
nimmt, daß dad verdampfte Wafler bis zu einer gewiflen mittleren 
Höhe aufgeftiegen oder dafeldft zur Ruhe gefommen fei. Die jährs 
liche Berdampfung wird dann in ihren mechanifchen Leiftungen durd) 
eine befannte Waflermafle, welche eine ebenfalls befannte Anzahl Fuße 
vertical gehoben ift, dargeftellt fein. Die Arbeit, welche ein Menſch in 
einem Jahre leiften. fann , wenn er während eines jeden Tages MWafler 
auf die Höhe von 1 Fuß hebt, ift.beftimmt worden; bie Vergleichung der 
beiden Refultate zeigt, daß die atmofphärifche Verdampfung die Arbeit 
von 80 Billionen Menfchen darftellt. Segen wir die Bevölkerung der 
Erde zu 800 Millionen und nehmen nur die Hälfte derfelben als 
arbeitöfähig an, fo wird die von der Natur zur Bildung der Wolfen 
verbrauchte Kraft gleich fein dem 200000fachen der Arbeit, melde 
das ganze Menfchengefchlecht zu leiſten im Stanbe ift. 

Wir wollen jebt unterfuchen, wmweldye8 die genauen Werthe der 
MWaflermengen find, die von den Flüffen dem Ocean zugeführt werden. 
Es liegen über diefen Gegenftand auögezeichnete Arbeiten von Dauflt, 
Lortet und anderen Ingenieuren oder Meteorologen vor. 

Das Waſſergebiet der Seine (wir wollen es nur bis Paris be 
flimmen, weil es leicht ift, bie unter einer der Brücken durchfließende 
MWaffermenge zn berechnen), hat 4327000 Hectaren Oberfläche. Wenn 
das auf dieſes Gebiet fallende Waffer nicht verbampfte, oder in den 
Boden eindränge, wenn die Erdoberfläche überall horizontal wäre, ſo 
würde e8 am Ende eines Jahres eine flüffige Schicht von 53 Centi⸗ 
meter Höhe bilden. Dan kann leicht ausrechnen, daß eine folche Schicht 
22933 Millionen Kubikmeter Waffer enthalten würde. 
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Folgendes find die Waflermengen in Kubifmetern, weldye bei 
verfchiedenen Meflungen in einer Eecunde unter den Brüden von 
Paris durchgefloffen find: 

Beim tiefften Stande, welcher in der Seine beobachtet 

ift (1767 und 1803) . . 75 KM. 
Bei mittleren niedrigen Waſſerſtänden unter den Bo» 
gen ded Pont Royal . » » 111 „ 

Bei mittlerer Waſſerhöhe . . nn 246 „, 

Reim Hochwafler vom 3. Junuar 1802 200. 1141 „ 

Bei Dem größten überhaupt erwähnten Hochwaſſer 

(1615) . . .. 2.2.4140 „ 


Während des ftürfften Hochwaſſers von 1615 führte die Seine 
alſo eine faſt 20 Mal größere Waſſermenge, als zur Zeit des tiefften 
Waſſerſtandes von 1767 und 1803. 

An der Revolutionsbrücke beträgt die in der Seine fließende mitt⸗ 
lere Waſſermenge 

255 Kubikmeter in einer Secunde, 


oter 22 Millionen Kubifnieter in einem Tage, 
oder 8042 Millionen Kubikmeter in einem Jahre. 


Tie feste Zahl verhält fih zu 22933 Millionen Kubifmeter (der 
jährlichen Regenmenge des betreffenten Slußgebieted) wie 100 zu 285 
oder fait wie 1:3, mithin beträgt die Waſſermenge, welche jährlich 
unter den Brüden von Paris hinfließt, nur den dritten Theil von der⸗ 
jenigen , weldye ald Regen auf das Seinegebiet füllt. Zwei Drittel 
dieſes Regenwaſſers fehren entweder durch Verbampfung in die Atmo⸗ 
iphäre zurüd; oder dienen zur Erhaltung ter Pflanzen unt Thiere oder 
ergießen ſich durch unterirtiiche Communicationen in das Meer*). 


*) In terRähe von la Gour te ärance, auf tem Wege nad Fontainebleau gibt 
es an einem Orte, Namens Rungis, eine reichlich Hiegente Duelle, teren Wafler 
in einem mit vieler Sorgfalt conttrunten unterirdischen Canale geiammelt wirt, 
und nachtem e3 tie Waſſerleitung ven Arcueil turchflofen, in Tas Reſervoir ter 
Waſſerfunſt neben ter Stermmarte fällt, um dann in vertchietene Duartiere ter 
Hauptſtadt vertheilt zu werben. Labire ichlügt ten gemöhnlichen Zufluß tiefer Duelle 
auf 30 Mafterzelle an; nad ibm „iſt der Bezirf, aus welchem tieielbe Zuilüne er⸗ 
halten fann, nicht groß genug, um eine ſolche Quelle durch Sammeln tes Regen: 
waſſers, jeleit wenn Nichts taven vertampite, zu ipeiien.‘‘ Da inteß dieſe Behaup- 
tung von feiner genauen Bereihnung weder jenes Bezirks, noch ter jährlichen Regen⸗ 
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Die anderen Hauptfluͤſſe führen folgende Waſſermengen: 


Beim niedrigfien Beim mittleren 

Waſſerſtande. Waſſerſtande. 
Die Garonne bei Touloufe . . . 60 150 6.-R. 

Die Saöne bei Won - » » . ..,60 350 „ 
Die Rhöne hei Xyon oberhalb der Ein- i 
mündung der Saone . . . . 250 650 „ 
Die Rhöne bei Lyon nach Aufnahme 
der Saote . . .... 
Die Rhone ergießt durch ihre beiden 
Mündungen ins Mer . . . — 2200 „ 

Der Rhein an der Bruͤcke von Kehl, 

Straßburg gegenüber . 


316 900 „ 


380 960 „ 


- An der Grenze von Frankreich jenſeits Sierd fliegen durch einen 
Duerfchnitt der Mofel in einer Secunde 86 Kubifmeter ; es führt alfo 
diefer Fluß, der fih zu Metz in fo viele Arme theilt, faft nur ein Drittel 
fo viel Waffer, als die Seine beim Pont-Royal. 

Nach Lortet würde das durch den untern Ausgang eines jeden 
Flußgebietes durchgefloffene Wafler, wenn man es auf die ganze Obers 
fläche beffelben vertheilte, am Ende des Jahres eine Flüſſigkeitsſchicht 
bilden von 17 Centimeter Höhe für die Gatonne, von 10 für die 
Saöne, von 43 für die Rhone, von 41 für den Rhein; Zahlen, bie 
im Verhältniffe von 2 zu 9 geringer find, ald diejenigen, welche bie 
gefallenen Regenmengen darftellen. a* 

Dieſe Beiſpiele werden hoffentlich hinreichen, um darzuthun, wie 
wenig die Fluͤſſe ſelbſt, ſobald man ſie mit Aufmerkſamkeit unterſucht, 
die Theorieen der alten Phyſiker rechtfertigen. Ueberall ſind die 
großen Waſſermaſſen, welche in ihnen unaufhöklich von dem Innern 
der Eontinente nach dem Meere hinfließen, nur ein Heiner Theil ber 
jährlichen Regenmenge, welche auf die umliegenden Gegenden fällt. 


menge begleitet ift, fo gehört fie zue Claſſe der unbeftimmten Ausfprüde, auf 
welche die Wiflenichaft heutzutage nicht mehr NRüdficht nehmen barf. Webrigens 
würde, wofern es nöthig wäre, Nichts hindern, die Antwort gelten zu laſſen, 
welche man Lahire fchon 1703 gab, nämlich, daß die Quelle von Rungis wenigftens 
zum Theil durch unterirdifche Canäle gefpeift werden Fönne, deren Ausgangspunkt 
ſehr weit entfernt wäre, d. h. alfo nach Art der Mehrzahl der artefifchen Brunnen. 
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Es liegt alfo hier nicht mehr Grund vor, ald bei den Quellen, um 
bei der Erklärung der Vorgänge aus dem Innern ber Erde emporftei- 
gende Dämpfe zu Hülfe zu rufen. 

Die vorftehende auf Zahlen geftügte Erörterung wird gleichfalls 
zur Widerlegung derer dienen, welche in jüngfter Zeit den Urfprung 
ber artefifchen Brunnen in den unterirbifchen Baſſins haben fuchen 
wollen, in denen die Waflermaflen ſich vereinigt hätten, vie einft Die 
jebimentären Formationen aufgeſchwemmt oder aufgelöft enthielten. 
Eine ſolche Hypothefe würde offenbar nur in dem Falle einige Beachtung 
verdienen, wenn einerfeitd bewielen wäre, daß bie Regenwaſſer nicht 
binreichten, um die Erfcheinungen der Quellen zu erflären, ſowie andrer- 
jeitö, Daß eben jene Waſſer nicht bis zu großen Tiefen in unfere Erd⸗ 

-rinde eindrängen. Naͤch den vorhergehenden Erläuterungen muß ein 
Jeder wiffen, was er von biefen beiden Bunkten zu halten hat. . Indem 
ich diefer neuen Theorie einige Worte widmete, wollte ich auch befon- 
ders die Gelegenheit benugen, um diejenigen zu beruhigen, welche an 
eine nahe Erfchöpfung der angeblichen uralten Baſſins glauben, in 
welchen die Wafler während Taufenden von Jahren unverändert ge- 
blieben fein würden, und fchon alle artefifchen Brunnen, einen nad) dem 
andern verfiegen fehen. Steht dagegen feft, daß diefe Brunnen burd) 
das atmopfhärifche Waſſer geipeift werden, fo wird ihr Ausfegen aus- 
Ichließlich von mangelndem Regen, Schnee, Thau und fehlender Ver: 
dunftung abhängen. 

Ich fehe hiebei ab von den Erberfchütterungen , welche beim hef⸗ 
tigen Berfchieben der Gefteinsfchichten in unferer Erdrinde und ihrem 
fellenweifen Zerfprengen an mandyen Orten die Lage und bie Menge 

-der unterirbifchen Wafferanfammlungen abändern können. Die Mög- 
lichkeit ſolcher Erfchütterungen hindert nit, daß taͤglich Häufer ger 
baut werden ; fie fann alfo auch fein größered Hinderniß für bie Anles 
gung arteftfcher Brunnen werden. 


— — 
— —— 
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In welcher Weiſe kann das Regenwaſſer in den verſchiedenen Boden- 
Schichten, aus welchen die Erdrinde gebildet ifl, vorhanden fein, oder darin 
eirculiren? 


Die fefte Geſteinsrinde der Erde iſt nicht auf einmal entſtanden. 
Die Entſtehung der verſchiedenen Geſteine und Formationen, aus denen 
ſie beſteht, geht in ſehr verſchiedene Zeiten zurück, welche die Geologie 
durch unzweideutige Anzeichen zu unterſcheiden vermag. Indeß iſt es 
nicht überflüfftg, hier zu bemerken, daß mehrere dieſer Bildungen, welche 
die Wiſſenſchaft jetzt als gleichzeitig betrachtet, in ihrer inneren Be⸗ 
ſchaffenheit und ihrem äußeren Ausſehen ſehr von einander abweichen. 

Fuͤr den Zweck, den ich jetzt verfolge, wird es genuͤgen, nur die 
drei Hauptarten der übereinanderliegenden Schichten, von denen jede 
wieder mehrere Unterarten enthält, zu unterſcheiden. Sie heißen in 
der Richtung von unten nad) oben, alſo von den älteren zu den jün⸗ 
geren Bildungen: erftend die primitiven und Uebergangsformationen, 
zweitend bie jecundären und brittend bie tertiären Formationen. 


$1. Brimitive Formationen. 


Die primitiven Gefteindformationen find wenig und felten ge— 
ſchichtet?). Es ift, wie man zugeben muß, fogar für fehr geübte Na- 
turforfcher noch unentfchieden, ob der Granit irgendwo eine wirkliche 
Schichtung. zeigt. . Die Riffe, die Spalten der granitifchen Gefteine, 
die Kluftflächen, welche die aneinanderliegenden Maffen trennen, haben 
im Allgemeinen nur eine geringe Tiefe und Breite, und ftehen felten 
miteinander in Berbindung. In den primitiven Formationen kann 
alſo das eingefiderte Waffer nur fehr befchränfte.unterirdifche Gänge 
finden ; jeder Wafferfaden vollendet feinen Lauf, fo zu fagen, ifolirt 
und ohne ſich durch Aufnahme der benachbarten Fäden zu verftärfen ; 
und in ber That zeigt die Erfahrung, daß in derartigen Gefteinen die 

*) Diefer Ausspruch wird feldft diejenigen nicht befremden, die mit Aufmerf: 
. famfeit fehieferartige Gefteine unterfucht haben, fobald fie fich die Mühe geben, auf 
den weſentlichen Unterfchied zu achten, der zwijchen blätterigen und gefchichteten Ge: 
fleinen vorhanden ift. 
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Duellen jehr zahlreich find, aber nur wenig Wafler liefern, und baß 
fie in geringen Entfernungen von ber Gegend, wo bie Regenwaſſer 
eingedrungen ſind, zu Tage kommen. 

Man führt drei gebohrte Brunnen an, welche in der Umgegend 
von Aberdeen in Schottland im Granit liegen; nach einem mir von 
Robinſon, Secretär der koͤniglichen Geſellſchaft in Edinburg, uͤberſandten 
Briefe haben dieſe nahe am Meere gebohrten Brunnen eine betraͤcht⸗ 
liche Waſſermenge geliefert, als man eine duͤnne Sand⸗ uͤnd Kies⸗ 
ſchicht durchbrochen hatte; obwohl dann die Bohrung noch auf viel 
groͤßere Tiefe fortgeſetzt wurde, zeigte ſich doch in der Waſſermenge 
keine weitere Zunahme. 


$2. Secundäre Formationen. 


Es würde überflüfftg fein, hier im Einzelnen die verfchiedenen 
Gefteine anzuführen, aus welchen die fecundären $ormationen beftehen. 
Sch begnüge mid) mit ber Anführung,, daß diefe Bormationen im Al: 
gemeinen ungeheure Beden bilden, d. h. daß. fie in großer Ausdehnung 
fi) faft horizontal erftredfen, dann erheben und ven horizontalen Theil 
rings mit einem Gürtel von Hügeln und Bergen umfränzen. Ic 
füge nody hinzu, daß die fecundären Formationen in Schichten abge⸗ 
lagert find; daß beflimmte unter biefen übrigens fehr mächtigen 
Schichten aus theilmeis lockerem und fehr leicht durchdringlichem Sande 
beftehen; daß diefe durchdringlichen Schichten beim Erheben an ben 
Grenzen der Becken auf den Abhängen der Hügel und Berge zu Tage 
ſtehen; daß die Regenwafler in biefelben einſickern und darin zufams 
menhaͤngende flüffige Waffermaflen bilden können; daß dieſe Wafler, 
wenn die Schichten ftarf geneigt find, ſich mit Schnelligkeit gegen bie 
tieferen Theile hinbewegen, und auf ihrem Laufe nach und nad) ben 
Sand und jelbft Theile der umgebenden Gefteine mit fi) führen werben, 
und daß unterirdifche Flüffe gewiſſe Theile des urfprünglichen Gefteins 
erjegen und an Stellen, wo anfänglid) Alles ſich berührte, große leere 
Räume erzeugen müffen. 

Unter ven jecundären Formationen gibt e8 eine, den Kreidefalf- 
ftein, der nach allen Richtungen durch Millionen Spalten zerflüftet iſt. 
Dan darf alfo annehmen, daß die Regenwafjer mit Leichtigkeit bis zu 


230 Gechſter Band. 


großen Tiefen in ſeine Maſſe eindringen und darin ſich weiter bewe⸗ 
gen koͤnnen. 


83. Die tertiären Sormationen. 


Die tertiären Formationen find gefchichtet,, d. 5. aus mehr oder 
weniger zahlreichen übereinander liegenden, aber wie die Steinlagen in 
einer Mauer durch deutliche und wohl begrenzte Fugen von einander 
. getrennten Schichten gebilbet. 

Im Allgemeinen zeigen dieſe Formationen, ebenfo wie Die ſecun⸗ 
dären, die Form von Becken, die indeß gewöhnlich eine geringere Aus 
dehnung befigen. Man muß nicht vergeflen, daß diefe Form eine Folge 
ber Aufrichtung der Schichten iſt; durch dieſe Aufrichtung bilden die 
Geſteine der tertiären Formation auch den Kranz von Sanbrüden und 
Anhöhen, welche jene Beden umgeben. 

Bei der Erhebung der Gelammtmaffe*) dieſer Formationen 
werden alle dieſe Schichten meift zerfprengt, zerriffen und zerbrödelt, 
woher es fommt, daß fie auf den Abhängen und Gipfeln der Anhöhe 
entblößt zu Tage fommen. Man wird fi) eine ziemlich richtige Vor— 
ſtellung von der Erfcheinung, Lie ich hier erläutern will, machen, wenn 
man 10 oder 12 übereinander gelegte Blätter Bapier nad) oben zu 
einer feharfen Kante zufammenbiegt. Gerade wie zuvor, wo alle Blätter 
eben waren, bedeckt das obere noch vollftändig das zweite; Died gan 
und gar das dritte u. f. f. Zerreißen wir aber die Blätter oben auf 
der Kante, oder nehmen von biefer Kante in größerer oder geringerer 
Breite den oberften Theil bis auf eine Tiefe hinweg, die wenigſtens 








7) In ber That find die meiften fecuntären oder tertiären Becken durch Aufs 
richtung der urfprünglich horizontal abgelegten Schichten gebildet; bisweilen ift in: 
deß der Abfag der fecundären oder tertiären Bormationen in einem ſchon vorhande: 
nen und durch Gefteine von viel höherem Alter gebildeten Beden erfolgt. In letzte⸗ 
rem alle erſtrecken fich die verfchiedenen Schichten von jüngerer Bildung horizontal 
bis zu den älteren Felsmaflen, welche fie wie in einem Circus einschließen. Die 
obere Schicht ift allein fihtbar, und fie allein empfängt auch direct den Regen ; das 
Wafler deſſelben kann zu tieferen Schichten nur durch die Spalten in den darüber: 
liegenten gelangen; Bedingungen, welche der Entftehung unterirdifcher Wafferadern 
wenigftens im Bergleiche mit denen, welche in den an ihrem Umfange von aufge 
richteten Schichten umgebenen Beden fich finden, nicht fehr gänftig find. 
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ber Dicke der zehn oder zwölf vereinigten Blätter gleich ift, fo wird 
jeded einzelne dieſer Blätter fichtbar, und direct den atmofphärifchen 
Kiederfchlägen ausgeſetzt fein. 

In der Reihe der verfchiedenartigen Schichten, welche am jebem 
Orte in einer conftanten Aufeinanderfolge die tertiären Formationen 
bilden, finden fi) an mehreren Stellen durchdringliche Lagen von 
Sand. Diefe Lagen müffen die Regenwaffer zuerft in ihren ftarf ges 
neigten Theilen infolge der Schwere, und darauf in ihren horizontalen 
infolge des Drudes durchdringen, den das in den gehobenen Schichten 
augeftaute Waſſer ausübt. Man darf alfo an jedem Orte in den ters 
tiärn Geſteinsmaſſen foviel unterirdifche Wafferadern anzutreffen er- 
waren, ald man unterfchiedene Sandfchichten zählt, bie auf undurch⸗ 
dringlichen Schichten ruhen. 

Rüdfichtlic) des Vorhandenfeind oder Vorkommens von Wafſer 
fönnen die fecundären und tertiären Formationen zufammengefaßt 
werden, wenn auch fonft fehr gewichtige Gründe die Geologen bes 
ſtimm haben, diefelben in andern Beziehungen zu trennen. Es möge 
mir geftattet fein, hier nur auf einen Unterfchied zwifchen beiden hinzus 
weifen, auf den zuerft Jules Burat in feiner auögezeichneten Abhand⸗ 
lung über artefifche Brunnen die Aufmerffamfeit der Praftifer gelenkt 
hat, daß nämlich die Vorgänge in den fecundären Geſteinsſchichten 
infolge der großen Mächtigfeit und des weniger häufigen Wechſels der 
Schichten ſowie der Stärfe der unterirdifchen Mafferadern in einem 
viel größern Maaßſtabe auftreten. Hieraus erflärt fih au), warum 
in den fecundären Formationen die natürlichen Quellen einerfeits fo 
ſelten find, während fie andrerſeits ſich durch großen Waſſerreichthum 
auszeichnen. 

Wir wollen äbrigens nacheinander die Folgerungen, die wir aus 
der Geftaltung und Befchaffenheit ber beiden gefchichteten Bormationen 
gezogen haben, durchgehen, und fehen, ob fie von ber Beobachtung bes 
Rätigt werben. 
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SA. Das Waffer bewegt fi mit Leichtigkeit in allen 
Tiefen in der Maffe bes Kreidekalkſteins. 


Um dies zu beweifen, brauche ich nur die Wafferftrahlen anzu: 
führen, die man in jeder Höhe aus den Spalten hervorbrechen fieht, 
welche die Geftade an ven Vorgebirgen Blanc-Nez und Gris-Nez im 
Departement Pas⸗de-Calais durchſetzen. Dort wird fo zu fagen bie 
Natur auf der That ergriffen. 

In Branfreih hat man in der Umgebung von Tours und zu 
Elbeuf eine reiche Wafferfchicht unter der Kreide gefunden. “Daffelde 
Reſultat hat die im Jahre 1836 in Southampton audgeführte Durd)- 
bohrung veffelben Gefteind geliefert. Man fcheint daher gegenwärtig, 
ohne ſich zu fehr der Gefahr eines Irrthums auszufegen, behaupten 
zu dürfen, daß die Kreideformation von dem unter ihr befindfichen Ge 
fteine überall durch eine mächtige Wafferfchicht getrennt wird. Die 
Frage, ob dies Waffer bis zur Oberfläche fteigen wird, ift durch 
ein Nivellement zu beantworten; man muß zu dem Ende die Höhe 
ber Gegend fennen, wo die Schichten der Kreide und der daruner lies 
genden Sormation mit ihren Köpfen zu Tage foinmen, und den Regen: 
waſſern geftatten, zwiſchen ihnen hinzufließen. Hat man fih über 
biefen Punkt fichern Auffchlug verfchafft, fo fann die Bohrung unbe 
denklich fortgejegt werden, Iſt die Kreide nur von geringer Mächtig- 
feit, jo erhält man mit geringen Koften Waffer; ift ihre Dicke fehr bes 
trädhtlich, jo wird man für den, vergrößerten Aufwand ceichlich ent- 
jhädigt werden; denn das aus großer Tiefe kommende Waſſer befist, 
wie wir fehen werden, eine fehr hohe Temperatur, unt wird daher zu 
mannichfachen öfonomifchen Zweden, bie in einem fpätern Kapitel 
dieſes Aufſatzes anzuführen find, verwendet werden Finnen. 


$ 5. Gibt ed in den gefhichteten Formationen große 
leere Räume und Höhlungen? 


Wer die zufammengefegten Vorrichtungen gefehen hat, zu benen 
bie Menfchen ihre Zuflucht nehmen muffen, am Bogen und Gewölbe 
jelbft nur von Fleinen Dimenfionen auszufühten,, die fehr ftarfe Bela 
ungen zu tragen vermögen, wirb wenig zu ber Annahme geneigt fein, 
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daß in dem Innern der Erde große von der Natur gebildete Höhlen 
fi) finden; indeß hindert diefe vorgefaßte Meinung nit, daß That- 
ſachen in Mafle und auf jedem Schritte entgegentreten, um und eines 
Andern zu belehren. 

Wer hätte nicht von dem berühmten Felſen von Torghat in 
Norwegen reden hören, der durch und durch von einer geradlinigen 
Deffnung von 156 Fuß Höhe und 3200 Fuß Länge durchbohrt ift? 
Was find hiergegen alle von Menfchenhand erbauten Gewölbe? 

Der Eingang zu der Höhle von Guacharo in dem Thale von 
Baripe in Amerifa, von ber mein berühmter Freund A. v. Humboldt 
eine fo anziehende Befchreibung gegeben hat, bilder ein Gewölbe von 
72 Fuß Breite, das in die fenfrechte Wand eines ungeheuren Felſens, 
der befondern Art von fecundärem Kalffteine, der den Namen Jura⸗ 
falfftein führt, eingebrochen ift. Diefe Höhle behält ganz die Dimen- 
fionen ded Eingangs bei unveränderter Richtung in einer Ausdehnung 
von 1453 Fuß; der Aberglaube der Indianer verhinderte weiter als 
2500 Fuß vom Eingange in bdiefelbe vorzudringen; ein Fluß von 
30 Fuß Breite durchftrömt fie in der bereitö befuchten Strede von 

2500 Fuß. 

| Die abelöberger Grotte in Krain, in welche ſich der Fluß Poid 
ergießt, deſſen Wafler ſich wiederholt verlieren und wieder zum Vor⸗ 
ſchein fommen, ift von Wißbegierigen fchon mehr als eine Meile weit 
befucht worden. Ein großer nur mit einem Kahne zu paffirender See 
hat bis jegt die weitere Erforfchung verhindert. Darf man den Bes 
richten der lebten Reifenden Glauben fchenfen, fo übertreffen mehrere 
ber zahlreichen Abtheilungen, aus denen diefe Höhle befteht, an Länge, 
Breite und Höhe die größten Kathedralen. 

Auch die Gypsbildungen bieten zufammenhängende Reihen von 
Grotten dar, welche durch mehr oder weniger enge Gänge untereins 
ander verbunden find und bisweilen ungeheure Räume umfaflen. So 
folen im Mansfeldifchen die Grotten von Wimmelburg bei Eisleben 
mit der 1 Stunde weit davon entfernten Höhle von Creisfeld zuſam⸗ 
menhängen. 

Als merhvürdiges Beifpiel der Zerftörung des Zufammenhange® 
in verticaler Richtung führt man nad) Pontoppidan ein gewified Loch 
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unweit Friedrichshall in Norwegen an; der Fall eines Steines in 
daſſelbe fcheint 2 Minuten zu dauern. Bürfte man annehmen, daß 
dieſer Fall in einem Zuge gefchähe, daß der Stein nicht zurüͤckprallte 
und weder auf ber einen noch auf der andern Seite durch einen Bor 
fprung in den Wänden aufgehalten würde, jo müßte man nad) den 
angegebenen 2 Minuten die Gefammttiefe des Lochs von Friedrichshall 
‘auf mehr als 12000 Fuß fchäten, d. h. 2000 Fuß mehr, als die Höhe 
bes höchften Pyrenäengipfels. 


86. In den gefhichteten Sefteinen gibt ed fehr aus— 
gebehnte unterirdiſche Waſſerflächen. 


Welchen andern Namen ſoll man z. B. dem Reſervoir geben, 
aus dem ohne auszuſetzen zu allen Zeiten des Jahres die Quelle von 
Vaucluſe ihre Nahrung zieht. Bei ihrem Hervorbrechen aus den unter⸗ 
irdiſchen Felsmaſſen, welche ihr den Durchgang geftattet haben, bildet 
diefe Quelle einen wahren Fluß (die Sorgue) ; fließt fie nur ſchwach, 
fo liefert fie nach den Meffungen von Guerin noch, 444 Kubikmeter 
in der Minute. In der Zeit ihres ftärfften Anfchwellens erreicht das 
von ihr in derfelben Zeit gelieferte Waſſerquantum den dreifachen Bes 
trag des vorher genannten oder 1330 Kubifmeter. Bei mittlerer 
Stärfe gab die Beobachtung 890 Kubikmeter, in der Minute, nahe 
1300000 Kubikmeter täglich und A68 Millionen Kubikmeter jährlich. 
Die legtere Zahl ift, wm dies beiläufig zu erwähnen, nahe gleich ter 
gefammten Regenmenge, welche in dieſer Gegend Frankreichs im Laufe 
eines Jahres auf eine Fläche ven 8 Quadratmeilen fällt *). 


*) Wenn nach ſtarken Platzregen die Duelle von Vaucluſe ſehr ſchnell anſchwillt, 
zeigt ihr Waſſer nicht mehr die gewoͤhnliche Klarheit; es iſt alſo eigentlich das in 
die Spalten eingedrungene Regenwaſſer, das in dieſer Quelle wieder zu Tage kommt. 
Leider gehen unfere Berichte darüber nicht weiter. Man hat kürzlich behauptet, daß 
die Durance und das Reſervoir von Vauecluſe durch unterirdifche Leitungen zuſam⸗ 
menhingen. Aus Mangel an genauen Borlagen über Die relativen Nivenur von 
verfchiedenen Punkten des Bettes diefes Kluffes und vom Grunde des Trichters, 
aus welchem die Quelle hervorbricht, kann die angeführte Hypotheſe jetzt aicht mit 
Hoffnung auf Erfolg erörtert werden. Es liegen authentifche Beweife vor, daß zwi: 
fhen dem höchften und tiefften Stande des Waflers in diefem Trichter ein Niveaus 
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Das auffallendfte Beifpiel für eine unterirdifhe Waflerfläche mit 
peränberlichem Niveau bildet ber zirfniger See in Krain. Diefer See 
hat ungefähr eine Meile Länge auf eine halbe Meile Breite. Gegen 
die Mitte des Sommers finft bei trockenem Wetter fein Niveau fchnell 
und in wenigen Wochen ift er vollftändig ausgetrodnet. Man bemerkt 
dann deutlich die Oeffnungen, durch welche fein Waſſer fich in den 
Boden zurüdgezogen hat, hier in verticaler, dort in feitlicher Richtung 
gegen die Höhlen hin, von denen die umliegenden Berge durchlöchert 
find. - Unmittelbar nad) dem Zurüdtreten des Waflerd wird die ganze 
Flaͤche, welche es bevedte, angebaut, und nad) ein paar. Monaten 
mähen die Landleute Heu oder ernten Hirfe und Heidekorn da, wo fie 
einige Zeit zuvor Schleien und Hechte fingen. Wenn gegen Ende des 
Herbfted die Regen diefer Jahreözeit eintreten, fo kehren die Waſſer 
durch diefelben natürlichen Kanäle wieder zurüd, welche ihnen zur Zeit 
ihres Verfchwindens einen Durchlaß eröffnet hatten. Die joeben für 
das Berfchwinden und Wiederfehren des Waſſers angegebene Ordnung 
iſt die gemöhnliche oder normale ,. die aber durch ungewöhnliche atmo⸗ 
ſphaͤriſche Einflüffe oft geftört wird ; bisweilen genügt ſelbſt ein reich 
licher Gewitterregen auf die um Zirfnig liegenden Berge, damit ber 
unterirdifche See überfließt und im Laufe mehrerer Stunden dad obere 
Terrain mit feinem Waffer bedeckt. 

Zwilchen den verfchiedenen Deffnungen des Bodens hat man ei» 
genthümliche Unterfchiede bemerft: die einen liefern bloß Wafler, an⸗ 
tere geftatten dem Waſſer und mehr oder weniger großen Fiſchen den 
Austritt; aus einer dritten Art fommen anfangs einige Enten aus 
dem unterirbifhen Se. 9 

Diefe Enten ſchwimmen gut in dem Augenblicke, wo das Waſſer 
fie gewiſſermaaßen auf die Oberfläche der Erbe wirft, fie find voll⸗ 
fändig blind und faft ganz nadt; die Bähigfeit zu fehen, erlangen fie 
bald, aber.erft nach zwei oder brei Wochen find ihre, mit Ausnahme 
des Kopfes, ganz fchwarzen Federn fo weit gewachſen, daß fle auf: 
fliegen fönnen. Balvafor befuchte ven zirfniger See iın Sahre 1687; 
unterschied von 65 Fuß vorhanden if. Ganz gewiß iit dieſe Thatfache fchwierig zu 


erklären ; wer ° bürfte fi) indeß für berechtigt halten, diefelbe hei Eeite liegen zu 
laſſen? 


R 
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er ſelbſt erhielt viele dieſer Enten und fah die Landleute Aale (muraena 
fluviatilis) von 2 bis A Pfunden, Schleien von 6 bis 8, und endlich 
Hechte von 20, 30 und 40 Pfunden fangen. 

Diefe Verfchiedenheiten in den Producten, wenn ich jo jagen 
darf, des zirfniger Sees find nicht fo ſchwierig zu erklären, ald man 
auf den erften Augenblic glauben möchte. Ein in dem Boden aus⸗ 
gehöhltes Rohr oder Kanal, deſſen untere Mündung unter die Ober- 
fläche.ded unterirdifchen Sees hinabgeht, wird zur Zeit des Auffteigend 
ber Slüffigfeit Nichts von dem zu Tage bringen fönnen, was fid 
oberhalb diefer Mündung befindet; die Enten ſchwimmen auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers, jeder Ausgang durch den genannten abwärts ges 
henden Kanal ift für fie unmöglih. Wenn dagegen bie untere Deffs 
nung des Rohres in der Luft liegt, d. h. über dem Waflerfpiegel, fo 
fcheint es ganz einfach zu fein, daß die unterirdifchen Enten beim Stei⸗ 
gen ded Waflerd dahin ihre Zuflucht nehmen und zulegt von dieſem 
bis zur Oberfläche getragen werden. Man wird ferner ſehr einfad) 
erklären, warum gewifle Deffnungen niemals Fiſche ausftoßen, wenn 
man bedenft, daß ein Kanal oben fehr weit fein, an dem andern Ende 
aber in Feine Löcher oder enge Spalten ausgehen kann. 

John Ruffe erwähnt in feiner 1820 bis 1822 nady Deutfchland 
gemachten Reije unter den lebenden Wefen, welche der untere zirfniger See 
in gewiffer Weije aus der Erde auffteigen läßt, wenn er überfließt, der 
Enten nicht, und ich war fchon geneigt, daraus den Schluß zu ziehen, 
daß diefe Bewohner einer Unterwelt feit den Zeiten Valvaſor's, d. 5. 
jeit 1687 ganz und gar untergegangen feien*) ; aber Herr Landreffe gab 
mir eine von Girolamo Aaapito in italienifcher Sprache gefchriebene 
und 1825 in Wien gebrudte Neifebefchreibung,, in welcher der See 
noch bargeftellt wird als rigurgitando delle anitre senza piume e 
cieche (ausftoßend ungefiederte und blinde Enten). 

In eben dieſen unterirdifchen Gewäflern von Krain findet ſich 
auch ber Proteus anguinus, ber in einem ſehr hohen Grade die Aufs 
merkſamkeit der Naturforfcher auf fich gezogen hat. 

Bei Zirknitz haben wir aljo, wie man fieht, nicht bloß eine uns 


*) Gehören ins Reich der Märchen. Anmerk. d. d. Auss. 


Die artefifchen oder gebohrten Brunnen. 237 


geheure unterirdifche Waflerfläche,, fondern einen wahren See mit den 
Fiſchen und Enten, welche die Seen auf der Erdoberfläche bewohnen. 

Es wird mid) von dem Wege, auf welchem idy die Lefer mitzu« 
führen wünfche, nicht ablenfen, wenn idy durch zwei oder drei Beifpiele 
darthue, daß Krain nicht das einzige Land ift, mo unterirbifche, von 
Fiſchen bevölferte Waſſerflächen ſich finden, fontern daß Frankreich 
jelbit, wenn auch nur in kleinerem Maaßftabe, zirfniger Seen befigt. 
Der zirfniger See wird dann nicht mehr als eine bloße Zufälligfeit, 
ald eine Anomalie ohne angebbaren Grund erfcheinen; er wird im 
Gegentheil feine Stellung unter den regelmäßigen Erfcheinungen ein- 
nehmen, deren Auftreten durch die Beichaffenheit und geologiſche Bil⸗ 
dung des Bodens bedingt wird. 

Mein erftes Beifpiel will ich einem mehr als hundert Jahre alten 
Werke, den Abhandlungen der parijer Akademie vom Jahre 1741 ent: 
lehnen. Auf S. 37 derjelben finde ich, daß es in der Nähe von Sable 
in Anjou, mitten in einer Art Heide, eine Quelle gibt, oder beſſer 
gelagt, einen 6 bis 8 Meter im Durchmeffer haltenden Schlund, deſſen 
Tiefe man nicht hat beftimmen fönnen; daß diefer unter dem Namen 
bed grundlofen Brunnens befannte Schlund bisweilen überfließt, und 
dag dann aus bemfelben eine große Menge Fifche, befonders einer ei- 
genthümlichen Art rothgefledter Hechte hervorfommen. „Man darf 
annehmen,‘’ jagt der Secretär der Afademie, „daß Died ganze Terrain 
ald das Gewölbe eines unterirdifchen Sees zu betrachten iſt.“ 

Ein artefiicher Brunnen zu Elbeuf, der bei 11 bis 12 Meter 
Tiefe großen Wafferreichthum befist, hat zufolge einer mir von dem 
geſchicken Profeffor der Chemie zu Rouen, Herrn Girardin ſchriftlich 
gemachten Mittheilung mehrere Male’ Heine Aale ausdgeworfen. Die 
Waſſerſchicht, welche diefen Brunnen fpeift, findet fich in dem unter 
der Kreide liegenden Grünfande. Bier und zwanzig Stunden nad) 
einem Gewitter oder heftigen Regen fpringt das Wafler ganz trübe 
hervor, und führt eine große Menge Thon und Sand mit ſich. 

Am andern Ende Franfreiche, im Departement der obern Saone 
wigt eine von Natur vorhandene trichterförmige Vertiefung, Frais 
Puit genannt, eben folche Ericheinungen. Wenn e8 im Sommer 
und Herbſte zwei oder drei Tage ununterbrochen fehr ftarf geregnet 
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hat, fo tritt dad Waſſer unter Aufmwallen aus der Oeffnung ded raid 
Puits aus und bildet einen wahren Gießbach, der die ganze umliegende 
Gegend uͤberſchwemmt. Nach ſolchem Meberfliegen, das nur einige 
Stunden dauert, findet man biöweilen Hechte auf der Oberfläche ver 
von dem Waſſer des Frais Puits bedeckt gervefenen Felder und Wieſen. 


87. Selbft im platten Lande gibt es unterirdifche 
Höhlungen, in welche ſich Slüffevöllig verlieren. 

Diefe Erfcheinung hatte die Aufmerfjamfeit des Alterthums in 
hohem Grade auf fi) gezogen. So führt ſchon Blinius unter den 
Flüffen, welche unter der Erde verjchwinden, den-Alpheus im Pelo— 
ponnes, den Tigris in Mefopotamien, den Timavus im Gebiete von 
Aquileja u. f. f. an. Auch den Nil zählt er diefer Kategorie bei, denn 
er läßt ihn vor feinem Eintritte in Mauritania caesariensis auf einen 
Raum von drei, und an den Grenzen Aethiopiend in einer Erftredung 
von zwanzig Tagereifen verfchwinden. Doch ich will zu uns näher 
liegenden, befler conftatirten und erforfchten Beifpielen übergehen. 

Die Guadiana verliert fich im platten Lande mitten in einer uns 
geheuren Wiefe. „ Deghalb erwidern die Spanier, wenn man irgend 
einer großen Brüde Franfreihg oder Englands rühmend gegen fie 
erwähnt, daß in Eftremadura eine Brüde eriftire, auf welcher hundert: 
taufend Stüd Hornvieh gleichzeitig weiden fönnen. 

Die Maas verliert fich bei Bazoilled; es ſcheint biefes Vers 
ſchwinden nicht fehr alt zu fein, denn nad) Hericart de Thury’s Aus- 
fage ift das urfprüngliche Bett, obwohl bebaut, noch fehr deutlich 
oberhalb des unterirbifchen fichtbar. | | 

Die Drome in ber Normandie verliert ſich mitten in einer Wiefe 
in einem Loche von 30 bi8 AO Fuß Durchmefler, das den Ummohnern 
unter dem Namen Fosse de Soucy befannt iſt. Uebrigens erreicht 
fie diefen Schlund ftet8 fchon fehr gefchwächt, indem noch andere in 
derſelben Wiefe liegende, wenn auch weniger bemerfbare Deffnungen, 
nach dem localen Ausdrucke den größten Theil ihres Waflers trinfen. 

In berfelben Gegend Sranfreichs verlieren fich die Rille, der Iton, 
die Aure u. a. ebenfalld nad) und nach; es finden ſich nämlich in ges 
wiſſen Abftänden in den Betten diefer Fluͤſſe fogenannte Senflöcher 
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(betoirs), von denen ein jedes einen Theil des Waſſers derfelben vers 
ſchluckt, Bei der Ankunft an dem Senkloche, in weldyem ver Fluß 
zulegt ganz und gar verjchwindet, ift derfelbe gewöhnlich ſchon auf ein 
fleines Bächlein reducirt. | 

Es würde leicht fein, die Zahl‘ diefer Beifpiele zu vergrößern, 
ſelbſt wenn man fich auf diejenigen Flüfle befchränfen wollte, die voll⸗ 
fländig verfchwinden. Wie würbe ed aber erft damit ftehen, wenn 
mit Genauigfeit ausgeführte Meflungen alle diejenigen Fälle fennen 
gelehrt hätten, in denen nur eine theilweile VBerfchludung ftattfindet. 
Man fönnte z.B. das bei niedrigem Wafferftande wahrzunehmende 
Berfchwinden der Rhone in der Nähe des Fort de l'Ecluſe anführen; 
auch die Loire fann, wie wir weiterhin ſehen werden, unter bdiefelbe 
Kategorie gebracht werden. 

In den gefchichteten Gefteinen finden ſich oft in verfchiedenen 
Tiefen voneinander getrennte Waflerfchichten. Die zur Auffuchuug der 
Steinkohle in der Nähe von St. Nicolas d'Aliermont in einiger Ent- 
fenung von Dieppe unternommenen Arbeiten haben fieben fehr reich. 
liche Waſſerſchichten kennen gelehrt: 

1. Waflerfhicht von 25 bis 30 Meter Tiefe. 
2. Wafferfchicht in 100 „ 


3., „von 175—180 „° „ 
4. „u n „. 210-215 „ „ 
5, „in 250 „ „ “ 
6 v v ” 287 „ v 
333 


Alle dieſe Waſſermaſſen beſaßen eine ſehr ſtarke auffteigende Kraft. 
Beim Bohren von Brunnen an der Bai von St. Ouen trafen 

die Herren Flachat auf fuͤnf deutlich geſchiedene Waſſerſchichten, welche 

aufzuſteigen vermochten: 

Die 1. bei 36 Meter Tiefe. 

2., 45 , n 

. 3. ”„ 51 ”" w 

L 4, ” 59 ” 2 

„5: 6, . 

Diefelben Ingenieure fanden vier ſolche Wafferfchichten, als fie das 

Lerrain von St. Denis auf dem Plage ver Fahrpoft bis zu einer Tiefe 

von 63 Meter fondirten. 
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Zu Tours finden ſich die drei von Degoufee wahrgenommenen 
Waſſerſchichten, welche auffteigen, unter der Fläche des Platzes an der 
Kathedrale 

die 1. bei 95 Meter Tiefe. 
„ 2, 112 „ v N 
„ 3 „ 125 „ " 


Bohrverſuche in den Umgebungen Londons haben ebenfalld meh: 
tere in gewiſſen Abftänden übereinander liegende Wafferfchichten nad 
gewielen; und gleiche Refultate haben auch die in ten Vereinigten 
Staaten Amerikas ausgeführte Unterfuchungerr geliefert. 

Bisweilen finden ſich im Innern der gefchichteten Gefteine außer 
völlig oder faft völlig ftillftehenden Wafferflächen auch Maffen von 
fliegenden Waſſer, wahre unterirdifche Fluͤſſe, die in den zwifchen uns 
durchdringlichen Schichten eingefchloffenen leeren Räumen ziemlich raſch 
fließen. 

Unter unterirdifchen Waflerftrömen verftehe ich hier aber weder 
ſolche Slüffe, welche wie der Poick in Krain ſich in die weiten Höhlen 
eines Gebirges ftürzen, noch folche, welche aus denfelben , wie ter 
oben erwähnte aus der Höhle von Guacharo, hervorfommen: ic 
meine vielmehr Wafferftröme, die gewilfermaaßen an die Stelle ge 
wiſſer Schichten, gewiffer Lagen des urfprünglichen Gefteind getreten 
find, und deren Stelle vollftändig ausfüllen. 

Es wird vielleicht einigermaaßen überrafchen, wenn ich behaupte, 
daß unter dem Boden von ‘Paris und feinen Umgebungen folche Fleinen 
unterirdifchen Fluͤſſe fich finden. Den Beweis dafür liefere ich durch 
Folgendes: 

Nahe an der Barriere von Fontainebleau bohrten Arbeiter in 
einem Etabliſſement, bekannt unter dem Namen der Brauerei des 
weißen Hauſes, in den Erdboden. Wie gewoͤhnlich ſchritt dieſe Arbeit 
nur langſam vorwärts; aber eines Tages entfiel der Bohrer ploͤtzlich 
ihren Händen; fie fahen ihn auf ein Mal 71/, Meter finfen. Ohne 
die quer durch die Defe ber erften Stange geftedte Handhabe, vie zu 
groß war, als daß fie in das Bohrloch eindringen’ fonnte, würde ber 
jelbe wahrfcheinlich noch tiefer gefallen fein. 

Als man ten Bohrer heraufzuziehen verfuchte, erfannte man, daß 
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er gleichſam aufgehangen war; daß fein unteres Ende nicht auf einer 
feften Unterlage ftand ; und daß endlich eine flarfe Strömung ihn feit- 
wärts drüdte und in Oscillationen verfegte. Das rafche Hervordringen 
des Waſſers diefes unterirdifchen Stromes geitattete feine weitere Fort: 
feßung ber Beobachtungen. 

An der Bai von St. Ouen fanden die Herren Flachat, daß 
die dritte der fünf auffteigenden Wafferfchichten, beren Vorhandenſein 
fie durch ihre Bohrarbeiten nachwieſen, in einer ungefähr ein halbes 
Meter hohen Höhlung fließt; denn ber Bohrer fiel bafelbft um 0,35 
Meter. Die Strömung muß dort fehr ftärf fein, weil fie dem Bohrer 
eine ſehr merfliche .oScilatorifche Bewegung ertheilte, Dies zweifache 
Refultat (dad Vorhandenfein. und die Stärfe der Strömung) läßt ſich 
ebenfallö mit Sicherheit aus einer andern intereffanten Thatfache hers 
leiten: weil der Bohrlöffel mit den zerftoßenen Gefteinsbroden bela- 
den beim Aufziehen die Höhe, in welcher ſich die dritte Waflerfchicht 
befand, paſſiren mußte, fo war es nicht nöthig, ihn bis zur Oberfläche 
hinaufzuziehen, da in der erwähnten Höhe alle diefe Trümmer fort 
gerifien wurden. Ruhende Waffermafjen fünnen begreiflicherweife fo 
Etwas nicht hervorbringen. . 

Zu Stains in der Nähe von St. Denis hat Mulot in 64 Meter 
Tiefe ebenfalls einen unterirdifchen Waflerftrom angetroffen, in welchen 
der Bohrer plöglich um einen Meter einfanf. 

Als zu Cormeilled im Departement der Seine und Dife der 
Bohrer in einer Tiefe von 72 Meter in bie Gypsfchichten eingedrungen 
war, fo oScillirte er durch die Einwirkung eines fehr fchnellen unterir- 
difchen Stromed nad) Degouſée's Ausdruck wie das Pendel einer Uhr. 

Ein noch beutlicherer Beweis, ale, alle bisher angeführten, von 
dem Vorhandenſein eined unterirdifchen Fluſſes unter der Stadt Tours 
ift folgender: 

Als am 30. Januar 1831 das verticale Rohr des Springbrun⸗ 
nens auf dem Plage vor der Kathedrale in Tours um ungefähr A Meter 
verfürzt worden war, jo wuchs fofort, wie dies begreiflich ift, Die aus⸗ 
fließende Waffermenge beveutend. Die Zunahme betrug ungefähr ein 
Drittel; aber das zuvor Hare Waffer ward trübe, als feine Geſchwin⸗ 
digfeit fo plöglicy vermehrt wurde. Während mehrerer Stunden brachte 
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es aus ber Tiefe von 109 Meter (335 Fuß) Bruchftüde von Pflanzen 
mit, ‚unter welchen man,” wie Dujarbin anführt, „Dornzweige von 
einigen Eentimetern Länge erfennen konnte, bie durch ihren Aufenthalt 
im Waffer gefchwärzt waren; ferner noch weiße Stengel und Wur⸗ 
zen von Sumpfpflanzen; mehrere Arten Saamenförner in einem fo 
gut erhaltenen Zuftande, daß man nicht annehmen konnte, biejelben 
hätten länger ald drei ober vier Monate im Waffer gelegen. Unter 
diefen Körnern bemerfte man beſonders die Saamen eines Labkrautes, 
das in Eümpfen wählt; endlich fand man darin Eüßwafler- und 
Landconchylien. Alle diefe Bruchftüde glichen denen, welche nach bem 
Austreten Heiner Flüffe und Bäche an deren Ufern liegen bleiben. 
Aus dieſen Thatfachen geht ummiberleglich hervor, daß das 
Waſſer der dritten unterirdifchen Wafferfchicht von Tours, wenigftene 
nicht ausschließlich, einem Durchfidern durch die Sandfchichten feine 
Entftehung verdanft. Sol daſſelbe Conchylien und Holzſtückchen mit 
fich führen, fo muß es fich frei in wirklichen Canaͤlen bewegen *). 
Sollte es nöthig feheinen, zu den vorftchend gegebenen Beweiſen 
über dad Vorhandenſein fchneller unterirdifcher Flüffe in Gegenden, 








*) Aus dem gut erhaltenen Zuftande der Saamen bei ihrer Ankunft in Tours 
ſchloß Dujardin, daß fie Fein Sahrlang im Wafler gelegen haben fünnten. “Die Zeit 
ihrer Reife fällt in den Herbit; aufgefangen wurden fie im Sanuar; ihre Reiſe hat 
alfo ungefähr vier Monate gedauert. Diefe Bemerfungen werden wahrfcheinlih 
nicht angefochten werden; ein Gleiches wage ich aber nicht von der Anftcht deffelben 
Naturforichers zu jagen, wonad der Urfprung des Waflers der arteflfchen Spring: 
Brunnen zu Tours nothwendig in irgend einem feuchten Thale der Auvergne oder 
des Bivarais zu fuchen fei. 

„Pierre de la Vallée berichtet, daß es auf den Strophaden nach der ihm von 
ben dort wohnenden Ordensgeiftlichen gemachten Mittheilung eine Quelle gibt, die 
ihren Urfprung in Moren haben muß, und nach der Meinung berfelben von bem 
Feſtlande unter dem Meere hin nach diefen Inſeln fließt; denn es kommen mit dem 
Waſſer diefer Duelle ziemlich oft Dinge zu Tage, welche nur von dort flammen 
fönnen. Gin Mal ift eine aus einem Kürbis gebildete und mit Silber verzierte 
Trinkichaale daraus hervorgekommen.“ 

Sch verfäume nicht fofort Hinzuzufügen , daß die angeführte Stelle aus dem 
Werke des Pierre Perrault, de l’origine des fontaines, entlehnt if. In unferm 
Jahrhundert darf man ohne den nöthigen Vorbehalt nie etwas Ungewoͤhnliches 
berichten. 
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wo man vor Kurzem ficherlich weit entfernt war, biefelben zu vermuz 
then, noch weitere beizufügen, fo würden die Erfcheinungen, welche 
die berühmte Quelle von Nimes zeigt, eine Erwähnung verdienen. 

Bei großer Dürre verringert fich bie von biefer Duelle gelieferte 
Waſſermenge bisweilen bis auf 1330 Litres (1163 preuß. Quart) in 
der Minute; fobald es aber im Nordweſten ber Stabt bis zu 10000 und 
12000 Meter Entfernung von der Stadt heftig regnet, zeigt fich, wie 
Herr Balz mir berichtet hat, fehr ſchnell ein Anwachſen der Duelle ; 
ihrer ſchwachen Ergiebigkeit von 1330 Litres in ber Minute folgt eine 
Ergiebigkeit von 10000 Litres, und troß diefer außerorbentlichen Zus 
nahme an Menge ändert fi) dad Wafler in feiner Temperatur faft 
gar nicht. 

Kurz, wenn ed nur in der Entfernung in nordweftlicher Richtung 
regnet, fo wädhft die Duelle von Nimes; ihr Waffer kommt alfo von 
fern ber durch lange Candle, was uͤbrigens auch durch die Unveräns 
Derlichfeit feiner Temperatur bei den ftärfften und plöglichften Anſchwel⸗ 
kungen beftätigt wird. Das Anfchwellen folgt dem Regen in furzer 
Zeit; das Waſſer hat alfo ſchnell große Entfernungen zurüdgelegt, 
was in feiner Weife die charakteriftifche Eigenfchaft eines Durchfidern® 
iR, wie durchdringlich man auch da® Erdreich annehmen möge. Die 
Duelle von Nimes wird folglich durch einen oder mehrere unterirdiſche 


Flüffe gefpeift. 


— — — — — 


Sechſtes Kapitel. 


Welche Kraft treibt die unterirdifchen Waſſer aufwärts und läßt fie über 
die Oberfläche der Erde fi) erheben? 


Gießt man Waffer in eine Uförmig gefrümmte Röhre, welche 
die Phyſtker communicirende Röhren nennen, fo erhebt es ſich barin 
auf gleiches Niveau, oder fteht in beiden Schenteln in genau gleichen 
verticalen Höhen. . | | 

Geſeht der linke Schenkel einer ſolchen Röhre münde mit feinem 
obern Ende in ein weites Gefäß, das ihn beſandie Fo zu erhalten 


244 Sechſter Band. 


vermoͤge; dagegen ſei der andere Schenkel unten abgeſchnitten, ſo daß 
von ihm nur noch ein kleines vertical gerichtetes Stuͤck übrig geblieben; 
legteres fei burdy einen Hahn geſchloſſen. Sobald der Hahn geöffnet 
wird, fpringt dad Waſſer durch den Etumpf des rechten Schyenfeld von 
unten nad) oben in der Luft bis zu derjenigen Höhe, die es erreichen 
würde, wenn biefer Schenfel vollftändig vorhanden wäre. Es fteigt 
um bie ganze Höhe, um weldye ed von dem Spiegel ded Gefäßes, 
welches unausgefeßt den andern Schenkel fpeift, herabgefunfen ift*). 

Die beiden foeben von mir gemachten Borausfegungen find im 
Großen wirflic ausgeführt worden; bie erfte in den Suterazi ber 
Türken, und in den meiften 2eitungsröhren, welche zur Bertheilung 
des Waſſers einer höher gelegenen Quelle in bie verfchiebenen Viertel 
einer Stadt und Stodwerfe der Häufer dienen; bie zweite in ten 
unterirdifchen Leitungen, weldye zur Erzeugung von Epringbrunnen 
beftimmt find, wie 3. B. in Caſſel, Verſailles, St. Cloud oder dem 
Zuileriengarten. Wenn die Römer Waſſer von einem Bergrüden zum 
andern führen wollten, fo erbauten fie in dem dazwifchen Tiegenden 
Thale fehr Eoftjpielige Aquäducte, wie die ded Gard, wie den Aquäduct 
von Jouy in der Kähe von Met u. ſ. w. Die Türfen löfen die-Aufs 
gabe auf eine unendlich billigere Weile: fie führen längs des Abhan- 
ges des erſten Ruͤckens ein Rohr aus Mauerwerf, gebranntem Thon 
oder Metall herab, welches dann das Thal durchläuft, indem es fid 
feinen verfchiedenen Biegungen anfchmiegt, und endlid, den Abhang 
bes zweiten Rüdend hinauffteigt. Dem angeführten PBrineip- zufolge 
fteigt dad in dieſem Canale fließende Wafler, nachdem es das Thal 
durchlaufen hat, faft ganz um biefelbe, Größe, um welche es herabges 
junfen war. Hierauf grünbet ſich auch die Benennung Suteraji 
(Gleichgewicht des Waſſers), mit welcher die Türfen die Leitungsroͤh⸗ 
ren bezeichnen, durch welche ſie die Aquäducte erſetzen. 

Verlaͤngern wir jetzt das Rohr bloß bis zur Mitte des Thales, 
und geſtatten ber Flüſſigkeit, die es erfüllt, nur einen einzigen in 


*) Der Berfuch gibt für die Höhe des Waflerftrahls eine etwas Eleinere Größe: 
bies entfräftet aber das obige Princip nicht, fondern ift eine Folge der Reibungen, 
bes Widerftandes der Luft und der entgegengefeßten Bewegungen ter auf: unt ab: 
fleigenden Blüffigkeitstheilchen. 


“ 


Die artefiichen oder gebohrten Brunnen. 2345 


feiner oben Wand angebradyten Ausweg, fo wird das Wafler in die 
Höhe fpringen und einen um fo höhern Strahl erzeugen, je höher die 
Waſſerſchicht liegt, durdy deren Zufluß er unterhalten wird. Dies ift 
der Urfprung aller Springbrunnen. Der Halb» Suterazi, ber z. B. 
ben großen Wafferftrahl in den Tuilerieen erzeugt, empfängt fein 
Wafler aus einem auf der Höhe von Ehaillot gelegenen Refervoir. 

Das fruchtbare hybroftatifche Princip, von dem ich foeben zwei 
wichtige Anwendungen angeführt habe, ift von der Form ber Röhre, 
welche die Flüſſigkeit einfchließt, ganz und gar unabhängig. Man 
erfege das Rohr mit Freiöförmigem Querfchnitte durch ein anderes mit 
einem eliptifchen, quabratifchen, oder fonft vieledigen, engen ober 
außerordentlich weiten Querfchnitte; man vermehre beliebig die Ver- 
engerungen und Berzweigungen: dad Waſſer wird um Nichts weniger 
an allen Bunften, wo ed Raum genug findet, um dem wirkenden 
Drude gehorchen zu können, auf gleiche Höhe fleigen. 

Erinnern wir und jegt an die Art und Weije, wie das Regen⸗ 
waffer in gewiſſe Schichten der geichichteten Formationen eindringt ; 
überſehen wir nicht, daß dies Eindringen nur an den Abhängen der 
Anhöhen oder auf ihren Gipfel geichieht, wo die Schichten zu Tage 
ausgehen ; daß letztere hier ihr Wafler aufnehmen; daß dies alfo ſtets 
auf Höhen geichieht; bedenken wir ferner, daß biefe wafferführenden 
Schichten, nachdem fie längs des Abhanges der Anhoͤhen, welche fie 
einft bei ihrer Hebung zerbrachen, binabgeftiegen find, fidy ganz oder 
faft ganz horizontal in den Ebenen weiter erſtrecken; daß fie oft zwiſchen 
zwei undurdheringlichen Thon» oder Steinſchichten gleichſam gefangen 
gehalten werden: fo werben wir das Borhandenfein unterirdiicher 
Waſſermaſſen begreifen, die fi von Ratur unter ven hydroſtatiſchen 
Bedingungen befinden, von welchen und die gewöhnlichen Leitungs 
töhren und die Suterazi eine kuͤnſtliche Rachbildung liefern; und ein 
in den Thälern von oben her bis durch die oberfte der beiden undurch« 
bringfichen Schichten, zwiſchen welchen die Waſſer führende Schicht 
eingefchloffen ift, hinabgetriebenes Bohrlody wird der andere Schenkel 
des Uförmig gekrümmten Rohrs werden, dad im Anfange dieſes Ka⸗ 
pitels erwähnt wurde, ober wenn man will des umgekehrten Hebers 
oder eines Suterazi. Das Waffer wird in dieſem Bohrloche auf 
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pie Höhe fleigen, welche bie entſprechende Waflerfchicht auf den Abs 
hängen der Anhöhe befibt, von welcher der Zufluß firömt. Jetzt muß 
es nun einem Jeden Mar fein, wie in einem gegebenen horizontalen 
Terrain bie unterirbifchen, in verſchiedenen Abftänten übereinander ges 
Iegenen Waſſerſchichten verfchiedene Steigkräfte befigen können; jeht 
wird ein Jeder einfehen, warum diefelbe Wafleraber an einem Orte bis 
auf eine große Hoͤhe bervorfpringt, während fie weiterhin nicht biö zur 
Oberfläche des Bodens ſteigt. Bloße Ungleichheiten im Nivean zwi⸗ 
ſchen den Gegenden, deren Springbrunnen durch dieſelbe unterirdiſche 
Waſſerader geſpeiſt werden, find ber hinreichende, der natürliche Grund 
aller diefer Berichiebenheiten. 

Die eben gegebene Erklärung über das Auffleigen des Waſſers 
in ben artefifchen Brunnen ift fo natürlich, daß fie fi den Phyſikern 
zuerſt darbot; in der That ſprach ſich ſchon 1671 I. D. Eaffini fol⸗ 
gendermaßen aus: „Vielleicht kommen dieſe Wafler (die Waſſer der 
gebohrten Brunnen son Modena) durch unterirdifehe Canaͤle von der 
Höhe ber Apenninen, die nur 10 Meilen von biefer Gegend entfernt 
find.” Im gegenwärtigen Augenblide fcheint dag Zutrauen zu dieſer 
Theorie etwas erfchüttert; fehen wir, ob hinreichende Gründe bazu 
vorliegen. - 

In Island gibt ed Quellen, Geyfer genannt, bie bald Soaͤulen 
heißen Waflers, bald bloße Dampffäulen zu beträchtlichen Höhen in 
die Luft ſchleudern. Man hat ben Uriprung dieſes merkwürdigen 
Phänomens in der Spannkraft des Waflerbampfes zu finden geglaubt, 
und, man muß befennen, viele Eirfläruug genügt recht wohl allen von 
den Reifenden berichteten Umftänden. Muß man aber daraus, daf 
in Island, d. h. in der Nähe mehrerer thätigen Bulfane der Waſſer⸗ 
dampf einen Waſſerſtrahl hervortreibt, nothwendig fchließen, daß in 
unfern Gegenden ohne Bulfane die arteſiſchen Springbrunmen gleich 
falls von der Wirkung eines Gaſes abhängen, daß comprimirte Luft 
die einzig mögliche Urfache derſelben ift? Ich meineötheild kann bie 
Rothiwendigfeit einer ſolchen Schhußfolgerung nicht einſehen. Hat man 
übrigens nicht bemerkt, daß die Genfer Intermittirend find, Daß zwiſchen 
zweien ihrer aufeinanberfolgenben Außbrüche eine mehr oder weniger 
lange Zeit vollftändiger Ruhe verfließt, während dagegen bie meiften 
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arteſiſchen Brunnen Tage, Menate, ganze Jahre lang mit gleichförs 
miger Geſchwindigkeit fließen? Jeder Gebanfe an eine Vergleichung fo 
unähnlicyer Bhänomene ſcheint aufgegeben werben zu müſſen. , 

&omprimirte Luft, die in einer unterirbifchen Höhlung einge 
ſchloſſen it, würde dad Waſſer durch das Steigrohr eines artefifchen 
Brunnens nur unter ber Bebingung .auftreiben fönnen, daß fie in ent» 
fprechender Weife ich verdünnt; durch Die Berdünnung aber würde biefe 
Luft allmälich einen Theil ihrer Spannfraft verlieren, und infolge 
defien ber Ausflug ber Geſchwindigkeit Fleiner werben. Zwar laflen 
die Anhänger diefer Hypothele von Zeit zu Zeit in Die unterirdifchen 
Behälter wieder Hlüfligfeit eindringen, welche die Dinge auf den uw 
fprünglichen Zuftand zurüdführen und verhindern fol, daß die Luft 
ſich niemals merklich ausdehnen koͤnne; haben fie aber wohl bemerkt, 
daß diefe angeblichen Waſſerſaͤulen die ihnen zugewiefene Rolle als 
Wiederherfteller des früheren Zuftandes nur in dem Augenblide zu 
fpielen vermöchten, wo der Drud, den fie ausüben, die Spannkraft der 
benadybarten Luft überwinden koͤnnte? ſollte es in dieſem Augenblide 
nicht die zufließende Fluͤſſigkeitsſaͤule fein, die in Wirklichkeit das Waſſer 
durdy die Steigröhre emportreibt? Run, warum dürfte die in dieſem 
Augenblide wirkende Kraft nicht immer hinreichen ? 

In vielen Mafchinen find allerdings Luftrefernoirs ebenſo, wie bie 
fogenannten Schiwungräber, ein Mittel um die Wirkungen gleichförmig 
zu erhalten; betrachtet man fie aber al& Motoren für fi), jo darf man 
von ihnen die Regelmäßigkeit und Beftändigfeit, weldye in dem Aus, 
fluffe der artefiichen Brummen beobachtet wird, nicht envarten. 

Ich will andere nicht minder ernſtliche Cinwürfe, welche man 
dieſer auf die Wirkung ber Behälter von comprimirter Luft gegrüns 
deten "Theorie entgegenhalten fönnte, bei Seite laſſen, um im der Kürze 
eine andere Hypotheſe zu prüfen, die zwar fehr ſeltſam, aber body feit 
einiger Zeit mit großem Lärm angefündigt worben if. 

Die Waſſerſchicht, bis zu welcher die Steigröhse, welche ber 
Bohrer ausgehoͤhlt bat, hinabreicht, iſt ſiets zwilchen zwei undurch⸗ 
dringlichen Steinſchichten eingeſchloſſen. Die oberſte dieſer beiden 
Schichten bürfte, wie man geſagt bat, nicht verfehlen, ſich von oben 
nad unten zu biegen und in gleichem Sinne auf bie von ihr bebedite 
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Slüfftgfeit zu drüden; dies foll dann die wahre Urfache für das Auf 
fteigen des Waſſers fein. 

Rehmen wir einen Augenblid an, daß dieſe behauptete Biegung 
eriftire; dann find drei Fälle zu unterfcheiden: entweder beivegt fid bie 
biegfame Schicht gleihförmig von oben nad unten bis zur Berüh- 
tung mit ber zweiten unburchbringlichen Schicht ; oder fie Fommt, 
ehe diefe Berührung eintritt, in einer Gleichgewichtslage zur Ruhe; 
oder auch fie erfährt eine aufs und niebergehende Bewegung. Nun, 
feine viefer drei Vorausſetzungen würbe ſich mit dem vereinigen laffen, 
was man jest von dem regelmäßigen Ausfluffe gewiſſer artefifcher 
Brunnen weiß. Denn nad) der dritten Borausfegung würde der Aus⸗ 
fluß intermittirend fein; nach der zweiten müßte er ganz und gar aufs 
hören, nachdem er eine allmäliche Verringerung erlitten hätte; und 
endlich würde auch nach der erften früher oder fpäter ein völliges Ver⸗ 
fiegen eintreten, befonderd an den fehr zahlreichen Dertlichfeiten, wo 
die waflerführende Schicht nur geringe Dide hat. 

Es würde leicht fein hier noch viele andere Einwürfe beizubrins 
gen; ich halte e8 aber für befier, Die Tragweite der einzigen fcheins 
baren Schwierigfeit, die man gegen die Vergleichung ber artefifchen 
Brunnen mit den umgekehrten Hebern und Suterazi vorgebracdht hat, 
zu unterfuchen. Ä 

Einige diefer Brunnen, 3. B. die zu Lillers in Artois, fpringen 
mitten in weiten Ebenen hervor. Auf feiner Seite zeigt ſich auch nur 
bie unbebeutendfte Anhöhe; wo alfo, ruft man, fol man jene Waſſer⸗ 
fäulen fuchen, deren bydroftatifcher Drud die unterirbifchen Gewäfler 
bis zum Niveau ihrer hoͤchſten Punkte yinauffteigen läßt? Ich ants 
worte, man muß fie, falls es nöthig ift, außerhalb des Geſichtskreiſes, 
10, 20, 30 Meilen weit und darüber hinaus fuchen. Das Vorhan⸗ 
denfein einer unterirdiichen Waflerfläche von 50 Meilen Ausdehnung 
würde offenbar nur in den Augen derer ein ernftlicher Einwurf fein, 
bie im Widerfpruche mit allen Angaben der Wiffenfchaft behaupten 
wollten, daß ein Land in einer Erftredung von 50 Meilen nicht bie 
felbe geologiiche Eonftitution behalten könne. Uebrigens will ich hier 
eine Thatfache anführen, welche diefe Frage Har enticheibet. 

Es gibt im Grunde des Meeres Duellen füßen Waſſers, bie in 


. 
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verticaler Richtung bis zur Oberfläche fpringen. Das Wafler diefer 
Duellen fommt augenfcheinlid, burch'natürliche, unterhalb des Meeres⸗ 
grundes gelegene Kanäle vom Lande her. So traf vor wenigen Jahren 
ein englifches Convoi, auf dem ſich Buchanan eingefchifft hatte, bei 
ruhiger See in dem indifchen Meere auf eine reichlicdye Quelle füßen 
Wafferd 125 engl. Meilen von Ehittagong, und ungefähr 100 engl. 
Meilen von dem nädyften Punkte der Küſte. Diefer Punft lag in 
ben Junderbuns. Hier haben wir alfo einen unterirdiſchen Waffer- 
lauf von mehr als 100 engl. Meilen Länge. Sobald eine unbeftreit- 
bare Beobachtung uns zu folchen Zahlen führt, fallen die furz zuvor 
erwähnten Einwürfe, die ſich auf Betrachtungen von Größe fügen, 
von felbft zufammen. 
Waſſerlaͤufe auf der Oberfläche der Erde koͤnnen durch fehr 
lange Leitungen unterirbifche Communicationen haben. So gibt ed 
nahe bei Orleans eine fehr reichliche Duelle, befannt unter dem Namen 
Bouillon oder Duelle des Loiret, die mir als natürliche artefiiche Duelle 
betrachtet werden zu müffen ſcheint. Während der Trodniß des Jah⸗ 
red IX., einer ber größten, deren Andenfen in den Jahrbüchern ber 
Meteorologie aufbewahrt ift, lieferte der Bouillon nach de Triftan’s 
Meftungen doch noch 3300 Litres Wafler in der Minute. Man hat 
allgemein geglaubt, daß man ben Urfprung des von dem Bouillon 
und von einigen Heinen benachbarten Quellen gelieferten. Waſſers in 
der Eologne fuchen müßte; indeß hat de Triftan dieſer Anficht ent⸗ 
ſcheidende Beweife entgegengeftelli. Er hat darauf hingewielen, daß 
bad Anfchwellen der Duelle mit dem der Loire zufammenfällt, felbft 
dann, wenn dies leßtere, wie im Jahre 1811 zu Ende des Frũhiahrs 
nicht durch Regen, ſondern durch ein ploͤtzliches Schmelzen des Schnees, 
womit Die Berge im Innern Frankreichs bedeckt waren, erzeugt wird. 
Es muß alfo eine unterirdiſche Commimication zwiſchen ber Loire und 
dem Bouillon eriftiren. Zwar beginnt ber Bouillon erft ein ober zwei 
Tage, nachdem das Wachſen des Fluſſes bemerkbar wird, trübes Waſſer 
auszufloßen ; durfte man aber darüber erfiaunen? Sollten nicht bei 
ihrem Eingange bie unterirdifchen Canaͤle gewiflermapen wie Bilter 
wirfen? 
Die merllichen SEchwankungen ver Temperatur, weiche bad Waſſer 
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der Quelle des Loiret je nach den Iahreözeiten zeigt, beweiſen außer 
bem, daß die Ganäle, durch welche daſſelbe fließt, nicht ſehr tief liegen. 

In der Nähe des Bouillon gibt es einen Schlund, im Lande bie 
Geèovre genannt, in welchen ſich ver Fleine Fluß Duis vollfländig ver⸗ 
liert. Diefer Schlund verichludt auch einen Theil von den Waſſern 
des Loiret, fo daß diefer Fluß die eigenthümliche Erſcheinung darbietet, 
an einer Stelle hervorzubrechen, um in einiger Entfernung davor abs 
forbirt zu werben. Die Goͤvre zeigt übrigens in ihrem Verhalten eine 
beutliche Beziehung zu der Loire; fie verichludt Waffer, wenn die Xoire 
niebrig it, und ftößt folche& aus, wenn diefer große Fluß Hochwaſſer 
hat, Es find dies einfache Wirfungen des Wafferdrudes, die von ben 
Berfchiedenheiten im Riveau abhängen. 


— — — — 
7 


Siebentes Kapitel. 
Ueber den Einfluß der Ebbe und Stat auf einige arteſiſche Brunnen. 


Baillet hat gefunden, daß das Niveau des Springbrunnens zu 
Noyelle⸗ſur⸗Mer im Departement der Somme mit der Flut fteigt und 
fällt. In gleicher Weile verhält es fich, wie ich glaube, mit allen 
ähnlichen Brunnen, die in den Umgebungen von Abbeville gebehrt 
worden find. 

Hat man fein directes Mittel, um die Aenderungen des Niveau 
zu meſſen, fo fann man den Einfluß der Ebbe und Flut auf eine nick 
minder evidente Weife dartyum, wenn man die von artefifchen Brunnen 
in pafjenden Zeitpunften gelieferten Waflermengen beftimmt. 

So gibt ein zu Yulham nahe an ber Themſe auf einem Beſit⸗ 
thume des Bilchofe von London bis zu 97 Meter Tiefe gebohrter 
Beunnen 273 oder 363 Litres Waſſer in der Minute, jenachdem Ebbe 
oder Flut ſtattfindet. 

Wir wollen fehen, ob diefer Einfluß der Cobe und Flut fo ſchwer 
zu exflären if, ald man zu glauben fcheint. 

Wenn man in der Wand eines beliebig geformten, mit Fluͤſſtgleit 
gefüllten Gefäße eine Orffuung ankringt, beren Dimenſionen im 
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Bergleich zu denen des Gefäßes fehr Hein find, fo wird der durch dieſe 
Deffnung erfolgende Ausflug die anfänglichen Drudverhättniffe nicht 
merflid, abändern. Zwei, drei, zehn Deffnungen laflen, vorausgefeßt, 
daß fie zufammengenommen ber zuvor auögefprochenen Bedingung hin- 
reichender Kleinheit genügen, gleichfalls in jedem von diefen Deffnun- 
gen etwas entfernten Punkte des Gefäßes die daſelbſt ausgeübten Drude 
ebenſo groß, als fie im Zuftande des Gleichgewichts waren, wo alfo 
die Flüffigkeit Feine Bewegung befaß. Nehmen wir aber jetzt an, es 
werde eine oder mehrere Deffnungen etwas groß, fo wird ſich Alles 
ändern; die Drude an jedem Punkte werden abhängig fein von den 
Dimenfionen, weldye man den Oeffnungen ertheilt; wird die Größe 
einer berfelben verringert, fo wird die Audflußgeichwindigfeit in den 
übrigen zunehmen. 

Diefe vollftändig bewieſenen Säte der Hydrodynamik laſſen ſich 
ohne Mühe auf das vorliegende Phänomen anwenden. 

Geſetzt, der unterirdifche Fluß, aus welchen der artefifche Brun- 
nen fein Wuffer erhält, 'ergieße ſich theilweife in das Meer oder in 
einen der Ebbe und Flut unterworfenen Strom, und zwar durch eine 
im Bergleich zu feinen Dimenfionen etwas große Oeffnung. Nach 
dem zuvor Gefagten würde, fobald ſich diefe Deffnung verfleinerte, ſo⸗ 
fort der Drud in allen Punkten der natürlichen oder fünflichen Ca⸗ 
näle,, welche der Fluß mit feinem Waſſer erfüllt, wachſen; der Aus- 
fluß durch das Bohrloch würde alfo fehneller werden, oder auch das 
Riveau des Waflers in einer aufgefegten Röhre fleigen. Ein Jeder 
fieht aber fogleich, daß das Steigen der Flut infolge einer Bermehrung 
des Außern Druckes auf die Deffnung, durch welche der unterirbifdse 
Fluß fich ergießt, den Einfluß haben muß, die Waffermenge, welche 
aus jenem Fluſſe in einer gegebenen Zeit ſonſt ausfließen Fönnte, 
zu verringern. Die Wirkung ift alfo genau biefelbe, wie fle eine Ver⸗ 
Heinerung der Deffnung hervorgerufen haben würde; ed muß daher 
auch die Folge diefelbe fein: Ebbe und Flut ded Meeres werden folg« 
lich auch entfprechende Ebbe und Flut in dem artefiichen Brunnen ers 
zeugen. Dies ift in Wirklichkeit das zu Royelle und zu Fulham beob- 
achtete Phänomen. 

In fehr beftimmter Weiſe finden wir eine Anwendung biefer 
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Principien, die ich in der erſten Ausgabe dieſes Aufſatzes im Jahre 
1835 aufgeſtellt hatte, bei einem ſpaͤter gebohrten Brunnen. 

Ein im Jahre 1840 innerhalb der Citadelle von Lille gebohrter 
arteſiſcher Brunnen zeigt ale 2A Stunden Aenderungen in feinen Aus⸗ 
fluffe, die offenbar mit dem Gange ber Ebbe und Flut im Zuſammen⸗ 
hange ftehen. Auf meine Bitte ift diefe Erfcheinung mit Sorgfalt 
unterfucht worden. Die Beobachter haben befonderd ihre Aufmerk- 
famfeit auf die Stunden der Marima und Minima des Ausfluffes im 
Vergleich zu den Stunden ber Ebbe und Flut an ber benachbarten 
Küfte gerichtet. Der Geniekapitän Bailly hat dargethban, daß das 
Maximum der von dem artefifchen Brunnen gelieferten Waflermenge 
64 Liter, und das Minimum 33 Liter in der Minute beträgt. Die 
größte Höhe, bis auf welche dad Wafler fich erhebt, ift 2,39 Meter, 
die niedrigfte 1,96 Meter. Die größten Schwanfungen in der Aus- 
flußmenge und in der Höhe ded Waflerd entiprechen den Sizygien, 
während bie kleinſten beftändig mit den Quadraturen zufammenfallen. 
Man darf alfo hieraus wohl fchließen, daß die Unterichiede in dem 
Ausfluffe des Waflerd von der Ebbe und Flut herrühren. Vergleicht 
man bie Zeit der Flut zwilchen Dünfirchen und Calaid mit der Zeit, 
wo ber gebohrte Brunnen am ergiebigften fließt, fo fann man die Ver⸗ 
muthung aufftellen, daß wenn die unterirbifche Wafferader, welche den 
Brunnen fpeift, zwiichen Dünfirchen und Galaid das Meer erreicht, 
die Einwirkung acht Stunden gebraud)t, um ſich bis Lille fortzupflanzen. 

L. Robert hat in Island eben foldye Ericheinungen beobachtet. 
So gibt e8 in ber Nähe von Buden auf der weſtlichen Küfte Quellen 
von fügem Wafler, die mit der Flut und Ebbe des Meeres fteigen und 
fallen. Nach Dlaffen und Paulfen gibt es im Diftricte von Skoga⸗ 
Fjoͤrdur fogar heiße Quellen, deren Mündungen zur Zeit der größten 
Ebben ftetd troden find. Endlich find mehrere Reifende auf den Ge 
danfen gefommen, daß der große Genfer, obwohl er ungefähr 8 Meilen 
von dem Meere entfernt ift, doch mit biefem in Verbindung ftände. Es 
ift dies ein Punkt, defien aufmerkfames Studium den in der Folge nad) 
Norden gehenten wiffenfchaftlichen Erpebitionen empfohlen werden fann. 
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Achte Kapitel. 
Temperatur des Waflers der artefifchen Brunnen. 


Von den mifienfchaftlichen Fragen, welche feit einigen Jahren 
lebhaft befprochen worden find , ift eine der intereffanteften die Frage, 
ob unfere Erde noch einige Spuren ihrer urfprünglichen Wärme beſitzt. 
Fourier hat die Löfung diefed wichtigen Problems der Raturforihung 
auf eine fehr einfache Beobachtung zurüdgeführt, indem er zeigte, daß 
wenn die Erde alle ihre Wärme von ber Sonne empfinge, die Tem- 
peratur ihrer Schichten in jedem Klima für alle zugänglichen Tiefen 
diefelbe, und noch mehr, daß fie der mittleren Temperatur der Obers 
fläche gleich fein würde. Mit diefen Refultaten ftanden nun aber bie 
in einer Menge von Bergwerfen angeftellten Beobachtungen im Wider⸗ 
ſpruch; dennoch aber hatten diefe Beobachtungen nicht für Alle eine 
volftändig überzeugende Kraft. Der Stollen eines Bergwerfed ward 
von Einigen als eine Art Laboratorium betrachtet, in welchem chemiſche 
Proceſſe unaufhörlich zu großen Wärmeentwidelungen Beranlafjung 
geben Fönnten. Man führte auch die Anmefenheit der Arbeiter, die 
brennenden Rampen, die Bulvererploftonen u. f. f. an; und obſchon 
ins inzelne gehende Rechnungen gezeigt hatten, wie unzureichend 
alle diefe ftörenden Urfachen zufammengenommen waren, um die Er- 
f&heinungen zu erflären, fo gelang es doch nicht bei Allen die Zweifel 
zu befeitigen. ine Beobachtung, die ich im Detober 1821 machte, 
ald ich im Verein mit Colby, Kater und Mathieu durch geodätifche 
Bermeffungen die Küften Frankreichs und Englands verband, gewährte 
mir eine von jedem Einwurfe freie Löfung ded Problems. Ich fand 
‚ die Temperatur der Quellen, welche am Fuße ber Küften bei Cap 
Blanc-Nez hervorbrechen, merflic höher als die mittlere Temperatur 
des Waſſers ded benachbarten Brunnens bed Montlambert. 

Seitdem betrachtete ich die Beftimmung ber Temperatur ber arte- 
fiichen Springbrumnen als einen der Unterfuchung werthen Gegenftand ; 
es fchien mir, als müßten die Wafler diefer Brunnen, bejonberd wenn 
ſie etwas reichlich flöffen, mit vemienigen Wärmegrabe zu Tage kommen, 
den die gewöhnlich horizontalen inneren Erbfchichten , zwiſchen denen 
fie eingefchloffen find, befigen. Jedenfalls unterlag es feinem Zweifel, 
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daß, wenn die Erde eine eigene Wärme befäße, und dies war ja gerade 
der zu erörternde Punkt, in einem und demfelben Lande dad Marimum 
der Temperatur in dem Waſſer beobachtet werben müßte, das aus ben 
tiefften Quellen heraufdringt. Daher babe idy feit fat 30 Jahren, 
theil® ſelbſt, theils durch Hülfe meiner Freunde thermometrifche An- 
gaben gefammelt, die ganz unmittelbar mit der Geſchichte der Erdkugel 
zufammenhängen. In einem befondern Kapitel will ich eine furze Zu⸗ 
fammenftellung berjelben geben; es wird ſich zeigen, daß an jedem Orte 
die Temperatur der artefiichen Brunnen höher ift ald die Temperatur 
ber Oberfläche, in der Weife, daß fie für jede 20 bis 30 Meter Tiefe 
um 19 C. fteigt. 


Neuntes Kapitel. 


Meber die Temperatur des Innern der Erde. 


Mir befigen zwei Mittel, um zur Löfung des von Fourier geftell 
ten Problems zu gelangen. Die Frage fommt darauf zurüd, zu ent 
fcheiden, ob die Erde einzig und allein der periodifchen Einwirkung 
einer äußeren Wärme audgefegt ift. Wäre dem jo, dann müßte der 
Werth der mittleren Temperatur für alle Punkte einer und derſelben 
Berticalen, und zwar für alle zugänglichen Tiefen derfelbe fein; dieſe 
Temperatur würde übrigens zwifchen allen an der Oberfläche da, wo 
die Verticale endigt, beobachteten Temperaturen dad Mittel halten. 
Die Entfernung lehrt, daß die Temperaturen an allen Orten in jeder nur 
etwas beträchtlichen Tiefe conftant find, daß fie jedody in dem Maaße 
zunehmen, ald man tiefer in die Erde eindringt. Verſuche biefer Art 


laſſen fi ausführen, indem man die Temperatur tiefer Bergwerke, oder ' 


heißer Quellen oder der aus verfchiedenen Bohrlöchern heraufdringen- 
den Waſſer beftimmt. 


$.1. Zemperatur der Gruben. 
4. Gruben von Giromagny. 
Nach Genfanne, Director der Gruben in Giromagny, anderthalb 
Meile von Befort zeigt dad Thermometer in diefen Gruben folgende 
Zemperaturgrabe: 


' 
| 
| 
| 
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Bei 101 Meter Tiefe 12,50 C. 
„206 „ „ Ist, 
„308 „ „ 190, 
„433... 27, 
Sauffure berichtet in feiner Reife $. 1088 über ähnliche, in einem 
Schachte nahe bei Ber (Canton Wallis) angeftellten Beobachtungen ; 
Er fagt: „Diefer Schadht Hat feinen feitwärtd zu Tage aus⸗ 
gehenden Stollen. Es gibt in ihm alfo feine Luftftrömung, und bie 
außere Luft fann auf die Temperatur des Grundes dieſes Schachtes 
nur durch den langen und engen Canal, durch welchen man in den⸗ 
felben hinabfteigt, Einfluß üben. Uebrigens wird darin nicht mehr 
gearbeitet ; man befährt ihm felten; der Arbeiter, der als Wächter dabei 
angeftellt war, verficherte mir, daß feit drei ganzen Monaten Niemand 
eingefahren fei. Ich durfte alfo hoffen, in ihm mit großer Genauig⸗ 
feit die Temperatur der Gebirgsmafle in biefer bedeutenden Tiefe bes 
fimmen zu fönnen. ” | 
In dem Grunde des Schachtes fand fich eine ungefähr 3 Meter 
hohe Schicht Salzwafler, das aus zwei Fleinen Quellen kam. Ä 
Bei 108 Meter betrug die Temperatur der Luft in einer 
Strede, ebenio wie die des darin flehenden Waafferd . 14,40. 
Bei 183 Meter in einem dlagelort hatten Luft und 


MWafler. - .. . . ..156 „ 
Bei 220 Meter gab das Salzwaſſer i im Grunde des Schachtes 174 „ 


2. Zreiberger Gruben. 


Sreiberg liegt unter 51° n. Br. und 400 Meter*) über dem 
Meeresfpiegel; die mittlere Jahrestemperatur daſelbſt geht nicht über 
8 bis 90 C.**) 

A. von Humboldt hat im Jahr 1791 mit Freieöleben eine lange 
Reihe von Beobachtungen über die Temperatur ber freiberger Gruben 
angeftellt. Er fand im Kuhſchacht und im Seegen Gottes Herzog 
Auguftus bei 120 und 150 Deeter Tiefe die Luft in den Gruben auf 13° 
und 14,8, während die äußere Luft im Januar — 39 und AO zeigte. 





Nach Reich 1191 Fuß. Anm. d. d. Ausg. 
Nach Yijährigen Beobachtungen von Reich 7,2 C. Anm. d. d. Ausg. 


v 
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Die nachftehend angeführten Beobachtungen Daubuiflon’s find aus 
einem Altern Bande bed Journal des Mines genommen; fie find im 
Winter von 1802 gemacht; die Erde war damals mehrere Monate mit 
Schnee bededt, und an den Beobachtungstagen felbft ftand das Ther⸗ 
mometer auf — 39 oder — 40; einige Tage zuvor war ed bi8 auf — 
189 geſunken geweſen. 

In den freiberger Gruben werden hauptſachlich Silbererze ges 
wonnen; doch fördert man auch ziemlich bedeutende Mengen Blei zu 
Tage. „Ich muß bemerken,‘ fagt Daubuiffon, „daß man in biefen 
Gruben weder Gährung noch innerliche Bewegung, welche irgend eine 
befondere Temperaturerhöhung veranlaffen fönnten, in den Gefteinen 
bemerft, überall habe ich dafelbft nur todte, ftarre Maflen gefehen. 


Grube Befhertglüd. — In freier Luft neben ber 


Grube zeigte das Thermometer . . .— 4,090. 
In der Mündung des Schachtes, durch welchen bie Luft 

aus der Grube audtrat . . . .—+t 10,0. 
In 120 Meter Tiefe in einer Entfernung von 1200 Meter 

vom Schachte im Abflußftollen . . . .-4 10,0. 
In 160 Meter Tiefe, in einer nahe am Sache gelege- 

nen Strede hatte dad Waſſer . . .+ 112 , 
In 220 Meter Tiefe in einer Strede, wo ein ſchwacher 

Luftzug ſtattfand, zeigte da8 Thermometer . . . .-11,2, 


In einen armdicken Waflerftrahl getaucht, der aus dem feften 
Geftein hervorbrach und ſich in dieſelhe Strecke ergoß, 


ſtieg es auf . . .+ 125 . 
In 260 Meter Tiefe fand fich in einer Sirecke, wo kein 

merklicher Luftzug war . . .4t 150 . 
Eine Duelle, welche in derfelben Streite Eräftig aus dem 

Geftein hervorfprudelte, hatte . . . .4+138 , 
In 300 Meter Tiefe, im Tiefften der Grube zeigte das 

Thermometer in der Luft . . ..4+156 . 


In dem Waffer, welches fich in derſelben Tiefe ſammelte, + 156 „ 
Grube Simmelfahrt. — In freier Fun zeigte das 


Thermometer .. u .— 40, 
In 100 Meter Tiefe im Abflußſtollen en .4 100, 
In 172 Meter Tiefe in einer Suede, wo feine Arbeiter 

waren, fland ed auf . . . -712,58, 


In 224 Meter Tiefe Hatte die Luft . —2— 15,08, 
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Die Wafler, welche an demielben Orte aus dem Gefteine 
bervorfamen, befaßen . + 14,49 c. 
In 250 Meter Tiefe, im Tieffien der Grube, in einem 
Stroßenbau, wo ſich 4 oder 5 Arbeiter befanden, hatte 
die Luft .. . . .7 15,0, 
Das an demſelben Orte ſtehende Waffe LT. 222. + 147, 
Kuhſchacht. — Die fo benannte Grube ift die tieffte*) der 
freiberger Gruben ; fie hat 412 -Meter feigere Tiefe, fo daß die tiefften 
Arbeiten genau im Niveau des Meered liegen. „Als vor ungefähr 
11/5 Jahren,“ fagt Daubuiffon in ben feinen Beobachtungen beige 
fügten Bemerfungen,, „die zur Waflerhaltung dienenden hydrauliſchen 
Mafchinen angehalten worden waren, ftiegen die Wafler in der Grube 
bis zum Abflußftollen,, der 69 Meter unter der Oberfläche des Erdbo⸗ 
dens Tiegt. ALS darauf die Mafchinen wieder in Thätigfeit geſetzt 
wurden, ward ein Theil der Wafler gehoben; indeß hatte der zurüds 
bleibende Theil nody 117 Meter Tiefe; die Oberfläche defjelben lag 
alfo 295 Meter unter Tage. Da died Waſſer mit der Außeren Luft 
nur durch einen Schadht Communication hat, der faft ganz geſchloſſen 
ift, da es feit 11/, Jahren im Grunde des Schadhtes fteht, da ber 
Raum, den e8 erfüllt, ald eine Spalte von 120 Meter Tiefe, 600 
Meter Länge und 1 Meter Breite betrachtet werden kann, fo war an⸗ 
zunehmen, daß feine Temperatur völlig die ded anliegenden Gefteind 
oder der Erde in biefer Gegend und in diefgr Tiefe fein mußte,” , 
Außerhalb in freier Luft zeigte Dad Thermometer. /. .— 2,50C. 
An der Mündung des Schachtes, durqh weige die Luft 


aus der Grube tritt . . . . .7+100 „ 
In 215 Meter Tiefe war die Luft .. .+125 „ 
In 271 Meter Tiefe, über der Oberfläche des Rehenden 

Waſſers hatte die Luft . .+ 150 „ 


In derfelben Tiefe wurde im Waffer gefunden” , ..:.+163 „ 


Sungbohebirfe. — „Dieſe Grube wird bis auf eine Tiefe 
von 350 Meter betrieben ; fie hat nur einen einzigen Schacht, jo daß 
die Eirculation der Luft darin ſich ziemlich ſchwierig herftellt, weß⸗ 
halb die Temperatur in derfelben etwas höher ald in den Gruben mit 
gutem Luftwechſel erſcheint. Ungefähr vor einem Monat waren bie 


*) Gilt nur für damals. Anm. d. d. Ausg. 
Arago’s fämmtliche Werte. VI. 17. 
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Sickerwaſſer bis auf 60 Meter Hoͤhe darin geſtiegen; man iſt beſchaͤf⸗ 
tigt, fie auszupumpen, und jegt iſt ihr Niveau 3 bis A Meter ges 
ſunken.“ 
Außerhalb der Grube ſtand das Thermometer auf . . . + 0,00C. 
In 78 Meter Tiefe, im Abflupftollen, Hatte die Luft . . + 100 „ 
Die Waffermengen, welche in diefem Stollen floflen, waren 
ziemlich bedeutend ; fie rührten von durchgeſickerten Waſ⸗ 
fern her, welche auf einer Ränge von 800. Meter dahin 
gelangten; ihre Temperatur betrug. . . 2 2.2... + 94, 
In 117 Meter Ttefe zeigte etwas ftehendes Waſſer in der 
unter dem Abzugöftollen liegenden Strede. .. . .+ 112 . 
Maffer, welche an demfelben Orte durch die Vörfte fieferten, 
zeigtten.. enn + 10, 
In 156 Meter Tiefe hatte die Luft in der Strede . . . + 13,8 
In 195 Meter Tiefe hatte die Luft in der Strede . . . + 15,0 
Ein wenig an der Seite flehendes Wafler zeigte. . . . + 13,8 
In 312 Meter Tiefe in einer Strede, die 3 bid A Meter 
über dem Niveau der Waffer, und 80 Meter unter dem 
Orte lag, wo die Arbeiter fich befanden, betrug Die 
Temperatur der Uft . 2 2 2 2 2 2 2 0. + 172, 
Auf dem Boden derfelben Strede ſtehendes Waſſer zeigte 
ebenfall8 2 Core. + 172 , 
In 315 Meter Tiefe befaß das Waſſer, weiches d die Arbei= 
ten erfäufte, eine Temperatur von . . . . .+172 , 


Daubuiffon berichtet, daß er in derfelben Grube die Temperatur 
zweier ganz gleichen und im gleichen Niveau gelegenen Etreden ver 
glichen hat. Gegen 20 Bergleute arbeiteten fortwährend in ber einen, 
während in der andern Niemand war; und befienungeachtet hatten 
die Wafler, welche aus. biefen beiden Streden famen, bis auf nahe 
einen halben Grad eine und biefelbe Temperatur. 

"Seit der Veröffentlihung von Daubuiffon’s Unterfuchungen hat 
ber Oberberghauptmann von Trebra zu Freiberg auf den Gruben Bes 
f&hertglüd und Alte Hoffnung Gotted zu Großvoigtöberg eine Meile 
nörblic) von Freiberg Thermometer in Vertiefungen, welche eigends zu 
biefem Zwecke in das Geftein gehauen waren, feſt aufftellen Iaflen. 
Diefe Behältnifie waren mit einer Glasthüre verſchloſſen. Während 
zweier Jahre wurden fie täglich drei Mal beobachtet, haben aber fletd 
ohne bie geringfte Aenderung denfelben Grab gezeigt. 
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Auf Beſchertgluͤck ftand das in 180 Meter Tiefe befindliche Ther- 
mometer ſtets auf 110,2, und das in 260 Meter Tiefe auf 15%. Auf 
alte Hoffnung Gotted wurde gefunden 

in 73 Meter Tiefe... 9,80 
„10 5 u 22. 12,8 
„270 2 00... 15,0 
„30.0 2 ...187 

Diefe Gruben liegen in Gneis, der weder viel Schwefelfiefe noch. 
andere Subftangen einichließt, welche durch ihre chemiſchen Zerfegungen 
bie Temperatur zu erhöhen vermochten*). 


3 Bleigruben von Poullaouen und Huelgoat. 


Poullaouen. — Id will zunächft Die Lage des Ortes angeben. 

Die Grube von Poullaouen liegt unter 480 17° A9* Br. und 
00 55° 57” weftl. Länge von PBarid. Ihr Mundloch (dasjenige des 
St. Georgfchachtes) befindet fi 106 Meter über dem Meereöfpiegel. 
Sie ift gegen 5 Meilen von der nördlichen, gegen 8 Meilen von der 
füblihen, und ebenfoweit von der weftlishen Küfte der Bretagne ent» 
fernt. Die Gegend, in weldyer fie liegt, ift ein Theil der Randzunge, 
die in Form eined Daches, deſſen Firfte ungefähr 260 Meter über das 
Meer auffteigt‘, in den Ocean hineinragt und den Boden der Bretagne 
bildet. Der die Grube umgebende Landſtrich hat bis fatt 11/, Meile 
weit eine Höhe von beinahe 150 Meter über dem Meeresfpiegel. Diefe 
Gegend ift nach allen Richtungen hin von Thälern durchfchnitten und 
durchfurcht; eines derfelben bildet, indem es fich erweitert, eine Art faft 
kreisförmigen Baſſins von ungefähr 1000 Meter Durchmefler; und 
unter dem Boden dieſes Baffins, der 106 Meter body liegt, finden ſich 
die Erzlagerftätten von Poullaouen. 

Zufolge des Gefees über die Abnahme der mittleren Temperatur 
der Erdoberfläche von dem Aequator nad) dem Pole zu muß diefe Tem- 
peratur zu Poullaouen 12,409 betragen, Die Erhebung des Bodens 
erfordert eine Verringerung um nahe 19, fo daß man die mittlere Tem⸗ 
peratur dafelbft zu 11,59 veranichlagen fann. 


*) Reuer find.: Beobachtungen über die Temperatur des Gefleins in. verſchiede⸗ 
nen Tiefen in den Gruben des fächfiichen Grzgebirges in den Jahren 1830. bis 18982, 
zuſammengeſtellt von F. Reich. (Wreiberg 1834.) Anmerkg. d. d. Ausg. 
17* 
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Daubuiſſon's Beobachtungen find am 5. September 1806 an 


geftellt. Während des ganzen Taged war ber Himmel klar und zeigte 
nur wenig Wolfen. Die Temperatur im Schatten betrug um bie 
Mitte ded Taged + 199, 


Bei der Mittheilung von Daubuiffon’d Beobachtungen werde id 
die Lage der Punkte angeben, wo biefelben gemacht worden find, 
ebenfo wie die Umftände, welche auf die Temperatur einen Einfluß 
ausüben fonnten. Neben jeder Temperaturangabe wirb die Tiefe des 
Punktes, auf den fie ſich bezieht, unter der Oberfläche des Erdbodens 
bemerkt werben: | 

Temperatur. Tiefe. 
1. In der erften Strede, Niveau von 50 Fuß ge— 
nannt, in der Nähe des Einfahrichachtes an 
einem Orte, wo nur ein fehmacher Luftſtrom 
war, zeigte ein wenig Wafler auf dem Boden. 13,10 16 We, 


2, Im St. Georgftollen, unter dem Durchjchnitte 

dreier Trümmer des Ganges, in einer Art Sad- 

gafle, fehr entfernt von den Orten, an denen 

die Bergleute arbeiteten, wo fein Luftzug war, 

wo aber von der Börfte eine große Menge durch⸗ | 

geſickertes Waſſer herabfiel, gab dies Waller . 11,9 39 „ 
3. Die Sicderwaffer , welche in diefen St. Georg— | 

ftollen fielen, zeigten bei ihrer Ankunft in dem 

Schachte, wo fie gehoben wurden . . ... 121 39, 
4. Sechs und dreißig Meter tiefer, im Niveau der 

Boullaye am Ende eines langen Stollen, wo 

weder Ruftzug war noch Arbeiter fich aufbielten, 

aber ſehr ftarfes Durchfidern von Waffer ftatt- 

fand, zeigte Dies Wafler. . . 2 2 2 2.0. 119 75, 


5. Im Tiefiten ded St. Georgſchachtes, in dem 
Sumpfe, wo fich alle in die ringsum Liegenden 
obern Theile der Grube eingedrungenen Wafler 
fammeln, zeigte das Wafler . . 2.2... 14,2 142 „ 
6. Die Luft über diefem Waflerr . . - . . 15,0' 141 „ 
7. Im Sumpfe ded St. Barbarafchachted (der am 
andern Ende der Grube liegt) hatte das Wafler 13,5 150. . 
8. Die Luft über dem Wafler . . - 2 2 2... 14,4 150 „, 
9. Die Waffer der alten Baue, welche in dieſen 
Schacht fließen, zeigten - 2 2 2000. 43,3 
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- Bemerkung. Die Waffer, welche befonders in den oberen Theilen 
der alten Baue durchfidern, find kalt; da fie den größten Theil der in 
den Sumpf des St. Barbarafchachtes gelangenden ausmachen, fo find 
fie Die Urfache der geringern Wärme, welche die darin befindlichen 
Waſſer zeigen. 
Temperatur. Tiefe. 

10. In einer etwas von dem Grunde ded St. Bar- 

baraſchachtes entfernten Vertiefung (Galerie 

du Four genannt), deren Wünde fait überall 

mit zum Theil verwittertem Strahlficd bekleidet 

waren, zeigte das Thermometer, nachtem e8 

länger ald eine Biertelftunde in einer Fleinen 

mitten in den Kied gemachten Höhlung, die 

viel weißes fchwefellaured Salz enthielt, ge= 

ftanden hatte . . 2 2 2 2 0. 20. 14,69 140 Met. 
11. Als darauf dad Thermometer in ein Fleined 

Koch getaucht wurde, aus dem eine ziemlich 

ftarfe Quelle hervordrang, zeigte ed gleichfalld 14,6 140 „ 


1. Die Beobadytungen 2, 3 und A beweijen unbeftreitbar, daß 
die Wärme des Geſteins in den obern Theilen der Grube 120 ift; bie 
Waſſer, welche durch die Felsmaſſen hindurchfiderten, hatten ganz 
ficherlich die Temperatur derfelben angenommen, und man fieht, daß 
biefe Temperatur nicht merklich von der durch die Theorie gegebenen 
abweicht. Wenn bie erfte Beobachtung einen etwas zu hohen Werth . 
gegeben hat, fo liegt bied daran, daß fie an einem Orte angeftellt 
wurde, wo 'unaufhörlich Luft von außen, und folglich warme Luft 
. (denn die VBerfuche wurden am Ende des Sommerd audgeführt) 
durchzog. 

2. Die Beobachtungen 5 und 6 zeigen ferner, daß die Tempe⸗ 
ratur in den tieferen Theilen der Grube hoͤher iſt als in den oberen. 
Wenn in der Tiefe die Luft waͤrmer zu ſein ſchien als das Waſſer, fo 
rührt dies wahrſcheinlich daher, daß ſie einen Theil der Wärme behal⸗ 
ten hat, mit welcher ſie in die Grube eintrat. Den Grund, weßhalb 
in den Beobachtungen 7, 8 und 9 das Durchſickern Falter Wafler 
eine niedrigere Temperatur, als fie der Tiefe entfpricht, berbeiführte, 
habe ich bereitd angegeben. 

3. Die Berfuche 10 und 11 beweifen, daß ed Umftände gibt, 
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wo die Gegenwart non Schwefelfiefen Feine Wärme erzeugt: die Tem 
peratur, welche fte zeigen, kann nicht von dieſer Urfache abhängen; im 
St. Georgfchachte gibt e8 Feinen Schwefelfies, und doch ift die Tempe 
ratur dieſelbe. 

Somit ſcheinen alfo, abgefehen von allen außerordentlichen flören 
ben Einflüffen, die Beobachtungen Daubuiffon’s darauf hinzumelfen, 
daß zu Poullaouen in 150 Meter Tiefe die Temperatur 2 oder 3° 
höher ift, als an der Oberfläche ded Bodens. 

Huelgoat. — Die Grube von Huelgoat liegt unter 480 17° 17° 
nördl. Br. und 6° 17 46” weftl. 2. von Paris; das Mundloch (ihres 
Förderfchachtes) befindet fi) 173 Meter über den Meereöfpiegel. Die 
Grube liegt auf einer ausgedehnten Anhöhe, die zwei Thäler von 80 
bis 90 Meter Tiefe fcheidet. 

Aus der angegebenen Breite und Höhe kann man für Huelgoat 
auf eine mittlere Temperatur von 110 fchließen. 

Das Geftein ift, ebenfo wie zu Boullaouen, ein Thonſchiefer, 
enthält aber außerdem einige Lagen von Alaunfchiefer. 

Ich laſſe hier die von Daubuiffon am 5. September (an demſel⸗ 
ben Tage, wo auch die zu Boullaouen angeftellt wurden) gemachien 
Beobathtungen folgen. 

Temperatur. Tiefe 
1. In einer Strede, die -gegen 15 Meter umter dem 

Stollen liegt, durch weldyen die Bergleute ges 

wöhnlich in die Grube einfahren, die Feine andere 

Deffnung bat außer derjenigen, Durch welche man 

in diefelbe eintritt, in die felt mehreren Jahren 

Niemand fommt, und wo fein Luftzug ift, zeigte 

das an dad nördliche Ende deſſelben geftellte 

Thermometer nah 20 Minuten . . 11,00 

Nachdem Daubuiffon den fogenannten Bergmanns⸗ 

fhacht Hinabgefahren, und einige 10 Meter in 

der daran floßenden Strede vorwärts gegangen 

war, gelangte er in einen andern Schacht, der 

in eine Strede ausläuft, die ganz ohne Ver⸗ 

bindung mit dem übrigen Theile der Grube war, 

und in der es folglidy feinen Luftzug gab. 

2. Das Thermometer, in ein wenig auf dem Boben 
ftehendes Waffer eingetaucht, zeigte . . ... 12,2 70 We, 


Die artefifchen oder gebohrten Brunnen. 


3. Daubuiffon flieg zurüd in die erſte Strede, 
und fand unter einem ftarfen Durchfidern in dem 


Waſſer und an einem von Xuft durchftrömten 
Orte.............. 


Daubuiſſon wandte ſich dann ſüdwärts, wo ber 
Betrieb im vollen Gange war. 

4. In der zweiten Strede, in geringer Entfernung 
vom Förderſchachte, an einem Orte, wo unauf- 
hörlich durchgegangen wurde und ein ziemlich 
ftarfer Luftzug flattfand, zeigte etwas ſtehendes 
Waſſerr.... . .... 

5. In der fünften Strecke ſtieg das in einen nahe am 
großen Schachte befindlichen Waſſerkaſten ge⸗ 
tauchte Thermometer auf........ 

6. Am Ende der Strede, wo die Arbeiten am 
weiteften nach Süden vorgerüdt waren, fah man 
aus dem Gefteine eine große Menge ſchwach vis 
triolhaltigen Wafſſers hervoripringen ; das eine 
BViertelftunde lang mitten in den Waſſerſtrahl 
gehaltene Thermometer zeigte unausgeſetzt .. 

7. Zur Seite, in die Luft gehalten, zeigte es eben- 
fl 2.22 2 2 2 2 nen 

8. Der Stand blieb derielbe, ald man ed ungefähr 
60 Meter nad) dem Schachte zu, mitten in den 
Bach Hielt, der aus der zuvor erwähnten Quelle 
entflanden war . . 2 2 2 2 2 220. 

‚Das Tieiftle der Grube fand unter Wafler; bie 
Waffer erreichten darin ungefähr 16 Meter Höhe, 
Danbuiffon flieg durch einen Fleinen Schaft, 
der in einiger Entfernung vom großen anges 
bracht war, bis zum Niveau dieſes unterirdifchen 
Sees hinab. 

9. Das eine Viertelftunde Tang auf ein auf dem 
Waſſer ſchwimmendes Brett gehaltene Ihermo⸗ 
meter zeigte... 

10. Ins Waſſer getaucht, gab es ebenfalld. . . - 

Ale Waſſer, die in dieſem füblichen Theile der 
Grube ſich bewegten, floffen nach dem unterit- 
difchen See, wo fle durch tie Pumpen gehoben 
wurden 


Temperatur. 


13,70 


15,0 


17,0 


19,7 


19,7 


19,7 


18,8 
18,8 
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Tiefe. 


60 Met. 


80 „ 


140 „ 


230 „ 


230 „ 


230 „ 


238 , 
238 „ 
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Temperatur. Tiefe. 


11. Die Temperatur der Waffer, welche diefe Pum⸗ 

pen in den Stollen No. 7 ergofien, war . . . 19,49 180 Ret. 
Indem fe diefem Stollen folgten, gelangten fie in 

einen andern, im nördlichen Theile der Grube 

gelegenen Schacht. 
12. Dafelbft mifchten fte fich mit einer geringen 

Menge Waſſers, deffen Temperatur . . .. . 15,0 120 „ 
13. Als beide Waflfermaffen vereinigt durch bie 

Pumpen in den Abflusftollen ergoffen wurden, 

zeigten fie am Thermometer . . . 2 20. . 18,4 


Wir haben hier zwei Klaffen von Beobachtungen zu unterfchei- 
ben, diejenigen, welche (wie Ro. 1, 2, 3 und 12) in dem nördlichen, 
und diejenigen, weldye in dem fübfichen Theile der Grube angeftelt 
wurden. 

Die erften fcheinen die natürliche Temperatur ded Bodens anzus 
zeigen. Die erfte Beobachtung bei 20 bis 30 Meter unter der Ober- 
fläche des Bodens (in diefem Theile ver Grube) muß betradjtet wer⸗ 
den, als lieferte fie den wahren Wärmegrad der Bodenoberfläche in 
diefer Gegend ; man fteht feinen Grund, welcher die diefem Orte von 
Ratur zufommende Temperatur Ändern könnte, da berfelbe ſehr weit 
von allen Arbeiten entfernt ift; ficherlich bleibt fie dafelbft moährend 
aller Jahreszeiten diefelbe; und ihre Höhe iſt genau die von der Theorie 
angezeigte. Die Beobachtungen 2 und 3 zeigen ferner, daß die Tem, 
peraturen mit ber-Tiefe zunehmen. Der Luftfirom, welcher in ber 
erften Strede (der der Karrenftößer) herricht, weit den Grund des 
Heinen Wärmeüberfchuffes nach, den man dafelbft proportional mit ber 
Tiefe wahrnimmt. 

Was die in dem fühlichen Theife der Grube beobachteten Tempe 
raturen anlangt, jo hat fichtlich eine fremde Urſache, der Zufluß der 
pitriolhaltigen Waffer, die, wie angeführt worden, von Süden fommen, 
auf fie eingewirkt. Beim Abteufen eines neuen Schachtes, 100 Meter 
von dem nördlichen Theile der gegenwärtig im Betriebe befindlichen 
Baue, bat man Schichten eines Alaunfchieferd durchſtochen, der beim 
Herausziehen aus feiner unterirdifchen Lagerftätte fchon einen fehr flar- 
fen zufammenziehenden Gefchmad hat. Durch die Loupe bemerft mar 
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darin eine Menge Schwefelfiespunfte, die wahrfcheinlicy durch ihre 
Zerfegung und ihre Einwirkung auf den Schiefer eine Wärmeent- 
widelung erzeugt haben, durch welche die Temperatur der durch -biefe 
Schichten gefloffenen Wafler erhöht worden iſt. Da jene Schichten 
nur in geringer Tiefe liegen, und burch einige Spalten mit der Atmo⸗ 
fohäre in Verbindung ftehen, fo haben die Zerfegungen und Wärmes 
entwidelungen in dem Innern der Erde eintreten fönnen. 

Wie dem auch fei, es fcheint ftcher, daß die Wafler beim Durch⸗ 
dringen diefer Schichten eine Wärme von 209 haben erlangen können, 
die höher ift als diefenige, welche ber Tiefe, in welcher fie fich finden, 
aitſpricht. 

4. Cornwaller Gruben. 

Die Temperaturbeobachtungen, die ich für die Cornwaller Gru⸗ 
ben anführen werde, find mir ſchriſtlich von Herrn Element mitgetheilt 
- worden, dem fie von Herrn R. W. Bor zugefandt waren. 

Huel Abraham Grube (Supfer- und Zinngrube). — Die 
Beobachtungen find im Juni 1815 von dem Kapitän Th. Lean ger 
macht worden. 


Tiefen. Temperaturen. 
0 Meter, Temperatur der Luft . . . . . 15,00. 

„ n nun ee. 18,3 

36 v u ” —A 18,0 
110 ” ” ” [ De SEE BEER Zr 19,4 
146 „ . Deren 20,0 
182 „ n vu ee... 20,2 
219 „ „ Dre. 20,5 
256 „ „ nern 20,8 
293 „ „ ner ee... 21,0 
329 „ n Fe 22,8 
318 „ " .n .. 26,0 

Im December 1815 wurde gefunden: 

Tiefen. " Temperaturen. 
O Meter, Temperatur der Luft. . / . . 10,00%C. 
5 „ v Km ee... 11,1 

37. „ "u :...0. 713,9 

73, . zn 1. 1 .. 16,1 

82 „ . „u 0.0... 167 


Tiefen. 


91 Meter, Temperatur der Luft. . - 


110 
146 
183 
183 
201 
201 
227 
227 
265 
265 
293 
293 


329 


329 
348 
348 
366 
366 
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Schfter Bad. 


” ” 


} ” 


‘ ‘ ‘ 


des Waſſers 
der Ruft . 


des Waſſers 
der Luft... 
des Waſſers .. 
der Luft .. 


des Waſſers 
ber Luft 
des Waſſers 
der Luft 
des Waſſers 


des Waſſers 


..v 0 u. 0 


. ‘ 


. 0 et 0. » 


‘ 0 ® 


. « 


.” 8.0 0 0 08 


Temperaturen. 


17,2 
17,5 
17,8 
18,8 
17,8 
. 20,0 
18,3 
21,1 
20,0 
22,0 
23,0 
21,1 
23,3 


United-Mines Rupfer- und Zinngruben). — Das Meered 
niveau entfpricht in diefer Grube einer Tiefe von 91 Meter. Die Be 
obachtungen wurden im Mai 1819 von Michael Williams gemadıt. 


D 

> 

w 
as a2 a2 3 3 


Tiefen. 


0 Meter, Temperatur der Luft ... 
83 9 .ooe 


„ 
[ 
” 
” 
“ 
” 


des Waflers . 


Temperaturen. 


14,89 C. 


Dolcoath Gruben (Kupfer und Zinngruben). 
Meereöniveau entfpricht in diefer Grube einer Tiefe von 110 Meter. 
Die Beobachtungen wurben im October 1815 von John Rede gemacht. 


Tiefen. Zemperaturen. 
O0 Meter, Tenrperatur der Luft... 16,60. 
128 „ . vn . 16,9 
293 „ " ” . 21,0 
311 . 21,5 


— Das 
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Tiefen. Temperaturen. 
329 Meter, Temperatur der ef. . 22,0 
357 „ n on . 23,3 
375 5... R vom . 23,3 
421 „ R R . 26,6 
4 5. v des Waſſers 27,8 


Tineſoft Grube (Kupfer⸗ und Zinngrube). — Das Meeres⸗ 
niveau entſpricht in dieſer Grube einer Tiefe von 113 Meter. Die 
folgenden Beobachtungen ſind im Mai 1819 von John Rede gemacht. 


Tiefen. Temperaturen. 
51 Meter, Temperatur der Luft ... 11,70 0. 

101 „ „ ...11,1 
4134 „ .,... 12,2 

170 „ v „ne. 13,3 

201 „ , I . 16,7 

234 „ " on 0... 16,7 

234 „ F des Waſſers. 15,0 


Cookskitchen Grube (Kupfers und Zinngrube), — Das 
Meereöniveau entfpricht in dieſer Grube einer Tiefe von 110 Meter, 
Die folgenden Beobachtungen find im Mai 1819 von John Rebe 
gemadht. 


Tiefen. Temperaturen. 
51 Meter, Temperatur der Luft ... 10,00. 
A „ „ nn... 12,8 

128 „ „ [7 a 7) 13,9 

170 ” „ „ „ 13,9 

195 m „ nn nm 16,7 

234 „ 1 nn 17,2 

269 „ * „ 2 17,8 

311 „ n yo 17,8 

342 „, „ vn... 20,5 

342 „ des Waflerd . 20,0 


Herr R. W. For fagt in den Bemerkungen, weldye bie vorftes 
henden Beobachtungen begleiten, daß bie Dolcoath-, Cooföfitchen- 
und Timefoft- Gruben im Thonfciefer liegen, der auf Granit lagert, 
und daß der Thonſchiefer in den United» Mined große Vorphyrmafſen 
enthält. Ohne Zweifel wird es dem Leſer auffallen, daß zwiſchen ben 
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beiden legten und den vorhergehenden Gruben in gleicher Tiefe ziemlich 
große Unterfchiede fich finden. Herr For glaubt, diefe Anomalie rühre 
davon her, daß die Tinefofte und Coofäfitchen « Grube lange Zeit mit 
Waffer erfüllt waren, das wenn nicht ganz, fo doch zu einem fehr 
großen Theile aus den obern Schichten kam und folglich die Tempe⸗ 
ratur erniedrigen mußte. 


5. Kohlengruben im nördlichen England. 


Das Edinburgh philosophical journal für 1819 enthält folgende 
von Robert Bald herrührende Beobachtungen. 


Grube Whitehasen (Grafichaft Cumberland). 


Luft an der Oberflihe . . . . 12,80€. 
Duelle an der Oberflähe . ... 9,4 
Waſſer in 146 Meter Tiefe. . . 15,5 
Luft in derfelben Tiefe. . . . . 17,2 
Zuft in der Tiefe von 182 Meter . 18,9 
Unterf&hied zwifchen der Temperatur 

des Waſſers an der Oberfläche 

und des aus der Tiefe von 146 

Meter fommenden . . . .. 6,1 


Grube Workfington (Grafihaft Cumberland). 


Luft an der Oberflähe . . . . 13,30. 
Duelle an der Oberflache . . . 8,9 
MWafler in 55 Meter Tiefe . . . 10,0 
Waſſer in 154 Meter Tiefe unter 

dem Waflerfpiegel des Meeres . 15,6 
Unterfchied zwifchen der Temperatur 

des Waſſers an der Oberfläche 

und in 154 Meter Tiefe . . . 6,7 


Grube Teem (Graffchaft Durham). 


Luft im Grunde eines Schachted von 135 Meter Tiefe (der 

Boden liegt ein wenig über dem Meere) . . . .. . 20,0°C. 
Waſſer in derfelben Tiefe - © 2 2 2 2 rennen 16,1 
Unterſchied zwifchen der mittleren Temperatur des Waſſers 

an der Oberfläde (9,49) und in 135 Meter Tiefe. . . 6,7 
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Grube Percy (Brafichaft Northumberland). 

Luft an der Oberflähhe. © > oo one 5,6%. 
Waſſer in einer Strede, die ungefähr 270 Meter unter 

dem Niveau des Meered und gerade unter dem Bette des 

Fluſſes Ipne liegt , © > 2 2000. 22. 20,0 
Luft in derielben Tiefe - © > 2 2 ver. 21,1 
Unterfchied zwifchen 9,49 (der mittleren Temperatur des Waf- 

jerd an der Oberfläche) und der Temperatur des Waflers 


in 270 Meter unter der Meereöflähe . . 2... . . 10,6 ° 
Grube Jarrow (Grafihaft Durham). 
Luft an der Oberflähe . © 2 2 2 2 2 er ren 9,70C. 
Wafler in 269 Meter Tiefe, von der Oberfläche aus gerechnet 20,0 
Luft in derfelben Tiefe. © > 2: 0 0 0 rn 21,1 


Unterjchied zwiichen 9,49 (der mittleren Temperatur des Waſ⸗ 
jerd an der Oberflächey und. des Wafferd in 269 Meter Tiefe 10,6 


Der Schacht der Jarrow = Grube ift der tieffte in ganz England: 


benn die Entfernung von der Oberfläche bis zum Grunde deſſelben bes 
trägt 274 Meter. 


Grube Killingsworth (Brafichaft Northumberland). 

Luft an der Oberflächee.. nn 8,90 0. 
Luft im Grunde des Schachtes in 241 Meter Tiefe. . . . 10,5 
Luft in 274 Meter Tiefe und 2000 Meter Entfernung vom 

Sache nn 21,6 

Waſſer in der Tiefe von 366 Meter, (von der Oberfläche aus 
gerechnet), und in dem von den Ausgängen entfernteften 

Theile der Orube . .... Keen ne 23,3 
Luft in derfelben Tiefe. © > 2 0 2 er 25,0 

Temperaturüberichuß des Wafferd in 366 Meter Tiefe über 

9,4°, der mittleren Temperatur an der Oberflähe . . . 13,9 

Die Grube Killingdworth ift die tieffte aller Kohlengruben Groß 
btitanniens, obfchon, abfolut genommen, Feine ihrer Schachte fo tief 
ift, ald der der Jarrowgrube. 

In dieſen Steinfohlengruben find die Schichten um fo trodener, 
je tiefer fle liegen; auch ift man in einigen Streden, obwohl fie unter 
bem Niveau ded Meeres liegen, genöfhigt, den Boden zu befprengen, 
damit die Arbeiter und die Pferde durch den Staub nicht zu ſehr be⸗ 
laͤſtigt werden. 
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6. In den engliſchen Gruben beobachtete mittlere Temperatutzunahme. 

Ich habe zahlreiche Beobachtungen namhaft gemacht, die in 
England auf Empfehlung des Herrn Bor angeftellt find. Ein mir 
von dieſem Gelehrten übergebener Brief enthält neue Beftimmungen 
und einige Bemerkungen, die ich hier folgen laflen muß. 

Die Beobachtungen wurden in 10 verfchiedenen Gruben gemadht, 
nämlic) in ben Gruben Dolcoath, United⸗Mines, Treskerby, Wheal⸗ 
ſquire, Ting⸗Tang, Wheal⸗-Gorland und Wheal⸗Damſel (Kupfer⸗ 
gruben), Chafe- Water (Zinn⸗ und Kupfergrube), Wheal⸗Unity (in 
dem zinnfuͤhrenden Theile), und Wheal⸗Vor (Zinngrube). 

Folgendes ſind die beobachteten Temperaturen; die in der Tabelle 
verzeichneten Zahlen ſind die Mittel aus den für jede Tiefe in den 
zehn ſoeben genannten Gruben erhaltenen partiellen Reſultaten: 


Temperatur. 
in 18 Meter Tiefe..... 10,10 C. 
von 37 bis 55 Meter Tiefe 16,1 
„5, 3 „3153 


.„ A ,„10 „ 167 
„10,18 „ „ 177 , 
„128, 16 „ „ 188 
„16 „165 „ „202 
„165 „183 5. „231,0 
„183 „201 „u 20,3 
„201 „20 „vr .- ai 
„220 „238 5. 20,9 
„238 5.26 2,3 
„275,293 5, 2339 
348 „ 366 24,4 
in 421 Dieter Tiefe ee. 25,8 
39 . 27,8 


Ich will jegt aus dem Briefe des Herm %or einige Einzelheiten 
in Betreff der Umftände, unter welchen dieſe Beobachtungen gemacht 
worden ſind, herausheben. 

„In ſehr vielen Faͤllen wurde das Thermometer in das Geſtein 
5 bis 7 Zoll tief eingeſetzt; bisweilen begnuͤgte man ſich, die Tempe⸗ 
ratur der Luft oder des Waſſers zu meſſen; beide Methoden gaben 
meiſtens nur wenig von einander verſchiedene Reſultate. 
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„Das in die Metalladern.eingefegte Thermometer zeigte gewöhn- 
lich eine um 1° bis 2,80 C. höhere Temperatur ald die, welche es 
beim Einfeßen in ein Loch des Gefteind, und befonders in den Granit 
annahm. 

„Die Zinnabern find gewöhnlich etwas Fälter als die Kupferadern. 

„Im Örunde der Grube Dolcoath dringt in 439 Meter Tiefe 
ein fehr reichlicher Wafferftrahl aus der Aber, deſſen -conftante Tem⸗ 
peratur 27,80 C. ift. Welchen augenfälligeren Beweis fönnte man 
von der großen Wärme der inneren Erdfchichten geben ? 

‚Die Wafferhebungsmafchinen waren unlängft durch einen Uns 
fall ganz und gar in Unorönung gerathen ; zwei Streden, die eine von 
336 Meter und die andere von 348 Meter Tiefe wurden infolge davon 
ganz unter Waſſer geſetzt. Diejer Zuftand dauerte zwei volle Tage. 
Sobald das Waffer audgepumpt war, und ehe nody die Arbeiter hinab- 
fliegen, um ihre Arbeit zu beginnen, beftimmte ich die Temperatur der 
beiden Streden. Die der erften betrug 31,19 C.; in der zweiten, in 
348 Meter Tiefe, ftand das Thermometer auf 30,80 C. Ich bemerfe, 
daß ih, um jeden Fehler in der Beobachtung diefer Temperaturen zu 
vermeiden, die Kugel des Thermometers einige Zoll tief in den Boden 
der Streden einjenfte. 

„Bei der Analyfe der Waffer von Dolcoath und United-Mines, 
beren Temperaturen jo body waren, fand ich in. den erften eine fehr 
geringe Menge falzjauren Kalf und in den andern gleichfalls fehr ge- 
tinge Mengen von fchwefelfaurem Eifen und fchwefelfaurem Kalf.” 

Die Refultate der Analyfe ſtimmen vollftändig mit der Anficht 
überein, welche die Wärme der heißen Quellen nicht in chemifchen 
Verbindungen, fonbern in der hohen Temperatur der tiefen Schichten 
unferer Erbe ſucht. 

or fchließt feinen Brief mit der Bemerfung, daß neue in den 
Steinfohlengruben angeftellte Beobachtungen vollftändig die in ben 
Kupfer- und Zinnbergwerfen erhaltenen Refultate beftätigen. 


So zeigte in einer Steintohlengrube das hunderttheil. Thermometer 


bei 18 Meter Xiefe. . . . 10,00 C. 
” 65 3 ” oe 0 0. 14,4 
„165. 2 2.22.0.1467 
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Wie wir geſehen haben, iſt nach Fox die Temperatur der Erz⸗ 
gänge im Allgemeinen 10 bis 30 C. höher als die des benachbarten 
Gefteins. Bei Erwägung, daß die Luftftröme, welche in den tiefen 
Streden der Gruben circuliten, ald eine immerwährend abfühlende 
Urfache wirken, glaube ih, daß jene geringe Wärmebifferenz eine 
nothwendige Folge der großen Leitungsfäbigfeit der Metalle fein muß. 
Sch bin ferner der Anficht, daß diefe Erfcheinung, recht unterfucht, 


den Beweis liefern fann, daß vie innern Theile der Gefteine und . 


Erzgänge felbft höhere Temperaturen befigen, und auch einen neuen 
Grund abgeben zur Berwerfung ber fchon angeführten, von einigen 
Phyfifern angenommenen Hypothefe, wonach die in den Bergmwerfen 
beobachtete hohe Temperatur von einer chemifchen Einwirfung der Luft 
auf die Wände der Stollen, und insbefondere auf die Kiefe herrühren 
fol. Fourier's MWärmetheorie fteht mit den von mit auögeiprochenen 
Anfichten im Einflange. 


7. Berfchiedene Gruben Amerifa’s. ' 


Für die amerifanifchen Gruben entnehme ich die Refultate, welche 
ich anführen werde, den handfchriftlichen Notizen, die mir mein bes 
rühmter Freund, A. v. Humboldt, freundlichft mitgetheilt hat. 


Gruben in Neu-Spanien. 


Buanaruato, 219 0" 15" Br.; Höhe des Plateau über der 
Meeresfläche 2144 Meter. Mittlere jährliche Temperatur der Luft 
wahrfcheinlicy 16° C., gleich der von Rom. Die Grube von Balen- 
ciana ift fo heiß, daß in ihren tiefiten Theilen die Bergleute beftändig 
einer Temperatur von 330 C. ausgeſetzt find. 

In September fand Herr v. Humboldt hier die Luft 

außerhalb der Grube . ı 2 2 2 2 0 nn 19,30 C. 

Zwifchen Deöpacho del tiro nuevo und Bovedo de 

San Pablo, zwifchen 83 und 167 Meter Tiefe . 23,7 6i827,6 

In den planes von San Bernardo in 500 Meter Tiefe 33,8 

Die Quelle, welche auf demſelben Gange in 500 Meter Tiefe 
entipringt, hat 36,8%; fie ift 30 wärmer als bie Luft ber planes, in 
welchen die Bergleute arbeiten, 


we. 


2 
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Die Grube von Rayas, nahe bei der von Balenciana, wird mit, 
Unrecht von ben Bergleuten für viel heißer gehalten, als die planes 
von San Bernardo. 


Herr v. Humboldt fand in freier Luft nahe an der Mündung 


der Erube . . 2» 2 2 2 Er re ern 20,80 C 
Sn Den planes, in 192 Meter Life . 2 2 eo 200. 33,7, 
In den Gruben von Villalpando, 11/, Meile nördlich von 

Suanaruato, auf einem Plateau von 2592 Meter Höhe 

in freier Luft -. . . . 2 2 202. FE 224 „ 
Sn den planes, in 1339 Meter Tiefe. . . 


......298,4. 
In der Grube von Guanaxuato wurde 1784 ein unterirdiſches 


Getöfe (iruenos und bramidos subterraneos) vernommen, dad von 
feiner Erderfchütterung begleitet war. Der Bulfan Iorullo, der am 
14. September 1759 aus der Erde ſich erhob, liegt 25 Meilen weit 
von den metallführenden -Uebergangsgefteinen Guanaruato’s. Um 
Suanaruato gibt es heige Quellen, die aus einem bafaltifchen Con» 


glomerate hervorbrechen; die von Comangillas, welche A. v. Humboldt 
anterfuchte, zeigten 96,20 C. 


Die Grube von Cabrera, nahe bei Moran (200 10° A" Br.) 
liegt in einer Höhe von 2594 Meter ; bie mittlere jährliche Temperatur 
der Luft ift wahrſcheinlich 15,80, 
Herr v. Humboldt fand in der Äußern Luft. . . . 10 6i8 11,8% C. 
In der Strecke del Conde de Regla in 50 Meter'Tiefe, ohne 


Spuren von Metall in dem liebergangöporphgr . . . . 21,2 
Im unterirbifchen Waſſer in diefer Tiefe. . - + > 17,1 


’ 4 


In dem Dorfe Tehuilotepec, in der Nähe von Tasco (18° 35° 
de Br,, 1791 Meter Höhe, mittlere jährliche Lufttemperatur wahr⸗ 
ſcheinlich 209) zeigte das Thermometer außerhalb ber Grube am Tage 
% did 26%, und in der Nacht 16 bis 17%. In der Strede San 
gnacio, (wo Fein Bergmann war, und fein Luftzug ftattfand), im 
109 Meter Tiefe zeigte es 24,30 ; in den Grubenwaſſern in derſelben 
Tiefe 200. Zu Moran waren die Grubenwaſſer 40, und zu Tehuilotepec 
4,30 fälter ald bie Luft in den Gruben. 

In ven Gruben von Santa-Anna (im Staate Neu-Granada) fan 
Herr v. Humboldt die Luft überall im Innern 21,49, 


während Die 
, Alt außerhalb am Tage 22,50 und Nachts 18,7° zeigte; indeß hatte 
Arago's ſammtliche Werke. VI. 18 


| 
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bie Grube kaum 68 Meter Tiefe: Ste liegt unter 5° 10 nörbl. Br., 
974 Meter hoch, in einer Gegend, wo bie mittlere Temperatur ber 
Atmofphäre wahrjcheinlich 21 bis 220 beträgt. | 


®ruben von Peru. 


Die einzigen in großen Tiefen, aber in einer mehr als 3500 Meter 
hoc) über dem Meeresfpiegel gelegenen Dertlichfeit angeftellten Beob⸗ 
achtungen find die zu Hualgayoc, in der Nähe von Micuipampa, auf 
dem Rüden der Anden von Chota, unter 6% A3’ 38" ſüdl. Br. ges 
machten; bie Höhe ded Plateau beträgt 3540 Meter; bie mittlere 
jährliche Temperatur der Luft in biefer Höhe ift wahrfcheinlich 7,89 C. 
Das erzführende Gebirge von Hualgaysc, das ifolirt auf dem Pla⸗ 
teau liegt, fcheint höher ald A093 Meter über der Meereöfläche zu 
Hegen. 

In freier Luft fand Herr v. Sumboltt . . 2.2... 5 bi8 6°C. 
Inder Grube Guadalupe hatte die Luft in der Strede . . 14,30 , 
Das Wafler der Grube . . 2 2 2 0 11,2 „ 
In der Grube del Purgatorio, tie Außerft troden ift, war 

Vier. 196 . 

Diefe Temperatur von 19,60 C. im Innern der Erde, faft in ber 
Höhe des Pic von Teneriffa, ift ohne Zweifel fehr merfwürdig. Am 
Tage fteht in diefen Gegenden das Thermometer auf 5 bis 99, Nachts 
auf 0,A bis 20. Der Bunft, an welchem Herr v. Humboldt bie 
Temperatur in der Grube del Purgatorio maß, liegt faft 58 Meter 
tiefer al8 der in der Orube von Guadalupe. 8 ift faft unmöglich, 
die Tiefen in Bezug auf die Oberfläche des Terraind zu beftimmen, 
weil das ifolirte Gebirge, in welchem fich die Gruben finden, fehr uns 
regelmäßige Abhänge zeigt. Es mag die Bemerkung genügen, daß bie 
planes ber beiden Gruben etwas oberhalb des Riveau der Hochebene 
von Micuipampa, und 487 bi8 584 Meter unter dem Gipfel des 
Gebirged Hualgayoc liegen. Zwei Punkte im Innern diefes Gebirges 
von 3606 und 3509 abfoluter Höhe haben alfo eine Temperatur von 
14,3 und 19,6% C., während die Luft umher eine mittfere Temperatur 
von 7,80 befigt. Die Grubenwaffer zeigen an biefen beiden Orten 
eine Temperatur von 11,29, 
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562 Temperatur der Quellen. 


Seit den von mir im Jahre 1821 angeftellten, und oben S. 254 
Ihon erwähnten Beobachtungen bin ich beftändig damit befchäftigt ges 
weien, bie Urfache der Temperatur der warmen Quellen aufzuſuchen, 
und ich glaube dahin gelangt zu fein, ben Beweis führen zu fönnen, 
daß die Wärme berfelben den von ihnen durchdrungenen Erbfihichten 
entnommen tft, fo daß die Waſſer um fo wärmer find, aus je größerer 
Tiefe fie hervorfommen. Ich will hier alle von mir jelbft angeſtellten 
oder zu meiner Kenntmiß gefommenen Beobachtungen zufammenftellen. 


1. Die warmen Quellen von Air in der Provence. 


Die Stadt Air in der Provence befißt warme Waflerbäder, die 
unter dem Ramen ber Bäber ded Sertius befannt find; diejelben wer, 
den von einem Gebäude umgeben, beffen Bau 1705 beendigt wurde, 
Die Quelle war ehemals fo ergiebig, daß fie in ben zwei leuten Mo⸗ 
naten des genannten Jahres reichlich für Die Bebürfniffe von mehr ale 
1000 Babegäften ausreichte. Das Wafler floß in vollem Strahle 
aus neun Röhren eines Brunnens und aus neun Hähnen von Bädern, 
Seit dem Jahre 1707 fing man an eine Abnahme zu bemerken, und 
in wenigen Monaten war biefelbe foweit vorgefchritten, daß das Eta- 
bliffement gänzlich aufgegeben wurbe. 

Es eriftiren noch andere warme Quellen in der Stadt, am Corſo, 
im Garten der Jakobiner, im St. Bartholomäugflofter, auf dem Kal⸗ 
baunenmarfte, dem Grioulet, im Hötel de la Selle-d’Dr (Hötel ber 
Brinzen) u. |. w., im Grunde gewiſſer Brunnen, wie in dem bed Eis 
genthümers Bouffilon (Ede der Kaufmannsſtraße) und in den Loh⸗ 
gerbergruben. Diefe verfchiedenen Quellen nahmen ebenſo wie bie des 
Sertius ab, und felbft noch johneller; mehrere, unter ihnen die Quellen 
der Jakobiner, des St. Bartholomäusflofters, des Kaldaunenmarktes, 
des Grioulet verfiegten vollftändig. 

Während diefe Abnahme und ſelbſt vollſtaͤndige Berflegung meh⸗ 
terer Quellen von Air erfolgte, benugten einige Leute bie außerordent⸗ 
lic) ergiebigen Quellen, bie fie in den nicht weit von ber Stabt gelege⸗ 
nen zum Territorium des großen und Kleinen Barret gehörigen Grund⸗ 
Rüden durch Graben in geringer Tiefe entbedt hatten, Fi ihrem bejons 
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bern Vortheile. Der Gedanke, diefe neuen Quellwaſſer feien genau bie 
alten Wafler ver Stadt, tauchte fehr bald bei Mehreren auf; indeß die 
Unmöglichkeit, die Thatfache unzweifelhaft nachzumeifen, hemmte lange 
Zeit die Berwaltungsbehörde. Als endlich im Jahre 1721 während 
der fchrectlichen Peft in der Provence der Dr. Ehicoineau von Monts 
pellier es für zwedimäßig hielt, den in Quarantaine Befindlichen Baͤder 
zu verorbnen, erließ der Commandant Vauvenargues von Air folgende 
Berorbnung: 

„Da die warmen Wafferbäber ber Stadt Air und zur Wafchung ’ 
und Reinigung der in Duarantaine befindlichen Genefenden nothwendig 
erfchienen find, und da bie genannten Bäber hiezu wegen der von ver- 
ſchiedenen Grundbeftgern in der Nähe der Duelle gemadjten Ableitun- 
gen nicht hinreichendes Waſſer haben, fo verorbnen wir im Intereffe 
bes allgemeinen Wohles, daß man unverzüglich daran gehe, ꝛc.“ 

Kraft dieſes Befehles ließen die Confuln die auf dem Territorium 
des Barret gegrabenen Löcher verftopfen, und 22 Tage nach diefer 
Operation vermehrte ſich das Waffer in den Bädern ded Sertius um 
Dreiviertel, und mehrere ganz verfiegte Quellen, 3. B. die des Grioulet, 
begannen wieder zu fließen. 

Im Mai 1722 bohrten, nachdem Vauvenargues' Stellung einem 
Andern übertragen worden war, bie aus dem Beſitze gedraäängten Grund» 
eigenthlimer das im vorhergehenden Jahre erbaute Werf unterirdifch 
an, und fogleich fah man die warmen Quellen der Stabt ſchwaͤcher 
fließen oder ſelbſt ganz verſiegen. 

Im Juli 1822 wurden auf Betrieb des Generalprocurators die 
Schäden ausgebeſſert, und bie Einwohner von Air ſahen die Waſſer 
wieder erjcheinen. Diefer Zuftand blieb 5 Jahre lang; aber im Jahre 
1827 machten die Bewohner der Mühlen des Barret heimlich eine 
neue Deffnung in den 1822 erbauten Damm. Man erfuhr diefe bos⸗ 
hafte Beichädigung erft durch die Abnahme des Waſſers. Um das 
Eigenthumsrecht definitiv in Anfpruch zu nehmen, ließ die Stadt 1829 
auf der Stelle, wo bad Privatinterefie mit dem allgemeinen Intereffe 
fo anhaltend geftritten hatte, eine Pyramide aus Duaberfteinen errichten. 

Zu ben Einzelheiten, durch deren Anführung bewiefen werben 
follte, daß die Wafler der Pyramide des Barret die warmen Quellen 
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der Stabt Air fpeiften, will ich noch hinzufügen, daß der Schloffer 
Dauphin im Jahre 1812 dem Arzte Robert von Marfeille verficherte, 
Zeuge eined Verſuchs gewefen zu fein, ber jene Thatfache auf unzweis 
felhafte Weife feftftellte: man rührte, fagte er, Kalk in das Baffin der 
Pyramide, und die Wafler des Corſo und von Mennes wurden mildjicht. 

Unter der Pyramide ded Barret wird das Waſſer von einem 
gleihfals aus Stein erbauten Baffin von A Meter Länge und 2,35 
Meter Breite eingefchloflen. 

Im Juni 1812 ließ Robert zwei Männer hinabfteigen, um bie 
Temperatur des Waſſers zu meflen: ſie fanden 4 17,5% R. ober 
21,87% C. Zu derfelben Zeit zeigten die Bäder deö Sertius + 29 R. 
oder 36,70 C. 

Es ſcheint alfo bewiefen, daß bie falten Wafler des Barret, we⸗ 
nigftend zum größeren Theile, die warmen Wafler von Air werben, 
indem fie die furze Strede durchlaufen, welche diefe beiden Punkte 
trennt, b. h. eine horizontale Entfernung, die in den gerichtlichen Ver⸗ 
bandlungen, aus denen ich einen Auszug gegeben habe, zu taufend 
Feldmeſſerſchritten angefchlagen wird. 

Man wird ohne Zweifel die Worte „zum größern Theile,“ deren 
ich mid) foeben bediente, beachtet haben; biefelben bezeichnen in ber 
That deutlich die Frage, welche noch zu beantworten bleibt. Wenn es 
gelänge zu beweifen, daß das ganze warıne Waſſer der Bäder bed 
Sertius aus dem falten Wafler des Baſſin von Barret hervorginge ; 
daß derBorgang möglichermeife nicht bloß in einer Mifchung beftände, 
welche -zwifchen dem Wafler des Barret und den Wafler einer ge- 
wöhnlichen heißen, näher an Wir gelegenen Duelle in geringer Tiefe 
unter ber Oberfläche ftattfindet, und daß in biefem Laufe das Wafler 
chemifch Feine fremde Subſtanz aufnähme: fo würde die Theorie der 
warmen Quellen einen enticheidenden Schritt vonvärts gethan haben ; 
Jeder würde dann damit einverftanden fein, fie mit den artefifchen 
Brunnen zu vergleichen, deren hohe Temperatur offenbar von ber 
großen Tiefe herrührt, aus welcher fie hervorbringen. 

Dhne behaupten zu wollen, für. eine ſolche Unterfuchung die been 
Mittel, wie fie der Anblick der Dertlichkeiten felbft liefern Fan, gefun- 
ben zu haben, glaube ich, daß die Hauptfrage entichieden fein würbe, 
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wenn man die Erlaubniß erbielte, die Wafler des Barret nur für einige - 
Tage abzuleiten. Sobald die zwilchen Barret und Air liegende warıne 
Duelle allein bie Bäder des Sertiud erreichte, würde eine beträchtliche 
Abnahme in der Waflermenge, aber gleichzeitig auch eine beträchtliche 
Steigerung ber Temperatur der Bäder eintreten. Wine vergleichende 
chemiſche Analyfe. der Waſſer des Barret und der Bäber des Sertiud 
würde fehr viel Interefie haben, wenn fie mit der gewiflenhaften Ge⸗ 
nauigfeit, wovon die Wiffenfchaft mehrere Beilpiele aufzuweiſen hat, 
ausgeführt würde. ine Wiederholung des von dem Schloffer Dau⸗ 
phin angeführten Verſuchs wird man Faum umgeben Fönnen, fei es, 
daß man Kalk oder Mehl oder irgend einen Farbeſtoff benubt, wäre 
ed auch nur, um die Gefchwindigfeit des Waflers in den untericdifchen 
Ganälen, bie e8 vom Barret bis zu ben Bäbern des Sertius durch⸗ 

fließt, zu beſtimmen. 

Die momentane Ableitung der Waſſer des Barret iſt allerdings 
das entſcheidenſte Mittel, um zur Loͤſung des ſehr alten Vroblems 
der phyſiſchen Geographie, das durch die warmen Quellen hervorge⸗ 
rufen iſt, zu gelangen; indeß auch wenn dieſe Ableitung unausführbar 
fein follte, würde e8 doch noch möglich fein, das Ziel zu erreichen. 
Angeblich nehmen die Quellen des Sertins bei ber Trodniß an Waffer- 
reichthum ab, und fließen in den Regenzeiten wieder ergiebiger. Run 
ift es aber wenig wahrfcheinlid) , daß die Vermehrung und Berminde- 
rung genau und gleidyzeitig in dem Falten, faft an der Oberfläche flies 
Benden Wafler des Barret, und in dem warmen Waſſer der näher an 
Air gelegenen Quelle erfolgen. Findet eine Mifchung biefer beiden 
Waſſer ftatt, fo darf man alfo erwarten, in den Bädern des Sertius 
ſtarke Aenderungen in der Temperatur anzutreffen. 

Man ſieht durch dies eine Beiſpiel, wie ſehr ſich die Adminiſtra⸗ 
toren taͤuſchten, welche den Inſpector der warmen Quellen beſeitigten, 
weil es ihrer Meinung nach in dieſer Sache jetzt Nichts mehr zu ent⸗ 
decken gaͤbe. Ich fuͤge hier bei, daß ich die Angaben, auf welche ſich 
bie joeben gemachten Vorſchlaͤge zu Verſuchen gründen, einer geſchrie⸗ 
benen Abhandlung entlehnt habe, die von Robert um 1820 der Afa- 
demie vorgelegt wurde, der aber, wie mich duͤnkt, nicht die ganze Ber 
achtung, welche fle verdient, zu Theil geworben ift. 
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Herr Freycinet ift im Jahre 1835 auf meinen Antrag von der 
Afademie der Wifienfchaften beauftragt worben, über die zuvor anges 
regte Frage Unterfuchungen anzuftellen. Als Mittel von 50 Beob⸗ 
achtungen erhielt er im Januar 1836 für die Waffer des Barret eine 
Temperatur von 20,06°, während bielelbe in ben Bädern bes Sertius 
bis auf 34,169 flieg. Vergleicht man diefe Zahlen mit den fchon oben 
angeführten von Dr. Robert im Iahre 1812 gefundenen, fo ergibt fich, 
daß zur Zeit, ald bie Waffer des Baflind am Barret vollftändig ver 
fiegt waren, bie Temperatur der Bäber des Sextius merklich höher 
war, als unter ben gewöhnlichen Umftänden. Auch find im Monat 
Juni während des trodenen Wetters die Waffer ber Bäper, weil fi 
ihnen feine jo große Quantität von den Waſſern des Barret beimengt, 
heißer als in den übrigen Jahreszeiten. 


Am 10. October 1826 maß ich die Temperatur des Waflers in 
dem Baffin, welches die Beamten des Etabliffements die Quelle (la 
Source) nennen, und fand nur 33,3%. Die Temperatur des Waſſers 
unter der Kuppel, beim Ausflug aus dem antifen Steine war 340, die 
ber heißen Duelle auf dem Corfo 27,1%. Wın folgenden Tage, 
11. October um 11'/, Uhr Morgens zeigte das Waſſer des ergiebigen 
Brunnend des Pont-Royal 14,5% 


Meine Beobachtungen ftimmen alfo mit den von Freycinet anges 
ftellten überein; die Waſſer der Bäder find weniger heiß, wenn bie 
Regenwaſſer fid) dem aus dem Innern ber Erbe fommenden Wafler 
haben beimijchen fönnen. 


Robiquet machte 1836 eine Analyfe der Baffer de bed Barret und 
der Bäder des Sertius, und erhielt für ein Liter Waſſer folgende 
Refultate: 


Waſſer Waſſer der Bäder 
bes Barret. des Sertius. 


Koblenfaurer Kalt. . . . . . 0,2416 Gr. 0,1072 Gr. 
Kohlenfaure Magnefla . . ... 0,1080 0,0418 
EHlornatrum . . 2 2 200% 0,0070 0,0073 
CHhlormagneflum . . 2.2... 0,0286 0,0120 


Göwefeclfawres Natton . . - . . 0,0880 0,0325 
Schwefelſaure Maancfla . - - » 0,0230 0,0080 


980 Sechſter Band. 
Waſſer Weafler der Bäder 
des Bagret: des Sertius. 
\ Kieſelſaͤure und organiſche ſicſtoff⸗ | 
Baltige Subflan . -. . » » . 0,0214 Gr. 0,0170 ®r. 


Eilen 2.222000. Spuren Spuren 
Gewicht des Rüdftandes beim Ber- 
dDampfen von 1 Liter. - s - . 0,5176 0,2258 


Sch habe Die Anſicht ausgefprochen, es fei nicht zweifelhaft, da 
die Wafler des Barret zu den Bädern des Sertius gelangen, nad)s 
bem fie fich mit tiefern unterirdiſchen Waffern gemifcht haben; die ches 
mifche Analyfe beftätigt diefe aus andern Beobachtungen hergeleitete 
Folgerung durch den Nachweis, daß Die Waffer des Sertius biefelben 
Elemente wie die des Barret aufgelöft enthalten, aber in geringerer 
Menge, ald ob fie mit reinerem Waſſer verdünnt worden wären. 


2. Temperaturen verfchiedener Duellen im füblichen Frankreich nad) Beobachtungen 
| auf einer 1826 gemachten Reife. 

Im Jahre 1826 habe ich während ver Monate Auguft, Septem⸗ 
ber und October eine Retfe In das ſüdliche Franfreid, unternommen. 
Die auf derfelben gefammelten Beobachtungen wurben in ein Regifter 
eingetragen, das id) jett 1852, ſchwach und faft erblindet, nicht mehr 
felbft auöbeuten' ann, Ich habe Herrn Barral’8 Hülfe in Anfprud 
genommen, um alle wichtigen Refultate auszuziehen, und mit den 
Beobachtungen zu vergleichen, welche andere Berfonen angeftellt haben 
‘ Tönnen, beſonders mit den Angaben in dem Annuaire des eaux de la 
France, das mein gelehrter College Herr Dumas bie fehöne Idee ges 
Habt hat durch eine Specialcommiffton, deren Seeretär Herr Saintes 
Claire Deville ift, redigiren zu laſſen. 

Ich hatte mir vorgenommen, verfchiedene Beobachtungen über bie 
Temperatur, bie Strahlung der Sonne, den Atmofphärendrud, den 
Erdmagnetismus und andere Naturerfcheinungen, die ſich mir barbieten 
fönnten, auszuführen. Ich will hier nur die Refultate zufammenftels 
len, welche ich aus den Temperaturen der verfchiedenen warmen Quels 
Ien erhalten habe; meine übrigen Beobachtungen wird man an andern 


Orten finden. Was ich von der Sorgfalt fagen werde, mit welcher 


ich meine Thermometer fowohl vor meiner Abreife ald auch nach meiner 


Die arteſiſchen oder gebohrten Brumnen. 281 


” - 


Rückkehr mit den Rormalthermometern verglichen habe, gilt von allen 
_ mitgenommenen Inftrumenten. Dan Fann allen Reifenden nicht 
genug empfehlen, fich der Richtigkeit der Angaben ihrer Thermometer 
und Barometer zu berfihern. Viele Beobachtungen haben von ber 
Wiffenfchaft wegen der Unficherheit, welche ihrem Werthe anhängt, 
nicht angenommen werden fönnen. ‚Der Nullpunkt aller Thermometer 
‘erleidet mit ber Zeit Verruͤckungen, weldye ftet3 nöthigen, an ihren 
Angaben Correctionen anzubringen. Ich hatte deßhalb drei von Lere- 
bours, Bunten, Gautier, alfo den beften Berfertigern genauer Inftrus 
mente, ausgeführte Thermometer mitgenommen; und dennoch würde 
id) haben Fehler bis zu 1,30 begehen Fönnen, hätte ich nicht diefe Ther⸗ 
mometer mit zwei Herm Despretz gehörigen Thermometern verglichen, 
deren Sfalen vollfommen genau waren ‚ und deren Eis⸗ und Siebe 
punfte conftant gefunden wurben. Die Zahlen, welche ich anführen 
werbe, find felbftverftändlic, die verbeflerten Werthe; daſſelbe gilt and) 
für die im vorigen Paragraphen mitgetheilten Temperaturen ber Quellen 
von Air. 

Am 9. Auguft reifte ih von Paris ad. Am 14, Auguft fand 
ich für die Temperaturen der Quellen des Mont-Dore (Der. Puy de 
Dome) folgende Zahlen: 

Duelle Eifar . . . . . 42,20 


„ MWamond . . . . 40,9 
„ Magdalena . . . 42,5. 


Die Waffernrenge diefer Quellen fcheint weder nach den Jahres» 
zeiten, noch nad) langer Dürre, noch nad, anhaltendem und reich 
lichem Regen fi) zu Anden. Aus welchem Grunde befigt aber bie 
Duelle Ramond eine merflidy ‚niedrigere Temperatur, als bie beiden” 
andern? ft es nicht wahrfcheinlidy, daß ihr Waſſer aus einer gerin- 
gern Tiefe fommt, ald das der Quelle Eäfar und Magbalena? Ich 
mache Geologen auf diefe Unterfuchung aufmerkſam. 

Am 18, Auguft 1 Uhr maß ich bei fhönem Sonnenfcheine bie 
Temperatur des Waſſers der verfteinernden Quelle von St. Allyre 
zu Elermont. Da dies Waffer nicht in großer Tiefe fließt, fondern 
höchftens ein Meter unterhalb der Bodenoberfläche, fo fcheinen mir bie 
23,150, weldye dad Thermometer angab, die Temperatur, welche der 
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Boden haben mußte, nicht zu uͤberſchreiten. Meines Dafüchalten | 


beſttzt alfo die Duelle von St. Allyre feine eigene Wärme. 

Für die Quelle von Ropnt fand ich an dem Punkte, wo man fe 
ſammelt, um fie nach Clermont zu feiten, 10,9%, Diefe Zahl übertriff 
nicht viel die mittlere Temperatur bed Ortes, Die Laven, durch welde 
das Wafler fließt, haben alſo feinen won ber der Breite von Elermont 
entfprechenden mittleren Temperatur verichiedenen Wärmegrad; fte find 
gänzlich erfaltet. Diefelben gehören dem nörblichen Strome an, wel 
der von dem Gravendre genannten Berge, ber das Anſehen eine 
Schladenhaufens hat, ausgegangen it, und befigen nach Ramon 


‚eine Die von 30 Meter, Trotz ihrer Maſſe haben fie ihre urfprüng 


Uüche Wärme verloren ; feiner ber. erlofchenen Lavaſtroͤme, welche biefen 


Theil der Auvergne jo merkwürdig machen, hat nach den Berechnungen 
Ramond's, dem wir eine ſchöne Unterſuchung über bad Nivellemeni 


diefer durch fo viele won den Menſchen nicht im Gedaͤchtniß bewahren 
Ericheinungen umgefürzten Gegend verdanken, ein geringeres Altır 
als zwei taufend Jahre. 

Die Duelle von Royat zeigt übrigens Abwechſelungen in ihrer 
Ausflußmenge; fte fließt fehr ergiebig vom März bis September, und 
fcheint gegen Ende des December ein Minimum zu haben. 

Die warmen Quellen von St. Mart (Gerefl), auf dem Wege 
von Elermont nach Royat, befigen eine Temperatur von 33,15%. Das 
Waſſer quillt, feit der Befiger ein Bohrloch in ben Boben getrieben 
hat, fenfrecht aus der Erbe hervor; es erhebt fich über bie Oberflaͤche. 
Ueber die Urſache ber hoben Temperatur dieſer Wafler kann Fein Zweifel 

fein; fie verdanken fie der großen Tiefe, aus welcher fie fommen, 
j Bon Efermont wandte ich mich nach den Pyrenaͤen. 

Am 30. und 31. Auguft maß ic) die Temperaturen der verſchie⸗ 
denen Quellen von Gauterets. 

Am 30, Auguf Abends erhielt ich folgende Werthe: 

Duelle der Spanie . . 47,50 
» Buke. 2.0.2. 45,0 
| ”„ 8Biar ..». 2... 476. 

Im Iahre 1746 fand de Secondat für Pauſe 107,259 F. (obtt 

41,81 C.). Ä 
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Am 31. Auguft 11 Uhr Morgens erhielt ich für bie Quelle de In 
alliöre 38,4%. 176 hatte de Secondat für biefelbe Duelle 102,750 
. (oder 39,39 C.) gefunden. 

Die Duelle du Boidi, die hoͤchſte des Berges, für welche de Se⸗ 
mbat 1746 114,75° F. (oder 45,970 C.) gefunden hatte, gab mir 
5,90. 

Die Duelle Mahourat liefert Wafler, das nur zum Trinken benutzt 
nid; fie fommt aus körnigem Kalffteine; für ihre Temperatur erhielt 
h 49,60. 1745 fand de Secondat nur 113,250 F. (oder 45, 270 C.). 

28 Meter oberhalb Mahourat if eine Wieſe, aus welcher dicht 
eben einander zwei Quellen hervorbrechen; für Die eine fand ich 45,40, 
ind für die andere 25,6%. Was ift der rund eines foldyen Unter 
chiedes in den Temperaturen zweier jo nahe bei einander liegenden 
Duellen? Mifcht ſich Dad Waffer der Iegtern mit kaltem Wafler? Die 
Bergleihung der Gewichte der Ruͤckſtaͤnde an feften Beſtandtheilen, 
velche beftimmte Waflermengen beider Quellen beim Verdampfen bin- 
etlaſſen, wuͤrde wahrfcheinlich diefe intereffante Frage löfen. 

Am 2. September maß ich bie Temperaturen ber Wafler von 
Baröges , einem berühmten Dorfe, das bekanntlich 1270 Meter über 
bem Meeresfpiegel liegt. 

Das Bad Polard Ro. 1, das näcfte an der Quelle, gab am 
alten Hahne 37, 10, am neuen 33,50; das Waſſer dieſes letztern iſt 
ſicherlich ein Gemenge. Im Bade Polard Ro. 2 erhielt ich für das 
Bafler des alten Hahnes 36,6%, und für ben Hahn vom Gemenge 
3,10. Endlich fand ich im Bade Bolard Ro. 3, dem von ber Quelle 
entfernteften, am alten Hahne 36,8%, am neuen 33,3%. De Secondat 
gibt 1746 für das Waſſer von Polard 98,750 F. (oder 37,099 C.). 
In Bade bes Grundes fand ich 35,70, in der alten Duelle la Buvette 
4,7%, in der Heinen Douche 43,2%, in der großen Douche oder ber 
Duelle des Tambour 44, 10, im Babe P’Enirse 37,9%, in den neuen 
Baͤdern la Ehapelle 31,3%. Rad) de Secondat beſaß 1746 die heißefte 
Auch, diejenige, welche er Bad der Mitte oder koͤnigliches Bad nennt, 
112,750 F. (oder 44, 850 C.). 

An demſelben Tage Rieg ich hinab nad) St. Sauveur, einem 
"a Reile von Baréeges entfernten Dorfe, das nur 770 Meter über 


2381 Sechfier Band. 


dem Meereöfpiegel liegt. Kür das Waſſer der Douche, und ebenioiig 
das Wafler des neben ver Douche befindlichen Babes fand ich 34, 
für dad Bad la Chapelle 32,50, 

Am A. September zeigte unter der Brüde von St. Sauveur m 
Wafler des Save de Bau 9,70, während die Temperatur der Yuftm 
1 Uhr 13,20 betrug. Da der Gave faft ausfchlieglich durch Gletice 
wafler, das 0% hat, 'gefpeift wird, fo folgt aus diefer Beobachtung, 
daß das Waffer bei einem mittleren Laufe von 21/, bis 3 Meilen id 
10% an Wärme gewonnen hat. 

Am 6. September begann ich meine thermometrifchen Beſtie 
mungen zu Bagndredsbe-Bigorre, das ziemlich A Meilen von Bareg 
entfernt ift, aber nur 567 Meter über dem Riveau des Meeres lich 
Ich nahm zuerft die Temperatur zweier Quellen von Salut; bie ein 
zeigte 31,79, die andere 32,40; fte brechen fehr reichlich aus einem ü 
Kordweften fehr nahe am Gebäube gelegenen Felfen hervor. Du 
dortige Badearzt Gandrar hat mid) verfichert, daß die eine von ihm 
im Winter viel ftärfer fließt, ald im Sommer, aber ohne daß die Tem 
peratur ſich um mehr als einen Grad ändert. Die erfte Quelle ift dk, 
welche der alte Herzog von Richelieu gebrauchte. Das hei 
Waſſer von Salut hatte 1760 nad) d'Arquier 32,50, und 1744 nad 
de Secondat 31,390, 

Die ſogenannte Königinquelle, welche auf dem Abhange de 
Gebirges fließt, und deren Gebäude angeblich von Johanna d'Albet 
gegründet fein fol, gab A6,19; fie fließt fehr reichlich. D’Arquier hau 
1760 ihre Temperatur zu a7, 9%, und be Secondat 1744 zu MN 
gefunden. 

Eine im Jahre 1816 entdedte eiſenhaltige Quelle, die ebenfull 
auf dem Abhange des Gebirges liegt, zeigte 16,70, und unmittelba 
daneben eine Quelle gewöhnlichen Waflerd 15,5%. Diefe beita 
Duellen find wenig ergiebig, und werben zum Trinken benugt. 

In ber Stadt, hinter dem neuen Babe Maria Therefia entipringe 
zwei außerordentlich ergiebige Duellen, Salies genannt. Die Kranfa 
benugen dieſes Wafler, das mir feinen Geſchmack zu haben fchien, ga 
nicht ; die Bewohner des Stabtvierteld verwenden es zum Waſcher 
und zum Brobbaden. Das Thermometer zeigte eine Temperatur vor 
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‚1, 1744 erhielt de Secondat 122,250 F. (oder 50,13% C.). 
n 30. Suli 1760 fand d'Arquier 41,750 R. (ober 52,20 C.). 


In den Quellen Laſſerre finden ſich zwei Hähne in einem Fuße 
bſtand. Das Wafler bed einen wirft abführend und zeigt 39,20; 
is ded andern ift ſchwefelhaltig, felbft für den Geichmad und zeigt 
1,5%, Im Jahre 1760 fand d'Arquier für die heißere Duelle Zaflerre 
1,5%, und 17AA erhielt de Secondat 34,25°, 


In der Quelle Eazaur felbft, die am Fuße des Gebirges ents 
wingt, fand ich 51%. Die Duelle Salies, von ber ich geredet habe, 
richt in einem etwas tiefern Niveau und in einer Entfernung von 
wa funfzig Schritten hervor. 

Die Duelle Cazaux und die Königinquelle entipringen an bems 
Hben Berge, die erftere am Buße, bie zweite in ziemlidy großer Höhe; 
ie erftere zeigt 519, die zweite A6%. Die Dauphinquelle, die in einer 
nittleren Höhe hervorbricht, hat nach Gandrar eine zwilchen den vor« 
ergebenden liegende Temperatur; ich habe nur 45,70 gefunden; in 
kr Quelle felbft aber, die jegt zugebedt ift, hat der ald Infpector der 
Bäder angeftellte Arzt 47, 40 erhalten; fein Thermometer ftimmte mit 
km meinigen überein, und ich bringe, wie fchon erwähnt, an alle 
Nefe Zahlen die nöthigen Eorrectionen zur Elimination ber von ber 
Brabuirung herrührenden Fehler an. 

Wenn die warmen Quellen ihre hohe Temperatur chemifchen 
Birfungen und nicht ver Wärme der Exdichichten, aus denen fie kom⸗ 
nen, verdanken, wie könnten dann zwiſchen ven Temperaturen breier 
o gelegenen Quellen foldye Unterfchiede vorhanden fein? Nähme man 
übrigens einen foldyen Urfprung für ihre hoben Temperaturen an, fo 
nürde man in ihrer hemifchen Zufammenfeßung Berfchiedenheiten an⸗ 
keffen müflen. Die Anhänger der Hypothefe der chemiichen Wirkung 
berufen fich überall auf die Einwirkung des Waſſers und der Luft auf die 
Schwefelkiefe ; die chemifche Zufammenfegung der Waffer von Bagnoͤ⸗ 
tösde-Bigorre weift aber Nichts auf, was eine folche Anficht rechtfer- 
igen Eönnte. Folgendes find die von Gandrar und Rofiere in den 
wei genannten Quellen gefundenen chemifchen Beftanttheile: 
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Königin ⸗ Dauphin⸗Quuelle 
quelle. quelle. Cazaur. 
CHlormagnefium . . . . . 0,130 Gr. 0,104 Gr. 0,250 
Ehlornatrium . . . . .. 0,062 0,030 0,112 
Schwefelſaure Kalkerde . 1,680 1,900 1,716 
Schwefelfaure Magnefa . . 0,396 0,400 0,478 
Kohlenfaurer Kalt . . . . 0,266 0,142 0,160 
Kohlenfaure Magnefla . . . 0,044 0,019 0,050 
Kohlenjaures @ifenorydul . 0,086 0,114 . 0,098 
Bähe harzige Subfan . . 0,006. 0,009 0,006 
DVegetabilifcher Ertractiofloff. 0,000 0,008 0,012 
Kiefelfäure . 2 2 2. . 0,036 0,044 0,032 
Berluft .... 0,054 0,020 0,044 
Gewicht des Rüdftandes beim 
Verdampfen von 1 Liter Waffer 2,760 2,800 ° 2,958. 


Hiernach Halten die weniger heißen Quellen, 
gelegenen Bunften entfpringen, 


nicht flüchtigen Subftanzen in 


welche an den höher 
eine etwas geringere Quantität ber 
Auflöfung, indefien werben in allen 
biefelben Beftanbtheile angetroffen, Diefe Stoffe find von ihnen im 
Innern der Erde gleichzeitig mit der hohen Temperatur aufgenommen 
worden; nur {ft biefe Temperatur durch die größere oder geringere Dike 


der erkalteten Schichten, welche fie durchdrungen haben, mobifictt 


worden, 


Am 15. September war ich in Eftagel, meinem Geburtsort. 


Daſelbſt Habe ich auch einige Beftimmungen über bie Temperaturen der 
Duellen ausgeführt, Zür den Brunnen des Marftplages, befien Waflır 
in ungefähr 3 Meter unter dem Boden liegenden Röhren fließt, fand ic 
16,9%, In dem Brunnen Triquera erhielt ich 16,70, in den Brummen 
en Fereol und en Garrigou 16,20, Diefe Brunnen werden ebenfal 
durch 3 Meter unter dem Boden liegende Röhren gefpeift. Eine in 
ber Ebene und eine andere am Abhange des Berges al Llinas hervor 
fprudelnde Quelle zeigte 16,20. 

. Am 18. September begab ich mich nad den Bädern des Berne 
im Thale des Tet, am Buße des Canigou. Das Waſſer einer außer 
halb gelegenen Duelle, die aus einem Schiefergeftein hervorbrach, zeigte 
53%; die Temperatur zweier im Innern des Etabliffements fließenden 
Quellen fand id) 54,40 und 56,10 


‘ 
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Am 19. September maß ich zu Prade die Temperatur einer ſehr 
waſſerreichen Quelle, welche 15 Meter unter dem Boden fliegt, in 
einer großen Erſtreckung ihres Laufes und in ungefähr 7 Meter Ab⸗ 
fand von dem Orte, wo fie aus der Erbe hervorbricht; ich erhielt 13,20, 
Für die Temperatur des gleichfalls Fehr ergiebigen Prumens, ber auf 
dem Marktplatze fließt, aber aus viel geringerer Tiefe alo der erfiere 
fommt, fand ich 14,50. 

Zu Arles fand ih am 20. September für die Temperatur einer 
aus einem Schieferfelfen entfpringenden und in dem Babehaufe bes 
nugten Duelle 60,40; eineandere, aus einem höher gelegenen Schiefer 
felfen fommende, nicht weiter gebrauchte Duelle zeigte 63,4%. Die 
Duelle en Manjolet, bie ſchwefelhaltig ift und zum Trinken -benupt 
wird, gab 42,20, Endlich erhielt ich in einer Quelle, die fich auf dem 
Marftplage ergießt, gar feinen Geſchmack befigt und nur zum haͤus⸗ 
lihen Gebrauche dient, 55,39. 

Am 30. September 5 Uhr Abende erhielt ich als Temperatur 
ber Quelle zu Nmes 13,8°. 

Die im Vorftehenden angeführten Zahlen beweifen Far, daß man 
die Urfache der hohen Temperatur heißer Quellen nicht in angeblichen 
chemiſchen Reactionen fuchen fann. So oft wir eine Quelle in dem 
Erdboden in nur geringer Tiefe fließen fehen, finden wir in berfelben 
einen ber mittleren Temperatur bed Ortes angenäherten Wärmegrab; 
wenn aber ehemals eingetretene Verwerfungen in ber Erbrinde tiefer 
gelegene Schichten an die Oberfläche gebracht haben, vie fich an dem 
Abhange der Gebirge ausbreiten, fo fieht man auch heiße Quellen 
hervorbrechen, welche Zeugniß von der hohen Temperatur der von 
ihnen durchlaufenen Räume abzulegen fcheinen. Vergeblich analyfirt - 
man die im Waſſer diefer Quellen aufgelöften Subſtanzen; man findet 
darin Feine befondern Stoffe, welche auf eigenthümliche chemifche Vor⸗ 
Hänge hinmeifen; fo daß man alfo zu dem Schluffe gezwungen ift, 
daß fle ihre Wärme den Erdfchichten, deren höhere Temperatur dur 
bie im Innern der Bergwerke angeftellten Beobachtungen außer Zweifel 
gelegt ift, entlehnt haben. 

Aus den mitgerheilten Zahlenangaben gebt ferner noch hervor, 
daß die Temperatur heißer Quellen eine lange Reihe von Jahren ſich 
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. erhält. Ich muß bemerken, daß man bei dieſen Bergleichungen Unter 
fchiede von nur wenigen Graben nicht berüdfichtigen darf, und zwar 
befonderd wegen ber Unficherheit, welche den Angaben der Thermo: 
meter anhängt, bie nicht zu verfchiedenen Zeiten von Neuem mit Nor 
malinftrumenten verglichen und fo in ihren Sfalen berichtigt worben 
find. Daher werbe id) für Bagneredsde-Bigorre die in einem Kalender 
von 1813 gegebenen, fowie bie auf einer 1789 entworfenen Karte 
biefer Stadt eingetragenen Angaben nehmen, und neben die Altern von 
de Secondat, von d'Arquier und die neuen 1826 von mir gemachten 
Beobachtungen ftellen : 


Königinguelle. 
De Secondat 1744... . 44,70 
D’Arquier 1760 ...... 47,5 
Karte von 1789 ..... 53,7 
Kalender von 1813. ... A475 
Arago 1826 ....... 46,0 


Duelle Cazaur. 
D’Arquier 1760 .... 50,00 
Karte von 1789 .... 575 
Kalenter von 1813 .. 51,9 
Arago 1826 ...... 51,1 


Duelle Salies, 


De Secondat 1744... . 50,10 
d'Arquier 1760 ...... 52,2 


Karte von 1789 ..... 59,4 
Kalender von 1813 ... 52,5 
Urago 1826........ 50,7 


Quelle Salut, 
De Secondat 1744... . 31,40 


d'Arquier 1760 ...... 32,0 
Karte von 1789 ..... 35,0 
Kalender von 1813 ... 33,1 
Arago 1826 ....... 32,2 


Wenn ich meine Beobachtungen z. B. nur mit ben auf der Karte 
von 1789 verzeichneten verglichen hätte, wäre man nicht verfucht wors 
ben, daraus bie Folgerung zu ziehen, daß bie Temperatur ber Waſſer 
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von Bagnered eine merkliche Erniedrigung erfahren habe, während 
body im Gegentheil die übrigen Zahlen auf eine merkwürdige Beitän- 
bigfeit derfelben hinmeifen? In Bezug auf die Wafler des MontsDore 
würde bie Bergleichung meiner oben S. 281 angeführten Beobachtun⸗ 
gen mit den von Longchamp und Bertrand, (von denen der eine Arzt 
in dem dortigen Babe, der andere mit einer chemischen Arbeit über die 
heißen Quellen Frankreichs beauftragt if), angeftellten Meffungen zu 
bemjelben Schlufle führen, wenn man auf unbedeutende ober durch 
örtliche Umftände erflärliche Unterfchiede Feine Rüdficht nimmt; denn 
man erhält folgende Tabelle: 


Arago. Longchamp. Bertrand. 
Quelle Caͤſar ... 42,20 42,50 42,00 
Quelle Ramond . 40,9 41,75. 42,0 
Magdalenenquelle. 42,5 43,00 44,5. 


Die merfliche Differenz von 29 zwifchen meiner und Bertrand’s 
Meflung der Magpalenenquelle ift dadurch entftanden, daß feit 1826 
diefe Duelle von Schutt gereinigt ift, der fie in großer Höhe bedeckte, 
um fie an dem Orte felbft zu faffen, wo bie Römer ſie hatten hervor: 
fpringen laffen. 

Indeffen darf man nicht behaupten, daß nicht merkliche Berändes 
tungen in ven Temperaturen ber Quellen eintreten fönnten. So geben 
die an den warmen Quellen Venezuela's durch meine beiden Freunde, 
die Herren A. v. Humboldt und Boufjingault mittelft Thermometer, 
welche mit denen des parifer Obfervatoriums verglidyen waren, ange⸗ 
flellten und durch einen Zeitraum von 23 Jahren getrennten Beob⸗ 
achtungen folgende merfliche Unterſchiede: 


Duelle las Trincheras. 
v. Humboldt, im Februar 1800.... 90;49 
Bouſſingault, im Februar 1823 ... 96,6 


Unterſchied 6,20 


Quelle Mariara. 
v. Humboldt, im Februar 1800 ... 59,30 
Bouifingault, im Februar 1823 ... 64,0 
Untajchied 4,70, 
Arago’e ſaͤmmtliche Werke. VI. 19 
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Sonach kann man Zus und Abnahmen in den Temperaturen der 
warmen Quellen nachweiſen, und bie einzige Bolgerung, die man aus 
den bis jeht erſt in geringer Zahl angefteliten Meffungen ziehen Tann, 
iſt Vie, Baß die hohe Temperatur der tiefen Schichten in unferm Erd⸗ 
fötyer, wie ſolche durch die aus benfelben fommenben Quellen ange 

jeigt wirb, ſich erhält. 

Um dem Leſer eine vollſtaͤndige (?) Ueberficht über bie Tempera 
turen Der verfchiebenen warmen Quellen zu geben, will ich nur noch 
inige Zeilen hinzufügen. 

Auf feiner Reife nady dem Orient bat der Marfchall Marmont, 
Herzog von Ragufa, folgende Refultate erhalten: 

Warmes Bad Kufurli zu Bruffa in Bithynin . . 84,00 

Großes Bad Meni Kaplidja ebendafeli . . . "64,0 


Große Quelle, weiche am Fuße des Olymp entfpringt, 
und einen großen Theil von Brufia bewäflrt . . 13,5 


Duellen des Stamander -. . . 2 2 22.2.1773 
Brunnen des Paſcha, in Smyrna . . . 20,0 
Warme Duellen von Siggia, eine Meile von Smyrna 56,0 
Duelle des Sees Zantalu . .» > 2 202020. 145 
Duellen der Ebene von Beirut . . » 2 2.2... 21,0 
Duelle zu Balbef. . . 20202 1858,0 


Brunnen des Elyſeée, zu Jericho een. 30,0 


Im Jahre 1835 fand Iouannin die Temperatur der Quelle Ku⸗ 
kurli da, wo fie entfpringt, 87,5%. Der Yeni Kaplidja zeigte bei 
feinen Hervorquellen genau denſelben Wärmegrad, den ber- Herzog 
von Ragufa gefunden hatte. Die heißefte Duelle Europa’s, bie Quelle 
von Chaudes⸗Aigues befigt nur eine Temperatur von 80°. 


3. Quellen der Bäche, Klüfle und Ströme. 


Die Unterfudung der gewöhnlichen Duellen, der Quellen ber 
Flüfſe und Ströme fann ebenfalld zu intereffanten Daten über bie 
Phyſik des Erbförpers führen. Vermehrt fich nicht die Temperatur 
diefer Quellen, wenn fe in immer geringeren Höhen tiber dem Meered- 
fpiegel enifpringen? Diefe Frage ift mir wichtig erſchienen, feit ich 
baran gedacht habe, in den Temperaturen der Quellwaſſer den Beweis 
für die innere Wärme des Erdkoͤrpers zu fuchen. 
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Dalton berichtet (Ann. of Philos. April 1820), daß zu Mans 
hefter, ungefähr 46 Meter über dem Meere die Temperatur der Quel⸗ 
len gewöhnlich zwijchen 48 und 50° F., oder 8,9 und 10,00 €. Liegt, 
alſo im Mittel 9,49 beträgt. 

Am 25. October 1825 fand ich Rachmittags A Uhr die Tempe⸗ 
ratur einer der Seinequellen, der Quelle la Duy, zu Chatillon fur 
Seine 10,1%. Das damals wenig reichliche Waſſer des Brunnens 
des Ducs zeigte 10,4%, Walferdin hat als Temperatur einer andern 
Duelle beffelben Fluſſes, die in der Nähe von Evergereaur liegt, nur 
9,1829 erhalten. Diefe Temperaturbifferenz erffärt ſich vollftännig 
durch den Höhenunterfchied des erflen und zweiten Punktes. Aus 
ben für die neue Karte von Branfreich ausgeführten Nivellements er 
fieht man naͤmlich, daß die Duelle von Evergereaur ungefähr 200 Meter 
höher entfpringt, als die Duelle la Duy, denn legtere liegt nur 270 
Meter über dem Meeresfpiegel, während die Höhe der erftern über 
bemfelben A70 Meter beträgt. 

MWalferdin hat auch vie Temperaturen der Maas und Marne bes 
fimmt. Für die Quelle der Marne, welche am öftlichen Abhange eines 
Kalkruͤckens 381 Meter über dem Meeresfpiegel hervorbricht, fanb er 
eine Temperatur von 9,669. Auf dem entgegengefebten Abhange 
befielben Ruͤckens und faft in gleichem Niveau fließt die Duelle Blanche⸗ 
Fontaine, deren Temperatur an bemjelben Tage, 18. October 1839, 
am Bormittage eine Stunde fpäter 9,602° war. Auf der®erlängerung 
befielben Abhangs beobachtete Walferdin einige Stunden fpäter in einer 
Quelle, welche unten in der Stabt Langres fließt, 9,4870, Langres 
befigt auch einige Brunnen, deren mittlere Tiefe 29 Meter beträgt, 
worin man fließende Waſſer von ungefähr 1 Meter antrifft, das nie 
verfiegt, und von Of nach Weft fließt ; feine Temperatur ift 9,478°. 
Walferdin hat Ießtere Beobachtung mit ber Temperatur der Behälter 
von Regenwaſſer, die man gewöhnlich in der Gegend trifft, verglichen; 
die Teinperatur einer folchen Eifterne von A Meter Tiefe, in welcher 
das Waffer 2,75 Meter hoch ftand, war zu derfelben Zeit 12,759. 

Will man brauchbare Beobachtungen gewinnen, fo muß man bei 
derartigen Unterfuchungen dafür Eorge tragen, daß nicht die Außere 
Temperatur den Wärmegrad des Waſſers abändere. Diefe Bemerkung 

19% 
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ift Walferdin nicht entgangen, denn er nimmt in der Mittheilung des 
Refultats feiner Diefiungen in der Duelle der Maas darauf Rüdficht. 
Diefe Duelle entfpringt nicht, wie die Quellen der Marne und Seine 
aus einem Abhange oder aus nahe bei einander befindlichen Anhöhen; 
fie fließt aus dem Plateau von Pouilly ab, unweit Malroy. Das 
Heine Baffin, aus welchem man fie hervorfpringen fieht, befigt unge⸗ 
fähr 1 Meter Oeffnung bei 1/, Meter Tiefe, und treibt aus dem 
Grunde einen ununterbrochenen Strahl, der nie verfiegt, und beflen 
Temperatur am 10. October 1839 zwifchen 8 und 9 Uhr Morgens 
10,950° betrug, obwohl die Höhe über dem Meere bi 379 Meter 
fteigt. Die Oberfläche diefer Duelle befindet ſich unter freiem Himmel, 
folglich fannn ihre Temperatur unmittelbar durch Außere Einflüffe mo» 
bificirt werden; zur Zeit von Walferdin’d Meflung zeigte die umge 
bende Luft. 14,5%. Man begreift ſonach, warum das Thermometer 
für die Maadquelle eine um 1,2810 höhere Temperatur angab als für 
die Marnequelle in derſelben Höhe, wenn auch letztere 6 42“ nörd- 
licher liegt als die erftere. 

Am 1. Mai 1844 erhielt ich bei der Meflung der Temperatur in 
der Quelle von Graville 11,8%; das Waffer derfelben fließt fehr reich 
lich, und fcheint, nach dem Gefchmade zu urtheilen, fehr rein. Es 
fließt in einem Stollen, in welchen Quesnel in mehr al8 50 Dieter 
Entfernung von feinem Eingange ein Thermometer einführte. Die 
Höhe des Berges über diefem Punfte betrug nad) Eyries, Maire von 
Graville, ungefähr 30 Meter. Die Temperatur an diefer Stelle wurbe 
fo groß wie die im Eingange gefunden; fie ift merflich höher als fie 
fein würde, wenn die Erde feine eigene Wärme befäße. 

Pouillon « Boblaye hat mir mehrere feit 1830 über die Tempe⸗ 
ratur der Duellen auf Morea angeftellte Beobachtungen mitgetheilt, 
die nicht ohne Intereffe find. Die Quellen, welche am Ufer des Meered 
fließen, haben eine Temperatur gezeigt, die vollfommen mit der mitts 
- Teren Temperatur ded Orted, wie fie au feiner Breite folgt, im Ber 
hältniß fteht; die Quellen dagegen, welche in verfchiedenen Höhen 
über dem Meeresſpiegel entfpringen, haben eine ziemlidy regelmäßig 
abnehmende Temperatur dargeboten, wie aus nachſtehenden Angaben 
erhellt: | 


Die artefifchen oder gebohrten Brunnen. 293 


Sehr nahe im Niveau ded Meeres, in Höhen von 3 bis höchſtens 
25 Meter gelegene Quellen. 
Duelle des Erafinus unweit Argos, 29. September 1830 17,500 


Duelle von Lerna, 28. May . . . 1700 
Duelle von Muſto bei Aſtros, 28. Juni ... 18300 
Lenidi, 27. Juni.. .... 18,50 


Scala in Helos, 13. Juni ...71790 
Trimiſa, 16. uni 2. 2 2 2 2 2 18,00 


Rarathonift, 27. Mi . . 2 2 0 2 2 ee. 1750 
PBuilla, 12. Mai. . . 020.020... 17,00 
Brunnen von Pigadia, 12. Mai .. 18,50 
Hafen Hagios Georgios oder Velonidia, unweit des Kaps 

Malea, 13. Mai. .». . . 19,00 


Rad) diefen Refultaten fann man 17, 500 als Temperatur der 
Quellen im Riveau bed Meeres unter 379 Breite in Morea betrachten. 


Duellen in verfchiedenen Höhen gelegen: 
Sayani, in 250 Meter Höhe, in 400 Meter Entfernung 


vom Tangeto8, 13. April 1830... 15,220 
Georgitfl, in 350 Meter Höhe, 17. April . . 15,25 
Duellen vonTenea, Ebene von Orchomenoe, in 643 Meter 

Höhe, 9. October . 13,00 
Ghiotſa, oberhalb des Sees Phonia, in 825 Meter Höhe, 

4. Octbr . . 11,50 
Peytier fand für die Quelle des Barnes in Atita in 950 

Meter Höhe, 11. Mai 1833 . . . . 11,00 


Digfe Zahlen geben für eine Erhebuug von 1145 Meter i im Mittel 
eine Erniedrigung um 19 in der Temperatur ded Bodens. 

Sauffure bat im Mittel in den Alpen eine Erhebung von 154 
Meter für eine Temperaturerniedrigung von 1° gefunden, indem er das 

Thermometer in folche Tiefen einfenfte, wo die tägliche Waͤrmeſchwan⸗ 
kung nicht mehr merklich war. 

Pouillon⸗Boblaye hat gefunden, daß die Temperatur der Quellen 
der Ebene um Alencon und mehrerer Brunnen dieſer Stadt ſich zwiſchen 
10,5% und 11° hält, welche Zahlen man als Ausdruck für die mittlere 
Temperatur diefer Gegend nehmen kann. Alencon liegt 136 Meter 
über der Meeresfläcdye unter 480 26° n. Br. 

Ein bergmänniicher Ingenieur, Daubree, hat mehrere Jahre 
hindurch eine forgfältige Unterfuchung der Temperaturen der Quellen 
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im Rheinthale, in der Vogeſenkette und am Kaiſerſtuhle durchgeführt. 
Sch will hier die hauptſaͤchlichften Reſultate zuſammenſtellen, welche 
ſich aus den Beobachtungen dieſes kundigen Ingenieurs ergeben. 

Die in der Ebene und auf den niedrigen Anhöhen des Elſaſſes, 
fowie bie in den Thälern der Bogefen und des Schwarzwaldes gelegenen 
Duellen bifferiren in ihrer mittleren Temperatur höchftend um 0,89, 
wenn fie ſich unter nahe gleichen Breiten und in gleicher Höhe über 
dem Meere befinden. Daubree macht mit Recht darauf aufmerffam, 
daß e8 merfwürbig ift, folche Gleichförmigfeit in der Temperatur von 
Waſſern zu finden, die aus Schichten hervorbrechen,, welche fowohl 
durch ihre Beichaffenheit und chemifche Zuſammenſetzung als aud 
durch ihre äußere Geftaltung von einander abweichen, indem biefe 
Duellen aus tertiären Formationen, aus dem Jura, der Triadgruppe, 
bein Bogefenfandftein und dem rothen Sandftein hernorfommen. Aber 
eine Audnahıne zeigt ſich; es find die Quellen, welche aus den bafals 
tiichen Höhen des Kaiferftuhld im Großherzegthum Baben, deren 
Höhe 558 Meter erreicht, entipringen. Diefe Ausnahme fleht in Bes 
ziehung zu der Anomalte, die, wie wir fpäter ſehen werden, die Boh⸗ 
rung eines artefifchen Brunnens in dem Bafalte von Neuffen in Wuͤr⸗ 
temberg gezeigt hat. J 

Die mittlere Temperatur der in dem Rheinthale zwiſchen 180 
und 260 Meter über dem Meeresniveau und zwiſchen 480 und 490 
Br. gelegenen Quellen beträgt 10,50, welcher Werth einer mittleren 
Höhe von 212 Meter entſpricht. Wenn man fich aber erhebt, erfolgt 
bie Abnahme der Temperatur der Quellen nicht gleichmäßig mit ber 
Höhe. Bon ber Ebene bis zu den Anhöhen unter 280 Meter Hoͤche 
beträgt die Abnahme ungefähr 19 auf 200 Meter; zmilchen 280 unb 
360 Meter Höhe dagegen wird, wenn man den Boden mit fanften 
wellenförmigen Biegungen verläßt, und in die fchroffen Gebirgsabfälle 
eintritt, Diefe Abnahme viel ftärfer, fo daß fie 1% auf 20 Meter erreicht. 

In der Gegend, auf welche ſich Daubrée's Beobachtungen er 
ſtrecken, findet ſich in allen Höhen ein Ueberfchuß der mittleren Tem⸗ 
peratur ter Quellen über bie ver Luft. „Dieſer Ueberſchuß,“ fagt ber 
geehrte Ingenieur, „beträgt in ver Höhe von 212 Meter ungefähr 
9,6%; er waͤchſt aber mit ber Höhe, fo daß er zu St. Blaife im Schwarg 
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walde in 771 Meter Höhe ungefähr 1,69 erreicht." Daubroͤe fügt 
die wichtige Bemerkung hinzu, daß man mit Ausnahme ber Quellen, 
welche aus einem baſaltiſchen Terrain ober aus verworfenen Schichten 
ftammen, feine antrifft, deren Temperatur die mittlere Lufttemperatur " 
um mehr ald 1,69 überfteigt. Dagegen bat Daubrse für die Baſalt⸗ 
‚maffe bed Kaiſerſtuhls gefunden, baß bie Duellentemperaturen zwiſchen 
10,40 und 14,50 varüıren, alfo zwifchen viel weiteren Bränzen als in 
dem übrigen Theile der Gegend. Die Temperaturen von zweien gehen 
jogax bis 18,1% und 9,6% (2). Die mittlere Temperatur ber Quellen 
des Kaijerftuhld erhält man, abgefehen von ben beiden leßteren, welche 
warme-Quellen And, zu 12,4%, alfo um 2,60 höher als bie mittlere 
Lufttemperatur zu Freiburg im Breisgau, dad 1%/, Meile vom Kaiſer⸗ 
ſtuhl entfernt liegt. 

Aus dieſen Thatſachen darf man den Schluß ziehen, daß in unſern 
Breiten die Temperatur des Bodens nahe an der Oberflaͤche, wie fie 
durch die der Duellen angezeigt wird, etwas höher iſt als Die mittlere 
Temperatur der Luft. Das enigegengefehte Phänomen trifft men, wie 
zuerft mein berühmter Freund A. v. Humboldt bemerkt hat, in fuͤdlichen 
Ländern, unter niebetn Breiten. In ben Bebirgen von Caracas und 
Cumana hat er die Temperaturen vieler Quellen beobachtet, die wenig. 
ſtens 40 niedriger waren, ald die mittleren Temperaturen ber Gegen» 
den, in denen fie entfprangen. Eine bei Cumanacoa 349 Meter über 
dem Meeresfpiegel gelegene Duelle zeigte nur 22,5%, während bie 
mittlere Temperatur der Luft in dieſer Region 27,50 war. John Hunter ' 
ift durch feine Beobadhtungen an den Quellen auf Jamaica zu dem- 
- felben Refultete gelommen; die Kolfpring genannte Duelle, die in 
einer Höhe von 1264 Meter liegt, hat nur 16,6%, während bie mitt 
fere Lufttemperatur 20° beträgt. 

Im Innern von Congo hat Smith, wafferreiche Quellen beob⸗ 
achtet,. die in einer Höhe von AA2 Meter entipringen und nicht mehr 
als 22,50 zeigten, während bie ‚mittlere Lufttemperatur ‚jenes Ortes 
auf 25,69 fteigt. Leopold von Bud) hat 1805 in Jialien in der Nähe 
von Paleſtrina die Temperatur einer Duelle gemefien,, die nur 119,90 
betrug, während bie mittlere Temperatur der Atinofphäre daſelbſt 15,8° 
ift. Der. berühmte Geologe hat fich auf feinen fühnen Reifen beftändig 
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mit der Unterfuchung der Duellentemperaturen befchäftigt. Seine Beob- 
achtungen haben die von mir zuvor angedeuteten Refultate beftätigt. 
Auf Teneriffa, Palma, Lancerote erhielt er 180 für die im Niveau des 
Meeres liegenden Quellen, während bie mittlere Temperatur ber Luft 
21,9% iſt. Die allgemeine Folgerung, welche er aus feinen auf ber 
Reife nach den canarifchen Infeln unternommenen Beobachtungen zieht, 
läßt fich in folgenden Ausprüden zufammenfaflen: 

„In dem Maaße, ald man fid) über dad Meer erhebt, fieht man 
die Temperaturen der Quellen abnehmen, aber ziemlich langſam und 
dies in ber ganzen Höhe, welche die Region der Wälder einnimmt; in 
diefer Region weicht auch die Temperatur der Quellen nicht viel von 
der der Luft ab; die Temperatur der Quellen gibt die des Bodens. 
Sie zeigt eine Abnahme von 19 auf 120 Meter unterhalb und ober: 
halb der Region der Wälder ; aber in dieſem Theile der Gebirge ents 
fpricht die Abnahme um 19 in der Temperatur im Mittel einer Erhe- 
bung von 230 Meter*).’ 

Mögen die Temperaturen ber Quellen höher oder tiefer fein, ale 

die Rufttemperaturen, fo find fie nicht weniger ein Beweis für eine 
eigene Wärme in der Erdrinde, weil fie einen eigenthümlichen Wärme: 
zuftand der in einer gewiſſen Tiefe unter der Oberfläche gelegenen 


*) Diefe Stelle fcheint, nach den Anführungszeichen zu fchließen, aus Leopold 
u. Buch's phyſikaliſcher Beſchreibung der camarifchen Infeln „wörtlich“ entlehnt. 
Indeſſen findet fie fi in ter obigen Faflung nicht in dem Abfchnitte diefes ausge: 
zeichneten Werkes, ter von ©. 80 bis 90 von der Temperatur der Quellen und des 
Bodens handelt. 

Zur nähern Erläuterung ter-kältern Temperatur der Quellen unter niederen 
Breiten möge hier noch folgende Stelle von ©. 82 aus jenem Werfe Platz finten: 

„Ev auffallend diefe Erfältung auch fein mag, wenn man fie im heißen Som: 
mer unterfucht, fo _wird man fich doch bald überzeugen, daß fie aus feiner andern 
Urfache entfiche, ald aus der, welche im Norden den Boden erwärmt, aus den fal⸗ 
Ienden und Quellen bildenden Regen. Vom füdlichen Europa bis zu den Mendes 
freifen gibt es nur eine Regenzeit, höchſtens vom November bis zum April. Vom 
Mat an regnet es nicht mehr. Die Sommerwärme wird alfo ebenfo wenig von den 
Waſſern in das Innere verbreitet werten koͤnnen, als die Winterfälte in Ländern, 
wu es friert. Es kann nur bie Temperatur eindringen, welche der Hegen während 
eines Falles verfindet, und mit dieſer werden die Quellen wieder hervorbrechen.“ 

' Anmerk. d. d. Ausg. 
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Schichten anzeigen. Wenn. man dann von ben gewöhnlichen Quellen, 
welche bisweilen (was zu beachten) den Stempel ihres Urfprungs 

tragen und darauf hinweifen, daß fie aus frifch gefchmolzenem Schnee 
entſtanden find, zu den heißen Quellen übergeht, fo fann man nicht 
verfennen, daß die hohen Temperaturen dieſer letztern benfelben Ur- 
fprung wie die Bulfane felbft haben, d. h. der Eentrahvärme der Erde 
ihre Entftehung verdanfen. Unter den Quellen mit kaltem Waffer will 
id) diejenige anführen, die aus dem. Geftein in den Grotten von Safs 
fenage in der Nähe von Grenoble hervorfommt. Als ich im October 
1825 dieje Grotten befuchte, zeigte dad Waſſer 8,3%; im Schatten 
und in freier Luft ftand ed auf 13,1%. Sauffure hat im Auguft. 1789 
und 1792 ähnliche Beobachtungen gemacht: ein fließendes Wafler, 
das in der Nähe von Macugnaga, im Grunde bed großen Circus auf 
den ſchneebedeckten Gipfeln des Monte Rofa fließt, und bei feinem Her: 
vorquellen aus der Erde hinreichte, die Raͤder eined Hüttenwerfs in 
Umdrehung zu fegen, zeigte 3,75%; im Grunde bed Thaled der Arve 
befaßen wafferreiche Quellen in der Nähe von Sallanche in Savoyen, 
bie am Buße einer mächtigen Kalkfette in ungefähr 550 Meter über 
dem mittleren Dieereöniveau riefelten, eine Temperatur von 7,7% 
Mein College in der Akademie der Wiflenfchaften, Cordier, bat zu 
diefen Thatſachen die folgende Außerft merfwürbige hinzugefügt. Er 
fagt: „Die fhönen Springquellen von Medoufe in dem Departement 
der Hochpyrenäen, am Eingange des Thales von Campan und im 
Niveau der Sohle dieſes berühmten Thales, erzeugen ein ſchnell fließen- 
des Waffer, das beim Austritte aus dem Geftein in einem Raume 
von zweihundert Schritten drei Hüttenräber treibt. Am 22. Septem⸗ 
ber 1822 fand ich um 10 Uhr Morgens ihre Temperatur 10,49, d. h. 
ungefähr 40 geringer als die mittlere Temperatur ber Thalſohle.“ 
Diefe Anomalien erflären ſich feicht; ſie treten um fo. weniger flatf 
hervor, je weiter bie falten Quellen von den Gletfchern, denen fie ihre 
Entftehung verdanken, entfernt find, und bilden feinen Einwand gegen 
die wichtige in Betreff der Wärme der gemöhnlidyen ober heißen Duels 
len Flar dargelegte Thatfache. 
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83. Temperatur verſchiedenartiger Boden. 


Ich werde mich in dieſem Paragraphen nicht mit den Temperatur⸗ 
änderungen beſchaͤftigen, bie ein in geringe Tiefe unterhalb ber Erd⸗ 
oberfläche eingefeptes Thermometer zu verjchiedenen Zeiten zeigt, fonbern 
nur mit den unveränberlichen Temperaturen, bie man unter der mehr 
‚oder minder dien Lage, welche noch won den äußern Temperatur 
ſchwankungen der verfchiedenen Jahreszeiten erreicht wird, antraf. 

Die Temperatur in ben Souterraind oder Kellern ber pariler 
Sternwarte beträgt nad) den fehr genauen ſchon auf mehr als 3/, Jahr⸗ 
hunderte zurüdgehenden Beobachtungen beftändig 11,719, ein Mitte 
werth, den ich 1817 beftimmt habe, indem ic) das früher von Lavoißer 
aufgefteltte Thermometer mit einem neuen von Gay⸗Luſſac conftruirten 
Juftrumente verglich, und einen Sehler von 0,389 in der Graduirung 
des alten Thernometers verbefierte. Die Souterrains liegen in 38 
Meter Tiefe. Die mittlere Zemperatur an der Oberflaͤche kann zu 
10, 60 angenommen werben. 


Am 18, Februar 1825 begab id) mich nach der Straße Mouffetard 
auf den Bauplatz, wo eine neue Dragonercaſerne erbaut worden iſt; ein 
großer zur Brundlegung der Umfriedigungsmauer beſtimmter Graben 
war ſchon ausgeworfen. Derfelbe war 1,60 Meter breit; an eimt 
Stelle 3,60 Meter und am andern Ende 3,85 Meter tief. Im-bem 
Kheile, we ber Grund des Grabens 3,60 Meter umter der Boden⸗ 
fNaͤche Ing, hanen bie Arbeiter ein Loch von 0,09 Meter Durchmeſſer 
bis in eine Tiefe von 17,50 Meter gebohrt, um zu jehen, ob bafelbfl 
nicht Steine gebrochen werben fönnten, inbeflen Nichts gefunden. In 
biefer Tiefe von 17,50 Meter tauchte der Bohrer Schon 0,65 Meter in 
Waſſer. Das Loch wurde am 29. Januar beendigt, und blieb von 
dieſer Zeit an bis zum 18. Februar mit einem Steine bedeckt. Moͤg⸗ 
licherweiſe hatte indeſſen etwas kaltes, aus dem Schmelzen des einige 
age vor meiner Beobachtung gefallenen Schnees entſtandenes Wafler 
in dad Loch gelmigen fönnen, Um 4 Uhr Nachmittags ließ ich in dies 
Loch ein. Thermometer mit Inder von Bellani, das ich an einer Schnut 
befeftigt hatte, hinab. Es fanf nur 15,60 Meter tief, traf daſelbſt 
aber nicht auf Waſſer. Ein Nachfall hatte alfo das Loch 1,90 Meter 
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Hoch wicder zugefuͤllt. Als ich das Thermometer hinabließ, ſtand der 
Inder auf + 8° R. ober 10° C. Als ich dafſſelbe einige Augenblicke 
fräter heraufzog, war ber Inder auf + 8,8% R. ober 119 C. fichen 
geblieben. 

In einen andern Loche, an welchem man noch arbeitete, und in 
deſſen Grunde ein Meter hoch Waſſer ſtand, war der Inder des Ther⸗ 
mometers bis 90 R. oder 11,25° C. fortgerüdt. 

Der Boden diefes legtern Loches las anierhalb des 

Bodend des Grabend um. . - .. 18,20 Reter. 

Hiezu Die Tiefe des Srabend. . . » 2 2..9585 „ 

Man erhält alfo die Tiefe unter der Oberflähe . 24,05 Meter. 

Daß erftere Loch hatte nur eine Tiefe von 15,60 Meter, wozu 
noch 3,60 Meter zu rechnen find, alfo von 19,20 Meter. 

Die drei Zahlen 11,000, 11,250 und 11,710, welche den brei 
Tiefen von 19, 24 und 28 Metern entfprechen, beweifen redyt gut bie 
Thatfache der Temperaturzunahme mit ber Tiefe; ein genaues Geſetz 
derfelben würde fich aber aus Beobachtungen, bie in nur fo geringen 
Abftänden von einander angeftellt worden find, nicht herleiten laſſen. 

Ich will hier bie Mittheilung folgen laſſen, welde ınir mein 
Freund A. v. Humboldt über die in einem Brunnenſchachte in Iafupf 
gemachten Beobachtungen zugefandt hat: | 

„Die Stadt Jakutzk in Sibirien liegt unter 62% 1’ Br. : ihee 
Höhe über dem Meere beträgt 116 Meter. Die mittlere jährliche 
Temperatur ber Luft iſt dafelbſt — 9,79 C. Die mittlere Winter⸗ 
iemperatur — 38,9%, und bie mittlere Sonmertentperatur 4 17,29. 
Der fältefte Monat bafelbft ift der Februar; er bat — 40,59, b. h. 
50 mehr ald auf der Melvilleinfel. 

„Schergin, ein Beamter ber ruffiicheamerifanifchen Compagnie, 
ließ einen Schacht geaben, in ber Hoffnung, in ber; Tiefe von 5 Saſche⸗ 
nen (Baden), im Niveau ber Lena trinkbares, nicht gefrorenes Waſſer 
zu finden”). 


— 








*) Die ruffüihe Saſchen, im Deutſchen Faden genannt, hat 3,133 Meter. 
Dan muß die Saſchen nicht mitdem englifchen Fathom verwechfeln, der 1,828 Meter 
mißt. Aber der ruſſiſche Fuß iſt gfeich dem englifchen, = 0,304 Meter. Der engs 
Hfche Fathom hat 6 folche Buß, wißrend die Saſchen 7 hat. 
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„Schergin hat in feinem Echachte, der A Duabratfuß Oeffnung 
befaß, die Temperatur der Wände, d. h. des in Kryftallen ber gefrors 
nen Erde untermijchten Eiſes, fowie die Temperatur der Luft im 
Schachte in entfprechender Höhe und die Temperatur der äußern Luft 
beobachtet. Die Beobachtungen haben erft begonnen in 11 Safchenen 
— 77 ruſſiſchen Fußen = 23,3 Meter Tiefe. Die Wände zeigten 
dafelbft — 5,5°R. = — 6,89 C. In 43 Safıhenen = 90,3 Meter 
Tiefe befaßen die Wände am 1. April 1836 — 10 R. == — 1,20 C. 
Die Luft im Schachte hatte eine Temperatur von — 20R. = — 2,50C.; 
die Luft an der Oberfläche der Erde — 16° R. = — 20°C. Waäh— 
rend des Sommers wurde niemald gearbeitet. Man fing erft am 
15. October 1836 wieder an, und war erflaunt zu fehen, daß bie 
Wände um 1/,0 R. Fälter geworden waren. Am 28. Januar 1837 
finden fidy andere Aenderungen, denn dad Beobadhtungsregifter zeigt 
für diefelbe Tiefe von 43 Safchenen nur — 0,50. R. Sind dies Beobs 
achtungsfehler? Es gibt ficherlich eine Temperaturzunahme, biefelbe 
ift aber fehr ungleich. 

„Zieht man nur die ertremen Meffungen von 11 Safchenen 
— 23,3 Meter und von 54 Safchenen = 115 Meter in Betracht, fo 
ergibt fich eine Zunahme von 6,2°C., alfo von 1°C. auf 18,6 Meter. 
Died Refultat zeigt eine Außerft rafche Zunahme, denn in nicht ge 
frorenem Boden rechnet de la Rive ald Mittelmerth aus zahlreichen Ber 
fuchen 32,5 Meter für 19 C. Nach diefem letztern Werthe würde, ba 
die Lufttemperatur in Jakugf nur — 9,79 C. beträgt, die Schicht von 
09 Temperatur ſich erft in 315 Meter, und von 19 C. in 347 Meter 
Tiefe befinden. 

„Die Bertheilung der Wärme würde in dieſem gefrorenen Boden 
anomal erfcheinen. Diefe Beobachtungen find einer Abhandlung Hels 
‚merfen’8 (Bulletin scientitigue de PAcad. de St, Petersbourg Bd. II. 
Ro, 13) entlehnt. Man hat der Akademie vorgeichlagen, die Mittel 
zu bewilligen und Thermometer in die gefrorene Erde ſetzen zu laffen, 
wie in ben freiberger Gruben. Schergin fehmeichelt fich mit der Hoffs 
hung, bald die ganze gefrorene Schicht zu durchbohren, da die Tempe 
ratur der Wände beftändig zunimmt; er berishtet auch, daß er in ber 
Steppe Katchongin ſchon bei 60 Safchenen — 126 Dieter Tiefe hervor; 
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fpringenbes flüffiged Waffer gefunden habe. Wenn in der Nähe dieſes 
artefifchen Brunnend die Lufttemperatur wie zu Jakutzkt — 9,70 C. 
beträgt, fo würde man eine Zunahme von 19 auf 13 Meter erhalten*).” 

Durch viele Beobachtungen ift eine große Verfchiedenheit in den 
Temperaturzunahmen bei Terraind mit unähnlichen geologifchen Vers 
bältnifien flar dargethan worden. Die 1822, 1823 und 1825 von 
Cordier ausgeführten Meffungen befiten einen Grab von Genauigfeit, 
der alle Beachtung vertient. Diefer geſchickte Geologe hat feine Unters 
fuhungen mit forgfältig berichtigten Inftrumenten ausgeführt, welche 
in den drei Kohlenbergwerken von Cormeaur, Littry und Decife in 
eigends zu diefem Behufe in verfchiedenen Tiefen angebrachte Löcher 
eingefeßt wurden. 

Die Grube von Cormeaur liegt im Departement des Tarn, 11/, 
Meile nördlich von Alby, und faft 250 Meter über dem Meere. Cor⸗ 
dier fand 12,99 für dad Wafler eines Brunnens in 6,2 Meter Tiefe, 
in geringem Abftande von der Grube ded Ravin ; und dad Waffer des 
Brunnend von Bigorre zeigte in einer Tiefe von 11,5 Meter, unmittels 
bar unter der Grube von @aftillan, 13,150. Das Geftein im Tiefften 
der Grube ded Ravin, in 182 Meter Tiefe, zeigte 17,1%, und im 
Tiefſten der Grube von Caſtillan, in einer Tiefe von 192 Meter 19,50, 
Die beiden Gruben find ungefähr 1/, Meile von einander entfernt. 
Das Mittel aus beiden Beobadytungen gibt eine Temperaturzunahme 
von 19 auf 36 Meter Tiefe. 

Die Grube von ittry Liegt 11/, Meile weftfübmeftlich von Bayeur 
im Departement Ealvados ; ihre Mundlöcher befigen eine Höhe von 
ungefähr 60 Meter über dem Meeresfpiegel. Die mittlere Tempe⸗ 
ratur ber Gegend ift 11%. In 99 Meter Tiefe fand Eorbier 16,13°, 
was einer Temperaturzunahme von 19 auf 19 Meter entfpricht. 

Die Grube von Decife liegt 150 Meter über dem Meeres⸗ 
fpiegel, 11/5 Meile nörblic, von der Stadt diefes Namens im Nidevre⸗ 
departement. Cordier fand für das Waſſer zweier unmittelbar über 
den in ben Gruben ausgewählten Stationen liegenden Brunnen 11,40 


®) Ueber fpätere Meflungen f. Pogg. Annal. B. 62. S. 404.; u. B. 80. 
S. 242. Anmerk. d. d. Ausg. 
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für den einen von 8,8 Meter Tiefe, und 11,779 für ben andern vor 
16,9 Meter Tiefe, In einer Tiefe von 107 Metern zeigte das Geſtein 
in der Grube Jacobs 17,280, und in einer Tiefe von 171 Mietern 
. 21,19 Aus diefen Beobachtungen folgt 1 Temperaturzunahme für 
15 Meter Tiefe. 

Eine aus dem Granit nahe bei Aberdeen in Schottland hervor 
brechende Quelle zeigt nach den Beobachtungen von Bierley 12,89; 
fie kommt aus einer Tiefe von 55 Metern. Da die Temperatur von 
Aberdeen nach Innes 8,80 beträgt, fo würde man eine Zunahme von 
19 für 14 Meter Tiefe erhalten. 

Am Zuße des Gebirges von Monte-Mafl i in der Rähe von 
Groffetto in Toscana ift unter der Leitung von Petiot ein Schacht zur 
Auffuchung von Steinfohlen abgeteuft worden; feine Tiefe beträgt 
348 Meter, fein Mundloch liegt 53 Meter über, und fein Tiefftes 295 
Meter unter dem Meereöfpiegel. Bunfen, Matteucci und Pilla fans 
. ben im April 1843 in diefer Tiefe eine Temperatur des Gefteins von 
41,7%, Nimmt man 16° als die mittlere Temperatur ber Ebene von 
Monte-Mafft, fo findet man faft 1° Temperaturzunahme für je 13 
Meter Tiefe. 

Ein in Neapel im Hofe des föniglichen Balaftes gebohrter Bruns 
nen zeigte nach ben mir von Melloni mitgetheilten Beobachtungen eine 
ganz und gar damit vergleichbare Anomalie. 


SA, Temperatur der artefifhen Brunnen. 


Seit 1821 habe ich ſtets Die Beobachter aufgeforbert, dad Bohr 
ren artefifcher Brunnen zu benugen, um aus der Temperatur ber aus 
ihnen hervorquellenden Waffer nicht nur einen Beweis für die Zu⸗ 
nahme der Temperatur in ben tiefen Erdſchichten, fondern auch ein 
Mittel zur Meffung der Größe diefer Zunahme zu gewinnen. Ich habe 
tn diefer Beziehung am 13. Auguft 1824 und am 11. Juli 1825 ver 
Akademie der Wifienfchaften Mitteilungen gemacht. 


1. Bohrloch von Grenelle. 


Zu den fehönften Verfuchsreihen, bie über die Temperaturen in 
großen. Tiefen angeftellt worden find, gehört ficherlidy diejenige, zu 
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welcher bie Bohrmg des Brunnens zu Grenelle Beranlaffung gegeben 
Bat. Ich Habe dauernd an berfelden tbeilgenommen. Man wird 
entfchultigen, wenn ich hier Die aufeinanderfolgenden Mittheilungen, 
bie ich der Afademie der Wiffenfchaften über die erhaltenen Refultate 
gemacht habe, wieberhole. 

Am 21. December 1835 ſprach ich Folgendes : 

„Her Mulot bohrt in biefem Augenblide im Schlachthanfe zu 
Grenelle auf Koften der Stadt Paris einen arteflfchen Brunnen, ber 
ſchon eine Tiefe von 250 Meter, was beinahe 21/, Mal die Höhe 
der Spitze des Invalidenhauſes ift, erreicht hat. Geftern ließ ich ein 
Marimumthermometer hinab, das in einem ſtarken Kupfercylinder ſich 
befand, der zur Bermeidung von Zufammendrüdungen, welche das 
Inftrument ohne diefe Vorficht durch den Drud des Waſſers ficherlidy 
erlitten haben würde, an feinen beiden Enden verfchloffen war. Als 
das Thermometer heute Morgen aus bem Grunde des Bohrloches 
heraufgezogen wurbe, zeigte e& —- 200 C. 

„Vergleicht man diefe Zahl mit — 10,6%, welche Zahl man 
jonft ald mittlere Temperatur von Paris betrachtete und fegt bie Zu⸗ 
nahme der Wärme proportional mit der Tiefe, fo findet man, daß 
1° ©. einer Zunahme der Tiefe um 26,6 Meter entfpricht. 

‚‚Rähme man + 11,09 ald mittlere Temperatur von Baris, was, 
wie man glaubt, ein wenig zu body ift, fo würde man burch Verglei⸗ 
chung dieſer Zahl mit den in ber Tiefe bes Bohrlochs beobachteten 
20 Graben 27,8 Meter für 19 erhalten. 

„Der Verſuch wirb je nach dem Vorfchreiten der Arbeit wieder⸗ 
belt werden. 

„Es iſt nicht überflüffig zu bemerfen, daß, wenn die vorher⸗ 
gehenbe Beflimmung ber Temperatur im Grunde des Bohrlochs im 
Schlachthauſe von Grenelle mit einem Fehler behaftet ift, dieſer Fehler 
infolge von Strömungen, die fi) in ber langen Blüffigfeitöfäule bil- 
den koͤnnen, welche das Loch zu einem fehr großen Theile erfüllt, nur 
zur Verkleinerung ber gefundenen Temperatur von 200 beizutragen ver⸗ 
mocht hat. 

„Wer über die große Ausdauer ſich verwundert, mit welcher die 
Stadt Paris das Vohren fortfeßen läßt, hat wahrſcheinlich nicht an 
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die fehr nügliche Verwendung gedacht, welche fich von ber unter der 
Kreide liegenden Wafferfchicht in dem fehr wahrfcheinlichen Falle wird 
machen lafien, wo dad Waſſer, wie zu Elbeuf beträchtlich und fehr 
reichlich Uber den Boden emporfteigen wird. 

„Geſetzt, man müßte 500 Meter tief gehen, um biefe Wafler- 
ſchicht zu erreichen; 500 getheilt durch 26,6 gibt 18,8; diefe Zahl 
zu 10,60, ber mittleren Oberflächentemperatur zu Paris hinzugefügt, 
gibt 29,4%, Das Wafler würde alfo ungefähr mit einer Temperatur 
von 30% aus der Erde hervordringen. Wer überfieht nun nicht den 
ganzen Ruten, ben man aus einer großen unerichöpflichen Maſſe 
Wafler von 309 ziehen könnte, um Treibhäufer, Gefängnifle, Hofpi- 
täler u. f. mw. zu heizen? Es würde dazu offenbar nur nöthig fein, 
bafjelbe in zweckmaͤßig angebrachten Röhren circuliren zu laflen. 
| „Diele einzige Betrachtung wird, wie ich hoffe, zeigen, daß ber 
zu Örenelle in Ausführung begriffene Verſuch ſogar von bloß öfono- 
miſchem Standpunfte aus betrachtet, eine größere. Tragweite beſitzt, als 

man zu glauben geneigt ſcheint.“ 
Am 23. Mai 1836 machte ich der Afademie folgende Mit: 
theilung: | 

„Sonntag den 15. Mai 1836, 8 Uhr Morgend, ließ ich wieder 
ein Marimumtbhermometer in das Bohrloh, das Mulot auf Koften 
der Stadt Paris mitten im Hofe des Schlachthauſes von Grenelle 
ausführt. Die totale Tiefe des Bohrloch8 betrug damald 300 Meter ; 
da aber das Thermometer mit feiner cylindriſchen Metallhülle in einem 
eifernen Bohrlöffel zwei Meter von feinem untern Ende aufgehangen 
war, fo darf man nur 298 Meter für die Tiefe des Thermometers 
rechnen. 

„Als Montag 6 ben 16. Mai: das Thermometer heraufgezogen 
wurde, zeigte e8 + 22,20 C 

„Am 20. December 1835 zeigte daffelbe Inftrument in 248 
Meter (und nicht in 250 wie gebrudt worden ift, indem mit Unrecht 
die Länge des Bohrlöffels vernachläffige) nur 20,00, 

„Die Differenz von 2,20 zwifchen. diefen beiden Zahlen würbe 
eine Temperaturzunahme von 19 auf 23 Meter anzuzeigen fcheinen. 

„Vergliche man die Mefiung vom 16. Mai mit 10,60, ber 
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mittleren Temperatur ber Erboberfläche von Paris, fo ergäbe fich eine 
Zunahme von 11,6% auf 248 Meter, oder von 19 auf 26 Meter. 

„Dielen Zahlen zufolge könnte man glauben, daß die Temperas 
turzunahme ber Erde um fo raſcher erfolge, je größer die Tiefe iſt; 
indeß darf man mit Aufftellung eines folchen Refultates fich nicht zu 
fehr übereilen,, weil die Bohrinftrumente ducch ihre Mafle die Tempe⸗ 
ratur der flüffigen Schlammjäule, welche fie durchdringen, mehr oder 

weniger modificiren, und bei ihrem ununterbrochenen Auf⸗ und Ries 
dergehen die Schichten der genannten Säulen fo unter einander men» 
gen Fönnen, daß es ſchwer fein würde, dieſen Einfluß genau auszu⸗ 
mitteln. Uebrigens ift ed wichtig hervorzuheben, daß die beiden 
bezeichneten Behlerquellen nur zur Verringerung der Temperatur im 
Grunde des Bohrloches beitragen würden. Diefe Bemerkung gilt 
in gleicher Weiſe von den Berrüdungen, welche die Erfchütterungen 
des Inftrumented an dem Inder veranlaffen fönnten. Es wermag alfo 
Nichts die Hoffnung zu Schwächen, aus dem im Schlachthaufe zu 
Grenelle gebohrten Brunnen fehr warmes Waſſer zu erhalten, das für 
die Hauptftadt eine Quelle zahlreicher vortheilhafter Verwendungen 
werden würde. ’’ 

Später am 22. Mai 1837 habe ich mid) folgendermaßen auss 
geſprochen: 

„Bisher hatte ich in dem Bohrloche im Schlachthauſe zu Gre⸗ 
nelle nur Meſſungen mit Thermometern angeſtellt, deren ſtaͤhlerner Inder 
bloß durch kleine federnde Fädchen gehalten wurde. Man könnte daher 
befürchten, daß dieſe Indices beim Heraufziehen der Stangen, an bes 
ren Ende die Thermometer angebracht find, infolge einiger Erfchüt« 
terungen etwas zurüdgefunfen fein. Außerdem gelangten aber bie 
Metallröhren, in welche die Thermometer eingefchloflen waren, oft 
mehr oder weniger mit Waffer angefüllt zur Oberfläche; woraus Un⸗ 
ficherheiten über die Zufammendrüdungen, welche die Duedfilberbes 
häfter erfahren haben fonnten, hervorgingen. Ohne gänzlid) der An⸗ 
wendung ber Thermometer mit verfchiebbarem Inder zu entfagen, hielt 
ich es doch für wünfchenswerth, Die Temperatur bed Bohrlochs durch 
derartige gleichzeitig angewandte Mittel zu beftimmen, daß diefelben 
feinem Einwurfe unterfägen. Ich erfuchte deshalb meinen Freund, 
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Herrn Dulong, dem Her Magnus von Bertin vor Kurzem ein 
Ausflußthermometer gefandt hatte, um feine Mitwirkung, und ebene 
bat ich Herm Walferbin, ben Berfertiger fehr leicht rectificirbarer 
Thermometer, die nach demfelben Brincip wie die Ausflußthermometer 
eonftruirt find, ſich ben Berfuchen anzufchließen. Die nachftchenden 
Zahlen find das Refultat der Unterfuchung, die ich in Gemeinfchaft 
mit diefen beiden geſchickten Beobachtern ausführte: 

„Am 1. Mai 1837 zeigte in der Tiefe von 400 Metern | 
erfter Thermemetrogsaph mit verfchiehbarem Inder von Bunten + 23,5% C, 
zueits „ . u . v v . + 23,45 

‚‚Diefe beiden Inftrumente befanden fich in einem verfchloflenen 
fupfernen Rohre, in welches dad Wafler des Bohrlochs nicht hatte 
eindringen können. 

„Das Ausflußthermometer von Magnus zeigte zwischen 28, 5 
und 23,70, 

„Died Thermometer war oben offen, und hatte alfo durch den 
Drud in feiner Geftalt nicht verändert werden Fünnen. 

„Das Ausflußthermometer von Walferdin zeigte 23,50. 

„Died Thermometer war in eine hermetifch verichloffene Glas 
töhre eingefchmolzen. 

„Die Thermometer waren am 29, April 7 Uhr Abends in das 
Bohrloch hinabgelaſſen; beraufgezogen wurden fie am 1. Mai gegen 
7 Uhr Morgens, hatten alfo 11/, Tag in dem Bohrloche geftanden. 

„Nimmt man 10,69 für die mittlere Temperatur der Erbobers 
fläche in Paris, fo erhält man 23,50 — 10,6% — 12,99 für bie einer 
Tiefe von A00 Meter entfprechende Wärmezunahme, oder was auf 
baflelbe hinaustommt, 31 Meter auf 1°C. 

„Wählt man ald Ausgangspunft den Boden der Keller ber 
Sternwarte von 28 Meter Tiefe und einer conftanten Temperatur von 
11,70, fo findet man 23,50 — 11,70 — 11,8° Zunahme fuͤr 372 
Meter, was auf 19 31,5 Meter beträgt. 

„Nicht überflüffg wird bie Bemerfung fein, daß bie Bohrarbei- 
ten noch in ber. fehr Dichten Kreide ftehen, und daß das Bohrlod) in ber 
Tiefe, wo die Thermometer 36 Stunden verweilt hatten, mit einem ſo 
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dicken Kreidebrei erfikit war, daß fich darin durch Ungleichheiten in der 
Temperatur ftsherlich feine Strömungen bilden konnten.‘ 

Einige Tage Ipäter machte Walferdin mit feinen Thermometern 
einen neuen Berfuch in -derfelben Tiefe von 400 Metern, bis wohin 
meine und Dulong's Inſtrumente hinabgelafien waren. Wie das erſte 
Mal, befanden ſich die Thermometer in dem oberen Theile eines eiſernen 
Bohrloͤffels von 9,75 Meter Länge, in welchen bie ſchlammige Maſſe 
aan unsern Ende eintrat; der Schlamm war aber etwas weniger zaͤhe 
als im erſten Verſuche. Die Inftrumente blieben 10 Stunden lang 
eimgetmucht. 

„Mein Maximumthermometer,“ fagt Walferdin, „das für den 
gewöhnlichen Gebrauch ſtets in einer an beiden Enden vor der Lampe 
zugefchmolzenen Glasröhre fich befindet, und dadurch volftändig gegen 
jeden Einfluß des Druckes gefichert ift, zeigte 23,770 bis 23,740, alfo 
28,750, 

„Died Relultat, das feinen Zweifel geftattet, it außerdem durch 
zwei Thermometrographen,, Die vorher benupt worden waren, beftätigt 
worben ; in ihre kupfernen Behälter eingelchloffen, in welchen ich einen 
Raum von 0,05 Meter von Wafler frei gelafien hatte, den ich auch 
in demfelben Zuftande wiederfand, jo daß folglich der Waſſerdruck 
durchaus Feine Wirkung hatte ausüben koͤnnen, gaben nach angebrady« 
ten Gorrectionen das eine 23,99 und das andere ungefähr 23,89. 

„Der Unterfchieb von 0,289 zwiſchen ber erftern und ber lebtern 
Beobachtung Andert fehr wenig dad aus bem erftern Werthe erhaltene 
Reſultat; benn. bei Annahme einer. mittleren Temperatur der Oberfläche 
des Erdbodens in Parts von 10,69%, findet man 23,750 — 10,6% 
«= 13,15° für 400 Meter, ober 30,42 Meter auf 1%; geht man van 
der Tiefe und der conftanten Temperatur der Keller ber Sternmarte 
aus, fo.erbält man 23,750 — 11,70 — 12,05° für 372 Meter, oder 
30,87 Meter auf 10.“ 

Am 3. Auguft 1839 habe ih) mis Herrn Walferdin nochmala 
Ausflußthermometer in das Bohrloch zu Grenelle bis auf 481 Meter 
Tiefe hinabgelaſſen. Nach dem Heraufziehen ift feftgeftellt worden, 
daß dieſe Inftrumente 27,05% gezeigt hatten. Indeß war zu fürchten, 
daß die Bohrarbeit an dem Punkte, bid wohin die Thermeaneter ge 

20* 
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langt waren, eine gewiſſe Erhöhung der Temperatur veranlaßt hätte. 
Auch konnte man glauben, daß ber eiferne Bohrlöffel, der die Inſtru⸗ 
mente einfchloß, beim Hinablaflen fich an den Wänden ber eingeſetzten 
Metaliröhren gerieben und dadurch die Entwidelung von Wärme ver- 
anlaßt hätte; es reichte hin, daß irgend ein Zweifel in dieſer Beziehung 
ſich regte, um und zu einer neuen Wiederholung ded Verſuchs mit allen 
noͤthigen Borfichtömaaßregeln zu veranlaften. Wir haben über den⸗ 
felben der Akademie ver Wiffenichaften folgende Mittheilung gemacht. 

‚Am 18. Auguft 1840 haben wir den Zeitpunft benugt, wo durch 
den unermüblichen Eifer Herrn Mulot's ein feit mehreren Monaten im 
Grunde des Loches gelegened Bohrwerkzeug beraufgezogen war, um 
unfern Verſuch vom vorigen Jahre mit 6 Ausflußthermometern zu 
wiederholen. 

‚Alte diefe Inftrumente waren gegen dem Drud des Waſſers ges 
fhügt, und haben, nachdem fie 7'1/, Stunde in der Schlammmaffe in 
505 Meter Tiefe verweilt hatten, mit einer merfwürdigen Webereins 
ftimmung eine mittlere Temperatur von 26,43° gezeigt. 

„Man muß fid) erinnern, daß die Bohrarbeit nicht mehr in ber 
Außerft mächtigen Kreidefchicht ftattfindet, deren Durchbohrung mehrere 
Sahre gekoftet hat, fondern daß Herr Mulot in die Thone ded Gault, 
unter welchen die gefuchten wafjerführenben Schichten liegen müflen, 
eingedrungen ift. 

„Die legte Meffung, die wir foeben in 505 Meter Tiefe gemacht 
haben, gibt, wenn man ald Ausgangspunft die mittlere Temperatur 
der Bobenoberfläche in Paris (10,6%) nimmt, 19C. Zunahme auf 
31,9 Meter. Geht man von ber conftanten Temperatur der Keller 
der Sternwarte (11,70%) in 28 Meter Tiefe aus, fo finbet man 32,8 
Meter für 19 0.“ 

Das Bohrloch hatte eine Tiefe von 548 Meter erreicht, als das 
Waſſer aus demfelben über die Oberfläche bes Bodens ſich zu erheben 
begann. Das Thermometer zeigte in biefer Tiefe eine Temperatur von 
27,70. Es ift merfwürbig, daß der waflerführende im Grunde des 
Bohrloched gefundene Sand, wie Elie de Beaumont erkannt hat, der 
die Thatfache als wahrfcheinlich vorhergefagt hatte, mit dem quarzigen 
Sande in dem Ausgehenden der Formation des untern Grünfandes 
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übereinftimmt, wie ſolches zu Allichamps in der Nahe von Bafıy (Des 
partement ber oben Marne), zu Ehäteau-Lavalliere (Dep. Indre und 
Loire), zu Paregne (Dep. Sarthe) u. ſ. w. beobachtet worden if. 
Der Brunnen von Grenelle hat alfo eine volftändige Beftätigung der 
Theorie gebracht, die ich zur Erklärung der artefifchen Brunnen ent⸗ 
wicfelt habe. 

2. Artefiiche Brunnen in der Umgegend von Lille. 

Hält fi) die Temperatur ded Wafferd der arteftfchen Brunnen 
conftant? Dies ift eine Frage, welche, wie ich in einer der Afademie 
ber Wiffenfchaften am 11. Juli 1825 gemachten Mittheilung gezeigt 
habe, vollftändig gelöft ift. Ich habe damals Beifpiele von artefifchen 
Brunnen aus dem Departement bu Rord und Pas⸗de⸗Calais genannt, 
bie ganze Jahre lang benfelben Wärmegrad gezeigt hatten, und ich 
habe dieſe Thatfache angeführt, um daraus die Temperaturzunahme 
der Schichten der Erbe felbft mit der Tiefe zu folgern. Seit jener 
Zeit habe ich über die Brunnen der Provinz Artoid mehrere Beobs 
achtungen gefammelt, welche fämmtlidy mit meinen früheren Folgerun⸗ 
gen im Einklange ftehen. Diefe Beobachtungen finden fid) in ber fol- 
genden Tabelle, welche die Temperaturen des Waſſers der artefifchen 
Brunnen von verfchiedenen Tiefen, die in der Umgegend von Lille ge⸗ 
bohrt ſind, enthaͤlt. 


Tiefe Temperatur 
Ort. des Bohrlochs. des Waſſers. 
Moulin du Pont ...... 21,4 Meter. 11,10 
Lillers............. 23,8 11,2 
Bethbune ........... 32,8 ‚414,7 
La Bacherie ......... 34,8 11,8 
St.Undre-fou8-Aire.... 35,7 11,5 
Berhune (Borftadt) .... 35,7 11,5 
Marchiennes ......... 373 12,2 
Gouchem........... 38,7 12,1 
Berhune (Esplanade). ... 38,9 12,0 
Zwiſchen Lille u. Marquette 40,2 1241 
Marquette (Abtei) ..... 50,6 12,5 
Me ern 51,2 12,5 
Marquette . ......... 53,6 12432,3 
Aire (Fort St.-François). 62,4 13,3 


St.Venant ......... 100,5 14,1 
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Die mutterr Teinpetatur der Oberflache in der Deyastanents bu 
Notd und Pas⸗dre⸗Calais betraͤgt ungefähr 10,30. 


3. Arteſiſche Brunnen in Paris. 

Die mittlere Temperatur der Bodenoberflaͤche in Paris beträgt 
10,6° C. 

Die mittlere Temperatur des Springbrunnens von St. Duen in 
einer Tiefe von 66 Meter ift 12,99, - 

In einem in der Militärfchule von Selligue gebohrten Brunnen 
bat Walferbin in 173 Meter Tiefe 16,49 gefunden. \ 

Stellt man,bie in verfchiedenen Tiefen des Bohtlochs zu Gres 
nelle gemachten Mefjungen zuſammen, jo erhält man bie folgende 
Sabelle: 


Tiefen. Temperaturen. 
248 Meter 20,000 
298° 22,20 
406 233.75 
505 26,43 
548 27,70 


Geht man von der Temperatur der Seller der parifer Sternwarte 
(11,7% aus, fo ergeben ſich nachſehende Temperaturzunahmen in 
den verfchiedenen Tiefen: | 

von 28 bis 66 Meter 1,20 oder fir 10 31,1 Meter 
An 306 „ 
173 7: Be: 5 Bas 208 3 


” ” 

J 248, 298 2 in 
„28 „40 „Ab, nn 625 „5 
„40.505 50» 27 2 2,389 . 
4 505 “ 548 Y 1,3 n n 33,0 L} 


Die mittlere Temperaturzunahme von den Kellern ber Sterns 
warte bid zum Grunde bed Bohrloches von Grenelle beträgt 19 auf 
32,5 Meter. Legt man die legte vor dem Hervorbrechen des Waſſers 
von Herrn Walferdin und mir in der Tiefe von 505 Metern audges 
führte Meflung zu Grunde und nimmt die Keller der Sternwarte ald 
Ausgangspunft, fo findet man 32,3 Meter; wählt man bagegen bie 
mittlere Temperatur der Bobenoberfläche als Ausgangspunft, fo ers 
hält man 31,9 Meter. 


Die artefifchen ober geboten Brunnen. 31 


Im Poſthauſe von Alfort erhebt fi; das Waffer aus einem 1842 
vie in 5A Meter Tiefe gebohrten Brunnen, der 70 Meter von dem 
listen Ufer der Marne entfernt if, 4 Dieter hoch über den Boben: 
Laffaigne hat die Temperatur diefed Waffers 140 gefunden, während 
das Waſſer des tiefften gewöhnlichen Brunnens der Umgegend (von 
11,33 Meter Tiefe) 11,79 beträgt. 


4. Brunnen von Sheerneß, an der Mündung der Medway in die Themſe. 

Die mittlere Temperatur der Oberfläche iſt 10,50 C. 

Die Temperatur ded 110 Meter tiefen artefifchen Brunnens hat 
man 15,50 gefunden. 

5. Tours. 

Die mittlere Temperatur ver Oberfläche zu Tours betraͤgt 
11,50 C. | 

Die Temperatur des arteftichen Brunnens von 140 Meter Tiefe 
bat fich zu 17,50 ergeben. 


6. St. André (Departement Eure). 

In der Kommune yon St. Andre im Euredepartement gibt es 
einen gewöhnlichen Brunnen von 75 Meter Tiefe. Walferdin hat 
feine Temperatur 12,20 gefunden. Da biefer Brunnen für die Bes 
dürfniffe der Commune nicht ausreichte, fo ift Mulot hingerufen wors 
den, um einen artefifchen Brunnen zu bohren, der auch in 263 Meter 
Tiefe Wafler lieferte. Walferdin hat 17,959 für die Temperatur des 
Waſſers diefed Brunnens in 253 Meter Tiefe gefunden. Man erhält 
alfo 5,75% Zunahme in der Temperatur für eine Tiefe von 178 Meter 
ober 19 auf 30,95 Meter. 

- 7. Rouen. 

Girardin und Perfon haben die Temperatur eined zu Rouen ges 
bohrten artefiichen Brunnens gemefien, ver 1838 eine Tiefe von 183 
Meter erreicht hatte, und 17,69 gefunden. 


8. Bohrloch von Neu⸗Salzwerk (Weſtphalem). 

Ueber die intereſſanten Beobachtungen in dem durch feine bedeu⸗ 
tende Tiefe fehr merfwürbigen Bohrlocde von Neu⸗Salzwerk hat mir 
mein berühmter Freund 9. von Humboldt in einem aus Sansſouci 
vom 6. September 1843 datirten Briefe. Folgendes mitgetheilt. 
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„Da ich mich immer mit der Hoffnung fchmeichle, daß Du bald 
fänmtliche Beobachtungen, welche Du mit foviel Sorgfalt im Verein 
mit Dulong und Walferbin über den arteftfchen Brunnen zu Grenelle 
angeftellt haft, veröffentlichen wirft, fo habe ich geglaubt, es würde 
Dir angenehm fein, einige Rachrichten über das Bohrloch zu erhalten, 
an dem man jebt noch zu Neu⸗Salzwerk in Weftphalen in der Rähe 
von Preußifch- Minden arbeitet, und das an Tiefe dad Bohrloch von 
Grenelle übertriffl. Die bier verzeichneten Angaben verdanfe id 
Herrn von Oyenhauſen, deſſen geologifche Arbeiten in Frankreich an, 
erfannt find, und der felbft zur Vervollkommnung der Bohrvorrichtuns 
gen beigetragen hat, Die nahe bei der föniglichen Saline in Neu 
Salzwerf unternommenen Arbeiten bezweden die Auffuchung einer 
reicheren Soole, ald man bis jegt verfiedet. Das Bohrloch hatte 
Mitte April 1843 die Tiefe von 622 Meter erreicht. Folglich bes 
fand fich der Bohrer, nachdem er die unteren Schichten des Lias durch— 
hrochen hatte, 540 Meter unter dem Meereöniveau, da man 82 Meter 
für die Höhe des Punktes rechnet, an welchem das Bohrloch im füb- 
lichen Theile des Eleinen Werre⸗Thales, eines Zufluffes der Weſer, 
angefegt wurde. Die Koften belaufen fich bis jest auf 178,700 Fres. 
Mit Berüdfichtigung der auf Vervollkommnung in den Bohrinftrumenten 
verwandten Koften glaubt man, daß die Tiefe von 622 Metern in 
einem Drittel der Zeit und mit der Hälfte der Koften hätte erreicht wer 
ben fönnen. Bid auf 496 Meter Tiefe haben die Waffer nur eine 
fehr mäßige Zunahme gezeigt und fehienen von meteorologifchen Urs 
fachen abzuhängen. Jenſeits A96 Meter und befonders in der Tiefe 
von 600 Meter find die Waſſer fehr reichlich und zeichnen fich durch 
ihre Steigfraft, ſowie durch Die ungemein große aus ihnen fich ent 
wickelnde Menge Kohlenfäure aus. Bei 622 Meter Tiefe betrug der 
Ausflug 1390 Liter in der Minute, Bis zu einer Tiefe von 301 
Meter hat ſich in dem wenigen Waſſer, welches ausfloß, ein fehr 
merflicher Unterfchieb zwifchen den in der Tiefe und ten beim Ausflup 
felbft, ein Mieter unter der Mündung des Bohrlochs, gemeflenen Tem 
peraturen gezeigt. Bei ungefähr 282 Meter Tiefe war 3. B. bie Tem 
peratur in der Ausflußöffnung 150,6 C..; dagegen im Loche ſelbſt 
in der genannten Tiefe 19,60. Man hat beobschtet: 


Die artefifchen oder gebohrten Brunnen. 313 


in der Tiefe in der Ausflußoͤffnung 


bei 301 Meter 21,50 18,70 
.315 „ 22,9 18,7 
n 327 u 27,5 22,5 


„Die Zahlen find hier fo gegeben, wie fie erhalten wurden. Sind 
vieleicht feitliche Spalten die Urfachen diefer Aenderungen geweſen? 
In dem Maaße, als man größere Tiefen erreichte, haben fic) die Uns 
terichiede der Temperaturen in der Deffnung und in der Tiefe vermins 
bett. Man darf felbft annehmen, daß von dem Augenblide an, wo 
Drud, Menge und Gewalt der Waffer fehr beträchtlich geworben find, 
ber Zemperaturunterfchied zwifchen den beiden bezeichneten Punkten 
faft gänzlidy hat aufhören müffen. Die Steigfraft der Waffer ift fo 
groß, daß die wenig ergiebigen und ſchwachen Waffer aus den obern 
Spalten ganz und gar zurüdgebrängt worden find. Das Bohrlod) ift 
ferner in feinen Wänden fo gleichmäßig envärmt, baß bie Abfühlung 
ber auffteigenden Waffer nur fehr gering fein fann. 


„Die mittlere Temperatur des Bodens in den obern Schichten ift 
auf 100 veranfchlagt worden. Die mittlere Temperatur des Waflers 
ift nach Beobachtungen einer langen Reihe von Jahren an Orten, de⸗ 
ten Erhebung des Bodens fehr wenig von der Reu-Salzwerf’ö diffe⸗ 
tirt: in Trier 109%, in Maſtricht 10,10, in Brüffel 10,2%. Da nun 
die Temperatur des Waflers in der Ausflußöffnung (Mitte April 1843 
aus einer Tiefe von 621,6 Meter) 31,25% war, fo folgt daraus, daß 
bie Temperaturzunahme in dem Bohrloche von Neu⸗Salzwerk 29,2 
Meter für 19 C. betragen hat, 


„Wenn ich mich nicht irre, fo haft Du mit unferın Freunde Wal 
ferdin in dem Bohrloche von Srenelle bis zu 547 Meter Tiefe 32 
Meter auf 19 C. erhalten. Die Wafler, welche aus dem Bohrloche 
in Neu⸗Salzwerk fließen, find 31,250 — 27,700 = 3,550 heißer als 
bie des Bohrlodyed zu Grenelle. 

„Bon Mitte April bis Mitte Auguft ift unfer: Bohrloch von Neu⸗ 
Salzwerk bis zu 644, 50 Meter vertieft worden; es wuͤrde alſo jetzt 
644 — 547 — 97 Meter tiefer fein als das Bohrloch zu Grenelle. 
Es iſt am 24. December 1833 begonnen, die Arbeit aber oft unter⸗ 
brochen worden; fein Durchmeſſer beträgt 11 Centimeter (Al/, Zoll). 
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Man hat noch Feine Roͤhte eingefetzt, da der Bohrer Vorrichtungen 
befigt, durch welche man zum Theil die aus den Wänden nachfallende 
Erde auffängt. Die Waflermenge, welche jest ausfließt, hat feit dem 
April zugenommen; fie beträgt 1683 Liter in der Minute, und enthäft 
4 Procent Salz. Zwanzig Menſchen find beim Bohren befchäftigt; 
in ben erften fieben Monaten dieſes Jahres ift man 40 Meter vor⸗ 
gerüdt. | Ä 

„Hat bie Beichaffenheit der Geſteine ober Die Erhebung des Bo⸗ 
dens einen jehr merflichen Einfluß auf die Temperaturzunahme? Die 
Anzahl der Zutrauen verdienenden und unter ähnlichen Berhältnifien 
vorgenommenen Beobadjtungen ift noch fehr Flein; ich erinnere, daß 
bie von be la Rive und Marcet 1837 veröffentlichten Refultate außer 
ordentlich gut mit den zu Neu⸗Salzwerk ohne Zweifel mit weniger 
Genauigkeit angeftellten Beobachtungen übereinftimmen. De la Rive 
findet mit einem Marimumthermometer von Bellani für ein Bohrlody 
von 225 Meter Tiefe 29,6 Meter für 10 C., alfo nur 0,A mehr als 
in Neu⸗Galzwerk; indefien liegt die Mündung des Bohrloches von 
Pregny, in welches be la Rive und Marcet ihr Thermometer hinablies 
fen, 396 Meter höher als die Mündung des Bohrloches in Neu⸗ 
Salzwerk. Die erftere liegt 94 Meter höher als der genfer See, 
folglich ungefähr 493 Meter über dem Megreöfpiegel, während bie 
Höhe von Neu⸗Salzwerk kaum 100 Meter erreicht. Der Boden, in 
welchem vie Preiberger Gruben Ilegen, ift von der Höhe Pregny's über 
ben Meere wenig verfchieden ; ich nehme für Freiberg 220 Meter an; 
nun gaben die daſelbſt (f. S.255) angefteiten, und bejonders tie ohne 
Zweifel ſehr genauen von Reich ausgeführten Beobachtungen, wenn 
Aran die Mittel ver verfchieberien im Gneiſe kiegenden Gruben nimmt, 
2,399 für 100 Meter Tiefe, d. 6. 41,8 Meter auf 19. 

„Jedoch find die in Freiberg gemachten Beobachtungen mit den 
brei zu Paris, Neu-Salzwerf und Genf erhaltenen Refultaten von 32 
and 29,2 und 29,6 Meter vieleldyt nicht vergleichbar. Man darf 
nit durch fehr weite Schachte und Wafferftollen mit ver atmolphä> 
riſchen Luft communicirende Gruben mit arteflichen Brunnen zuſam⸗ 
menftellen; die Befchaffenheit Biefer letztern feheint Vorzuͤge darzubie⸗ 
un. Hat bie Palte Luft, welche in die Gruben einfaͤllt und ſchwierig 
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ieber amdtritt, einen Einfluß auf dad Geſtein, in welches vie Then 
uuwwerer eingefegt werben, und bewirkt fie die Berminderung dar Tem» 
ratutzunahme? 

„Hetr von Oyenhaufen jagt in einer feiner Mittheilungen: Ich 
veifle nicht, daß wir mit den von uns angewandten Apparaten uns 
x Anwendung einer Mafchine von 123 Pferbefräften eine Tiefe von 
000 Meter und auch darüber erreichen könnten; bie Koften würden 
A uns wicht über 300000 France fteigen. Eine bedeutende Waſſer⸗ 
volle von hoher Temperatur (70% C.) würde einen arofen Werth has 
en, und in unſern Bergwerten unternehmen wis ja Arbeiten, deren 
el auf mehr als ein halbes Jahrhundert hinausgeht. Ein Beh 
sh von 2000 Meter würde in 15 bis 18 Jahren beenbigt fein.’ ) 

Sogar wenn man nicht Die Gewißheit hätte, aus einer Tiefe von 
000 Meter fehr heißes Wafler zu erhalten, würde die Unternehmung 
bier ſolchen Bohrarbeit nicht weniger von großem wiſſenſchaftlichen 
Interefie fein. Es ift dies ein Verſuch, den eine die Wiflenichaften 
ebende Regierung ficherlich unternehmen follte. 

Das von Herrn A. von Humbolbt in dem vorſtehenden Briefe 
mwähnte Bohrloch von Pregny, wo de la Rive und Marcet Meſſun⸗ 
sn ausgeführt haben, wax in der Abſicht, Springwafler zu erhalten, 
bie aber nicht erfüllt wurbe), gebohrt; bie beiben geſchickten Phyſiker 
aben ein Marimumthermometer von Bellani hinabgelaſſen, dad im 
Brumbe des Bohrloches in einer Tiefe von 325 Meter 17,5% gegsigt 
at; die mittlere Temperatur von Genf beträgt 10,07°. 


9. Bohrloch von Reuffen (Wuͤrtemberg). 


Das oben S. 294 ſchon erwähnte Bohrloch in der Nähe von 
beuffen in Würtemberg iſt nad den 1844 von Mandelslohe bekannt 
Kmachten Beobachtungen dasjenige, welches bie flärffte Temperatm⸗ 
unahme zeigt. Dies Bohrloch fteht Big zu 245 Meter In bimminoͤſen 

Speeiellere Angaben über die Temperaturzunahme in ben Bohrloche zu 
tens Salzwerf finden fih in der von Oyenhauſen abgefaßten Sinleitung zu der 
Schrift: Das königl. Soolbad bei Neu: Salzwerk unweit Preußiſch-⸗Minden von Dr. 
- Möller (Berlin 1847); daraus abgedrudt in Poggenporff's Annal. Br. 71. 
B. 38. anmerk. d. d. Ausg. 
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ſchwaͤrzlichen Schiefern, die zum untern Oolith gehören; tiefer drin 
es in die Kalk» und Mergelſchichten des Lias ein. Seine geſamer 
Tiefe beträgt 385 Meter; feine Mündung liegt 420 Meter über den 
Meeresfpiegel, und 326 Meter unser dem Plateau der ſchwaͤbiſcha 
Alp, die durch zahlreiche bafaltifche Eruptionen ausgezeichnet if. & 
wurden mit dem Ichermometer von Magnus an zwölf verjchiedene 
Buntten in dem Bohrloche von 30 Meter Tiefe bis zum Grunde Ned 
fungen auögeführt ; an legterm Punkte hat das Inftrument 38,7° €. 
gezeigt. Das Mittel aus allen diefen Meffungen gibt eine Temperatw 
zunahme von 19 C. auf 10,5 Meter Tiefe, In einer gelehrten Unte 
fuchung, welche ver Bergingenieur Daubree über die Temperaturen ie 
Erpichichten angeftellt hat, ftellt er mit vieler Wahricheinlichfeit dx 
Anfiht auf, dag die in Neuffen nachgewieſene ausnahmsweiſe ftark 
Temperaturzunahme von der Erhigung herrühren müffe, weldye da 
Bafalt ven Jurafchichten mitgetheil® habe, welche Wirkung noch nich 
Zeit gehabt habe, fi) in den Raum zu verlieren. 


10. Bohrloch von Mondorff (Großherzogtgum Luremburg). 


Das zu Mondorff im Großherzogthum Luremburg von Kin 
ausgeführte Bohrlody hat eine Tiefe von 730 Meter erreicht; tab 
hervorſpringende Wafler, welcyed die warmen Bäber von Mono 
fpeift, fommt nicht and dem Grunde des Bohrlodyes, fondern nur aus 
502 Meter Tiefe. Es iſt alfo fchwierig, eine genaue Angabe der 
Temperatur ver Erde in der Tiefe, bis zu welcher man gelangt ift, zu 
erhalten. Denn man begreift, (wie mein Freund Walferbin hervor 
hebt, der fi) 1852 an Ort und Stelle begeben hat, um mit feine 
ausgezeichnet genauen Inftrumenten Meſſungen anzuftellen), daß us 
dem zwiſchen 502 und 720 Meter liegenden Raume, weil er mit Waſſe 
ausgefüllt ift, Strömungen fich bilden, und dadurch die Zunahme de 
Temperatur von der, welche in dem feiten Theile des Erdkoͤrpers ſtatt 
haben würde, abweichen muß. Jedoch hat Walferdin geglaubt, feim 
Marimumthermometer in den Schlamm auf dem Grunde des Bohr 
loches eine Zeitlang eintauchen zu müffen ; drei Verfuche Haben über 
einftimmend 27,630 gegeben. on 

„Aber, jagt Walferdin, „die arteſiſche aus 502 Meter Tief 
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enmende Quelle fönnte nur die Temperatur des Bodens in der Zone, 
boraus fie mit einem Ausfluffe von 606 Liter in der Minute hervor« 
tingt, anzeigen. Ich fenfte daher meine drei Ausflußthermometer bid 
nf 502 Meter hinab (fie erreichten diefe Tiefe in 11/, Stunde), und 
kß fie 5 Stunden lang in der Mündung ber abfteigenden flüfftgen 
Säule. Das Heraufziehen dauerte 1 Stunde. Diefer Verſuch wurde 
n gleicher Weife drei Mal wiederholt; das Mittel gab 25,65. 

‚um den wahrfcheinlichften Werth für die nicht befannte mittlere 
Bodenteinperatur zu Mondorff zu erhalten, habe ich regelmäßig bie 
Iemperatur eines verfchloffenen Brumnend, der nahe bei dem Babes 
ſauſe liegt, gemeffen ; feine Tiefe beträgt 7 Meter, wovon 4,5 Meter 
inter Waſſer ftehen. Zwölf Tage lang angeftellte Beobachtungen 
haben im Mittel 9,70 gegeben. Diefer Werth ftimmt übrigens, wenn 
Man die Differenzen in den Höhen in Anfchlag bringt, mit der Tem- 
peratur der Brunnen von Altwies, Remerſchen und Elvingen, bie in 
der Nähe von Mondorff liegen, und weicht auch nicht von der aus 
tiner langen Reihe von Beobachtungen hergeleiteten mittleren Tempe⸗ 
ratur von Mep ab. Man weiß, daß Meg 178 Meter und Mondorff 
205 Meter über dem Meereöfpiegel liegt. 
| „Sieht man alfo 7 Meter für die Tiefe des Brunnens ab, in 
welchem ich Die mittlere Bodentemperatur beftimmte, fo hat man 
25,650 — 9,70 — 15,950 Temperaturzunahme für A95 Meter, ober 
1° für 31,04 Meter. 


‚Die vom Bohrer durchteuften Schichten find nachſtehende: 


1 .......... 54,11 Meter. 
Keuper ... .1. En 206,02 „ 
Mufcheltalt . ... Er 142,17 „ 
Bunter Sandflein, und in Dem untern Theile, Bogefen- 
fandflein 2 2 0 Er ren 311,46 „ 


Aeltere Schichten und Grauwadenformation . . . . 16,24 „ 
" 730 00 Meter, 
„Das Bohrloch zu Mondorff wurde niedergetrieben, um Soole 
und Steinfalz zu fuchen, das ſich in der Triasformation findet. Nachdem 
man die älteren Schichten erreicht hatte, wurde die Arbeit aufgegeben, 
md da die Analyfen eine ähnliche Zufammenfeßung des hervordrin- 
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genden Waſſers mit dem ber Quellen im Kreuznach und Hombug 
nachgewieſen hatte, fo murbe zu Monderff eine Einrichtung für wem 
Bäder getroffen, bie den beſten Erfolg haben ſollen.“ 


m — 


Zehntes Kapitel, 


Geſchichte der Bohrung des artefifhen Brunnens in Grenelle. 


Sch Habe thätigen Antheil an der Bohrung des artefiichen Brun⸗ 
nens in Grenelle gehabt, und biefe große Unternehmung vertheibigt, 
wenn viele mit Recht in Anfehen ſtehende ‘Berfonen fie aufgeben wolls 
ten. Es Scheint mir im Intereffe der Wiflenfchaften nicht unnuͤtz, hier 
bie umftänbliche Geſchichte einer Arbeit zu geben, welche durch bie 
Schwierigkeiten, auf welche man ftieß, und durch bie Refultate, welche 
fie bereitö geliefert hat und in der Zufunft noch zu liefern verfpricht, 
berühmt geworben if. | 

Als der Municipafrath der Stadt Paris von den ausgezeichneten 
Refultaten Kenntniß erhalten hatte, welche bie artelijchen Brunnen zu 
Epinay, Staind, St. Denis u. ſ. w. gaben, Fam er auf die Idee, durch 
ähnliche Mittel die Quartiere der Hauptftadt, welche Mangel an 
MWaffer litten, damit zu verfehen. Infolge deſſen befchloß er in ver 
Sitzung vom 28. September 1832, die Summe von 18000 Frans 
zur Bohrung dreier arteftfcher Brunnen anzuweifen ; der erfte follte 
liegen an ber Straßenede Montreuil (Borftadt St. Antoine), der 
zweite in der Madeleine und ber dritte endlich im Gros⸗Caillou. 

Indeß eine gründlichere Prüfung der Frage durch den Director 
ber Waflerleitungen von Paris, Emery, lieferte den Beweis, daß die 
unterirdifche Waſſerſchicht, welche. die Brunnen von Epinay, St. Denis 
u. f. f. fpeift, in Paris kein emporfpringendes Waffer geben würbe. 
An mehreren Orten von Mulot erfolglos ausgeführte Bohrverſuche 
hatten zu der Einficht geführt, daß man, um mit einiger Sicherheit 
auf glüsklichen Erfolg rechnen au koͤnnen, die das parifer Becken bildende 
Kreide durchbohren muͤſſe. Der Einwand, den man machen fonmie, 
und ber ſich befonders auf die große Mädhtigfeit der Kreide bezog, wer 
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für Emery kein Hinderniß, der dem Muwidpalraih vorſchlug, die Aus⸗ 
führung ber Arbeit Mulot anzuvertrauen, Der Bergrath wurde um 
ſein Gutachten gebeten; er billigte das Project. Ein Beſchluß vom 
15. November 1833 bezeichnete das Schlachthaus zu Grenelle als den 
Schauplatz bed Verſuchs, den zu unternehmen man im Begriff ſtand. 

Am 29. November 1833 wurden die zur Arbeit nöthigen Ma⸗ 
f&inen und Inftrumente nad) dem Schlachthaufe gebracht. Die Bor« 
richtung, um den Bohrer auf⸗ und niebergehen zu laflen, beftanb da⸗ 
mals aus einem gewöhnlichen Hebezeuge und einer Welle, weldye durch 
zwei Räder‘ von 31/, Meter im Durchmefier in Umdrehung gefebt 
wurde. Fünf oder fechd Menfchen waren an ben Enden ber Rabien 
diefer Räder angeitellt. 

Am 30. December ward ber Bohrer in Ihätigfeit gelebt; er 
burchbohrte zuerft ben Sand und Kies, befannt unter- dem Namen des 
angeſchwemmten Landes, dad an diefer Stelle 9,65 Meter märhtig if. 
Das Wafler der gewöhnlichen Brunnen wurde in dem untern Theile 
dieſer Sandablagerungen gefunden, und erhielt fi. auf 7,5 Meter 
vom Boden. 

Der natürlicherweife nachfallende Boden zwang zur Einfeßung 
eined erften Rohre, dem man 51 Gentimeter (191/, Zoll) Durchmeſſer 
Canftatt der im Gontracte orgejehriebenen 45 Gentimeter) und 9 Meter 
Länge gab. 

Beim Eintreiben durch dieſe Kiesmaſſe ſtauchte ſich der untere Theil 
des Rohres; da derſelbe den Durchgang der Bohrwerkzeuge aufhielt, 
ſo mußte man ihn wieder ausrichten, was mit einiger Schwierigkeit 
geſchah. Darauf wurde das unterſte Glied des Grobkalks (chloritiſcher 
Mergel von 0,85 Meter) durchbohrt, und dann ber plaſtiſche Then, 
der mit Braunfohlenlagen- und quarzigem mehr ober minder feinkoͤrni⸗ 
gem und mit Schwefelfied gemifchtem Sande, abmechfelte. 

Sn diefer legten Formation traf man bie zweite Waſſerſchicht, 
deren Rivenu ſich bis zur Ankunft des hervorfpringenden Waffers auf 
10,3 Meter vom Boden hielt, d. h. 2,8 Meter unterhalb ber gewoͤhn⸗ 
lichen Wafler. 

Weil das Bohrloch fortwaͤhrend mit Sand angefüllt wurde, den 
biefe zweite auffteigende Waflerichicht mitbrachte, ſo mußte man ein 
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zweites Rohr, dem man einen Durchmeſſer von 45 Centimeter und 
eine Länge von 21,07 Meter gab, einſetzen. Da ver obere Theil deſ⸗ 
felben 6,73 Meter unter dem Boden lag, fo reichte es folglich bis in 
27,8 Meter Tiefe hinab. 

Man durhbohrte ohne Schwierigkeit den bunt geftreiften Thon 
und das Uebergangsglied der tertiären Formation zur fecundären, dad 
aus mehr oder weniger dunklem thonigkalkigem Sande befteht, der harte 
in Thonmaflen eingewidelte Kreideknollen einschließt. 

Die Kreide beginnt in 41,54 Meter; anfangs fehr zerreiblich 
und leicht zu durchbohren, wechjellagert fie bald mit Beuerfteinfnollen, 
deren Bänfe 2 bis 3 Meter von einander abftehen. 

Ein dritted Rohr ward für nöthig erachtet, um den Theil ber 
Kreide, der dad Loch zu verfchütten drohte, zu halten. Sein innerer 
Durchmeſſer ift 40 Centimeter, feine Länge 31,09 Meter; fein oberes 
Ende fteht 11,76 Meter, und fein unteres 42,85 Meter unter dem 
Boden. 

Da derThon unaufhörlich gegen die Außern Wände diefes Rohre 
brüdte, fo machte er fein Eintreiben in größere Tiefe unmöglich; man 
mußte es auf 42,85 Meter lafien. Es ftand 1,31 Meter in ver Kreide. 

Man war am 29. März 1834 bis zu 73,5 Meter gekommen, 
als die thonigen Mergel, die über dem plaftifchen Thon liegen, fid 
einen Weg am äußern Umfange des Rohre (dad wahrſcheinlich durch 
die unaufhörlichen Stöße des Bohrerd beim Zermalmen der Feuerfteine 
erfchüttert worden war) bahnten und den untern Theil des Loches in 
einer Höhe von 30,65 Meter ausfüllten. 

Nach Ausräumung diefed ganzen Theiled des Bohrloches ftieß 
man, um neue Unfälle zu vermeiden, ein viertes Rohr von 35 Centi⸗ 
meter Durchmeffer und 55,57 Meter Länge bis auf 57,98 Meter Tiefe 
ein (da8 Bohrloch war bis an diefe Stelle nur mit einem Durchmefler 
von 38 Centimeter gebohrt worden). 


Am 17. Juni wurde in 115 Meter ein Bohrlöffel von 18 Centi⸗ 


meter Oeffnung , der in ber zerreiblichen Kreide arbeitete, im Grunde 
des Bohrloches durch einen Nachfall von Kreide und Feuerfleinen vers 
ſchuͤttet. Er.faß jo feſt, Daß alle Bemühungen, ihn herauszuziehen, 
vergeblich waren. Nachdem man mehrere Male ohne Erfolg durch bie 
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Zugkraft die Bolzen der Stangen zerbrochen hatte, entſchloß man fich, 
um den Bohrlöffel los zu machen, dafelbft ein Loch zur Seite zu bohren. 

Devor man zum Ausziehen beffelben fchritt, hielt man es für ges 
tathen, ben Berfuch zu machen, das Rohr von 35 Eentimeter, das 
sur bis 57 Meter reichte, weiter einzutreiben, um jedes weitere Nach» 
fallen zu verhindern. Diefe Operation glüdte über alle Erwartung ; 
denn nach wenigen Rammichlägen ſank das Rohr von felbft um 14,32 
Meter. Diefer Sturz eines Rohrs von 2000 Kilogrammen war wahr 
ſcheinlich durch ein Nachfallen des Theiles entſtanden, ver es fefthielt; 
fobald es nicht mehr gehalten wurde, fanf es, bis es auf einen Wider 
fand traf. Die große Gefchwindigfeit, mit welcher es hinabftürzte, vers 
binderte einen Theil der loögeriffenen Maſſen, auf den Grund des Bohr, 
loches zu fallen, und es wurde in folder Weife eingepreßt, daß kein 
Nachfall mehr zu fürchten war. 

Am 26. September 1834 war man bis in 126,91 Meter Tiefe 
gelangt; während man den Stoß auf eine Beuerfteinlage wirken ließ, 
zerbrad, die Bohrftange von demjelben Stoße in vier Stüde, Diefer 
Unfall, der anfangs fehr bedenklich fchien, ward in einigen Tagen 
wieder gut gemacht, da glüdlichermeife das fürzefte Stangenende das⸗ 
jenige war, woran der Bohrer faß. 


Das Bohren ging ohne befondere Merfwürbigfeit bis auf 150,35 


Meter vor fih. Man bohrte in der Kreide, die gleichzeitig grauer und 
härter wurbe, als ber Bohrer eine. Höhe von 0,47 Meter frei durch⸗ 
fiel. Man fuͤrchtete anfangs einen Unfall; indeß lehrte das heraufe 
gezogene Werkzeug, daß an dieſer Stelle wahrfcheinlich eine Höhlung 
geiwefen war, einerjeitd hinreichend tief und andererfeitö hinreichend 
breit, daß der Bohrer von 20 Eentimeter fich darin ohne Reibung 
drehen konnte. Der mit einem Ventile verfehene Löffel hat fchöne 
Stüdchen von krſtalliſittem lohlenſauren Kalke aus dieſer Spalte 
heraufgebracht. 

In dieſer Tiefe wurde der anfaͤngliche Bervegungsapparat für 
unzureichend erflärt, und ein Göpel zur Bewegung bed Bohrers ein- 
gerichtet. Mit diefer neuen Einrichtung leifteten drei Pferde in einer 
Stunde, was elf Menfchen nur fehr fehwer in dreien vermochten. 


Die durch Reigen der Seile veranlaßten Unfälle führten dahin, 
Arago’s ſämmtliche Werke, VI. 21 
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die nach ihrem Erfinder Obo genannte Ausloͤſung bei dem Bohren in 
großen Tiefen anzuwenden*). Dieſe Vorrichtung beſteht aus zwei 
eiſernen Mundftuͤcken, die ſich excentriſch um ſehr ſtarke Axen drehen. 
Zwiſchen dieſen beiden Stuͤcken kann der Bohrer frei fallen; wenn aber 
aus irgend einer Urſache eines der Seile reißt oder der Bohrer zerbricht, 
ſo laſſen ſie ihn nicht hinabfallen. 

Da der obere zerreibliche Theil der Kreide von Zeit zu Zeit ent⸗ 
weder durch Einſickern der obern Waſſer oder durch die unaufhoͤrlichen 
Vibrationen des Bohrers nachfiel und Feuerſteine auf das Werkzeug 
führte, die den Gang der Arbeit beträchtlich verzoͤgerten; fo hielt man 
es ald Mittel dagegen für gerathen, ein Rohr einzufegen,, indem man 
glaubte, daß von dieſer Tiefe an, die Kreide hinreichend hart fein würde. 
- Da das Loch nur 15 Centimeter Weite hatte, jo murbe bis zu einem 
Durchmefier von 34 Centimeter nachgebohrt, Am 11. März 1835 
wurde das fünfte Rohr von 31 Centimeter Weite bis auf 147,97 Meter 
eingelegt ; fein oberes Ende jtand 2,39 Meter unter dem Boden. 

Nach dem. mit Sorgfalt ausgeführten Einfegen biefed Rohres 
fonnte man den Gang der Bohrarbeit befchleunigen. 

Die Kreide wurde etwas härter und enthielt außerdem größere 
und näher aneinander gelegene Feuerfteine. 

Bei 155,61 Meter traf der Bohrer auf eine Höhlung von 0,25 
Meter, die der oben befchriebenen ähnlich war. 

Bon 157,85 bis 190,98 Meter hatte man eine neue Reihe von 
Schichten zu durchbohren, die viel härter waren als die Kreide, naͤm⸗ 
lich acht Lagen von Dolomit von 0,24 bis 1,07 Meter Dice, die ans 
fangs duch graue fehr harte Kreide, fpäter aber durch weiße fanbige 
Kreide mit Olimmerblättchen und einer großen Dienge zerriebener Feuer⸗ 
fteine getrennt waren. 

. Bei 221 Meter tft die Kreide. noch weiß, wird. aber fefter ; fie ent- 
hält Lagen von Feuerfteinen in größern und kleinern Abftänden, welche 
bem Bohrer außerordentliche Schwierigfeiten entgegenftellen. 


*) Man hat nach einander vier conſtruirt; die legte Einrichtung allein erfüllte 
vollfommen den Zweck, den man fich vorgefegt hatte. [Bei dem Bohren nach Stein: 
falz in der Provinz Sachſen wird meift das von Fabian conftruirte Abfallftüd an- 
gewandt. Anm. d. d. Ausg.] 
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Am 30. Juli hatte die Bohrung die Tiefe von 229 Meter er⸗ 
reicht, ald die Bohrftange von einem Stoße in fieben Stüde brach, 
fo daß man eine neue anfertigen mußte, um die alte berauszuziehen. 
Das Herausziehen bot große Schwierigfeiten dar; da dad Stüd, wels 
ches den Bohrer trug, das längfte war, fo bildeten die andern Stüde 
Winkel mit dem erften. 

Man mußte das Außerfte Mittel anwenden, nämlich bie Stangen, 
an welchen der Bohrer ſaß, zerreißen, bis eines der anderen Enden 
ald das dem Boden nächfte fi) darbst., Man führte dann diefelbe 
Operation für die übrigen Stüde aus ; endlich am 11. November ward 
der Bohrer heraufgezogen. Als man aber die Bruchftüde genau maß, 
bemerfte man, daß ein Stüd von 0,98 Meter fehlte. Nachdem man 
mehrere Tage vergeblich auf fein Heraufziehen verwandt hatte, ftellte 
man ed gegen die Wände des Loches, und feßte das Bohren fort. 

Als man am 27. März 1836 in feiner fehr harten Kreidebanf 
bohrte, Heinerfte man, daß fich irgend etwas der Bewegung des Bohrs 
meißels widerſetzte. Man glaubte anfangs, es möchten ein oder mehrere 
Seuerfteine fein; al8 man den Bohrer aber herumdrehen wollte, war 
diefe Bewegung unmöglih. Man dachte alfo, daß das Stüd Bohr- 
flange von 0,98 Meter auf den Bohrer gefallen fein könnte. 

Bei dem Hinablaffen eines mit Schraubenmutter verfehenen Kegels, 
um es zu faflen, loͤſten fich die erften 16 Meter des Bohrers, welche aus 
2 Stangen beftanden, durch die Ungefchiclichfeit eines Arbeiters aus, 
und fielen 280 Meter hoch hinab. Mean fürchtete, daß bie beiden 
Stangen, deren Gewicht 600 Kilogramme betrug, den aus cämentirtem 
Stahl gebildeten Kegel zerbrochen hätten; als aber. ein ähnliches Ins 
firument binabgelaffen wurde, brachte es nicht nur bie beiden Stangen 
herauf, fondern auch den erften Kegel unverfehrt, ber zugleich das 
Stüd von 0,98 Meter, welches feit fo langer Zeit in bem Loche lag, 
gefaßt hatte, 

In 279,25 Meter Tiefe ift Die Kreide grau-und hart, die Bänfe 
. find durch weichere Schichten getrennt, die Feuerfteine erfcheinen immer 
jeltener ; die legten Feuerfteine wurden in 336,8 Meter angetroffen. 
Bon biefer Tiefe an gibt es Feine Eiefeligen Knollen mehr, aber. bie 
Kiefelerde, die fich in der Kreide vertheilt findet, macht diefelbe fehr hart. 

21* 
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In 341,35 Meter Tiefe war der Bohrer, deſſen Gericht ungefähr 
3008 Kilogramme betrug, zu fehwer, ald daß man ohne Unbequems 
lichkeit den Stoß (percussion) hätte anwenden fünmen; man mußte 
deßhalb mittelft einer Rotationsbewegung. den Bohrer drehen. “Diefe 
Berrichtung, welche bis dahin mühfam durch Menfchenhände ausge⸗ 
führt worden war; wurde von jegt an durd) 3 an einen zweiten Goͤpel 
angeſpannte Pferde vollbracht. 

Ein in das Rad an der Welle eingreifendes Getriebe übertrug 
feine Bewegung durch ein Zwilchenrab auf ein auf dem Bohrer aufs 
geſetztes Getriebe ; dafjelbe wurde von einem Schlitten getragen, ber 
mittelft Rollen längs zweier Eifenftäbe glitt, fo daß man leicht aus⸗ 
rüden fonnte, wenn man ben ganzen Bohrer in die Höhe heben 
wollte. Im der Mitte des Rades war ein Biere, in welchem bie 
ebenfalls vieredige Bohrftange aufs und niedergehen konnte, während 
ber Goͤpel fie gleichzeitig drehte. Man ertheilte ihr auf diefe Weife 
eine Gefchwindigfeit von 8 bis 9 Umprehungen in der Minute. 

Die Arbeit Fonnte einige Zeit lang ohne bebeutenden Unfall forts 
gejebt werben; es zerbrachen zwar einige Stangen, indeß gelang ihr 
Heraueꝛiehen leicht. 

Am 10. Februar 1837 hatte man 393,17 Meter erreicht. Waͤh⸗ 
rend man ben Bohrer heraufzog, fielen 320 Meter Stangen 75 Meter 
hoch hinab; das obere Ende der hinabgefallenen Maffe bildete eim 
Stab mit Ring, das untere ein Bohrlöffel mit Bentil, aus vier am 
einander gefchraubten Stüden beftehend. 

Als man zum erften Mat den Schraubenfegel hinabließ, 309 man 
bie Hälfte des Stabes heraus; ald man daffelbe Verfahren ein zweites 
Mal anwandte, erhielt. man die nach allen Ricytungen gefrümmten 
Stangen und ein Stüd des Löffel; es blieben in dem Loche zurüd bie 
ambere Hälfte des Stabes, feine drei Bolzen und drei Stüde des Loͤffels. 

Mehrere Verfuche, fie mittelft Schraubenbohrer, die rechts und 
links gebreht wurden, berauszuziehen, hatten feinen Erfolg. Indeß 
bewieſen die Spuren, welche man auf der Oberfläche ber Inftrumente 
bemerfte, daß fie in den zerbrochenen Xöffel eingedrungen waren. Man 
räumte dad, was legterer enthielt, .mit einem Kleinern Löffel aus, und 
ber dann hinabgelafiene Echraubenbohrer faßte kraͤftig. 
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Die größte Schwierigkeit blieb noch zu uͤberwinden; als der Bohr: 
Löffel mit jenem enormen Gewichte binabftürgte, war er oben zerriffen 
und hatte ſich in die harte Kreide eingezwaͤngt. 

Nach fehr großen Anftrengungen gelang es, ihn 0, 5 Meter zu 
heben; bort angelangt, wollte er aber weder fleigen noch ſich drehen. 
Vier Winden fammt der Kraft des Göpeld hatten keinen Erfolg. Mit 
Mühe ſtieß man ihn wieder nieder und zog ihn bann wieder aufwärts ; 
als dies Manöver an AO Mal wiederholt worden war, hatte man ihn 
durch 3,6 Meter gehoben, aber wie zuvor, war es noch unmöglich, ihn 
in weitere Bewegung zu fegen. Man mußte ihn unter Anwendung 
bes Stoßes von Neuem niebertreiben. Endlich, nachdem man dieſe 
Operation viele Male wiederholt hatte, warb der Löffel bei zollweiſem 
Hortichreiten 6,6 Meter gehoben, von da an.aber nicht weiter feſtge⸗ 
halten. Man Eonnte ihn herausziehen und wurde angenehm über: 
raſcht, in feinem Innern die Hälfte des Stabes ımd feine drei Bolzen 
zu. finden. Died Herauszichen hatte 14 Tage gedauert. 

Am 21. März hatte man die Tiefe von 400 Meter in grauer 
und harter Kreide erreicht. Der zwifchen der Stadt und dem Unter- 
nehmer abgefchlofiene Contract war zu Ende: Nichtsdeſtoweniger 
wurben die Arbeiten ohne Unterbrechung fortgefebt. 

Ein neuer Vorſchlag, 109 Meter tiefer, von A00 zu 500 Meter 
zu bohren, wurde dem Mumicipalrathe vorgelegt, der, von dem Wunſche 
befeelt, die Unternehmung zu Ende zu führen, ſich beeilte, denfelben an⸗ 
zunehmen; am 1. September wurde der neue Contract von dem Seine: 
präfect unterzeichnet. Der Unternehmer follte diefe 100 Meter für bie 
Summe von 52000 Francs, in welche die Koften bed Rachbohrens 
und der vorläufigen Verrohrung nicht eingeichloflen waren, bohren. 

Am 25. Mai verurfachte dad Reißen eined neuen Taues den 
vielleicht fchwerften Unfall, der im Berlaufe des Bohrens eintrat. 

Als das Bohrlody die Tiefe von A07 Meter erreicht hatte, ſtuͤrzten 
325 Meter Bohrftangen 80 Meter hoch in die Tiefe hinab. 

In einigen Tagen waren bie Stangen mittelft Kegel in einem 
Häglichen Zuftande, wie man füch keicht denken fann, beraufgezogen ; 
vom Löffel aber, der 9,A3 Meter hoch war, famen nur 2,3 Meter, 
das dem Bohrgeftänge zunächft liegende Stüd, heraus, fo daß alfo 
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der übrige Theil deſſelben von 7,13 Meter Länge zurüdblieb, in wels 
chem fich drei Schraubenverbindungen und zwei gußeiferne, die Ventile 
bildende Kugeln befanden. 

Zuerft ließ man mehrere Schraubenbohrer von verfchiecenen 
Durchmeſſern hinab; als man aber endlich die Unmöglichfeit, ben 
Löffel durch diefe Mittel herauszuziehen, erfannte, entfchloß man fidh, 
ihn von außen mit einem inwendig mit Schraubengewinden verfehenen 
Kegel zu faflen ; um dies ausführen zu können, mußte man jedoch das 
nur 13 Gentimeter im Durchmeſſer haltende Loch durch Nachbohren 
bis auf 16 Bentimeter vergrößern. Zu dieſem Zwecke ließ man einen 
durch Umdrehung wirkenden Nachbohrer hinab; indeß ereignete fi 
bei diefer Arbeit ein neuer Unfall, der, nicht weniger ſchwer als ber 
erfte, die Operation in fehr entmuthigender Weife verwidelt machte. 

Durch den Bruch der Aufhängeftange ſank nämlidy der Bohrer, ber 
in einer weichen Schicht arbeitete, 13,5 Meter an einer Stelle hinab, 
wohin er mit dem neuen Durchmeffer noch nicht gelangt war. Die 
Platten des Rachbohrers fehnitten beim Sinfen vier Rinnen von 2 
Eentimeter Tiefe in die Wand des Bohrloches ein. Um das Unglüd 
vol zu machen, zerfchlug der zerbrochene Zapfen, da er zu breit war, 
um durch die Sperrung zu gehen, beim Sallen eine der Platten ders 
felben, und riß fie mit fich fort. 

Nach zwei Monate langer, auf dad Ausziehen des Löffels ver 
wandter Arbeit‘ fteeten fo noch außer jenem in dem Bohrloche ein 
Nachbohrer, das ganze frummgebogene oder zerbrochene Bohrgeftänge, 
und ein in rechten Winfel gebogened und mit dickem Eiſenbleche be⸗ 
decktes Stuͤck Schmiedeeiſen. 

Der erſte Schraubenkegel brachte den zerbrochenen Zapfen und 
den größten Theil der Stangen in einem fchredlichen Zuftande herauf. 
Bei einem zweiten Hinablaflen ging der Kegel zur Seite neben das 
Bohrgeftänge. Als man lange Zeit an dem Orte, wo es fein mußte, 
ohne ed zu finden, gelucht hatte, fürchtete man ein neues Unglück; 
ald man indeß den Kegel bis zur erften Berbindungsftelle hinabließ, 
überzeugte man ſich vom Gegentheile. Das obere Ende des Geftän- 
ges, das man mit einem Inftrumente von demſelben Durchmeffer wie 
das Loch nicht hatte faſſen können, hatte ſich in eine feitliche Aus⸗ 
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hoͤhlung gelegt. Eine Vorrichtung mit horizontalem Hafen (caracole), 
die man hinabließ, faßte ed unter der vierten Berbindungsftelle.. Da 
man nicht wagte, irgend eine Zugkraft anzuwenden, um nicht die Lage 
noch zu verfchlimmern, begnügte man fi), das Geftänge an eine ans 
dere Stelle des Lochs zu fchieben, um ed mit dem Kegel faſſen zu können. 
Es war dies auch geglüdt, denn beim erften Berfuche Ichraubte.man es 
feft an. Man zog aufwärts, anfangs mit ber bloßen Kraft des Goͤpels, 
ber man nad) und nach 2, A bis 6 Winden hinzufügte: endlic gab die 
Kreide nah. Dan fam fo einige Meter in die Höhe; aber das zuvor 
erwähnte Stüd Schmiedeeiſen fegte fich zwiſchen dad Bohrgeftänge und 
die Wand des Loches, und machte, indem es einen Keil bildete, alle Zugs 
fräfte, die man anwenden durfte, zu nichte. Man mußte unter Anwen⸗ 
bung bed Stoßed wieder hinabgehen, und diefe Operation mehr als 
30 Mat wiederholen, um ungefähr 30 Meter aufzurüden. Endlich fam 
man an eine Stelle, wo dad Loch einen größern Durchmefler hatte, 
und konnte nun das Herausziehen ohne neued Hinderniß vollenden. 

Die großen Anftrengungen, welche man mit dem Göpel gemacht 
hatte, hatten venfelben fo beſchaͤdigt, daß es nicht rathfam erfchien, ihn 
noch weiter zu gebrauchen. Man conftruirte deßhalb einen andern viel 
dauerhaftern und beffer für die Berrichtungen des Bohrens geeigneten ; 
man erneuerte gleichfal8 die feſten Rollen und ihre Zapfenbänber,. die 
- Bolzen und die beweglichen Rollen, und erfegte endlich die Seile, 
welche monatlich eine Audgabe von A50 Francs veranlaßten, durch 
Ketten von ftarfem Kaliber. 

Nachdem an der Vorrichtung alle dieſe Abänderungen angebracht 
waren, verfuchte man das Stüd.der Sperrflinfe herauszuzichen ; es 
ließ ſich aber von keinem Inftrumente fafien und ging, von bem Ges 
ftänge geitoßen, bis zum Bohrlöffel hinab. 

Bergeblich wurden Werkzeuge von verfchiebener Form angewendet. 
Ein mit Schraubengewinde verfehener Kegel von großer Dimenſton 
wurde hinabgelafien, um von außen fich anzufchrauben; aber die von 
‚oben herabgefallenen Beuerfteine und das Eifenftüd verfchloflen das Loch 
sollfommen, fo daß man an diefer Stelle eine feite Maffe von Eifen und 
Kielel hatte, auf welcher bie Werkzeuge füch drehten, ohne einzubringen. 

Unter jolchen Umftänven befchloß man, zu dem aͤußerſten Mittel 
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ſeine Zuflucht zu nehmen, naͤmlich Alles, was uͤber dem Loͤffel lag, 
und noͤthigenfalls auch den.Zöffel ſelbſt bis zur erſten Zuſammen⸗ 
fügungeftelle zu zerpulvern. Man fertigte deßhalb an ihrem untern 
Ende mit eingefchnittenen Zähnen verfehene Dillen an, in beren Ins 
nern man bei jedem Heraufziehen bie Spuren der in ber Tiefe des 
Bohrlochs erlittenen Reibungen erkennen konnte. 

Diefe Arbeit ſchritt, wie man fich leicht denfen kann, nur fehr 
langfam vorwärts ; denn außerdem, daß man fehr harte Subftanzen 
zu zermalmen hatte, fo füllte ſich das Bohrloch, das nur bis zu einer 
Tiefe von 250,03 Meter verrohrt war, fortwährend mit Schlamm. 
Man beichloß ein Rohr einzulegen, das faſt das ganze Loch umfaßte. 
Man erweiterte zu diefem Zwede das Loch von dem Rohre von 31 
Centimeter im Durchmeffer an bie zu der harten Kreide ohne Feuerfteine. 
Das fechfte Rohr ward am 1A. Juni 1838 eingefebt; es hat 26,5 
&entimeter Durchmefier, 208,82 Meter Länge, und reicht bis 349,72 
Meter unter die Erdoberfläche; fein Gewicht betrug 6478 Kilogramm. 

Am 5. Juli ging man von Neuem an dad Auszichen des Bohr 
löffels. Sobald man mittelft der eingefchnittenen Dillen Stüde davon 
losgetrennt hatte, holte man fie mit Schraubenfegeln herauf. Bei 
einem foldyen Heraufzichen erhielt man einmal ein ganzes Verbindungs⸗ 
Hüd und eine der ald Ventil dienenden Kugeln. Man verfuchte zus 
gefpiste Meißel von 6, 7 und 8 Bentimeter; fie gingen aber feitwärts 
neben den Löffel. Dann operirte man mit einem Meffingmeißel,, ber 
genau den Durchmefler des Lochs befaß, gerade fo als ob man einen 
‚harten Felſen burchbohren wollte ; letzteres Verfahren hatte rafcheren 
Erfolg ald die Anwendung der Dillen. Endlich erfannte man infolge 
ber Einführung eines ſpitzen Meißels dad an dem Ventile angebrachte 
eiferne Band ; man war daher ficher, den Löffel herausziehen zu koͤnnen, 
weil man ſah, daß man in fein Inneres gelangt war: Sein Auszichen 
‚wurde zwei Tage zunor angekündigt. Nachdem man mit einem Kleinen 
‚Bentillöffel den Schlamm im Innern des im Bohrloche ſteckenden Loͤf⸗ 
fels entfernt hatte, wandte man einen Schraubenbohrer an, ber letztern, 
gefühlt mit feinen Bruchſtücken, heraufbrachte. ‚Seine Länge betrug 
urfprünglich 7,13 Meter; 3 Meter davon zog man in einem fehr 
‚Hläglichen Zuftande herauf, man hatte alfo 4,13 "Meter zerbrödtelt. 
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Hinabgefallen am 25. Mai 1837, warb er am 1. Auguft 1838, 
alfo nad) einer vierzehnmonatlichen Arbeit heraufgezogen. 

Am 3. Auguft hatte man eine Ziefe.von A08,52 Meter erreicht. 
Beim Bohren mit dem Meißel brach beim Drehen eine Stange in ber 
Tiefe von 361 Meter, Der Schraubenfegel, der hinabgelafien wurde, 
um fie herauszuziehen, ging ſeitwaͤrts. Nach breitägigen Berfuchen 
mit dem horizontal gefrümmten Hafen gelang endlich ihr Aufzichen. 

Am 17. Yuguft ereignete fich derielbe Unfall, unter Wiederholung 
berfelben Umſtaͤnde. Man wandte biefelben Kunftgriffe an; nach drei 
Tagen faßte der horizontale Hafen die Stange unter der vierten Ber- 
bindungsftelle. Als man die Stange herausziehen wollte, ging fie, 
anftatt der Richtung des Loches zu folgen, hinter das Rohr, und ftieg 
auf diefe Weife 7,35 Meter zwifchen dem Rohre und ber Wand des 
Loches aufwärts; an weiterm Steigen wurde fie durch eine Berbin- 
dungsftelle verhindert. 

Man wollte Alles wieder niedergehen laſſen; aber bie Stange 
blieb hinter dem Rohre aufgehangen, und der Hafen ging allein nieber. 
Das Rohr herauszureißen, war nicht leicht; man mußte nothwendig da 
Beftänge wieder niebertreiben; es ward deßhalb ein flärferer Hafen 
als der erfte angefertigt, der auch die Stange oberhalb der Verbin⸗ 
dungsftelle faßte, und nach. Fräftigem Stoße hinabftieß. Sobald man 
ſich von dieſer Thatfache überzeugt hatte, zog man den Hafen herauf, 
und ließ einen andern hinab, der nad) vielen Berfuchen endlich am 
4. September die zerbrochene Stange heraufbrachte. 

Um den Widerſtand zu überwinden, ben dieſe böje Stelle darbot, 
jegte man eine ftärfere Stange ein; indeß trotz dieſer Vorſicht erfolgte 
am 15. September wieder ein Bruch in 414,6 Meter Tiefe, Man 
fonnte gerade wie früher nur unter ber vierten Verbindung die Stan« 
gen faflen ; fie gingen ebenfalls hinter das Rohr, blieben hängen und 
ber Hafen ging allein binad. Man mußte fie wieder nieberftoßen, 
hatte aber beim Saffen einer Verbindungsſtelle viellinglüd. Als man 
durch kleine Stöße auf die fünfte wirfte, geriet) man unter biefelbe 
und konnte den Hafen nicht wieder heraufzieben. Man hoffte an der 
jechften glüdlicher au fein, und ließ den Hafen bis dahin nieder; er 
ging nochmals. dahinter. ‚Auf diefe Weile war man an einen Ort ges 
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kommen, wo das Loch einen engern Durchmeſſer beſaß; mittelſt der zu 
Verfügung ſtehenden Kraft konnte der Hafen weder aufs noch abwärts 
geſchoben, noch auch rechts oder linko gedreht werden; man mußte 
mehr Kraft anwenden, ſetzte alſo zwei Winden an, zerbrach aber den 
Hafen, der nun hinabfiel. Gluͤcklicherweiſe hatte der Ruͤckſtoß die 
Bohrftange, weldye hinter dem Rohre hing , zum Fallen gebracht, fo 
daß ein anderer Hafen, dem man eine für die Lage der Stange paffende 
Geſtalt ertheilt hatte, dieſelbe am 27. September heraufzog. 

Nachdem man fehr ftarfe Stangen an jenem Orte eingefchaltet 
hatte, jeßte man das Bohren fort. Als am 31. October in einer fire 
ligen Kreidefchicht gebohrt wurde, brach auf 377,92 Meter ein Zapfen; 
bie Kegel gingen feitwärts neben bie Stange, der Hafen aber holte fie 
am 8. November herauf, Man feßte einen ftärferen Zapfen ein; es 
half Nichts, er zerbrach am 11. November, und nur mit dem Hafen 
- gelang ed, die Stange heraufzufördern. 

Was war der Grund aller diefer Unglüdsfälle? Das Bohrlod 
ging, wie man fich überzeugt hatte, nicht ſchief. Die einzige wahr 
fcheinliche Erklärung derfelben möchte folgende fein. Um ven in 407 
Meter Tiefe zerbrochenen Löffel herauszuziehen, hatte man fo viel An 
ftrengungen gemacht, daß die Verbindungen der Stangen , indem ft 
ſtets an demſelben Orte rieben, in bie weichften Theile des Terraind 
eine Rinne eingefchnitten hatten, in welche ſich die Stangen legten, 
Auf diefe Weife begreift man, wie ein Kegel, der genau bie Weite des 
Loches hatte, neben die Stange und felbft bisweilen neben bie Verbin 
dungen ging; und ebenfo daß, wenn fpäter dad Geftänge tiefer fant 
und die Stangen ben Pla der Verbindungen einnahmen, diejelben, da 
fie nicht mehr gehalten wurden, fich durch den ungeheuren Drud, det 
auf fie wirfte, zu biegen ftrebten, dann einmal geknickt beim Umdrehen 
die Aushöhlung vergrößerten und endlich zerbracdhen. 

Was war zu thun? Man hatte bie zerbrochenen Stangen und 
Zapfen durch ftärfere erfegt, die aber ebenfalls zerbrachen. Alle dieſe 
Unfälle, die fich unter fo fchwierigen Verhältniffen kußerten, verzöger 
ten beträchtlich die Arbeit; man mußte ihnen entgegentreten. Ungeachtet 
des beften Willens, dem. Bohrloche die möglichfte Weite zu erhalten, 
entichloß man fich, ein bis auf den Grund reichendes Rohr einzuſeßen. 
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Während des Nachbohrens, dad am 19. Rovember begonnen 
wurde, zerbrachen noch mehrere Stangen an biefer verwünfchten Stelle, 
und ftetd gelang ihr Heraufholen nur mittelft des Hafens. Ein Mal 
zerbrach unter andern dad Bohrgeftänge in drei Stüde. 

Am 28. Januar 1839 ſetzte man die achte Röhre von 21 Eenti- 
meter Durchmeſſer und 340,22 Meter Länge ein; fie ging bis 409,62 
Meter hinab, d. h. 2 Meter tiefer ald der Ort, wo ber Löffel zerbro⸗ 
den war. 

Beim Tieferbohren fand man in biefer Tiefe graue Kreide, welche 
mit äußerſt harten Eiefeligen Schichten abwechſelte. 

Aus 430,5 Meter hat der Löffel Schwefelfied heraufgebracht; 
die Kreide ift etwas thoniger. 

Als man am 29. Auguft 1839 bis 449,54 Meter gelangt wat, 
rettete die Sperrflinfe den Bohrer vor gewiſſem Falle. 

In 465,8 Meter Tiefe durchftach der Meißel eine Schicht grüner 
hloritifcher Kreide von 0,30 Meter Die. Dieſes neue Geftein bes 
lebte wieder die Hoffnung; man war alfo bald in den untern Thonen, 
Bruchſtücke wurden unter die Geologen, welche der Bohrung‘ folgten, 
vertheilt, und von ihnen ald Vorläufer eined glüdlichen Gelingens 
aufgenonmen. 

Sodann fand man blaue, thonige, etwas weichere Kreide, in 
welcher die beiden härteften Fiefelhaltigen Schichten lagen, die man 
überhaupt zu durchbohren hatte, die eine in 469,75 Meter, und bie 
andere in 471,88 Meter Tiefe. 

Weiterhin wird die Kreive immer mehr thonig; fie enthält Glim⸗ 
merblättchen und ftellenweife Adern eines thonigen Sandes; darauf 
fieht fie grün aus, mit Bunften von Eifenfilicat; fpäter ift fle tief blau, 
und darauf grau; auf 505,95 Meter endlich fand man ben braunen, 
dichten, glimmer⸗ und ftarf fchmefelfieshaltigen Thon. 

Bei 500 Meter Tiefe ſchloß Mulot einen neuen Contract mit 
der Stabt*), um gegen. bie Summe von 84000 Franc von 500 bis 


®) Diefer Contract wurde dem Minifer zur Genehmigung vorgelegt, der ihn 
an den Bergratb fandte. Der Bericht darüber wurde von Hericart de Thury er: 
flattet, und im October 1840 in den Bulletiäs de la Societe d’ enconragement ver: 
öffentlicht. . - 
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schen Röhren. 

Am 9. Rovember hatte man 515,45 Meter erreicht; ber bis 
bahin harte und feſte Thon ward dermaßen flüffig, daß es ohne Hülfe 
eines Rohtes unmoͤglich war, weiter zu bohren. Da in bem unten 
Theile der Kreide nur mit 13 Gentimeter Durdymefler gebohrt war, 
fo mußte man das Loch bis zu 20 Centimeter erweitern. Diefe Ope 
ration bot große Schwierigfeiten dar; die Härte ded Gefteind war jo 
groß, daß man den Durchmefler des Nachbohrers auf ein Mal um 
nicht mehr als 2 Centimeter vergrößern durfte. Da bei der Stoßbe- 
wegung beträchtlich viel Bolzen zerbrachen, befeitigte man diefen Uebel- 
ftand, indem man an Stelle ver oberften zmölf Stangen zwölf andere 
mit Schrauben verfehene nad) einem neuen Mufter febte. 

Am 8. April war das Loch bis zu 475 Meter Tiefe auf 20 Eentis 
meter erweitert, als die erfte Stange von oben brach. Als man dad 
Geſtaͤnge fuchte, war man erftaunt, es erft 26 Meter tiefer zu finden; 
der Rachbohrer war alſo bis 501 Meter hinabgeftürzt, und Hatte bei 
feinem raſchen Falle vier Rinnen von 1 Eentimeter Tiefe 26 Meter weit 
eingefihnitten. Man vergewifferte fich mittelft des Hafens, daß bie 
Bohrftange nicht in mehrere aufeinander ftehende Stüde zerbrochen 
war, und fehraubte fie dann mit dem Kegel feft an. | 

Nachdem vier Winden, unterflügt von der Welle des Goͤpels, bie 
Bolzen einer Stange durchgefchnitten hatten, zog man fie leicht herauf: 
zwei ähnliche Manöver förderten jedes einen Theil der Bohrſtange zu 
Tage. AS die Vorrichtung zum vierten Male binabgelaflen wurde, 
zerbradh die Bohrftange über dem Kegel, der im Loche blieb; bei einem 
fünften und fechften Berjuche zerbrachen die Stangen immer weiter 
nad) oben, fo daß im Bohrloche drei Bohrftangen ſteckten, welche eine 
zufammenhängende Linie bildeten, deren Abfchnitte durch drei rechts 
aufgeichraubte Kegel verbunden waren, und, überdied unten in einen 
Nachbohrer endigten, ber mit feinen Stangen eine Länge von 49,54 
Meter befaß. | 
- Da man feine ftärfere Zugfraft anwenden durfte, weil jedes Mal 
bie Bohrftange in dem obern Theile zerriß, fo befchloß man, zwei 


| 
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Blatten des Nachbohrers frei zu machen, indem man ein Loch Daneben 
bohrte. Zuvor aber mußte man bie Bohrftangenftüde, welche durch 
die Kegel zuſamnenhingen, herausziehen und nur bie 49,54 Meter 
mit dem Nachbohrer zurüdlafien. Zu biefem Zwecke ließ man Kegel 
mit links gefchnittener Schraube hinab, welche die Bohrflangen leicht 
beraufzogen. 

Ein erfler, mit eingefchnittenen Zähnen verfehener eiferner Ring, 
der auf einem Eylinder von ftarfem Eiſenblech befeftigt war, ging bis 
458,17 Meter hinab, faft ohne zu zwaͤngen; ald man ihn aber zurüd» 
ziehen wollte, faß er vergeftalt feft, daß er fich weder aufs noch nieders 
fhieben,, noch auch drehen ließ. Nachdem: man ohne Erfolg verfucht 
hatte, ihm durch Schlagen niederzutreiben, feßte man erft zwei, dann 
vier und endlidy ſechs Winden an; da begannen die Befürdytungen 
ernftlich zu werden. Mit diefen ſechs Winden war man im Stande, 
fowohl die Bohrftange ald auch die Bolzen zu zerreißen, und dann 
wären die Schwierigfeiten faft unüberwinblich geworden. Zum guten 
Gluͤck trat Nichts davon ein; der Blecheylinder fam in untauglichem 
Zuftande herauf, nachdem er auf einer Länge von 8 Metern feſtgeſeſſen 
hatte. Mean bohrte jeitwärt® neben den Nachbohrer und bis 2 Meter 
darunter ein Loch von 12 Bentimeter; erft nachdem man mittelft bes 
Hafens die Bohrftange in eine andere Lage gebracht hatte, ließ fie ſich 
an den Kegel anfchrauben,, jedoch zerriß man von Neuem die Stange, 
ohne daß ber Nachbohrer Fam. Nach dem noch mehrmaligen Zerreißen 
von Stangen und Bolzen ohne befiern Erfolg erfegte man zwoͤlf Stans 
gen mit Bolzen wiederum durch zwölf Stangen mit Schrauben; auch 
den ganzen übrigen Theil der Bohrftange verfah man mit neuen Bol- 
zen, und ließ die Zugfraftwirfen. Dies Mal blieben nur 25,67 Meter, 
ben Nachbohrer mit eingeichloffen, zurüd. Man fchmeichelte fich in 
dieſem Augenblicke mit der Hoffnung, auf diefe Weife bie Stangen bis 
unten hin abreißen zu können, wurde aber bald enttäufcht; denn als 
ein Kegel hinabgelaffen war, zerbrach die Bohrftange auf 425 Meter; 
das Uebel war alfo wieder Schlimmer geworden. in neuer Kegel be- 
gegnete dem obern Ende der Stange erft 16,5 Meter tiefer, ald es 
fein follte, oder auf 441,5 Meter; der Nüdftoß hatte an einer andern 
Stelle einen Bruch erzeugt: Nachdem man angefchraubt hatte, wandte 


334 Sechſter Band. 


man alle moͤgliche Kraft an, indeß zerriß Nichts; doch war andrerſeits 
der Widerſtand zu groß, und man ſchraubte wieder los. 

Nach vielem Suchen gluͤckte es mit einem Kegel von viel kleine⸗ 
rem Durchmefler, das andere Ende zu faflen; es ftand 21,58 Meter 
tiefer ald das erfte, oder. auf 463 Meter. Man zog mit der ganzen 
Kraft der Welle des Goͤpels, aber ohne Erfolg, und mußte wieder ab- 
ſchrauben. 

Sonach ſteckten in dem Bohrloche zwei zerbrochene Geftänge neben 
einander, die fich gegenfeitig Flemmten, und zwar bergeftalt , daß fie 
einer Zugfraft von 30000 Kilogrammen widerftanden ; noch mehr, es 
war ſchwierig herauszubringen, welche ber beiden Stangen den Nach—⸗ 
bohrer trug, weil die Stange 16,5 Meter von oben, aber auch ebenfo 
gut in: demfelben Abftande vom Kegel zerbrochen fein fonnte; denn 
beim Ballen durch diefe 16,5 Meter Fonnte fie in diefelben Verhältniffe 
fommen ald nad) der erften Annahme, d. b. der obere Theil mußte in 
bem zweiten Falle gleichfalls bis auf 441,5 Meter hinabfinfen. Man 
wird einfehen, daß es Außerft wichtig war, diejenige der beiden Stan 
gen zu erfennen, an welcher der Nachbohrer faß, weil man beim Ziehen 
‚an legterem das zur Seite des Kegeld gefallene Stüd nur nod) mehr 
einzwängen konnte. Welches war alfo dad Ende, auf welches man 
die Zugkraft mußte wirken lafien? Durch folgende Schlüffe gelang «8, 
das Richtige herauszufinden: indem ınan den Durchmeffer des Kegel 
und einer Verbindungdftelle einerfeits, und den Durchmeffer des Loches 
anbererfeitö in Rechnung zog, erfuhr man den Punkt, wo die Verbins 
dungsftele nothwendig aufgehalten fein mußte; fügte man zu biefer 
Tiefe die beiden ‚möglichen Laͤngen der zerbrochenen Stange, fo mußte 
man 463,08 Meter erhalten. Eine fehr einfache Rechnung zeigte nun, 
daß das Ende, auf das man zuerft einige Kraft angewandt Hatte, 
dasjenige war, welches das Wenigfte trug. Man ſetzte Bolzen in alle 
Stangen, und holte eine Stange von 38,08 Meter Länge herauf, ges 
rade wie es die Rechnung zuvor angegeben, indem 425 + 16,50 + 
21,58 — 425 -+ 38,08 —= 463,08 Meter. 

So hatte man nad) drei Monate langer Arbeit, um den Rad) 
bohrer heraufzuzichen, zwar viel ſchwere Unfälle wieder gut gemacht, 
war aber kaum weiter vorgerüdt ald am erften Tage. Die Zugfraft 
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durfte nicht mehr vermehrt werden, weil 75000 Kilogramme hinreich⸗ 
ten, um Stangen und Bolzen zu zerreißen; man mußte alfo zu andern 
Mitteln feine Zuflucht nehmen. Wan completirte zuerft ein neues Ges 
ftänge mit Schrauben von 500 Meter Länge aus audgezeichnetem Eifen ; 
an deſſen Ende feßte man einen hohlen Eylinder von 27,22 Meter Länge, 
ber ſich durdy Schrauben in drei Stüde zerlegen ließ, und in deſſen 
untern Theil große Zähne eingefchnitten waren. So oft man ſich 
dieſes Inftrumentes bedienen wollte (deffen Zweck darin beftand, einen 
Durchgang zwifchen dem zerbrochenen Bohrer und der Wand des 
Loches zu bilden), war man genöthigt, in ſein Inneres bie Stange 
zu führen, welche am Nachbohrer faß, der wie erinnerlich in großer 
Tiefe ftedte. Der mit Bentil verfehene Bohrlöffel aber, der von Zeit 
zu Zeit hinabgelaffen werden mußte, um die zerbrödelten Subftangen 
aus der eingefchnittenen Dille zu holen, preßte die wenigen unten bes 
findlichen Stäbe dergeftalt gegen das Loch, daß man, wenn der hohle 
Eylinder von Neuem hinabgetaffen werden follte, genöthigt war, zuvor 
ihre Lage mittelft ded Hafens zu verändern. Als man auf diefe Weife 
auf den Nachbohrer gelangt war, ließ man einen Kegel hinab, ber bie 
Stange feit anfchraubte; als man acht Winden und die Welle des 
Goͤpels anziehen ließ, durchichnitt man die Bolzen ver zweiten Stange 
(d. 5. derjenigen, weldye den Nachbohrer trug). Es blieben alſo in 


dem Loche nur 17,13 Meter, den Nachbohrer mitgerechnet, zurüd. 


Ein neuer dünnerer Eylinder al8 der erfte ward hinabgelafien ; 
dieſes Mal gelangte er bis zu den Platten des Nachbohrers; man 
wirfte auf die Bohrftange, und verfuchte den Nachbohrer wanfend zu 
machen ; ein binabgelafiener Schraubenfegel hatte fih nur auf den 
Zapfen der Stange gefchraubt, und ließ 108, jedoch ohne einen Unfall 
zu veranlaſſen. 

Es blieb ein letztes Mittel übrig, das auch fogleidy angewandt 
wurde; der Rachbohrer hatte zwar mit feinen vorfpringenden Platten 
faft genau den Durchmeffer, wie das Innere des Rohres ; da er aber 
mehrere Stunden in ber fehr harten Fiefeligen Kreide gearbeitet hatte, 
fo mußte er nothmwendig etwas abgenust fein. Nun, einige Milli⸗ 
meter reichten hin, um fi) aus der Berlegenheit zu ziehen. „Dan febte 
daher einen neuen Eylinder aus Stahlblech von 3 Millimeter Dide an, 
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in deſſen unteren Theil Saͤgezaͤhne eingefejnitten waren, und 
eben ſo lang war, wie die Platten des Nachbohrers. | 

Drei Manöver mit diefem Eylinber reichten hin, um ihm zw 
den Platten bes Nachbohrers und dem Loche Platz zu fchaffen. Da 
Nichtö weiter vorhanden war, was den Nachbohrer fefthalten fo 
fo ließ man einen Segel hinab ; kaum hatte diefer ſich angefchraubt 
drehte ſich der Nachbohrer wie die Bohrftange, und wurde e 

Beraufgezogen. 

Während feined Herausholend, das vier Monate und 
Tage gedauert hatte, ereigneten fid) 22 Brüche des Bohrgeftängee. 

Das Nachbohren des Loches wurde fortgefeßt, und am 8. 
tember 1840 das achte Rohr eingeſetzt; fein Durchmeſſer beträgt W 
Eentimeter , feine Lange 129,14 Meter; es 3 reicht bis 514,38 Mel 

in die nachfallenden Thone. 

» Rad) der Verrohrung des Loches arbeitete man mit ber Ho 
bald zum Ziele zu gelangen. Das Ausbohren ber Thone hatte gi 
Schwierigkeiten, weil jedes Mal dad Rohr beim Niedertreiben ( 
man mar gezwungen es alle zwei Meter niederzuftoßen) fich auf 
lich große Längen anfüllte, fo daß ed mit großen Koften gereinigt 
den mußte. Man findet in dieſem Terrain zufammengebaliten 
und zerreiblichen Sandftein, durch melde dad Rohr nur mit v 
Mühe zu bringen war. Die Thone enthalten viel Schwefelkies 
Knollen von phosphorfaurem Kalke. Don 531 bis 540 Me 
hat der Bohrlöffel außer Schweſelkieſen zahlreiche Weberrefte fo 
Conchylien mitgebracht, unter denen man erfannt hat: Ammonitd 
Bucklandii, Pecten quinque costatus, Hamites rotundus, Venerican 
dia, Mytiloides Brongnartii, Spatangus u. 4. 

Am 8. December zerbrahh in 537,5 Meter Tiefe ein offend 
Löffel. Um ihn herauf zu holen, ließ man einen mit Bentil verfeheneh, 
Löffel hinab, der am feinem untern Ende eine Dille mit Schrauben 
gemwinden trug; beim Umdrehen, um jenen Xöffel anzufchrauben , zers 
brady eine Stange. Aus Furcht, die Thone, welche ſich unanfhörlic 
zufammendrängten, Fünnten die Hinderniffe vermehren, ließ man mit 
aller möglichen Gefchwindigfeit den Kegel hinab ; beim Hermufziehen 
aber zerbrady die Welle des Göpels, die von ausgezeichneten Eiſen und 
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7. &entimeter did war; man brauchte zwei Tage und zwei Nächte, um 
fie wieder zu erfegen. 

Bis zum 26, Januar 1841 firengte man fich vergeblich an, den 
offenen Löffel heraufzuholen; Kegel und Hafen gingen daneben, weil 
er feinen Angriff darbot, da fein oberer Theil zerbrochen war. Man 
wollte ihn feitwärts in dad Terrain fchieben, jedoch ohne das Loch aus 
ber Berticale zu bringen; man ftieß bei biefer Arbeit auf einige 
Schwierigfeiten, erhielt indeß bald die Gewißheit, daß fie zweckmäßig 
ausgeführt worden war, ald dad Rohr tiefer ald das unterfte Ende des 
Loͤffels hinabging. 

Als das Rohr bis 537,97 Meter gekommen war, widerſtand es 
allen Anſtrengungen, die man machte, um es niederzutreiben; das Loch 
war bis auf 545,01 Meter gebohrt und die Erdſchicht beſtand aus 
einem grünlichen ſandigen Thone. Als man faſt die Unmöglichkeit 
ſah ohne Hülfe eines anderen Rohres zum Ziele zu gelangen, hatte 
man eine Länge von 60 Meter zuvor angefertigt. 

Der geichloflene Löffel ohne Kugel von 1,85 Meter Höhe arbeitete 
in Außerft dichtem Thone, als er zerbrach. Die Meißel und offenen 
Löffel waren in diefem Terrain verfucht worden, aber die erftern waren 
eingewidelt, wenn fie einige Gentimeter durchbohrt hatten, und bie zwei- 
ten waren mit den nachfallenden Broden fchon gefüllt, che fie auf den 
Grund ded Bohrloched gelangten. Der Unfall hätte von traurigen 
Folgen fein fönnen, wäre er nicht zeitig genug bemerft worden; man 
ftelle fi) den Zuftand vor, in welchen der Löffel verfegt worden wäre, 
wenn man fortgefahren hätte, die beiden verbrochenen Ränder auf eins 
ander herumzudrehen. Unfehlbar wäre der Rand des untern Stüdes 
zerrifjen worden ; wie follte man ihn aber dann in einem Loche, das - 
fi) unaufhörlic) verftopfte, anfchrauben ? 

Als man das Geftänge heraufzog, fand fih, daß 2,5 Meter 
fehlten. Ein erfter Schraubenbohrer ward ohne Erfolg hinabgelaffen ; 
ein zweiter, eigends dazu angefertigter, brachte das abgebrochene Stüd 
herauf. Man hatte ſonach nur noch 2 Meter zu durchbohren, und 
doch Hätte wenig gefehlt, daß nicht, der Erfolg auf fehr lange Zeit 
hinausgefchoben worbeit wäre: das wäre kin Schiffbrud im Hafen 
geweſen. 

Arago's ſaͤmmtliche Werke. VI. 22 
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Der Thon warb immer härter und härter; die nicht verrohrten 
Theile lieferten fortwährend Schlamm und der Löffel drang bei jedem 
Manöver nur 10 bis 15 Gentimeter tief ein. 


In 545,19 Meter Tiefe war man genöthigt, einen Meißel an 
zuwenden ; durch eontinuirlichen Drud und drehende Bervegung drang 
er in 5 Stunden um 0,41 Meter ein. Ein darauf hinumtergelaffener 
Bentillöffel ging nur um 0,03 Meter hinab ; in ihm fanden ſich große 
in grünlichen Thon eingewidelte Quarzkörner nebft Bruchftüden von 
phosphorfaurem Kalfe und Schwefelkies. in zweites Manöver mit 
demfelben Inftrument ging nur um 0,05 Meter hinab, und bradıte 
gleichfalls große Quarzkoͤrner mit. 


Der vorlegte Löffel drang um 0,28 Meter ein, und Fam gefüllt 
herauf. Sein unterer Theil enthielt fehr thonigen grünen Sand, ber 
die durch diefe lange Reihe von Thonbänfen für den Augenblid erfab 
tete Hoffnung wieder neu belebt. Man war dem Ziele nahe; aud 
befanden" fich am folgenden Tage fchon lange vor 6 Uhr Meifter 
und Arbeiter auf ihrem often. Der Löffel, der in 3%/, Stunden 
heraufgezogen wurde, beftätigte von Neuem die Vermuthungen des 
vorhergehenden Zaged. Man kann die Freude nicht malen, die all 
Umftehenden ergriff, als es feftftand, daß der Bohrer den fo ungedulbig 
erwarteten grünen Sand erreicht hatte. 


Man besilte ſich den Löffel wieder hinabzulaſſen, ohne daß Je 
mand dazu zu beivegen mar aus irgend einem Grunde den Arbeitöplag 
zu verlafien. Nach zwei Stunden war das Inftrument auf bem 
Grunde angelangt, drehte ſich anfangs ziemlich leicht und drang 0,50 
Meter ein, was ein guted Zeichen war. Als der Bohrer etwas ſchwerer 
zu drehen war, machte man ihn frei, indem man ihn 0,65 Meter hob, 
und fchlug leife auf die Bremſe; diefe Erichütterung ließ den Löffel um 
0,1 Meter eindringen, Die Pferde empfanden anfangs Widerſtand, 
aber nad) einem heftigen Stoße, der das ganze Bohrhaus erfchütterte, 
dreheten fie ohne Anftrengung. „Der Bohrer iſt zerbrochen oder wir 
haben Wafjer”, rief der Bohrmeifter. ALS er in die zum Handhaben 
bed Bohrerd gemachte Vertiefung binabftieg, um zu jehen, ob das 
Niveau des Waſſers ſich der Oberfläche genähert hätte, ließ ſich ein 
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Ziſchen hören, und das Wafler iprang mit Heftigfeit über bie 
Sperrflinfe, 
Es war am 26. Sebruar 1841, 2 Uhr 35 Minuten Nachmittags. 
. Der Bohrer ift nur 1 Meter in den Quarzſand eingedrungen, der 
bie hervorfprudelnde Waflerader enthält. Das Wafler führte viele 
Haififchzähne, Gryphaͤen, und ein Bruchftüd von Trigonia alaeformis 
mit fich; feine Temperatur war 27,79 C. 

Nach einer Analyje, die mein Cöllege Pelouze die Güte gehabt 
hat, unmittelbar darauf vorzunehmen, ift das Waffer reiner als das 
ber Seine. Ungeachtet der Sandmaſſe, womit die Mündung des 
Brunnens bededt ift, erreicht der Ausflug an ber Oberfläche des Bodens 
24 Millionen Liter in 24 Stunden. Ich gebe in Fig. 9 €. 336 
einen geognoftiichen Ducchfchnitt aller dvurchbohrten Schichten, Dieter 
Durchſchnitt, auf welchem die Tiefe und die Mächtigfeit der verfchiebes 
nen durchbohrten Schichten bemerkt ift, wird das Verſtaͤndniß der oben 
mitgetheilten und der noch zu berichtenden Einzelheiten erleichtern. 

Die Arbeiten des Verrohrens wurden am folgenden 29. Juni 
begonnen. Die Rohre waren aus Kupfer, 3 Millimeter dick, innen 
und außen verzinnt; fie bildeten eine einzige Säule, welche 10000 
Kilogramm (ungefähr 200 Centner) wog, von drei verichiedenen Durch⸗ 
meflern (18, 22 und 25 Gentimeter), die fich auf die Eifenröhren von 
17 Eentimeter Weite in der Tiefe von 408,83 Meter auffchrauben follte. 
Man wollte damals nicht in der ganzen Länge des Bohrleches Röhren 
einfegen, d. h. fie nicht durch die Säule von 17 Gentimeter hindurch⸗ 
gehen laſſen, aus Beforgniß ben Durchmefler des Loched und damit 
auch die Menge deö gelieferten Waſſers zu vermindern. 

Die beiden erflen Diden wurden wie die gewöhnlichen Röhren 
mit fupfernen Schraubendrähten verbunden und dann, um jedes Durch⸗ 
laffen zu verhindern, mit Zinn verlöthet. Das dritte Rohr mit dem 
größten Durchmefler von 25 Gentimeter warb mittelft Schraubentingen 
zufammengefügt, da wegen der großen Höhe, zu weldher das Waſſer 
ſich erhob, das andere Berfahren nicht anwendbar war. 

Da diefe Rohre, welche beftimmt waren, das Verfchluden des 
Waſſers in den durchbringlichen Schichten zu verhindern, einen merklich 
fleinern Durchmeſſer befaßen, als die der vorläufigen Verrohrungen, 
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ſo gingen ſie ſehr leicht bis zu 385 Meter hinab. An dieſer Stelle 
hörte dad Waſſer, das 8 Meter über den Erdboden ſtieg, auf zu flie⸗ 
fen, und fanf faft augenblidlich um 20 bis 25 Meter; dann flieg «6 
wieder langfaın. 

Diefer Vorgang war wahrfcheinlich durch Anhäufung einer 
großen Menge Sand und Thon an der untern Deffnung des Loches, 
welche dem Waſſer zum Theil den Durchgang verfperrte, veranlaßt 
worden. Anfangs fchien er jeht ärgerlich, hatte aber den Vortheil, die 
Arbeit des Rohreinjegens zu erleichtern. Die Rohre gingen nämlich in 
biefer Tiefe nur fehr jchmwer nieder; die ungeheuren Sand - und Thon 
maſſen, welche dad Wafler bei jeder Niveauänderung mitbrachte, legten 
fich zum Theil in den ringförmigen Raum zwifchen ven Wänden bed 
Loches und den Außern Wänden ded Rohres. 

- Sobalt das Waffer zu fließen aufhörte, verſchwand diefer Widers 
ftand ; man fann ſich überdies leicht denken, daß es fchwierig und feht 
mühjfelig war, die Verbindungen ver Rohre unter Waffer und einem 
Sandhagel, der aus 9 Meter Höhe herabfiel, auszuführen. 

Man fuhr alfo mit dem Einfegen der Rohre fort, und am ans 
dern Tage waren dieſelben bis 408,83 Meter vorgedrungen. Im biefer 
Tiefe angefommen, fonnten fie jedoch nicht gehörig befeftigt werden. 
Man wollte die Abwejenheit des Waflers von Neuem benugen, um fie 
heraufzuziehen und befjer zu ftellen. 

Kaum aber waren 50 Meter herausgezogen, ald das Wafler, 
das drei ganze Tage zu fließen aufgehört hatte, nachdem es bie ihm 
den Durchgang verwehrenden Subſtanzen zurüdgeftoßen hatte, feinen 
gewöhnlichen Lauf wieder begann ; von diefem Augenblide an war es 
unmöglich, die Röhren herauszuziehen. Mehrere Tage lang floß io 
zu fagen nur Sand, dad Waſſer fam nicht mehr außerhalb der Röhren 
hervor, indem fich der ringförmige Raum mit den von ihm mitgebrad) 
ten Stoffen angefüllt hatte. Man ftellte die Arbeiten ein. Da dad 
Waſſer faft immer trübe floß, fo wurde befchloffen, das Kupferrohr bie 
zu der Wafferfchicht zu verlängern, um bie nicht verrohrten Thonſchich⸗ 
ten am Nachfallen zu hindern. Man fertigte Rohre, welche in bie eiler- 
nen von 17 Gentimeter Durchmeffer hineingehen, fi) auf den obern 
Theil derjelben auffegen, und die Tiefe von 547 Meter erreichen follten. 
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Während der Zeit, melche die Anfertigung diefer Rohre erforderte, 
ließ man das Wafler 26 Meter hoch fließen; bei dieſer Höhe war es 
ebenfo oft trübe als flar. 

Am 16. September ſchickte man ſich an, das neue Rohr einzu- 
fegen. Man ließ vorläufig ein Inftrument hinunter, um die genaue 
Länge zu erfahren, welche dad Rohr erhalten mußte, wenn e8 bie 
Waſſerſchicht erreichen follte, und zugleich um ſich zu überzeugen, ob 
das Loch vollfommen erhalten wäre. Man ward aufs Aeußerfte be- 
troffen, al® dies Inftrument, dad nur 15 Eentimeter im Durchineffer 
hatte, auf 145,38 Meter ftehen blieb. in ähnliches Inftrument, 
aber von fleinerem Durchmeffer (9 Centimeter), ging nur einige Centi⸗ 
meter weiter. Es war ficher, daß das Rohr fidy an diefer Stelle ab- 
geplattet hatte. j 

Um es wieder auszurichten, fertigte man eiferne Cylinder von 
verfchiedenen Durchmeflern, die fich in Kegel endigten, und die man 
allmälich durch ſchwache Schläge eintrieb; auf dieſe Weiſe gelang es, 
an der Stelle, wo zuvor nicht 9 Gentimeter hindurch fonnten, wieder 
eine Weite von 19 Gentimeter zu gewinnen. Eine zweite Abplattung 
fand fi) von 185,03 bi8 190,15 Meter, alfo in einer Länge von 
5,12 Meter ; eine dritte von 198,10 bis 205,94 Meter, alfo in einer 
Länge von 7,84 Meter. Diefelben Mittel zur Beſeitigung der auf- 
einanderfolgenden Abplattungen angewandt, führten vollfommen zum 
Ziele. Man Hatte nur noch den legten Eylinder durchzutreiben, um 
wieder den urfprünglichen Zuftand der Säule hergeftelit zu haben, als 
ber Eylinder am 2. October auf 104,29 Meter ftehen blieb, währen 
er Tags zuvor bid 200 Meter hinabgegangen war. Die Waſſermenge 
verminderte fi) um die Hälite; ein Eylinder von 9 Eentimeter Durch⸗ 
mefler machte auf 104,40 Meter Halt. 

Es eriftirte dort alfo eine noch fortwirfende Urſache der Abplat⸗ 
tung, und die Roͤhren waren zu ſchwach, um ihr zu widerſtehen. Ein⸗ 
geſetzt, um einen Druck von innen nach außen auszuhalten, hatte man 
fie bis 35 Atmofphären geprüft; fie hatten aber einen entgegengeſetzt 
von außen nad) innen gerichteten Drud, an den man nicht im Entfern- 
teften gedacht hatte, erfahren, | 

In diefem Meberichufle des Außern Drudes mußte die Urfache der 
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Abplattung liegen; man mußte alſo dafuͤr ſorgen, daß das Niveau 
bed Waſſers innerhalb der Roͤhren niemals ſtark unter die Erdober⸗ 
flaääche hinabſank. Da die zwiſchen das kupferne und das eiferne Rohr 
eingedrumgenen Waflermafien Feine freie Communication mit der wafler: 
führenden Schicht hatten, jo wurden fie nicht im Gleichgewichte gebals 
ten und erzeugten den Unfall. Man muß alto die Gewalt der Stöße 
in Betracht ziehen, welche durch fehr ſtarke Veränderung in dem Aus- 
flufie des Waſſers, wie folche ploͤtzlich infolge der Arbeiten der Verroh⸗ 
rung eintreten, veranlaßt wurben. 

Um vie Rohre zu erfegen, mußte man erft die 360 Meter, welche 
in dem Loche geblieben, und Außerlich mit Sand überzogen waren, 
heraufziehen. Man fing an, eine Laͤnge von 111,50 Meter abzureißen, 
die auch leicht herauffam. Die erften 104 Meter diefer Länge waren 
unverfehrt, während die 7 legten an einigen Orten.die Figur 11, umd 
an andern Orten die Figur 12 abgebildete Korm angenommen hatten. 





—29 


Fig. 11. — Durchſchnitt des Rohrs Fig. 12. — Anderer Durchſchnitt 
aus dem Brunnen yen Grenelle nach des Rohrs aus dem Brunnen von 
feiner Abplattung. Grenelle nach ſeiner Abplattung. 





Mehrere Kegel mit Schraubengewinden wurden hinabgelaſſen; 
erſt nach vielen Verſuchen erhielt man noch ein zweites Roͤhrenſtüd 
von nur 4,2 Meter Länge. _ Das abgeriffene Ende ftand alfo in 
115,75 Meter Tiefe. Man verfuchte ed aubzurichten, um noch weitere 
Stüde abzutrennen ; der obere Theil war aber dermaßen abgenplattet, 
daß man nicht hineindringen fonnte, und der unaufhörlich von außen 
ſich abſetzende Sand hinderte die Inftrinnente, fich anzufchrauben. Man 
beichloß, das Rohr in feinem ganzen zufammengebrüdten Theile zu 
zerftören; die Laͤnge deſſelben kannte man noch nicht, hielt fie aber 
mit Ruͤckſicht auf die geringe Waſſermenge, welche ausfloß, für be 
trächtlih. Man fertigte Werkzeuge von verfchtedenen Formen; bie 
einen aus Stahlringen, in deren unteren Theil Zähne eingefchnitten 
waren, und die auf Eifeneähren befefligt wurden, welche genau ben 





Die artefifchen oder gebohrten Brunnen _ 313 


Durchmeffer des Loches hatten, beftehenden zerflörten Alles, was ihnen 
vorkam, rüdten aber nur fehr langjam vorwärts und nutzten ſich auf 
dern Sande in ſehr furzer Zeit ab; bie andern von Kreisform und im 
Innern hohl zerfchnitten das Kupfer nur auf zwei Seiten; bie in ber 
Mitte bleibenden Stüde wurden dann mit Schraubenfegen gefaßt. 
Diefe Inftrumente erforterten häufige Ausbeflerungen. Der vom 
Wafſſer mitgeführte Sand verurfachte, indem er fich zwifchen dad Rohr 
und das Werkzeug legte, eine beträchtliche Reibung, welche der Ums 
drehung Widerftand leiftete, und wir werben’ aus dem gleich zu berich- 
tenden Unfalle eriehen, wie gefährlich e8 war, die Umdrehungsbewe⸗ 
gung auch nur einige Secunden lang anzuhalten. 

Ein Verbintungsring war zerbrochen; während der Zeit, bie er- 
forderlich ward, um die Bohrftange aufzuziehen, und das zum Faſſen 
des zerbrochenen Theiled nöthige Werkzeug hinabzufaflen,, legte ftch 
Der Sand ganz um das Rohr von mur A Meter Länge, auf welches 
die mit Gewinden verfehene Dille aufgefebt war, und fittete es ders 
geftalt feft, daß alle Zugfräfte, die zur Verfügung ftanden, vergeblich 
angewandt wurden, um es loszureißen. Man zerriß beim Ziehen 
quadratifche Eifenftangen von 5,1 Eentimeter Seite, und das Rohr 
rückte nicht von der Stelle; man wandte ein Geftänge an, deſſen Stan- 
gen 7 Bentimeter Seite befaßen, um zu verfuchen, links zu drehen, 
aber auch die8 Manöver war umſonſt. | 

Durch ein einfacheres und leichtered Verfahren machte man end⸗ 
lich das Werkzeug los; nachdem man feit angefchraubt hatte, zog ein 
Man allein mit der Winde, während die übrigen mit Hämmern be- 
waffnet in kurzen Schlägen ohne Unterbrehung auf die Bohrftinge 
flopften ; diefe Heinen Stöße, welche den ganzen Tag wiederholt wurs 
den, brachten ed endlid) zum. Wanfen, und man z0g es ohne andere 
Kraft heraus. | | 

Da man bei jedem neuen heraudgezogehen Stüde des Rohrs 
hoffte, in die Säule eindringen zu fönnen, fo verfuchte man Eylinder, 
die in Kegel anäliefen und bald auf der Bohrftange, bald auf einer 
Röhre, welche genau den Durdymeffer des Loches ausfüllte, angebracht 
wurden; es gelang aber nicht, in die Möhren einzubringen. 

Das Inftrument, welches vie beften Dienfte leiftete, war ein 
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bimner Stahlring mit ſehr großen eingeſchnittenen Zähnen, der auf 
einer durchloͤcherten Röhre von 20 Centimeter Durchmeſſer befeftist 
war; es zerfchnitt freilic, nur eine gewifle Menge Kupfer; da aber 
bie Röhre oben weiter ald der Stahlring unten war, jo war die Folge 
davon, daß ed jeded Mal Kupferfpäne heraufbrachte. 
Man war bis zu einer Tiefe von 132,82 Meter gefommen ; feit 
einigen Tagen fchritt die Arbeit nur fehr langſam vorwärts; in einem 
Tage hatte man mit vieler Mühe nur einige Centimeter zerreißen Fön 
nen; das Rohr blieb ftetS abgeplattet. Sicherlich waren Kupferſtücke 
vorhanden, welche die Wirfung.des Werkzeug hemmten. 

Um dieſe Kupferftüde heraufzuholen, ließ man einen 2öffel von 
22 Centimeter Durchmeffer und 1 Mieter Länge hinab; über dem Bens 
tife dieſes Löffeld bohrte man, um den Ausflug zu erleichtern, vier 
Löcher von 1 Eentimeter Weite. Diefe vier Löcher waren unentbehr- 
lich, weil ohne fie in dem Löffel Feine Strömung mehr ftattfinden und 
Iegterer alfo fi mit Sand gefüllt haben würde. Da die im Waſſer 
ſchwebenden Kupferftüde nun in einer weniger ftarfen Etrömung fid 
‚befanden, fo feßten fie ſich infolge ihres fpecififchen Gewichtes ab, 
während der Sand fortgenommen wurde. Auf diefe Weife förderte 
man 265 Kilogramme Kupferftüde herauf. 

In ber Tiefe von 136,49 Meter fand man das Rohr nicht mehr 
abgeplattet; ein Eylinder ging allein und ohne an etwas anzuftopen 
bis über 208 Meter hinab. 

Da einleuchtete, daß man biefen Theil der Nohrſaͤule durch die 
Zugkraͤfte nicht heraufziehen konnte, fo ſtellte man zuerſt mittelſt eines 
koniſchen Nachbohrers mit ſechs Platten den Eingang wieder her; 
dann brachte man mittelſt eines am äußern Rande mit eingeſchnittenen 
Zähnen verfehenen Cylinders, ber durch einen zugefpigten Meißel ges 
feitet wurde , in verfehiedenen Abftänden, nämlicdy an den Stellen, wo 
das Rohr abgeplattet war, Löcher an. 

Diefe Löcher bezwedten den Durchgang des Waſſers und folglid 
das Hinmwegipülen ded Sanded, der allein fich dem Herausziehen der 
Rohre entgegenſetzte, zu erleichtern. 

Nach Beendigung dieſer Operation ließ man einen Kegel mit 
Schraubenbohrer hinab, und nachdem derſelbe in das Rohr eingegriffen 
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hatte, wandte man bag zuvor ſchon mit Erfolg zum Seraufziehen ber 
Die mit Schraubengewinde benugfe Verfahren an, nämlich fanft zu 
ziehen, während in Heinen Schlägen fehr geſchwind auf die Bohrftange 
geklopft wurbe. 


Im Ganzen eriftirten alfo vier Abplattungen: 


Die erfte von 104,29 bis 136,49 Meter, auf eine Länge von 32,20 Met. 
Diezweite von 145,83 bis 152,04 „ u u. „ 6211 „ 
Diedritte von 185,03 bis 190,15 5» KH mn 

Die vierte von 198,10 biß 205,94 „ on „ „ 7,854 „ 


Sonad) waren alfo die in einer unverfehrt gebliebenen Eifenröhre 
eingefchloffenen fupfernen Rohre von 358 Meter Länge nur in einer 
Lange von 101,65 Meter abgeplattet, und zwar von 104,29 bie 
205,94 Meter an vier getrennten Stellen und zu verfchiedenen Zeiten. 
Alles, was ober s und unterhalb ber angegebenen Grenzen lag, hatte 
nicht die geringfte Aenderung erfahren. 


Die darauf niedergelaffenen Löffel mit Bentilen blieben unmittels 
bar unter dem legten Eifentohre ftehen, und gingen mit Schwierigfeit 
bis 543 Meter. Mehrere mit folchen Löffeln ausgeführte Manöver 
brachten eine große Menge Schwefelfied nebft Knollen von phosphor- 
faurem Kaffe herauf; es gelang nicht die angegebene Grenze zu übers 
ſchreiten. Das Inftrument war ftet mit Thon und Kupferftüden an- 
gefüllt; das Wafler hatte ſich alfo einen andern Weg geichaffen. 


Der Seinepräfeet hatte eine Commiſſton ernannt, um fidy mit 
Mulot über die beim definitiven Verrohren zu nehmenden Vorſichts⸗ 
maaßregeln zu verftändigen. Diele Commilfton, mit deren Vorſitz ich 
beehtrt worden wur, beitand aus den Mitgliedern der Afabemie der 
BWiflenfchaften Alerander Brongniart, Boncelet, Elie de Beaumont, den 
Mitglievern des Municipalrathed Galis, Lanquetin, Sanſon⸗Da⸗ 
viller8,, den Ingenieuren der Stadt Mary, Lefort, und dem Chef des 
Bräfecturbureau Tremifot. Sie entichied, dad Rohr follte aus gal- 
vaniſirtem Eiſenblech von 5 Millimeter Dicke hergeftellt werden. Bers 
ſuche über die Widerftandsfühigfeit ter Metalle wurden angeordnet und 
ausgeführt; fie beftätigten, daß dic Kupferrohre von 3 Millimeter 
Dide unter einem Drude von 8 Atmofphären zufammengebrüdt wur: 
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ben, während bei gleichem Durchmeffer bie Röhren aus Eiſenblech von 
5 Millimeter Diele einem Drude ven 70 Atmofphären wiberftanden. 

Als die Röhren fertig waren, ließ man das Geftänge hinab, um 
ben Zuftand des Loches zu unterfuchen, man war fehr überraſcht, als 
der Bohrer, der früher in das Loch frei bis 543. Meter hinabgegangen 
war, jest auf 525 Meter, d. 5. in dem Eiſenrohre und zwar 8 Meter 
von feinem untern Ende Halt machte. Man verfuchte die Stange mit 
Gewalt weiter zu treiben, fie ging aber nicht über 535 Meter. Man 
309 fie Frummgebogen herauf, was auf den Gedanken brachte, daß das 
Rohr felbft eine folche Borm angenommen Babe, und daß diefe Urfache 
allein dem Hinabgehen der Bohrftange hinderlich geweien fei. Um 
ſich nochmals davon zu überzeugen, richtete man bie Etange wieder 
gerade und ließ fie zum zweiten Male hinab; aud) died Mal bildete fie 
einen ziemlich deutlichen Kreisbogen. 

Die Unmöglichfeit, das galvanifirte Eifenrohr bis auf den Grund 
zu führen lag alfo deutlich vor; denn einerfeitd war ed nicht gerathen, 
das proviforifche, bis 537 Meter hinabreihende und eine Thonſchicht 
von 50 Meter Dieke zurüdhaltende Rohr herauszuziehen, und anderer 
ſeits wiberfegte fich feine Krümmung dem Durchgange des neuen 
Rohres. Ä 
Man beihloß dann das galvanifirte Rohr nur bis zu bem 
oberen Theile des Loches mit 17 Eentimeter Durchmeffer in der Tiefe 
von 403,83 Meter hinabzufchieben, und berubigte ſich um fo leichter 
bei dieſem letztern Entichlufle, weil dad Waſſer anfing fi zu MHären. 

Das Zufammenfügen der galvanifirten Röhren, welche drei ver 
fchtedene Durchmefier hatten ımd 12000 Kilogramm wogen, geſchah 
ebento wie bei den Kupferröhren. Ste wurden an ihrem untern Ende 
mittelft eines fonifchen Ringes aus Zinn befeftigt, der mit Reibung in 
einen gebrehten, auf der andern Röhre figenden Ring hineinging. 
Sobald fie verbunden waren , fanf dad Waſſer außen, und fiel in dem 
ringförmigen Rauıne bald auf 8,05 Meter unter den Boden. Die 
Operation war alfo gut ausgeführt. Man ließ das aus dem Brunnen 
hervorſpringende Waſſer 13,5 Meter hoch über dem Boden fließen, 
ohne daß das Niveau der Außern Blüffigfeit ſich änderte; al8 man. 
indeß das Wafler 32,50 Meter fteigen ließ, bemerfte man, daß 
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jened Niveau fid) bob, und Wafler aus dem ringförmigen Raume 
ausfloß. 

Ein ſolcher Zuſtand der Dinge war aber der Art, daß man die 
lebhafteſten Befuͤrchtungen hegen konnte, weil man bedroht war, einen 
großen Theil der Waſſer in der Richtung des Bodens entweichen oder 
auch in die durchdringlichen Schichten ſich verlieren zu ſehen. Als 
man nach der Urſache dieſes Abfluſſes ſuchte, erkannte man, daß er 
durch die Lücken des Rohrs von 17. Centimeter Durchmeſſer entſtand, 
dad nur zum Zurückhalten der Thone eingeſetzt war, und auf dem bie 
galvanijirten Röhren ruhten. 

So lange das Waſſer trübe gefloffen war, hatten Sand und 
Thon alle Ausgänge hermetiſch verfchlofien ; ald es dagegen ſich Flärte, 
wurden diefe Subftangen ſehr bald mit fortgenommen. 

Um diefen Uebelftand zu befeitigen , fchnitt man: zuerit jede Ber- 
bindung mit dem aufgeſchwemmien Schichten ab, indem man den ring» 
förmigen Raum zwiſchen dem Rohre von 33 und dem Rohre von 50 
Eentimeter mit hydrauliſchem Kalke anfüllte; dann wurben die ring- 
förmigen Räume zwijchen den übrigen Röhren und ber galvanifirten 
Röhrenfäule völlig mit 20 @ubifmeter fehr feinem Duarziande aus⸗ 
gefüllt. . 

Der Entſchluß, bei dem man ftehen blieb, ift vor ber Akademie 
der Wiffenfchaften einer Kritif unterworfen worden. Galy⸗Cazalat hat 
davon Gelegenheit genommen, ein anderes Mittel anzudeuten, um bem 
Fortſpuͤlen fefter Subftanzen, welche mit dem auffleigenden Wafler- 
firome fortgeriffen werben, entgegen zu treten. Er hat fich in folgender 
Weife ausgeſprochen: 

„Da das Fortreißen von Sant und Erde eine Folge der Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Strömung ift, fo wird das Fortſpuͤlen fefter Sub⸗ 
fangen aufhören, fobald man bie Ausflußgeſchwindigkeit angemefien 
vermindert. 

„Um dieſen Zweck zu erreichen , wird es hinreichen, bie Röhren, 
durch deren Mündung der Ausfluß erfolgt, angemeflen über den Boden 
zu erheben. Durch diefe Erhebung wird bie gelieferte Waflermenge 
geringer, dagegen von allen ſchwerern Körpern befreit werden und auf 
eine verhältnigmäßig größere Höhe ſteigen.“ 
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Ich will nur bemerken, daß die mit Anlegung gebohrter Brunnen 
beauftragten Ingenieure jeder Zeit beſtaͤtigt haben, daß der von den 
unterirdiſchen Waſſern bei ihrem Aufſteigen mitgeriſſene Sand um Io 
feiner war, je höher das Fortfpülen veffelben erfolgte. Dies war be 
fonders an dem Brunnen von Orenelle bemerkbar geworden. Wem 
dies Mittel, klares Waſſer zu erhalten, bisher in Paris nicht praktiſch 
benugt worden war, fo geichah es, weil man ein Verfahren vwerfuchen 
wollte, das auf zuverläffige Weife zu demfelben Refultate führen ſollte, 
ohne die Waffermenge zu verringern, und weil außerdem die Erfahrung 
gelehrt hatte, daß, bevor die Waſſer fich in der Thonmaffe einen gegen 
das untere Ende des Bohrlocdhes hin ausgehöhlten Canal gebildet 
hatten, eine Höhe der Röhren von 26 Meter über der Oberfläche des 
Erdbodens unzureichend war, um das Waſſer flar zu machen und zu 
erhalten. Das angewandte Verfahren muß alfo als eine durch bie 
Umftände gebotene Aushülfe betrachtet werben. 

Die Arbeiten wurden am 30. November 1842 beendigt. Seit 
biefer Zeit fließt das Wafler beftändig Far; ber Brunnen liefert in ber 
Minute: 

in 32,50 Meter Höhe über tem Boten 1100 Kiter 
in 16 v 1620 „ 
an der Oberfläche des Bodens . 2.2200 „ 

Ich laſſe hier ein Verzeichniß der Koften für die zahlreichen zur 
Bohrung erforderlich geweſenen Arbeiten folgen: 

1. Bür Bohrenbis in 400 Meter Tiefe und 

Befchaffung der proviforiichen Röhren 80023,00 France 

2. Für Bohren von A00 bis 500 Meter, 

für Erweiterung des Bohrloches in den 

erften 400 Metern und Beichaffung 

neuer proviforifcher Röhren . . . . 105020,64 „ 
3. Bür Bohren von 500 bis 548 Meter. 

für Erweiterung des Loches von 400 

bi8 500 Meter und Befchaffung neuer _ 

proviforifcher Röhren . . . .. . 77331,96 


Am Tage, wo das Wafler hervorſprang, am 
26. Sebruar 1841 belief fich die Summe auf | 262375,60 „ 
Fur Beſchaffung und Einfegen der Kupfer: 

röhren, und ihr Herausziehen nach der Ab⸗ 


| 
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plattung waren aufzuwenden 58000 Fr. 

Davon ift abzurechnen für Kupfer 21000 „ | 
>31 72 37000,00 Francs. 

Für Befchaffung eines Rohre aus galvas 

niftrtem Eifen, für Verlängerung dieſes 

Rohres in kupferne Röhren mit Schrau«- 

ben, für Einfegen, für Gerüft von 34 Mes - 

ter Höhe und übrige Nebenarbeiten wur- 

den verauögabt . > 2 2 220. 63057.05 , 

Zotaljiumme 362432,25 France. 

Dies ift eine kurze Zufammenftellung der Thatfachen, das Pro⸗ 
tokoll über die verfchiedenen Phafen der Bohrung des Brunnens zu 
Grenelle, die neun volle Jahre gedauert hat. 

Diefe große Unternehmung hat heftige Angriffe erfahren, als 
Mitglied der von dem Seinepräfect zur Ueberwachung aller Operatio⸗ 
nen ernannten Commiſſion, habe ich im Namen diefer Commiſſion das 
Wort ergreifen müffen, um die Wahrheit in ihr Recht einzufegen. 

Ein Theil des Publikums hat fi durch wahrhaft unglaub- 
liche, während der Jahre 1841 und 1842 in gewiſſen Zeitungen auf: 
genommene Artifel täufchen laffen, und zeigt Befürchtungen über 
angebliche Kataftrophen, mit denen das Bohrloch zu Grenelle ver- 
Ihiedene Viertel der Hauptftadt bedrohen fol. Es hat Nichts weniger 
als dies bedurft, um die Commiſſion zu bewegen, mir die Pflicht auf- 
zuerlegen, Angaben, die feine reelle Bafis haben, die oft Fächerlicy find 
und in Wahrheit feine ernftliche Widerlegung zu verdienen fcheinen, in 
ihrer Nichtigkeit barzuftellen. 

Man hat gefagt und gebrudt: „Die Sache wird immer vers 
wickelter, man verwirrt fi. — Man fteht in einer Klaſſe von unbe⸗ 
fannten Bhänomenen, und es ift ſchwer vorherzufehen, wie man davon 
losfommen wird. — Zum Trog alles Vorausfehend uud aller Bes 
technungen der Wifjenfchaft weiß man nicht, woher das Waſſer 
fommt. — Der Brunnen in Grenelle jcheint beftimmt zu fein, alle 
Combinationen der Wiffenfchaft zu Schanden zu machen und den 
Iharfiinnigften Proceduren der Technif zu widerftreben, Es handelt 
ſich unter andern mehr oder weniger wahricheinlichen oder abjurden 
Annahmen, die man machen fönnte, um Nichts weniger, ald zu erfahs 
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ren, ob wirklich Gefahr vorhanden iſt, daß ein ausgedehnter und tiefer 
Erdfall infolge der vom Waſſer in den Sandfchichten gemachten Aus: 
höhlungen eintrete, oder eines fchönen Morgend die Wafler der Seine 
durch irgend eine Spalte ſickern und in jenen Schlund verfchwinden zu 
ſehen; und wenn e8 geichehen follte, daß die Klugheit erforderte, dem 
Ausfließen des Waflerd entgegenzutreten, das Bohrloch zu Grenelle 
zu fchließen, wovon ernftlich Die Rebe geweſen iſt, welches würde das 
befte Mittel fein, diefe Waflerfäule aufzuhalten, deren Strom im Stande 
ift mächtige Hindernifle zu tiberwinden?“ 

Nichts ift leichter als dieſer Reihe von wahrhaft Lächerlichen 
Behauptungen zu begegnen. Es thut mir leid, aber ich werte ges 
zwungen fein, felbft über einzelne Thatſachen förmliche und ganz ber 
ftimmte Berneinungen ausfprechen zu muͤſſen. 

Die Frage, weit entfernt bunfel zu fein, ift fo Har, daß ſelbſt die 
wiederholten Abfchweifungen gewifler Schriftfteller fie nicht zu vers 
wirren vermocht haben. Indeß müffen diefe Abfchweifungen wiber- 
fegt werden, weil ein wirkliches öffentliches Intereffe fich daran Fnüpft, 
daß noch andere artefifche Brunnen in dem Beden von Paris gebohrt 
werben, um mehreren Quartieren der Stadt Waffer zu verfchaffen, die 
jest an dieſem wejentlichen Elemente Mangel leiden, nicht nur aus 
Ruͤckſicht auf die Bequemlichkeit, fondern befonderd aus Ruͤckſicht auf 
die Gefundheit ihrer Bewohner. Meiner Anficht nach muß der Erfolg 
des im Schladhthaufe von Grenelle mit Mitteln, welche noch nit 
die Vollfommenheit der feit diefem großen Unternehmen von gefchidten 
Ingenieuren ausgedachten befigen, ausgeführten Bohrloches die Stabt 
Paris ermuntern, ihre früheren ‘Brojecte der Anlegung mehrerer artefis 
ſchen Springbrunnen wieber aufzunehmen. 

Die Vorausfagungen der Wiflenfchaft, ſowohl in Betreff ber 
Aufeinanderfolge der verfchiedenartigen Schichten, aus denen das 
Terrain befteht, als auch der Temperatur ded Waſſers und feiner 
Steigkraft find bewundernswürdig erfüllt worben. 

Man weiß vollftändig,, woher dad Waſſer fommt. Um dies zu 
entdecken, mußte man einfach in geologifcher Beziehung die das pariter 
Beden umgebenden Gegenden ftubiren; mußte fuchen, auf welchen 
Tunften die unter der Kreide liegende durchbringliche Sandſchicht ſich 
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mit ihrem Ausgehenden an der Oberfläche ber Erbe zeigt, an welchen 
Punften fie die Regenwafler aufnehmen und ihnen gewiflermaßen den 
Weg in die Eingeweide der Erde bahnen kann. Es gab hier feine 
Erwartungen, ober gar willenichaftliche Berechnungen; in dieſem 
Bunfte bat feine Wiflenfchaft, kein Matheinatifer den leifeften Verdruß 
zu erleiden gehabt. 

Niemals haben die Männer, welche berufen worden find, uͤber 
bie Arbeiten des Bohrloches vor Grenelle ihr Gutachten abzugeben, 
den Gedanfen gehabt, dafjelbe zu ſchließen. Geſetzt nun aber, fte 
wären auf eine ſolche abſurde Idee gefommen, fo wird man fehen, daß 
das Mittel, das Waffer zu hemmen, fie wenig in Berlegenheit gelebt 
haben würde, daß fie deshalb nicht gezwungen gewejen fein dürften, 
zu den Gombinationen der Wiffenfchaft und den fcharffinnigften Vers 
fahren der Technif ihre Zuflucht zu nehmen. Ihr Verfahren würde 
einfach darin beftanden haben, auf das Loch einen Stein von 1000 
Kilogramm (ungefähr 20 Centnern) zu legen; ein Stein vom Gewicht 
eines Eubifmeters Waſſer würde reichlich genügt haben. 

Man zeige und alfo die Kombinationen der Wiſſenſchaft, welche 
die Arbeiten in Grenelle zu Schanden gemacht haben. Ueberall, wo 
der Bohrer die Kreide durchbohrt hat, find die hervorjpringenden Waſſer 
zuerft trübe, mit Sand und Thon beladen, zu Tage gefommen; es 
hat einer gewiſſen Zeit beburft, um fie zu flären. In Paris hat dieſe 
Zeit wegen der außerorbentlichen Ergiebigkeit der Duelle länger fein 
müſſen. Als Mulot begann eine große Säule aus Kupferröhren in 
das Bohrloch hinabzulafien, war das Wafler noch nicht Flat. Man 
durfte indefien hoffen, daß fein Ausfluß ſowohl in dem Innern der 
Köhrenfäule ald auch in dem ringförmigen Raume zwijchen ihren äu- 
Bern Wänden und dem proviforifch eingefegten Rohre frei bleiben würbe, 
Hierin, hierin allein hat man ſich geirrt; der ringförmige Raum 
hat ſich, wie oben ſchon angegeben, veritopft; die innern und Außern 
Drude haben fich nicht mehr in den nothwendigen Bedingungen glei⸗ 
cher oder faft gleicher Größe befunden; es ift ein Augenblid gefommen, 
wo der Drud von außen nach innen ben entgegengefegt wirfenden über- 
troffen und die Röhren zufammengebrüdt bat. 

Durch einen directen Verſuch mit ber hydrauliſchen Prefie weiß 


e 
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man jetzt, wie groß der Ueberſchuß tes äußern Drudes über den innern 
hat fein müflen,, um bie an ben Kupferröhren beobachteten Abplattun⸗ 
gen herbeizuführen; er beträgt nur 10 Atmofphären. Die Röhren aus 
Eifenblech, welche man an die Stelle der früheren fupfernen gefegt bat, 
haben ſowohl von außen nad) innen ald auch von innen nad) außen 
Drude von 70 Atmofphären vollkommen ausgehalten. 

Ich komme jest zu dem Erbfall, womit man die ganze Stadt 
Paris, in erfter Linie aber das Invalidenhaus, die Militaͤrſchule und 
die Vorſtadt St. Germain bedroht hat. 

Die Waſſer reißen, ſo ſagt man, ungeheure Mengen von Sand 
und Thon mit fort.” Der Ausdruck ungeheure Mengen ift zu unbe: 
ſtimmt, als daß man füglidy dabei ftehen bleiben darf: man würde 
feine Tragweite nad) Bebürfniß befchränfen. Ich will nur bemerfen, 
daß dad geſammte Volumen aller feit Eröffnung des Brunnens in ten 
Abzugscanaälen des. Schlachthaufes von dem Waffer abgefegten Sub» 
ftanzen nicht fo beträchtkich ift, ald man ſich einhildet; daß das Waſſer 
während der Arbeit der Brunnenbohrer bei jeder Aenderung im Aus⸗ 
flufle ftetö trüber würde, und baß endlich, wenn diefe Arbeiten unter: 
brochen waren, das Waſſer ganze Wochen lang vollkommen flar 
ausfloß. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach fließen die Waſſer nach der untern 
Oeffnung des Bohrloches durch zahlreiche enge Rinnen, durch wahre 
Stollen, wie in den Bergwerken, welche in der Lettenſchicht zwiſchen der 
dicken obern Kreidemaſſe und dem unterhalb liegenden waſſerführenden 
Sande ausgehoͤhlt find. Die Wände dieſer Stollen werden von dem 
fie durchfließenden Waffer mehr oder minder angegriffen; Alles, was 
im Waffer fuspenbirt ift, fommt zu Tage, bie maffenhafteren Theile 
bleiben im Grunde liegen, werben fortgerollt und in den Umgebungen 
des Bohrloches aufgehalten. Auf dieſe Weife hat fich ſchon eine Art 
fleiner Berg, ein Steingrund, der zum großen Theile aus Feuerfteins 
fnollen befteht, gebildet. Der Bohrer hat gezeigt, daß der Steingrund 
ſich bis zum untern Ende des tiefften proviforiichen Rohre erhebt. Wir 
find alfo, wie man fieht, noch weit entfernt von einem ungeheuren drohen⸗ 
ben Schlunde, den man als ein Schredbild der Einbildungskraft furchts 
jamer Perſonen hingemalt hat. 
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Gehen: wir in unfern Zugeftändniffen bis zum Ertreme. Geſetz 
es exiſtire unter dem Schlachthauſe von Grenelle ein ſolcher Schlund, 
was wuͤrde daraus folgen? | 

Will man fagen, die Maffe der Kreide werde hineinftürzen , fo 
werbe ich erwidern, daß bie Kreidedede der Höhle beim Stürzen und 
Zuſammenbrechen, ebenſo wie alle uͤbrigen Subſtanzen unter ähnlichen 
Umſtänden, ſich in ihrem Volumen bedeutend vergroͤßern muß. Nun 
kann aber die Hoͤhe der Aushoͤhlung die ſehr geringe Dicke der Letten⸗ 
ſchicht, der Entfernung zwiſchen ber untern Fläche der Kreide und dem 
Sande nicht überfleigen; fomit würde alfo diefe Höhle bald ganz und 
gar durch die angehäuften Bruchftüde der Kreide ausgefüllt, und bie 
unterirdifche Bewegung auf der Oberfläche unmerklich fein. 

Ich fee aber jegt hinzu, die Kreide würde nicht einftürzen. 

Die Art und Weife, wie ſich Einftürze in aufgehäuften Maflen 
erzeugen, ift Gegenftand gelehrter Rechnungen und fcharffinniger Vers 
fuche geweſen. Ein Jeder hat in den phyſikaliſchen Vorträgen eine 
auf den Boden einer Röhre gelegte Eifchale unter dem fcheinbaren 
Drucke einer hohen Sandfäule unverfehrt bleiben fehen. Der Ausprud 
fcheinbarer Drud erflärt die Erfcheinung. Der wirflid vorhandene 
Drud wird bier nicht durch die ganze Säule gemeſſen, wie wenn es 
ſich um eine Flüffigkeit handelt: die Sandförner ftügen fich, übertragen 
ihre Hauptfraftäußerung auf die Wände der Röhre. 

Dem genannten Verſuche im Kleinen find dann Berfuche in ſehr 
großem Maafftabe von den Benieofficieren Moreau und Niel gefolgt. 
Diefe ausgezeichneten Dfficiere Haben gefunden, daß der auf bie obere 
Fläche einer diden, in einem prismatifchen Kaften eingeſchloſſenen 
Sandmaſſe ausgeübte Drud fi) nicht bis zum Boden fortpflanzt_ 
Endlich hat Poncelet, indem er mit feinem gewöhnlichen Glück die 
Frage mittelft der Analyfe unterfuchte, dargethan, daß eine Säule loſen 
Sandes von A Meter Seite an den vier unbeweglichen Flaͤchen, zwi 
fchen welchen fie liegt, nicht hinabfällt, ſobald ihre Dide 20 bie 2 
Meter beträgt, und daß jeder Zuwachs biefer Dicke die Stabilität we, 
größern würde. Setzte man in diefen Rechnungen 400 Dieter fefte Kein e 
an die Stelle einiger Meter loſen Sandes, fo würde man für die DA 
menftonen ber Höhle, die einzuftürzen vermöchte, folche a Jahn 
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erhalten, daß auch die furchtiamften ©eifter Dadurch vollftändig beruhigt 
werden müßten. 

Das Vorftehende erflärt, wie die Deden fo vieler von den Rei- 
fenden befchriebenen Höhlen, auf denen fcheinbar dad Gewicht unge: 
heurer Berge laftet, fi) tragen. Die unterirdiichen Canäle, durch 
welche die reichlichen Waffermengen der Duelle von Bauclufe, bed 
zirfniger Seed, mehrerer Flüffe in Krain u. f. w. zu Tage fommen, | 
befinden fich unter ähnlichen Verhäftniffen. (Vergl. oben S. 232 
bis 243.) 

Mebrigend fann man auch, ohne zu der Analogie feine Zuflucht 
nehmen zu müflen, beweifen, daß die Kreide unter Paris ſich, wie 
zuvor gefagt worden, trägt, und nicht mit ihrem ganzen Gewichte auf 
die unterhalb befindlichen Wafler, welche das Bohrloch ſpeiſen, drüdt. 

Das Gewicht einer Kreidefäule von 500 Meter Höhe ift gleid 
bein Drude einer Wafferfäule von gleichem Querſchnitte, aber mehr ale 
1000 Meter Höhe, Wenn alfo die Kreide auf der unter ihr befindlidyen 
Mafferihicht läge, fo würde die in ein verticaled Rohr eingefchlofiene 
auffteigende Säule durch dieſe einzige Urfache auf eine Höhe von 1000 
Meter über das Niveau ber Flüffigfeit, d. h. ungefähr 500 Meter über 
den Boten fteigen. Ich brauche wohl nicht hinzuzufügen, daß dies 
Rejultat beiweitem die Steigfraft des von unferein Bohrloche geliefer⸗ 
ten Waffers übertrifft. 

Nach der von und im Vorftehenden wiberlegten Hypotheje müßte 
die untere Waſſerſchicht durch den Drud der Kreide auch nad) der 
Gegend hingetrieben werden, wo die wafferführenden Sandſchichten fich 
mit ihrem Ausgehenden an der Oberfläche des Bodens zeigen; nun 
fehlt aber viel, daß diefe Gegenden 500 Meter über dem Niveau von 
Paris liegen; fie würten folglich unausbleiblicd in Sümpfe venvan- 
beit werden. Die Lärmbläfer hatten in diefem Punkte fich zurüd- 
haltend gezeigt. Man muß fich bei ihnen bedanken, daß fie fich in 
ihren Träumereien darauf befchränft haben, nur die Bewohner der 
Hauptftadt zu bedrohen. 

Schließlich weiß ich aber wahrlich nicht, wie ich mich der uns 
glaublichiten aller gemachten Vorausſetzungen gegenüber benehmen 
ſoll, nämlicd) der Annahme, daß eines fihönen Morgens bie Waffer ber 
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Seine durdy irgend welche Spalte in jenen Schlund eindringen und 
verjchwinden koͤnnten. Wir waren biöher gewohnt, es ald ein unbe- 
ftreitbares Princip in der Mechanik zu betrachten, dag das Stärfere den 
Sieg über das Schwächere davon trägt; nach der obigen Annahme 
würde aber dad aus dem Bohrloche zu Grenelle hervortringende Waſſer, 
das bei feiner Ankunft an der Erdoberfläche eine Steigkraft von wenig» 
ftend 26 Meter befist, durch eine ſchwache Eäule von A bis 5 Meter 
überwunden und zurüdgedrängt werden. Es würde beflagendwerth 
fein, wenn in einer Zeit, die ſich der Verbreitung von Einficht rühınt, 
die Furcht, auf die angegebene Weife die Seine zu verlieren, unter den 
Befürchtungen, welche diefe Erläuterungen veranlaßt haben, audy nur 
den geringften Platz eingenommen haben follte. 
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Elftes Kapitel. 
Koſten der Ausführung artefifher Brunnen. 


Es ift beinahe unmöglidy, einen feften und bleibenden Preis für 
das Bohren artefiicher Brunnen aufzuftellen. In gewiſſen Bodenarten 
fchreitet die Arbeit mit erftaunlicher Gefchwindigfeit vor, während da— 
gegen an andern Oertlichkeiten Felsmaſſen, in welche die beften Werfzeuge 
faum 2 oder 3 Eentimeter in 24 Stunden eindringen, oder man möchte 
Sagen flüffiger Sand, Ketten und Mergel, welche die Herftellung eines 
ordentlichen Bohrlochs nicht geftatten, die Operation unausführbar 
machen. Auch ziehen e& die mit diefem Inbuftriezweige beichäftigten 
Ingenieure vor, tageweife zu accordiren und ihre Arbeiter unter bie 
Aufficht der Eigenthümer felbft zu ſtellen. Der geſchickte Ingenieur 
Degoufee, ber jo erftaunliche Erfolge zu Tours erzielt hat, gibt in 
einem Proſpect an, daß er die Bezahlung der Arbeiter jeder Art, fowie 
die Unterhaltung der Bohrworrichtung übernimmt gegen 


30 Franes für den Tag bis zu einer Tiefe von . - 50 Meter. 
35 . on ne. n „. 5058 100 „ 
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56 Francs für den Tag bis zu einer Tiefe von 209 bis 250 Meter. 
GA. nn nn en: 250, 300 
m v»  . 300 „ 350 
7 ” " „ " n v 350 " 400 
90 nn en m = 400 „ 450 
100 5 450 „ 500 
| „u ne en, 500 „ 550 
" ” " ” v u 550 " 600 


Will es der Zufall, daß bis in die Tiefe von 600 Meter gebohrt 
worden, ohne daß das gemünfchte Refultat erzielt ift, fo einigt man 
fih mit Rüdficht auf die Befchaffenheit der geologifchen Formation, 
welche die Bohrung erreicht hat, und auf die an dem Bohrthurm anzu- 
bringenden Veränderungen über neue Bedingungen für einen Contract. 


Wenn man auf den laufenden Meter, und zwar ineinem Terrain, 
in deſſen Nachbarfchaft noch Feine Bohrung ftattgefunden hat, con 
trahiren will, fo ift das Unternehmen dem Zufalle im äußerften Maaße 
unterworfen. “Der Ingenieur ift dann gezwungen, feinen Tarif merk 
lich zu erhöhen, um in den Preiſen der Bohrungen, welche Erfolg 
haben, fich für diefenigen Summen bezahlt zu machen, die er einbüßt, 
wofern die Operationen mißlingen und aufgegeben werben müffen. 
Degoufee kündigt an, daß in feinen Contracten diefer Art feine Preiſe 


für jeden Theil der Bohrung je nach der Beichaffenheit des Terraind 
geweſen find: 
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vom Boden bis 33 Meter Tiefe, wenigftens 1000 Fres., höchſtens 2500 Fred. 


von 33bis 66 ., n 1500 , 3600 „ 
‚ 66,, 100 „ „ „ 2200 „, n A500 „, 
‚ 100 ,, 133 .. um 3600 , „ 600U „, 
„4133, 166 „ „ er 4500 v 8000 „, 
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Nach den Preiscouranten ber englifchen Bohrmeifter für die fehr 


günftigen Bodenarten in der Umgebumg von London würde koſten dad 
Bohren 


eined Brunnend von 15 Meter 63 Francs, 


„ " „ 30 , 230 
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indeß füge ich fogleich hinzu, daß falls ſich Kiefelmaflen, harte Felſen 
oder Flugſand vorfinden, die geforderten Nachſchußzahlungen ven urs 
jprünglichen ‘Preis überfteigen. 

In fehr günftigem Terrain führt man Brunnen zu fehr mäßigen 
Preifen aus, wenn man die Bohrarbeiter in eigenen Lohn nimmt. 

Im Fahre 1820 ließ de la Garde in feiner Bapiermühle in der 
Nähe von Coulommiers zwei Brunnen bohren, deren Waſſer aus 22 
Meter Tiefe fommt, und ein halbes Meter über den Boden fteigt. Jeder 
diefer Brunnen hat nur 500 France gefoftet. | 

Fünf zu St. Quentin auf Grundftüden von Samuel Joly und 
Ehartier bis zu Tiefen von 20 bis 29 Meter gebohrte Brunnen, aus 
denen dad Wafler ein halbes Meter hoch über den Boden fpringt, haben 
im Mittel 450 France gefoftet. 

Bier Springbrunnen, die freilich nur bis auf die geringe Tiefe 
von 9 bis 10 Meter in den Etabliffements von Davillierd zu Giſors 
gebohrt find, haben zufammen 860 Francs, oder im Durchſchnitt jeder 
215 Francs gefoftet. 

Zu Zontes im Departement Pag de Calaid wurde auf einem 
Befigthume von Eupillier ein Brunnen von 20 Meter Tiefe Morgens 
um 6 Uhr angefangen, und an demfelben Tage um 3 UhrNachmittags 
beendigt. Der Waflerftrahl fteigt 2 Meter über ven Boden, und liefert 
40000 Liter Wafler in 24 Stunden. 

Für die Röhren, welche die Brunnenmeifter in ihre Bohrlöcher 
einfegen , in weldyen ſchließlich die unterirdiſchen Waſſer aufſteigen, die 
ferner verhindern ſollen, daß die von einer Zerſtoͤrung des aufſteigenden 
Canals herrührenden Sandmaſſen oder Steinbrocken ſehr bald den 
Durchmeſſer des Loches verengern, oder daſſelbe ganz und gar ſchließen, 
find in Degouſeée's Proſpect folgende Preiſe angeſetzt: 

Aus Erlenholz mit eiſernen Ringen an den Verbindungen 15 St. pro Meter. 


Aus Gußeifen mit gedrehten Berbintungen.. . . - - 8, 0... 
Aus Eiſenblech oder Schmiedeciien von 3 Millim. Dide 20, „ n 
Aus Kupfer » - > 2 2er een nn. 30. u. 


Die englifchen Ingenieure verwenden für denſelben Zweck bünnere 
und leichtere Röhren aus Weißblech, im Preiſe von ungefähr A Trance 
für das Meter. 
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Die hölzernen Röhren find nicht fo mangelhaft als man glauben 
fönnte. In dem arteftichen Brunnen von Lillers (Depart. Pas de 
Ealais) ftehen fie feit Tanger ald 700 Jahren. Das äußere Ausfluß- 
rohr aus Eichenholz, das aus dem Boden hervorragt, ift das einzige, 
bad jemals hat erjegt werden müflen. Jedenfalls haben aber bie 
Metallröhren ven Vortheil, minder did zu fein, und den Durchmefler 
des Bohrloch8 ſehr wenig zu verringern. 

Die Röhren, mit denen man gewiffermaßen das durch den Bohrer 
audgehöhlte Loch inwendig befleidet, dienen auch, um die reine Waffer- 
Ihicht, die man zur Oberfläche leiten will, von den höher gelegenen 
Wafferfchichten, die von geringerer Qualität find, zu ifoliren. Selbſt 
dann, wenn man bad Wafler aller Schichten fammeln will, ift bie 
Verrohrung vortheilhaft: fie hindert, daß dieſe Waffer fich während 
ihres Auffteigend theilmeife durch die Spalten und Sprünge und 
Sandfchichten der Formationen, an welchen fie vorübergehen, verlieren. 


Zwölftes Kapitel. 
Derfahren zur Anlegung von Brunnen in Rouffillon. 


Fauvelle hat der Akademie der Wiflenfchaften einen Bericht über 
ein von ihm mit Erfolg angewandtes Verfahren, um ohne Damm einen 
Brücenpfeiler mitten im Bette des Agly zu conftruiren, mitgetheilt. 
Dash Bett war zu der Zeit, wo die Arbeit ausgeführt worden ift, 
fcheinbar troden ; es floß indeß noch eine nicht unerhebliche Quantität 
MWafler, ein halbes Kubikmeter in der Secunde, durch die Geröll- 
und Sandmaſſen, welche im Grunde eine Schidt von ungefähr 
A Meter Die bildeten, bie auf einer Thonbanf lagerte. Da 
ökonomische Rüdjichten es nicht geftatteten, das in folchen Yale 
gewöhnliche Meittel anzuwenden, um fi) von dieſem Waſſer frei zu 
machen, fo fam Bauvelle auf den Gedanken, zur Grundlegung bes 
Pfeiler eine in Rouffillon zur Anlegung von Brunnen benugte Mes 
thode in Ausübung zu bringen. In mehreren Theilen biefer Provinz 
nämlich, und befondersd an den Küften des Meered und ben Ufern ber 
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Teiche trifft man 1 oder 2 Meter unter der Oberfläche des Bodens eine 
Schicht Tlugfand, in welche man nicht 1/, Meter tief graben fann, 
ohne daß nicht der Sand von ben Seiten in das Loch flürzt, den Grund 
deffelben wieder zufüllt, und bie höher gelegenen Theile zum Nachfallen 
veranlaßt. Man begreift, daß es unter folchen Umftänden fchr 
ſchwierig fein würde, nad) dem gewöhnlichen Verfahren einen Brunnen 
auszugraben und dann auszumauern. Uın diefem Uebelftande zu bes 
gegnen, helfen fich die Maurer auf eine fehr einfache Weife. Sie 
zimmern auf dem Boden ein Freisförmiged Gerüft aus Eidyenholz ; auf 
dafielbe ftellen fie die Mauern des Brunnens bis zur Höhe von einigen 
Metern und laflen biefelben trodnen. Darauf fteigt ein Arbeiter in 
diefen in ber 2uft gebauten Brunnen, und gräbt die Erde oder ven Sand 
aus dem Grunde aus; dad Mauerwerk, die zur Seite liegende Erde 
und den Sand zurüdhaltend, finft, fo weit man es verlangt, und ber 
Brunnen ift fertig. ' 

‚ Eines ganz ähnlichen Mittels“, fagt Fauvelle, „habe id, mid) 
“ bedient, und daflelbe ift vollfommen geglüdt. ® 

„Auf den Sand des Fluffed legte ih einen Rahmen oder ein 
Gerüft aus Eichenholz, deſſen untere Kante abgefchärft, und das Außer- 
ih dem Umfange des Pfeilergrundes nachgebildet war; auf dieſes 
durch Bolzen gut zufammengehaltene Gerüft ließ ich einen wahren 
Schacht oder befier gefagt, einen Thurm errichten, deſſen Wände aus 
Badfteinen 0,44 Meter Dicke, 22 Meter im Umfange und 4 Meter in der 
Höhe hatten. Diefer Schacht ward in feinem Innern fo verfeftigt und 
geftüßt, daß er dem Drängen bed Erdreichs und den Ungleichheiten des 
verticalen Drudes, die nothwendig bei feinem Hinabfteigen durch einen 
mit ziemlich großen Kiefeln gemengten Kieöboden entftehen mußten, 
Widerſtand zu leiften vermochte, Seine Geftalt war eine ringförmige 
Fläche, die um ein an zwei Enden durch Halbfreife gefchloffenes 
Rechteck Tief.” 

„Nachdem diefe hohle Mafle ein Mal auf dem Sandboden des 
Fluffes errichtet war, handelte es fi) nur noch darum, diefelbe hinab⸗ 
finfen zu laſſen; die erften Schritte waren bie ſchwierigſten. Arbeiter, 
welche im Innern den Eand und Kies ausgruben, glaubten die Arbeit 
ſchneller fördern zu fönnen, und nahmen benfelben auch unter den 
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Mauern hinweg. Dies Manöver ließ einige verticale Spalten erken 
“nen, bie durch das ungleiche Sinfen der Mafle entftanden waren. So 
bald ich fie bemerkte, gab ich Befehl, den Sand nur aus der Mitte 
hinwegzunehmen, und die Operation ſchritt dann mit völliger Regel 
mäßigfeit vorwärtde. Bis zu 1 Meter hob man den Sand mit ber 
Schaufel und dem Korbe unter 1/, Meter Wafler aus; ald man aber 
in diefe Tiefe gelangt war, mußte man ſich der Sandichaufel (drague) 
bedienen. Ich hatte drei Sandichaufeln anfertigen laflen, die voll⸗ 
fändig ihre Dienfte leifteten ; fie glichen fat dem Inftrument, das 
man bier anwenbet, um die Selder zu ebenen, und ciböres nennt. Jede 
Sanpfchaufel ward von drei Dlännern gehandhabt; ber eine von ihnen, 
auf einer der Mauern ftehend , richtete den langen Stiel, während bie 
beiden andern, auf der gegenüberliegenden Mauer ftehend, bie Schaufel 
mit Striden zogen, heraufhoben und entleerten. 

Rad) funfzehntägiger Arbeit war der Pfeiler bis auf 5 Meter 
Tiefe in ben fehr feften thonigen Boden, deflen Vorhandenſein man 
zuvor mittelft eined Bohrloches ausgemittelt hatte, hinabgeſunken. 
Die fortdauernde Abnahme des Waflerd in dem Fluffe überhob uns 
ber Mühe, unfere Mauern höher als vier Meter zu machen; ſonach 
lag alfo der obere Rand ber Mauern 1 Meter unterhalb ded Niveau 
bed Sandes. 

„Während dieſer ganzen Arbeit ereignete fich fein Unfall, und bie 
Mauern behielten vollftändig ihre lothrechte Richtung. Es blieb dann 
nur nody übrig, bad Innere auf ſolche Weife auszufüllen, daß ſich 
eine compacte Mafle bildete. Ohne dad Waſſer auszupumpen , ließ 
id) Beton (Grundmörtel) und Steine bineinwerfen ; Löcher, Die mit 
einem an einer langen Eifenftange befeftigten Meißel in die Wände 
gemacht waren, dienten, um biefe Ausfühlung mit den glatten Seiten 
aus Badkfteinen zu verbinden ; zwei Menſchen, die ununterbrochen bes 
fchäftigt waren, dieſelbe feft zu rammen, machten aus dem Allen eine 
unzertrennliche und unangreifbare Unterlage.“ 

Eine Anwendung des Verfahrens der rouffilloner Brunnenmeifter 
war ſchon bei dem Tunnel in London in fehr großem Manpftabe von 
unferm Landsmann Brunel gemacht worden. Hier wurden nämlich 
ebenfalls an der Oberfläche des Bodens auf eine gezimmerte Holy 
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unterlage bie erften Steinfchichten der beiden Thürme gelegt, in welchen 
die Wendeltreppen angebracht find, durch die man von dem Ende bed 
unterirdiihen Ganges zur Oberfläche des Bodens auffleigt. Es wäre 
überflüffig zu bemerfen, daß bei der Ausführung einer folchen Arbeit 
bie großen Dimenfionen der Thürme und ber ungleiche Widerſtand bes 
Bodens taufend Schwierigkeiten erzeugen mußten, die nicht minder als 
bie bis dahin heroorgetretenen gedient haben, um ben unerfchöpflichen 
Scharfſinn des berühmten Ingenieurs darzuthun. 


Dreizehntes Kapitel. 
Ueues von Sauvelle in Perpignan angewandtes Bohrverfahren. 


As Hauvelle eined Tages zur Verrohrung eines artefiichen Brun⸗ 
send, den man von oben nach unten erweiterte, jchritt, bemerkte er, 
daß man die Bohrftange nicht heraufzuziehen brauchte, um bie zerftos. 
fenen Maflen zu befeitigen, daß biefelben durch das Wafler fortgerifien 
als Schlamm aufftiegen. Auf diefe Beobachtung gründete Fauvelle 
ein fehr förderndes Bohrverfahren,, dad er 1846 in Perpignan mit 
Erfolg angewandt hat. Ich laſſe den Erfinder fein fcharffinnig aus⸗ 
gedachtes Verfahren felbft beſchreiben. 

„Der Apparat,“ fagt er, „deſſen ich mich bebiene, befteht aus 
einem hoblen Bohrer, der aus Röhren gebildet ift, die mit ihren Enden 
aneinander gefchraubt find; das untere Ende beffelben trägt dad Bohr- 
werfzeug, deſſen Wahl ſich nad) der Beſchaffenheit des zu bearbeitenden 
Derrains richtet. Der Durchmeſſer dieſes Bohrwerkzeugs ift größer 
ald der der Röhren, damit um legtere ein ringförmiger Raum frei 
bleibt, in welchem dad Waſſer und die zerfoßenen Mafien auf 
ſteigen fönnen. Das obere Ende dieſes hohlen Bohrers fteht durch 
gegliederte Röhren , welche der auffteigenden Bewegung befjelben auf 
die Ränge von einigen Metern folgen, mit einer Drudpumpe in Ver⸗ 
bindung: 

„Der Bohrer wird entweder mittelft eines Schluͤſſels in drehende, 
oder dur) eine Welle mit Abfall in ftoßende Bewegung gelebt. 
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„Das Hebezeug und bie Welle um ben Bohrer zu heben, oder 
einzulaffen und zu halten, bieten nichts Eigenthümliches bar. 

„Will man den Bohrer wirfen laſſen, fo beginnt man ſtets da⸗ 
mit, die Pumpe in Bewegung zu feßen. Man treibt durch das Innere 
bes Bohrers Waſſer bis auf den Boben des Loches, und bildet fo eine 
Waſſerſaͤule, die beim Auffteigen in dem ringförmigen Raume zwifchen 
den Bohrröhren und der Wand des Loches die zermalmten Subftanzen 
mit fortreißen muß; darauf jegt man den Bohrer wie gewöhnlidy in 
Thätigfeit, und in dem Maaße, als der Bohrer die Erdfchicht zerbröckelt, 
wird biefelbe ſogleich durch den auffteigenden Strom mit fortgeriflen. 

„Aus dieſem Hergange ergibt fih, daß man nicht nöthig Hat, 
den Bohrer herauszuziehen, um die zerpulverten Maſſen zu befeitigen, 
weil diefelben beftändig durch das Waſſer fortgefpült werden; es ge- 
‚währt dies eine große Zeiterfparniß. in wenigftend ebenfo hoch ans 
zufchlagender Bortheil ift der, daß das Bohrwerkzeug niemald durch 
erdige Maffen verfchlämmt, daß es ftetd ohne Hinderniß auf das zu 
burchbohrende Terrain wirft, was um mehr als 9/,, die Schwierigfeit 
des Bohrens verringert. Fügt man nun noch hinzu, daß die Erfahrung 
beweift, daß die Nachfälle in folhem Boden aufhören, wo ber gewöhn⸗ 
liche Bohrer ftetö davon zu leiden hat; daß der Bohrer in 100 Meter 
Tiefe ebenſo leicht arbeitet al8 in 10 Meter, und daß der neue 
Bohrer, gerade weil er hohl ift, der Torfion beffer widerfteht, als eine 
maffive Bohrftange von gleichem Volumen, und doch ebenfo viel Feſtig⸗ 
feit beim Ziehen befißt: fo wird man feine hauptfächlichften Eigen 
fchaften namhaft gemacht haben. 

„Dieſelben werben übrigens durch die Bohrarbeiten beftätigt, die 
id) foeben auf dem St. Dominicusplage in Berpignan ausgeführt habe. 
Das dortige Bohrlody wurde am 1. Juli angefangen und am 23. mit 
dem Auffinden von Springwaffer in einer Tiefe von 1770 Meter bes 
endigt. Wenn man von diefen 23 Tagen (mit einer Arbeitszeit von 
10 Stunden) drei Eonntage und ſechs Tage, an denen nicht gears 
beitet wurde, abzieht, fo bleiben 14. Tage oder 140 Stunden, während 
welcher wirflidh gearbeitet wurde, was mehr ald 1 Meter Bohrung 
auf die Stunde gibt. Dies ift die zehnfache Arbeit eines gewöhnlichen 
Bohrers. | 
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„In dem zuvor befchriebenen Verfahren fand das Eintreiben des 
Waflers in das Innere des Bohrers ftatt; durch den Verſuch habe ich 
mic) überzeugt, daß wenn es ſich um die-Beleitigung von Kies oder 
von Steinen einer gewiſſen Größe handelt, es förderlicher ift, das 
Waffer in das Loch hineinzupumpen und durch den Bohrer auffteigen 
zu laffen. Die größere Gefchwindigfeit, welche man auf diefe Weile 
dem Waſſer zu ertheilen vermag, und das genauere Ealiber des innern 
hohlen Raumes im Bohrer geftatten, alle Körper, bie fich im Grunde 
des Bohrloches finden fünnen, und die das gewöhnliche Verfahren 
nicht mit Vortheil angreifen würde, heraufzufchaffen. Ich habe auf 
diefe Weife Kiefel von 6 Gentimeter Ränge und 3 Centimeter Dide 
heraufgetrieben. 

‚Die Idee, das Wafler im Innern des Bohrerd auffteigen zu 
lafien, gewährt ein leichtes Mittel, unter einer Waſſerſchicht, die 
Steigfraft genug hat, um aus dem Bohrloche hervorzufpringen, ohne 
Hülfe einer Bumpe zu bohren; es wird genügen, bie Deffnung bes 
Bohrloches vollfommen dicht zu Ichließen, fo daß nur der Bohrer frei 
ſpielen kann, woburd das Waſſer jener Schicht genöthigt wird, nadı 
dem Grunde bed Loches hinabzufließen, um dann durch den Bohrer 
einen Ausgang zu fuchen; dabei wirb ed alle zerbrödelten Maſſen mit 
fid, fortreißen und über die Oberfläche heraufbringen.“ 


— — — — — — 


Vierzehntes Kapitel. 
Arteſiſche Brunnen in Algier. 


Ich will einem von Berbrügger an den Kriegsminiſter geſchriebe⸗ 
nen Briefe einige intereſſante Details uͤber die arteſiſchen Brunnen in 
Algier entnehmen. 

Berbrügger hat alle Dafen beſucht, welche die Wuͤſte Sahara im 
Norden begränzen. Die Fruchtbarkeit und felbft die Bewohnbarkeit 
biefer Landſtrecken hängen von ben artefifchen Brunnen ab, die man 
dafelbft gräbt. Die Palmen gedeihen nur, wenn fie bewäflert werben, 
und mit dem Waſſer jener Brunnen allein ft diefe Bewaͤſſerung möglich. 
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Berbrügger hat einen biefer Brunnen auögraben fehen; der obere Theil 
des Schachtes hat bis auf 7 Meter Tiefe ungefähr 3 Meter Breite; 
weiter unten verringert ſich die Breite deſſelben bis auf 1 Meter. 

In dem Maaße, ale die Tiefe des Brunnens zunimmt, bringt 
man eine aus Palmbohlen gebildete Nuszimmerung an. Um das auf 
fteigende Wafler zu verhindern, feitwärtd zu entweichen, füllt man bie 
zwijchen dem Holzwerfe und dem Terrain, welches man durchſtochen 
bat, befindlichen Zwifchenräume mit Thon an, der mit Dattelfernen 
gemengt ift. 

Der durch die Arbeit ded Brunnengräbers entfiehende Abraum 
wird in ledernen Eimern, welche an Palmſeile angebunden find, die 
über Rollen gehen, auf die Oberfläche geichafft. 

Wenn der Brunnengräber bis auf den Grund ded Schachtes hin⸗ 
abgefommen ift, fegt er fi) mit ausgefpreizten Beinen auf den Boden, 
und gräbt mit einer Art dreiediger eiſernen Hade. 

Die Arbeiter behaupten, fie hörten das Geräufch des unterirdis 
fchen Waflers, felbft wenn fie nody durch !/, Meter vide Erd⸗ oder 
Steinfhicht Davon getrennt find. 

Ich will hier Berbrügger’8 Bericht felbft folgen laſſen. 

„Endlich öffnet ein legter Schlag mit der Haue die Krufte, welde 
den Arbeiter vom Wafler trennt. Dies ift ein fritiicher Moment; der 
Sand ftürzt geräufchvoll in die Are des Brunnend, und das Wafler 
begleitet ihn, indem es fid) an den Wänden hinzieht; in einigen Se 
cunden erreicht e8 die Hälfte des Brunnend, der Brunnengräber muß 
diefer auffteigenden Berwegung mit Hülfe der Maͤnner, welche die Seile 
regieren, die er eilig ergriffen hat, folgen. Einige, hin und Hergeworfen 
durch das Wafler und den Sand, welche im Grunde des Brunnend 
wirbeln, find betäubt, bevor man fie an die Oberfläche bringen kann.“ 

Das mit Sand beladene Wafler fteigt faum zur Hälfte bed 
Brunnend; man muß deßhalb den Echadyt vom Sande reinigen. 
Taucher übernehmen diefes Geſchaͤft. 

Diefe Männer verftopfen fich, bevor fie bloß mit leinenen Hofen bes 
Heidet ind Waſſer tauchen, die Ohren mit Fett, bringen aber Nichts davon 
in ihre Naſen, obwohl man es behauptet hat. Iſt dies gefchehen, fo 
laſſen fie fid, fenfrecht an einem Seile, dad unten einen ſchweren Stein 
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trägt, und den Wänden entlang auögefpannt ift, hinab. Die Arbeit 
des Tauchers befteht nun darin, einen Korb (couffin) mit dem im 
Grunde ded Brunnend abgefegten Sande zu füllen: Jeder füllt als 
Tagewerk drei folche an. 

Berbrügger hat gefunden, daß gewiſſe Taucher 6 Minuten und 
5 Eecunden unter dem Wafler bleiben. Die am wenigften geſchickten 
und geübten verweilen dajelbft 5 Minuten 3 Secunden. 

Veber die Dauer der artefifchen Brunnen ter Sahara fpricht ſich 
Berbrügger in folgender Weife aus: Da, wo bie Bohlen von guter 
Beichaffenheit find, wo das durchgrabene Geftein mächtig ift, Lebt (um 
den localen Ausdruck zu gebraudyen) der arteftfche Brunnen 80 bis 
100 Jahre. Steht der Schacht faft ganz in Thon und ift das Holz 
nicht gut, fo fterben fie biöweilen nach 5 Jahren. 

In der von Berbrügger befuchten Gegend erreichten die tiefen 
Brunnen 75 Meter. Der Brunnen von 56 Meter Tiefe, bei deſſen 
Ausgrabung Berbrügger zugegen war, hat 1800 Francs gefoftet. 

Berbrügger hat in feinem Briefe an den Kriegsminifter eine fehr 
weientliche Frage nicht beantwortet, nämlich bie Frage, woher dieſe 
unterirdifchen Waffer ſtammen. Vielleicht hätte er durch Unterfuchung 
der geologifchen Befchaffenheit des durch die Regen ausgerworfenen 
Sandes alle Zweifel heben können, wie dies Walferbin für die Wafler 
des greneller Bohrlochs gethan hat, deſſen grünen Sand er in den 
Umgebungen von Troyed wieder gefunden hatte. Berbrügger fagt, 
daß die Temperatur bes Waſſers der arteftijchen Brunnen in den Dafen, 
welche den Nordrand der Sahara bilden, 189 beträgt. ine gebrochene 
Zahl anftatt einer runden würde von den Meteorologen mit Danf ans 
genommen worben fein. 

Berbrügger berichtet, daß er Fifche in den Waflern der Oaſen 
gefehen habe, und fest hinzu, fle feien Fein und braun von Farbe ; 
gibt aber Feine Auskunft, welche uns andeuten könnte, woher fie 
flammen. 
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Funfzehntes Kapitel. 


Bohrlöcer, welche Gas ausſtrömen. 


Beim Suchen nach Waſſer mittelſt des Bohrers in ben Eingewei⸗ 


ben der Erde ftößt man bisweilen anftatt auf dieſe Flüſſigkeit auf große 
Reſervoirs eined Gaſes, das raſch zur Oberfläche ſteigt. Das Gas 


ift gewoͤhnlich nicht brennbar ; bisweilen ift e8 reined Wafferftoff oder | 


häufiger Kohlenwafferftoffgas, nämlich dad Gas, welches ſich von ſelbſt 
in den Steinfohlenfchichten entwidelt und in den Kohlengruben ſo 
fürchterliche Unglüdsfälle veranlapt ; e8 befteht aus denſelben Beitands 
theilen, wie das jeßt zur Beleuchtung dienende Gab. 

In China hat man feit langer Zeit jolche Bohrlöcher. Das Gas, 

welches ſich aus demjenigen entwidelt, welches Abbe Imbert gegen 
1830 bejuchte, wurde durch lange Röhren unter mehr ald breihundert 
Siedepfannen geleitet, wo man ed verbrannt. Man wandte dort 
nichts Anderes zum Verdampfen an. Straßen, Hallen, Werfitätten 
wurden ebenfall8 durch daſſelbe Gas erleuchtet, indem man es mittelft 
Bambusrohre an Ort und Stelle leitete. 
In den Vereinigten Staaten Nordamerifad gibt ed mehrere Dörs 
fer, in welchen man zur Erleudytung der Straßen und Häufer Gadftröme 
benußt, welche fich ohne Unterbrechung feit vielen Jahren aus Löchern 
entwickeln, die urfprünglich zur Auffuhung von Waſſer gebohrt wor 
den find. 

Im Blinius findet fich folgende Angabe: 

„Aus dem Berge Chimära, in der Nähe von Phaſelis, ftrömt 
ununterbrochen eine Flamme aus, die Tag und Nacht brennt.” 

Capitän Beaufort hat diefe Flamme 1811 wieder ‚gefunden; fie 
ift offenbar Folge einer Gasentwidelung durch eine natürliche Spalte 
im Boden. Das hohe Alter diefes Phänomene wird diefe Anführung 
rechtfertigen. | 
Meiſtens find die im Innern ber Erde befindlichen Gasreiernoire 
nicht im Etante cin Ausjtrömen von einiger Dauer zu liefern. Zu 
Cormeilles im Departement der Seine und Oiſe entwid) durch ein 
Bohrloh, dad Tegoufee zur Anlegung eined artefifchen Brunnend 
bohrte, Wafferitoffgas in foldyer Menge, daß die Arbeiter genöthigt 
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waren, einen ganzen Tag lang fidy zurüdzuziehen ; aber nad) drei oder 
vier Tagen zeigte fid) feine Spur mehr davon. Diejelbe Erſcheinung, 
begleitet von denjelben Umftänden, ift neulich audy in der Nähe von 
Trieſt aufgetreten. 


— — — — — — 


Sechzehntes Kapitel. 


Bisweilen bohrt man in den Boden, um diejenigen Waſſer in das Innere 

der Erde ſließen zu laſſen, welche durch undurchdringliche Chon- oder 

Steinfchichten auf der Oberfläche zurücgehalten ausgedehnte Landflrechen 
fumpfig und zur Eultur unfähig machen würden. 


Solche Bohrlöcher, durch welche ſich Waſſermaſſen in das Innere 
ber Erde verlieren, welche ohne dieſes Abzugsmittel an ber Oberfläche 
verweilen würden, fönnte man gewiffermaßen verfehrte artefifche Brun: 
nen nennen. Die Nothivendigfeit, die Mutter fo vieler wichtigen Er- 
findungen, hat den Menjchen frühzeitig den Gedanfen eingegeben, in 
diefem Punkte die Natur nachzuahmen. 

Die Ebene der Paluns bei Marfeille war ein großes Sumpf⸗ 
baſſin. Ihre Trodenlegung durch oberirdifche Kanäle ſchien unmoͤg⸗ 
lih. König Rene lich dann eine große Zahl Köcher oder Senfgruben, 
im Provengalifhen embugs*) (Trichter) genannt, anlegen. Diefe 
Löcher führten und führen noch jegt die Maffermaffen, welche Die 
ganze Gegend der Eultur entziehen würden, in die in einer gewiſſen 
Tiefe gelegenen durchdringlichen Schichten. Man verfichert, daß dieſe 
durch die embugs der Paluns verfchludten Waſſer nad) einem unter- 
irdiſchen Laufe die Springquellen des Hafens Mion, nahe bei Caflid 
bilden, 

Drer Fluß Orbe im Jura, der aus dem See des Rouffes entftcht, 
führt dem Eee von Jour mehr Waffer zu, als durch Verdampfen daraus 
entweichen ann ; und doch behält leßterer See, aus dem fein Fluß ent- 
Ipringt, fein Niveau faft conftant. „Dies ift”, fagt Sauflure, „die Folge 





*) Wegen ber Gigenfchaft, das Wafler an der Oberfläche zu verichluden (zu 
trinken, boire), haben manche von Natur vorhandene oder durch Kunft hergeftellte 
Köcher in gewiffen Gegenden tie Ramen boitout, hetoirs oder boitards erhalten. 
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davon, daß die Ratur feinen Waſſern unterirdifche Wege bereitet hat, 
in welche fie fich ftürzen und verlieren. ... Da es für die Bewohner 
diefes Thales von der größten Wichtigkeit ift, diefe natürlichen Abflüffe 
zu erhalten, ohne welche ihr bebauted Land und ihre Wohnungen bafd 
unter Waſſer ftehen würden, fo unterhalten fie Diefelben mit der größten 
Sorgfalt, und öffnen felbft neue, fobald fie bemerken, daß die Wafler 
nicht mehr hinreichend ſtark abforbirt werben. 

„Es genügt dazu, Löcher von 15 bis 20 Fuß Tiefe und 8 bis 10 
Fuß Weite in die dünnen, verticalen Schichten, deren Köpfe im Niveau 
des Bodens fichtbar find, zu graben. Diefe Brunnen heißen entonnoirs 
(Trichter).... Es find, fügt Sauflure Hinzu, die durch alle Diele 
Trichter verfchlucten Waſſer, die man drei Achtel Meile unterhalb des 
nördlichen Endes des Sees aus der Erde hervorfonmen und eine 
fhöne Duelle (gleichfalls Orbe genannt) bilden ſieht.“ In dieſem 
Laufe von 3/, Meile fallen die abforbirten Wafler 221 Meter. 

Ein Kartoffelftärfemehlfabrifant zu Villetanneuſe, einer Kleinen 
Stadt eine halbe Meile von St. Denis, befeitigte im Winter von 1832 
auf 1833 mittelft eines bis in gewifle abforbirende Erdfchichten nieder: 
getriebenen Bohrloches tääglich SOU0U Liter ſchmutzigen Waſſers, deſſen 
uͤbler Geruch zu Klagen Veranlaſſung gab, die ihn wahrſcheinlich zur 
Verlegung feiner Fabrik gezwungen haben würden. Nach fuͤnfmonat⸗ 
licher täglicher Abforption fand der Bohrer nur Sand im Grunde des 
Bohrloches. Auch hat es ferner feine Dienfte ebenfo wie anfangs 

geleiftet. 
| Die Unternehmer der Abdeckerei von Bondy befeitigen auf dielelbe 
Weiſe alle vierundzwanzig Stunden 100 Cubifmeter Waffer, das ihre 
Arbeiten beläftigte. 

Ich will diefed Kapitel mit Anführung der fcharffinnigen Einrich—⸗ 
tung fchließen, bei welcher Mulot die abforbirenden Eigenfchaften ges 
wiſſer Steinfchichten vortheilhaft benugt hat, um ein Problem zu 
löfen, defien Löfung für die Stadt St. Denis fehr wichtig war. 

Das Waffer eines arteftfchen Brunnens in diefer Stadt, auf dem 
Plage der Bahrpoft, gewährt im Sommer ein ausgezeichnetes Mittel 
zur Reinigung ; fobald aber ver Froft kommt, häufen fich die Eis⸗ 
maſſen auf ven Straßen und find dem Berfehr fehr hinderlich. Dieſer 
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Mebelftand hätte beinahe dem ‘Blane, einen neuen Brunnen auf dem 
Plate aur Gueldres zu bohren, entfagen lafien, als Mulot folgendes 
Berfahren erfann. | 

Ausgezeichneted Waffer, dad aus einer in 65 Meter gelegenen 
Schicht fommt, fteigt in einem Metallcohre von gewiffem Durchmeffer 
auf. Ein merklich weiteres Rohr umfchließt das erfte, und nimmt 
in 55 Meter Tiefe das Waffer einer andern Schicht auf, das zwar 
noch trinfbar, aber doch weniger gut ift, als das erſte. Ausfchließlich 
in dem zwifchen dieſen beiden Rohren enthaltenen ringförmigen Raume 
kann dad Waſſer aus der in 55 Meter Tiefe gelegenen Schicht aufs 
fteigen. Ein drittes Rohr endlich, merklich weiter ald das zweite, geht 
das letztere umhüllend hinab bis zu der Tiefe einer 'abſorbirenden 
Schicht. Der ringförmige Raum zwiſchen dem mittelften und Außer: 
ften Rohre liefert alfo fein Wafler; er dient gerade umgefehrt, um im 
Winter den nicht benugten Theil des Waflers der beiden innern Rohre, 
die beim Ergießen auf die Straße eine dicke Eisfchicht erzeugen würden, 
in dad Innere der Erde zurüdzufeiten. 

In diefem letztern Falle ift das abforbirte Waffer rein, gibt aljo 
nicht zu ſolchen Einwänden Veranlaffung, wie fie in Betreff der Arbeis 
ten von Billetanneufe und Bondy aus der Furcht, dad Waffer der bes 
nachbarten Brunnen fönnte durch unreine Inflltrationen verborben 
werden, hervorgingen. | 


Siebzehntes Kapitel. 
Artefifche Brunnen, deren Waffer als Bettiebskraft benudt wird. 


Im Dorfe Goushem bei Bethune hat man in einer Wiefe vier 
Bohrlöcher bis zu ber Tiefe von 40 Meter niebergetrieben‘ Die 
daraus hervorfpringenden Waffer treiben die Muͤhlſteine einer Mühle 
und dienen außerdem zum Buttern fowie zu andern Verrichtungen. 

Zu St.⸗Pol hat eine Mühle gleichfalls zur alleinigen Betriebs 
fraft das Wafler aus fünf Springbrunnen. 

Arago’s ſaͤmmtliche Werte. VL; j 24 
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Zu Wontds in bee Nähe von Mre treibt das Waller aus zehn 
Bohrloͤchern bie Muͤhlſteine einer großen Mühle und ſetzt außerdem 
die Blafebälge und Hammer einer Nagelichmiebe in Bewegung. 

Zu Tours hat Degoufse in ber Seidenfabrif von Champoiſeau 
ein Bohrloch von 140 Meter Tiefe hergeftellt, das in-der Minute 1100 
Liter Waſſer in die teogförmigen Zellen eines Rades von 7 Meter 
Durchmeſſer ſchuͤttet. Dieſes Rad fett alle Webftühle der Fabrik in 
Bewegung. 

Zu Tooting in ber Nähe von London treibt die aus dem ariefi⸗ 
ſchen Brunnen in der Apotheke hervorbringende Waflermafle ein Rab 
von 1,6 Meter Durchmefler, das feinerfeitö wieder eine Pumpe in 
Bewegung fest, welche zum Heben bed Waflers bis zum Dache eines 
Haufes von drei Stechwerfen beftimmt ifl. | 


Achtzehntes Kapitel, 


Don den Dortiheilen, welche das aus artefifchen Brunnen ſtammende Waffer 
unter gewiffen Umfländen der Induftrie geleiflet hat. 


Ohne Zweifel brauche ich nicht zu bemerken, daß ich jetzt nicht 
von den Vortheilen fuͤr die Geſundheit, die Bewaͤſſerungen u. ſ. w. 
handeln will; das gegenwärtige Kapitel iſt vielmehr beſtimmt, auf 
weniger befannte Anwendungen hinzuweiſen. 

Artefiiche Brunnen find felbft in folchen Ländern ald Betriebes 
fräfte angelegt worden, wo fließende Waffer nicht felten find. Ihre 
eonftante und erhöhte Temperatur erlaubt nämlich, fie zum Betriebe 
ber Huͤttenwerke jelbft während ber ſtrengſten Winter zu bemugen, 
entweder direct, wenn fie hinreichend Wafler geben, ober als Mittel, 
um das die Umdrehung der Waflerräder hindernde Eis zu ſchmelzen. 

In Würtemberg ließ Brüdmann in zwedmäßig angeordneten mes 
tallenen Röhren aus mehreren arteftfchen Brunnen kommendes Waffer 
von 120 C. circuliren und erhielt dadurch die Temperatur mehrerer 
Werkſtaͤtten auf 4 80, während dad Thermometer in ber-freien Luft 
18 Grad unter dem Gefrierpunkte ſtand. Es ift dies eine einfache 
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Nachahmung des feit langer Zeit im Dorfe Chaude⸗Aigues angewandten 
Berfahrend ; das erzielte Refultat ift aber deshalb um Nichts weniger 
wichtig. 

Auch Gewähshäufer exiftiven, wo im Laufe bed Jahres bie 
Temperatur infolge einer beftändigen Girculation eines reichlichen 
Waſſerquantums aus artefiichen Brunnen fid) wenig ändert. 

Zur Zeit heftiger Regengüfle wird der Betrieb in den Papiers 
fabrifen oft wegen unzeinen Waflerd unterbrodyen ; dieſes unfreiwillige 
Feiern hört überall auf, wo man ſich des beftändig Haren Waſſers 
artefiicher Springbrunnen bebient. 

An gewiſſen Dertlichfeiten ſind die immer reinen und in ihrer 
Temperatur unveränderlichen Wafler der artefiichen Brunnen zur An- 
legung von fehr ergiebigen fünftlichen Krefienbeeten benugt worden. 
Das fröhliche Gebeiyen ber Kreffe an foldyen Stellen in Bächen, wo 
natürliche Quellen ich finden, bat zu dieſer Verwendung geführt. 
Man verfichert, daß die fünftlichen Krefienbeete in Erfurt nicht weniger 
ald 300000 France jährlidy einbringen! 

Der auögefuchte Flachs, der zur Fabrifation von Battift, Linon, 
Spigen u. dgl. beftimmt ift, wird in ben Norbdepartements mit be- 
fonderer Vorſicht geröftet. In einer einzigen Conmune zwilchen 
Douai und Valenciennes gibt es zehn bis zwölf Röften, weldye jede 
durch einen artefifchen Brummen ihr Waſſer erhalten. Man hat zu bes 
merfen geglaubt, daß die Reinheit und die conftante Temperatur bed 
Waſſers, während fie bie Auflöfung der gummiartigen und harzigen 
Subftanzen beſchleunigen, die fhägbarften Eigenfchaften ber Flachs⸗ 
fafern ungefchmälert laflen. 

In den Fifchteichen ſterben bie Fifche im Winter vor zu grober 
Kälte und im Sommer vor zu ſtarker Hige. Laäͤßt man das ſtets mäßig 
warme Wafler eines ergiebigen artefifchen Brunnend in dieſelben fließen, 
fo begegnet man ven ertremen Temperaturgraden, welche bie Jahres⸗ 
zeiten mit ſich bringen. Der Verſuch ſoll, wie man ſagt, in dem 
Teiche von St. Gratien bei Montmorenci vollklommen gelungen fein. 


— —— — — 
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Nennzebntes Kapitel, 


Beim Bohren oder im Stande und Ausfluffe gewiffer artefifcher Brunnen 
beobachtete Anomalien. 


$ 1. 


Zu Blingel im Ternoifethale gab das erfte von drei im Jahre 
1820 unternommenen Bohrlöchern einen ſchoͤnen Springbrunnen, wäh—⸗ 
rend dagegen die beiden andern, obwohl fie fehr nahe dabei lagen, nicht 
einen Tropfen Wafler lieferten. 

Die Territorien von Lillers, St. Pol, St. Venant haben eben 
folche Anomalien dargeboten. 

Zu Berhune hat ein Bohrloch, das 23 Meter in jüngern Forma 
tionen und 10 Meter in Kalfftein niedergetrieben war, einen fchönen 
Haren Waflerftrahl zu Tage gefördert. In dem Garten des benach—⸗ 
barten Beftgerd hat ein Ähnliches Bohrloch Feine einzige Wafferaber, 
felbft nachdem es um 34 Meter im Kaffftein verlängert worden war, 
angetroffen. 

Sind diefe Thatfachen, die ins Unendliche vervielfältigt werben 
koͤnnten, wirklich fo ftaunenswerth, ald man behauptet? 

Erinnern wir und, daß die unterirdifchen Waſſer nur zuſammen⸗ 
hängende Wafferfchichten von großer Ausdehnung an der Trennung? 
fläche zweier verfchiedenen Gefteingfchichten bilden, daß dagegen inner: 
halb der Schichten, auch der am mwenigften dichten, z. B. der Kreide, dad 
Waſſer nur in einer Art Rinnen, zwifchen welchen vollkommen derbe, nicht 
zerflüftete und undurchdringliche Kreidemaffen liegen, ſich aufhält und 
fließt. Wenn das Bohrloch einer folchen Rinne begegnet, fo fteigt das 
Waſſer mehr oder weniger hoch, je nach dem auf die Flüfftgfeit wir: 
fenden Drude, WIN ein böfes Geſchick, daß man auf einen recht 
dichten Kalkftein fommt, fo ift die Arbeit vergeblich gewefen ; in dieſem 
Refultate liegt aber Nichts, was überrafchen könnte. Wenn man, 
anftatt das Waffer im Innern oder gar nur in dem obern Theile ber 
Kreide zu fuchen, das Bohren bis. zu der undurchdringlichen Schicht, 
auf welcher dies Geftein ruht, fortfegen fünnte, fo würde man bafelbft 
nicht nur Wafferadern und Rinnen, fondern eine wahre Wafferfchicht 





Die artefifchen oder gebohrten Brunnen. " 373 


antreffen ‚ und ber Erfolg der Arbeit des Bohrmeifters nicht mehr 
zweifelhaft fein. 


$ 2. 


Es gibt Localitäten, zu denen z. B. die Stadt Tours gehört, wo 
bie artefiichen Brunnen vermehrt und fo nahe ald man will neben ein- 
ander gebohrt werden können, ohne daß einer den andern beeinträchtigt. 
An andern Orten dagegen führt jedes neue Bohrloch fofort eine Vers 
minderung in der Ausflußmenge der ſchon vorhandenen herbei, oder 
erniedrigt fie in ihrem Niveau. 

Diefe Unterfchiede werden diejenigen unferer Leſer nicht über- 
zafchen, welche mit Aufmerffamfeit das fiebente Kapitel S. 250 über 
den Einfluß der Ebbe und Flut auf die artefifchen Brunnen gelefen 
haben. Denn fie werden finden, daß im erften alle die Summe ber 
Deffnungen ver Steigrohre fehr Hein ift im Vergleich zu der Ausdeh⸗ 
nung der Wafferfchicht, in. welcher fie fich öffnen; daß dagegen im 
zweiten Falle dieſe relative Kleinheit von Dimenftonen, wie fie zur Er⸗ 
haltung eines conftanten bydraulifchen Drudes erfordert wird, nicht 
vorhanden iſt. Diefe Erfcheinungen werben alfo in gewifler Weiſe 
nur eine erperimentelle Beftätigung des hydrodynamiſchen Princips 
fein, von welchem wir in dem frühern Abfchnitte Gebraud) gemacht 
haben. 


$ 3. 


Während der großen Trodniß des Jahres 1827, während aljo 
die meiften gewöhnlichen Quellen verfiegt waren, erhöhten fich die 
Waflerftrahlen ver beiden arteflfchen Brunnen in der Papierfabrik des 
Herm de la Garde bei Coulommiers um mehr ald 0,6 Meter. Hat 
gleich diefer Borgang nur wenige Tage gedauert, fo ift er doch um 
‚nichts weniger merfwürdig. ine Erflärung dafür fehlt noch. 

Ich darf nicht vergeffen hinzuzuſetzen, daß nad) ber erwähnten 
Veränderung das Wafler beider Springbrunnen allmälicdy wieder 
fiel, jedoch ohne bei diefem Fallen unter das gewöhnliche Niveau zu 
finken. 


3a Ä Sechſter Bant. 


84. 


Zur Zeit des Aufthauens nach einem vorhergegangenen ſtarken 
Schneefalle wurde Desguirandes, Maire von Choques, durch ein außer⸗ 
ordentliches Geraͤuſch geweckt. Er ging ſogleich in feinen Garten 
hinab, und fah mit Erftaunen, daß ber darin beftudliche artefttche Drums 
nen feinen Strahl drei Mai to hoch trieb als ſonſt. Diele Erſcheimmg 
wäßrte nur 5 bis 6 Stunden. 

Diefe Thatfache, deren Kenntniß ich einem ausgezeidmeten Genie 
officier, Bergere, verdanfe, feheint mir als ein Beweis betrachtet we 
ben zu koͤnnen, daß dad Auffleigen. des Waſſers in den artefifchen 
Brunnen in Wahrheit nur die Folge eines hydroſtatiſchen Drudes iR. 
Beim Eintreten der foeben erwähnten Erſcheinung mußte Das Dur 
Schmelzen des Schnees gebildete Wafler die Spalten des oberhatb 
Choques gelegenen Terrains in ihrer gangen Laͤnge erfüllen, während 
fie für gemöhnlich, felbft zur Zeit von Regen entweder fein Wafler ober 
doch nur unzufammenhängende Lachen enthalten. Run if aber Jeder⸗ 
mann befannt, daß eine Wafferfäule, felbſt von capillarem Durch⸗ 
mefjer binreicht, um ftarfe Drude in einer unbegränzten Flüfſigkeits⸗ 
maſſe zu erzeugen. 

85. 


au Rochelle gibt. e8 70 Meter von der Meeresküſte entfernt einen 
gebohrten Brunnen, in welchem die auffteigende Wafferichicht,, welche 
der Bohrer angetroffen hat, Teider nicht über den Boden hervorſprang; 
fe fand 7 Meter unter demfelben. Die gefanimte Tiere dieſes 
Bohrloches beträgt beinahe 490 Meter. Während vier Jahre änderte 
ih das Niveau Liefer Flüſſigkeitsſäule von 183 Meter nicht merklich; 
1833 aber zeigte der Stand berfelden, als man einige Verſuche gemacht 
hatte, das Bohrloch noch zu vertiefen, ungeheure Schwarfungen. 

Am 1. September trat ein Sinten des Niveau um 48 Meter ein. 

Am 2. betrug died Sinfen 51 Meter. 

Am 3. begann das Waſſer wieder zu fleigen. 

Am 2. October hatte das Waffer feinen alten Stand erreick. 

Am 3. neues Sinfen, 

Am A, betrug daffelbe ſchon 10 Meter. 
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Vom 5. bi 1A. flieg das Waſſer um 3 Meter. 

Bom 14. bis 18, (in 5 Tagen) fiel es um 47 Meter. 

Am 19. begann ein Steigen. 

Bom 19. October bi 13. November betrug dies Steigen 38 Meter. 

Bom 14. bis 16. Rovember zeigte fich ein Fallen um 5 Meter, 

Am 16. begann bad Steigen. 

Bom 16. November bis 15. December erreichte daſſelbe 11 Metern, 

Dieſe ficherlich fowohl in Betreff ihrer Regellofigfeit als auch ihrer 
Größe fehr feltfamen Schwankungen frheinen während einer läugern 
Periode verfolgt werben zu müflen, bevor man ihre Erflärung mit 
einiger Ausficht auf Erfolg verſuchen kann. 


$ 6. 


Das Wafler des greneller Bohrlochſs, welches in das Baſſin des 
Platzes de l'Eſtrapade geleitet wird, um das Quartier St. Jacques zu 
verforgen, bat 1843 bis 1844 in feinem Ausfinffe Anomalien gezeigt, 
bie von Lefort, einem bei den Wafferleitungen befchäftigten Ingenieur, 
fudirt worden find. Am 16. November 1843 begann das Waſſer 
trübe zu werben; in ber Rarht vom 23. auf ven 24. December führte 
es thonige Subftanzen in großer Menge mit fi), am folgenden Tage 
war es Harz; aber kurze Zeit darauf fing man an eine Berringerung 
keines Volumens zu bemeiien. Zu Ende Januar beitug die Abnahme 
des Waſſers mehr ald die Hälfte, und baffelbe floß bisoweilen fehr 
ſchwarz. Es gelang das Ausichlämmen burd, Oeffnung eines Habe 
ud an dem untern Theile der Steigröhre, bie fh, um bad Wafler 
angemeflen verwenden zu können, 32 Meter hoch erhebt. Gegen Ende 
Tebruar begann das Waffer wieder fehr Elar zu werden. Lefort hat 
auf ein merkwuͤrdiges Zufammenfallen dieſer Abnahme der Waſſer⸗ 
menge des greneller Bohrlochs mit einem zu Cherbourg und St. Mais 
empfundenen Erdſtoße hingewieſen. 


— — —— — — 
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Zwanzigftes Kapitel, 


Tiefe der merkwürdigfien durch Menſchenhände ausgeführten artefiichen 
Brunnen. 


Schon im dritten Kapitel S. 216 habe ich angeführt, daß bie 
Bohrlöcher, durch welche die Chinefen die falzigen Wafler in der Pro⸗ 
vinz Kia⸗ting⸗fu auffuchen, eine Tiefe von 584 Meter erreichen; ba 
indeß das Waſſer aus ihnen nicht hervorfpringt, fo kann man dieſe 
Bohrlöcher nicht zur Kategorie der eigentlichen artefifchen Brunnen 
rechnen. 

Die ftebente in der Nähe von St. Ricolas-d’Aliermont (Kap. 5 
S. 239) angetroffene Wafferfchicht lag in 333 Meter Tiefe; fie Rieg 
bis zur Oberfläche. Da man jedoch nicht Waſſer, fondern Steinfohlen 
fuchte, fo wurden die Arbeiten aufgegeben. Es bleibt aber nicht we 
niger richtig, daß man daſelbſt, ohne es beabfichtigt zu haben, einen 
ungeheuern arteftfchen Brunnen bergeftellt hat, deſſen Waſſer aus mehr 
ald 300 Meter Tiefe kommt. 

Ein in Genf (Kap. 9. S. 315) bis in 225 Meter Tiefe nieder 
getriebened Bohrloch hat Feine auffteigende Slüffigfeitsichicht ange⸗ 
troffen. 

In der Naͤhe von Paris zu Suresne, auf dem Landgute von 
Rothſchild hat Flachat ein ſchon von Mulot angefangenes Bohrloch 
bis auf 215 Meter fortgeſetzt. Das Bohrloch iſt 175 Meter in die 
Kreide eingedrungen. Man hat Halt gemacht, als man vielleicht nicht 
mehr als einige zwanzig Meter der Kreideformation zn durchbohren 
Hatte, um bie Waſſerſchicht zu erreichen. Es ift gar fehr zu wuͤnſchen, 
Daß dieſe Arbeit wieder aufgenommen werbe. 

Der Brummen zu Chewick im Park des Herzogs von Northumber⸗ 
land jpringt mehr ald ein Meter über ven Boden, und kommt aus ber 
Tiefe von 189 Meter. 

Der tieffte Brunnen des Departement Pas⸗ de⸗Calais liegt zroifchen 
Berhune und Are, Sein Waffer erhebt ſich 2,6 Meter über den Bos 
ben und kommt aus ber Tiefe von 150 Meter. 

Der durch feine außerordentliche Waffermenge merfwürbige Brun- 
nen in ber Cavalleriecaferne zu Tours wird durch eine Waſſerſchicht 


- 
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geipeift, welche Degoufee in 133 Meter Tiefe angetroffen hat. Das 
Wafler eined andern im Jahre 1834, vollendeten Brunnens in ber 
Seidenfabrif von Ehampoifeau kommt aus 140 Meter Tiefe, 
Im 9. Kapitel (S. 311 bis 318) habe ich die fehr tiefen Brun⸗ 
nen von Reu-Salzwert und Mondorff, die reſpective bis 644 und 
730 Meter binabgehen, angeführt. Indeß ungeachtet diefer großen 
Ziefen reidyen beide Bohrlöcher, abfolut genommen, nicht in tiefere 
Erdſchichten ald der grüne Sand, aus weldyem die Wafler des greneller 
Brunnend fommen. Wie mein berühmter College Elie de Beaumont 
bemerft bat, „verdient die Tiefe von 548 Meter, bid zu welcher Mulot 
den arteftichen Brunnen im Schlachthaufe zu Grenelle gebohrt hat, 
unter bie Wunder ber menfchlichen Induſtrie eingereiht zu werben. 
Man if ſehr felten in die fehle Mafle des Erdkoͤrpers auf reine fo große 
Ziefe unter die Oberfläche ded Meeres gebrungen. Die Diluvialebene 
von Örenelle, in deren Rivenu dad Bohrloch angefet ift, liegt nad) 
der neuen Karte von Franfreid 31 Meter über dem Meere; das Bohr⸗ 
loch felbft reicht alfo bis 517 Meter unter die Meereöflädhe. Der 
Grund deſſelben liegt hiernady viel unter dem Grunde der und nächften 
Meere; denn der Canal hat nur an feinem Eingange Tiefen von 100 
Meter; man muß ſich faft 25 Meilen von den Küften der Bretagne 
entfernen, um im Bufen von Gascogne Tiefen anzutreffen, bie nur 
auf 300 Dieter geben.” 


Einundzwanzigfteö Kapitel. 


Waſſermengen, weiche von den bekannten artefifchen Brunnen täglid) ge- 
liefert werden. 


Schon Belidor citirt in feiner Science de Vingencur einen im 
Klofter St. Andre, 1/, Meile von Aire in Artois gelegenen Brunnen, 
befien Waſſer 31/, Meter über die ebene Erde fleigt, und ber in ber 
Minute beinahe 2 Tonnen Waſſer lieferte. 

Da ich nicht weiß, was unter Tonne zu verfichen if, ſo wird 
es unmöglich, Belidor’s Angabe in Kubikmeter zu verwandeln. 
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Der von Fabre und Espariquette zu Bages in der Naͤhe von 
Perpignan auf einem Beſttzthume von Durand gebohrte Brunnen liefert 
2000 Liter in der Minute, 

Der von Degsufse zu Tours in ver Cavalleriecaferne gebohrte 
Springbrunnen gibt, gemeflen in fa 2 Meter Höhe über dem Boden, 
1100 Liter Waſſer in der Minute. 

Unter ven mir bekannten zahlreichen artefifchen Springbrunnen 
Englands [tefert der auf dem Kupferwerke zu Merton in Surey Die größte 
Waffermenge, nämtich 900 Liter in der Mimute, 

Der artefifihe Springbrunnen, den Rivesaltes der Einftiht feines 
Municipalrathes und der Gefchieftichfeit der beiden Brunnenbohr⸗ 
meifter Fabre und Esperiquette verdankt, Tiefert 800 Liter in ber 
Minute. 

Ein artefifcher- Brunnen in der Nähe von Lillers (Departement 
Pas⸗de⸗Calais), der einige vierzig Meter lief tft, liefert 700 Liter 
Waſſer in der Minute, 

Em 1836 zu la Ville⸗ aur⸗Dames in der Nähe von Tours von 
Degonfer gebohrter Brunnen von 105 Meter Tiefe, ſchuͤttet an ber 
Oberfläche mehr als 5 Cubikmeter Waffer in der Minute aus, das zum 
Betriebe dreier Mahlgänge einer Mühle dient. 

Ein ebenfalld zu Tours im Jahre 1839 von Mulot in 213 
Meter Tiefe gebohrter Brunnen gibt A Eubifmeter Waffer in der Mi⸗ 
nute, und ſetzt nad) dem Vorgange des Altern fchon oben im 177. Kas 
pitel S. 370 erwähnten Brunnend dad Waflerrad einer Spinnerei in 
Bewegung. 

Durch die fcharffinnige, Schon früher im 13. Kapitel S. 361 be⸗ 
ſchriebene Methode hat Fauvelles zu Preignes in der Naͤhe von Vias 
(Departement des Herault) einen arteſiſchen Brunnen von 51 Meter 
Tiefe gebohrt, der 663 Liter Waffer in der Minute gibt. - 

Die Verforgung Venedig's mit Waffer gefchah bis in Die legten 
Jahre durch die in 144 öffentlichen und 1990 Privateifternen ange 
fammelten Regenwaffer, dem noch das beifügen, was zahlreiche 
Barken täglich in ber Seriokı, einem Ableitungdcanate aus der Brenta 
holten. Bon 1815 did 1830 ließ die oͤſterreichiſche Regierung zahls 
reiche Verſuche machen, um durch Bohrlöcher artefifche Brunnen zu 
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ethalten. Die Schwierigkeit ſolcher Operationen, welche in der An⸗ 
weſenheit von loſem Sande in den zu durchbohrenden Schichten ihren 
Grund hatten, vereitelten alle Bemühungen. Als man alle Hoffnung 
aufgegeben Hatte, fchlug Degoufee, nachdem er forgfältig die Waffer⸗ 
verhaͤltniſſe der Umgegend ftubirt hatte, vor, die Arbeit auf eigene Koften 
und Gefahr zu unternehmen. 

Der Contract wurde am 1. Februar 1846 abgeſchlofſen. Die 
Bohrvorrichtungen gingen im Mai von Parid ab; im Auguft began⸗ 
nen die Arbeiten anf dem Plage Sta. Maria Formoſa. Nach Verlauf 
von 6 Monaten fprang das Waſſer über ven Boden, aus einer Tiefe 
von 61 Meter. Nach 9 Monaten lieferte ein anderes bis zu derfefs 
ben Tiefe getriebened Bohrlodh auf dem St. Paulsplatze in 2 Dieter 
Höhe über dem Boden eine Wafjermafie von 250 Liter in der Minute. 
Noch mehrere andere nicht minder glänzende Erfolge wurden fpäter von 
dem geſchickten Ingenieur erzielt. 

Aus dieſen Beifpielen fieht man, welche ungeheure Hülfsquelle 
die artefiichen Brunnen in den verfchiedenften Ländern gewähren. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. » 
Erſchöpfen ſich die artefifchen Brunnen mit der Seit? 


Man hat oft die Frage aufgeworfen, ob die artefifchen Brunnen 
fidy mit der Zeit erfchöpfen? Ich laſſe hier zwei Thatlachen folgen, 
welche fehr geeignet Icheinen, alle Befürchtungen, die man in diefer Be 
ziehung hegen könnte, zu zerftreuen. 

Der artefifche Brunnen zu Lillers im Departement Pas⸗de⸗Calais 
defien Anlegung der Sage nady bis zum Jahre 1126 zurüdgeht, hat 
ſtets diefelbe Springhöhe über dem Boden gehabt. Auch die Waſſer⸗ 
menge, bie er in 24 Stunden liefert, hat fich niemals geändert. 

Der artefiiche Brunnen im Klofter St. Andre fcheint, was bie 
Höhe des Strahles und die durch die obere Oeffnung feines Rohre 
ausgeſtoßene Waflermenge betrifft, noch heute in dem Zuſtande zu 
fein, in welchem ibn Belidor vor hundert Jahren ſah. 
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Eine Urſache, welche einige Stoͤrungen in die Ausflußmengen 
arteſiſcher Brunnen bringen koͤnnte, wuͤrde aus dem Bohren zu vieler 
Brunnen an einem und demſelben Orte hervorgehen. So gaben die 
Beſitzer zahlreicher arteſtſcher Brunnen im Departement der Ober 
pyrenaͤen oft ihre Befürchtung, ihr ganzes Waffer oder wenigftend einen 
großen Theil defielben zu verlieren, Fund, wenn fie in ihrer Nachbar- 
haft neue Bohrlöcher anlegen fahen. Eine ſolche Beforgniß ift nicht 
ohne allen Grund ; denn ein unterirdiſch fließendes Waſſer ift grade 
ebenſo erichöpfbar, als die oberirdifchen. Bis jebt hat man aber fein 
Mittel, die Stärke ber Quellen zu meflen, welche ber Menſch mit dem 
Bohrer unter Leitung ber Geognofte in den mehr oder weniger tiefen 
Schichten unferer Erde auffucht. 


Filtriren des Waffers*). 


— — — — 


- Die Afademie hat und, die Herrn Gay⸗Luſſac, Magendie, Ro⸗ 
biquet und mich, beauftragt, einen von Herrn von Fonvielle conftruirs 
ten Apparat zum Filtriren ded Waſſers zu prüfen. Die Frage ber 
Filtration ift eine ſehr wichtige, und jebt lebhaft behandelte; die Nes 
gierung&behörden und die Municipalverwaltungen unferer großen 
Städte, fo wie bloße Privatleute fragen in dieſer Beziehung bie 
Akademie jo oft um Rath, daß es und zwedimäßig geichienen hat, bie 
Aufgabe in ihrem gefammten Umfange ind Auge zu faflen. Es war 
dies übrigens aud) der befte Weg, um bie neuen Berfahrungsarten, 
über weldje wir berufen find und auszufprechen,, richtig zu würdigen. 

Die Menfchen benugen zum Trinfen, zur Bereitung ihrer Nah⸗ 
rungsmittel, zu den Bebürfniffen der Reinlichkeit und zu induftriellen 
Zweden dad Wafler aus Eifternen, Brunnen, Quellen, Flüffen. Diefe 
vier Arten Wafler haben einen gemeinfchaftlichen Urfprung, den Regen. 
Das Regenwafler ift im Allgemeinen fo rein, daß man faum durch 
Anwendung ber empfindlichſten chemiſchen Reagenzien einige fremde 
Subftanzen darin entdeden kann. 

Die mit ausgewählten Materialien gebauten Cifternen würden 
alfo das befle Mittel jein, um ſich ausgezeichnetes Trinfwafler zu ver 
Schaffen, wenn der Regen direct in fie fiele, und nicht Schmuz, Staub 
und Infecten mit hineinführte, die ſich während der Zeit der Trodniß 


*) Bericht von Arago über die Filtriraprarate von Henri te Fenvielle, der 
Akademie ver Wiſſenſchaften erftattet in ter Eigung am 14. Auguft 1837. 
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auf den Erdabhängen und Dächern, über welche er hinmwegfließen muß, 
abgelegt Haben. An gewiflen Orten, 3. B. in Venedig, ift der eben 
erwähnte Uebelftand in einem foldyen Grade hervorgetreten, daß be 
Erbauer der großen Eifterne des Dogenpalafted die Nothwendigkeit 
erfannte, dad Regenwafler vor feinem Eintritte in dad Reſervoir, 
woraus es das Publifum fchöpft, erft durch eine dicke poröfe Schicht 
fließen zu laflen, in deren Zwifchenräumen vie fremden darin fchweben- 
ben Theilchen fich abſetzen follten, 

Die Brunnen fönnen mit Eifternen verglichen werden ; mur wer- 
ben fie nicht durch weite, aus Ziegel- oder Bruchfteinen gemauerte 
oder aus Metallblechen gebildete Kanäle gefpeift; die Regenmwafler ges 
langen fo zu fagen nur tropfenweife durch die gewöhnlich haarfeinen 
Spalten ded Erbbodens hinein. Es geichteht Telten, daß auf diefem 
langen und fchmwierigen Laufe die Waflerfäden nicht lößlichen Subſtan⸗ 
zen begegnen, die fie in größerer oder geringerer Dienge in ſich aufs 
nehmen. Deswegen ift es nicht eigentliche® Regenwaffer, was man 
aus den Brunnen zieht ; daffelbe ift gewöhnlich fo Flar und burchfichtig 
wie das Regenwaſſer, enthält aber faft ſtets aufgelöfte Stoffe, deren 
chemifche Beichaffenheit fich mit der geologifchen Eonftitution des Lan⸗ 
des ändert. Ä 

Das Vorftehende laͤßt ſich Wort für Wort auf Die Quellen an 
wenden. Das von ihnen gelieferte Waffer ift ebenfalls Regenwaſſer, 
dad nach tem Durchdringen burch eine mehr ober minder dide Erd⸗ 
ſchicht infolge ded Druckes der zufammenhängenden, von höher gelegenen 
Drten ausgehenden Waſſerfaͤden (ähnkich wie bei einem Springbrunnen) 
zur Erboberfläche zurüdgeführt wird. Die Befchaffenheit und Menge 
ber fremden Subftanzen, welche das Duellmafler aufgenommen hat, 
hängt von ber Länge ded Laufes im Innern ber Erbe und von ber 
hemifchen Zufammenfegung ber durchfickerten Geſteine ab. Beſtehen 
letztere aus gewiffen Stoffen, fo wird die Gegend reich an Mineral⸗ 
quellen ; ift das Hinabfinfen des Waffers in tiefere Erpfchichten irgend 
bedeutend, ſo kommt es als warme Quelle wieder zu Tage. 

Jeder Fluß führt das Waſſer einer Hauptquelle.und einer gewiffen 
Anzahl minder bedeutender Quellen, welche ſich dem erften auf feinem 
Laufe hinzufügen, zum Meere. Bezüglich ihrer chemifchen Zuſammen⸗ 
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sung ſcheint fona das Waſſer eines Fluſſes gewiſſermaßen das 
Mittel aus allen Quellwaſſern der umliegenden Gegend fein zu müflen; 
man muß indeß bemerfen, daß bei ftarfen Platzregen (und wo wäre 
bei einem etwas ausgedehnten Flußgebiete ein Tag, an welchem es 
foldye nicht hie oder da gäbe?) das Regenwaſſer fich bei weitem nicht 
vollſtaͤndig in die Erde einzicht, daß es auf ber Oberfläche des Bodens 
und dem Rafen ber Gehoͤlze und Anhöhen in großer Menge und mit 
Schnelligkeit binfließt, und auf biefem äußern Raufe nur fehr wenig 
fremde Subſtanzen auflöfen fann, im Bergleich zu ber Menge von 
Stoffen , welche «8 aufgenommen haben würde, wenn es in fehr feine 
Faͤden zertheilt geweſen wäre, wenn jedes feiner Molechle fo zu fagen 
Holirt und fehr fange Zeit hindurch ſich mit den loͤslichen Subftangen 
bes Erdbodens in Berührung befunden hätte. Zu diefem Umftande, 
der jehr zu Gunſten der Reinheit des Flußwaſſers dient, muß id) noch 
beifügen, daß ber Fohlenfaure Kalt z. B. durch einen Ueberfchuß von 
Kohlenfäure aufgelöft wird, baß aber ein folcher Ueberfchuß bei langem 
Ausfegen des Waſſers an die Luft entweicht, und dann der kohlenſaure 
Kall ſich niederſchlaͤgt. 


Dieſe Bemerkungen ſollen uͤbrigens nur im Allgemeinen ausge⸗ 
ſprochen fein. Es würde in der That nicht fchwer halten, ohne von 
ben befannten Geſetzen ber Geologie abzuweichen , Bodenverhältniffe 
auszudenken und felbft aufzufinden, in denen die Brunnen und Quellen 
reines Waffer liefern, während dagegen das Waffer der benachbarten 
Fluͤſſe ſtark mit ſalzartigen Subſtanzen beladen iſt. Meine Abſicht 
bier war nur, zu erläutern, warum ber umgefehrte Fall der gewöhnliche 
if, warum z. B. das Waſſer ber Seine und der Garonne merklich reiner 
iſt, als das Waſſer der meiſten Quellen und Brunnen der Gegenden, 
welche dieſe Slüffe durchſtroͤmen. 


Der Bortheil der größern Reinheit des Flußwaſſers in hemifcher 
Seziehung wird übrigens mehr als aufgewwogen durch ben gewoͤhn⸗ 
lichen Mangel an Klarheit; bei jedem Platzregen nehmen die Waffer 
der Sturzbaͤche bei ihrem rafchen Strömen Dammerbe, Thon, Kies 
nd allerhand zerbroͤfelte Maſſen, die fie Dem Boden entreißen, auf, 
m führen dieſe ſammtlichen Subſtanzen in das Bett der Flüffe. 
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Jedermann wird jetzt einſehen, warum die Schiffer und ſelbſt die In⸗ 
genieure die Hochwaſſer bisweilen troubles nennen. 

Die Mengen der in dem Waſſer der angeſchwollenen Flüſſe ſus⸗ 
pendirten Subftanzen find, wie man leicht erwarten wird, in den ver 
fchiedenen Fluͤſſen nicht dieſelben. In der Seine fteigt diefe Menge 
bisweilen auf 1/aooo- Wer alfo zur Zeit ded Hochwaflerd im Laufe 
bed Tages drei Liter nicht filtrirtes Seinewaffer tränfe, würde feinen 
Magen mit 11/, Grammen erdiger Subftanzen beläftigen. Welchen 
Einfluß würden auf die Länge diefe Stoffe auf die Gefundheit aus» 
üben? Zrog lebhaften Streited darüber find doch die Aerzte und bie 
hydrauliſchen Ingenieure fehr getheilter Meinung geblieben. Beim 
Mangel an genauen Experimenten hat man fid) auf beiden Seiten nad) 
zuvor aufgeftellten Saͤtzen entſchieden. Man wird uns ficherlich in 
unferem Urtheile nicht zu fireng finden, wenn wir anführen, daß ein 
erflärter Parteigänger der trüben Wafler fi auf die angebliche 
Beobachtung fügte, daß die Thiere, befonders die Schaafheerben, erft 
dann in den Lachen, welche fie auf ihrem Wege antreffen , ihren Durft 
föfchen,, nachdem fie den Schlamm mit den Füßen flarf aufgerührt 
haben! Uebrigens ift es, felbft jede Rüdficht auf die Geſundheit bei 
Seite gelaffen, fehr unangenehm mit Schlamm beladened Waſſer zu 
trinfen. Zu allen Zeiten und in allen Ländern ift die Klarheit des 
Waſſers als nothwendige Bedingung der zum Trinken für den Men⸗ 
ſchen beftimmten Flüfligfeit betrachtet worden. Dies ift der Grund, 
weshalb die Alten vor der Erfindung, oder vielmehr vor der Vervoll⸗ 
kommnung ber Filtrirverfahren nicht glaubten umhin zu fönnen, mit 
großen Koften tiefe Brunnen audzugraben, ſoder durch pradhtoolle 
Aquäducte natürliche Duellen von fern her zu leiten, felbft wenn große 
Flüffe oder breite Ströme ihre Städte durchfchnitten. 

Bei feinem raſchen Fließen durch die Erdichichten nimmt das 
Waffer Schlamm mit; in der Ruhe ſetzt fich diefer Schlamm wieder ab, 
und das Waffer gewinnt ffeine natürliche Klarheit wieder. Sicherlich 
würde es fein einfacheres Mittel der Klärung geben, wäre feine Wirs 
fung nicht eine Außerft langſame. 

Man kann aus fehr intereffanten, von Leupold zu Borbeaur ans 
geftelten Verfuchen und Rechnungen entnehmen, daß das zur Zeit des 
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Hochwaſſers oder ber souherne gefchöpfte Waller der Garonne nach 
10 Tagen abioluter Rube feine natürliche Klarheit noch nicht wieder 
gewonnen haben würde. Die gröbern Subftanzen fallen anfangs 
allerdings jehr jchnell zu Boden, die feinften aber ſetzen ſich mit einer 
unerträglichen Yangiamfeit ab. 

Die bloße Ruhe dürfte alfo nicht ald Ichließliched Verfahren zur 
Klärung bed für den Bedarf großer Städte beftimmten Waſſers ange 
nommen werden fönnen. Denn wer jieht nicht, daß nicht weniger ale 
8 bis 10 getrennte Baffind nöthig wären, von denen ein jedes hinläng⸗ 
lihen Raum hätte, um das für den Verbrauch eines Tages nöthige 
Waſſer aufzunehmen? Ic bemerfe noch außerdem, daß an gewiſſen Or 
ten und beſonders zu gewillen Jahreszeiten der freien Luft ausgeſetztes, 
und 8 bis 10 Tage hinter einander unbewegt bleibendes Waſſer einen 
ſchlechten Geihmad annehmen wärde, jowohl durch die Fäulnig 
der zahllojen Injecten, welche aus der Atmofnhäre hineinfallen,, ald 
auch infolge der Vegetationdvorgänge, weldye auf feiner Oberfläche ſich 
bilden würden. 

Jedoch kann die Ruhe ald ein Mittel betrachtet werden, um alle 
in dem Wafler juspendirten ſchwereren oder gröbrren Subftanzen daraus 
zu entfernen. Aus dieſem Geſichtspunkte allein find Baſſins oder Ge 
fäße zum Abtegen in England und Frankreich angepriefen und aud) 
aufgeitellt worden. 

Die Wiftenichaft oder vielmehr der Zufall bat ein Mittel ent- 
decken laſſen, um dad Niederfchlagen der erdigen im Wafler aufge 
ſchwemmten Zubftanzen beträchtlich zu beichleunigen, und faft augen- 
blilicy zu bewerfftelligen. Died Mittel befteht darin, etwas gepul- 
verten Alaun ind Wafler zu werfen. Es ſteht ald bewielen feit, daß 
in Paris der dide Schlamm, welchen tie Seine mit ſich führt, auf 
Zulag von Alaun ſich in lange dide Streifen zufammenzieht, und ehr 
ſchnell abjegt. Die Theorie dieſes Vorganges verdient die Aufmerf- 
famfeit ver Chemifer auf fich zu ziehen. Nicht ebenjo ficher darf man 
aber jest behaupten, daß dicjelbe Wirfung auf den Schlamm aller 
Zlüfle, wie er auch beichaffen fein möge, ausgeübt werde. Der in biefer 
Beziehung ausgeiprochene Zweifel jcheint um jo mehr erlaubt, als die 
Klärung durd) Alaun nicht immer vollftändig ift, als gewiſſe jehr feine 
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Subſtanzen der Wirkung dieſes Salzes fidy entziehen, in der Flüſſigkeit 
ſchwebend bleiben, und fie noch fchielend machen, wenn alle Streifen 
ſich abgefebt Haben. Wenn es wahr ift, daß das MWafler nach dem 
Zufage von Alaun noch einer gemöhnlidyen Filtration bedarf, fo wird 
man begreifen, warum die Anwendung des Alaund ald Klärungsmitteld 
nicht allgemein geworden if. Außerdem würde der Preis diefes Sals 
308 ben Preis des filtrirten Waſſers erhöhen, und diefe Erhöhung dürfte 
bei einem fehr im Großen ausgeführten Verfahren nicht gering anzu⸗ 
fhlagen fein. Was übrigens gegen diefed Verfahren einen ernftlichern 
Einwand bildet, ift, daß es die chemifche Reinheit des Flußwaſſers 
verändert und ein Salz einmengt, dad zuvor nicht darin war, tınd daß, 
wenn man aud) diefed Salz in gewiflen Eleinen Mengen ald ganz uns 
wirffam annehmen wollte, doch die Conſumenten fürchten Fönnten, daß 
an einem Tage unter 100 oder 200 oder meinetwegen 1000 diefe Mengen 
merklich überfchritten werden ; denn es würde dazu eine Nachläifigfeit 
oder ein Irrthum eines Arbeiterd hinreichen. Einer von uns (ber 
Berichterftatter der Commiſſion) fprach eines Tages mit einem englifchen 
Ingenieur, den eine lange Erfahrung mit den Borurtheilen des Publi⸗ 
kums befannt gemacht hatte, über die Alaunirung des Waſſers, und 
beffagte fich gegen ihm über die gegenwärtige Unvollkommenheit ber 
Reinigungsmittel; ad), was machen Sie da für einen Vorfchlag, ant- 
wortete derfelbe fofort; das Waffer muß wie die Frau Cä- 
far’8 vor jedem Verdachte fiher fein! 

Diefer Ausſpruch enthält, wenn auch in einer vielleicht ſonder⸗ 
baren Form, die definitive Berbammung jedes Klärungsmitteld, wels 
ches unter das Flußwaſſer irgend einen neuen Stoff mifcht, ber zuvor 
fi) nicht darin befand ; deßhalb find alle neuern Verfuche ver Ingenieure 
auf die Anwendung trägerMaffen oder folcher Subftanzen, bie wenig- 
ftend an dad Waſſer Nichts abgeben, gerichtet geweſen. Solche Stoffe 
find gröberer oder feinerer Kies, Sand und gepulverte Kohle. 

Auf die Idee, Kies und Sand zur Klärung trüber Wafler anzu: 
wenden, find die Menfchen ficherlicy durch den Anblid fo vieler natür- 
lichen Quellen, die aus fandigem Boden mit einer auffallenden Klar 
heit hervorſprudeln, geführt worden; dieſelbe geht auch fehr weit zurüd, 
wie wir fie 3. B. fchon bei der großen Eifterne des Dogenpalaftes in 
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Venedig ausgeführt geliehen haben. Eine Schicht feinen Sandes 
ſcheint bei der Operation des Filtrirend nur wie ein Haufwerk wellen- 
förmig gefrümmter Gapillarröhrchen zu wirfen, durch welche die flüf- 
figen Molecüle hindurchfließen können, während die erdigen mitten 
unter ihren fuspendirten Theildyen allein wegen ihrer zu großen Di- 
menftonen aufgehalten werben. 

Seit den Arbeiten von Lowitz, Berthollet, Sauffure, Yiguier, 
Bufiy, Payen und einiger andern Chemifer weiß Jedermann, daß bie 
Kohle die Fähigkeit befigt, die aus der Faͤulniß organifcher Körper 
entftehenden Subftanzen zu abjorbiren; es fann daher die Rolle, welche 
die Kohle bei der Reinigung des Waſſers fpielt, nicht zweifelhaft fein. 

Vom theoretiichen Geſichtspunkte aus betrachtet, fcheint die Kunft 
des Klärens faft vollftändig zu fein; Lied läßt fich aber bei Weiten 
nicht von der öfonomifchen und induftriellen Seite fagen, und befons 
ders nicht mehr, fobald diefe Operationen in fehr großem Maaßftabe 
ausgeführt werben jollen. 

Filtrirverfucdhe im Großen find vor Kurzem bei unferen Nach⸗ 
baren jenfeitö deö Canals, und befonders in Glasgow angeftellt wor- 
den. Nach Millionen würde man die Summen zählen müffen, die 
darauf verwendet worden find; und dody haben fie feinen Erfolg ge- 
habt, find im Gegentheile die Urfache ded Zugrundegehend mehrerer 
Gefellfchaften geworden, die über große Geldmittel verfügen konnten. 

Wer fid) damit befchäftigt, für die Induftrie beftimmte Verfahren 
ausfindig zu machen, wird gewiß eine ausgezeichnete Anleitung in den 
Vorgängen in der Ratur finden, vorausgeſetzt, daß er ſich nicht durch 
unvolftändige Aehnlichkeiten verführen läßt. Died war, wie ich bes 
haupten kann, die, hauptfächlichfte Duelle der in Schottland begangenen 
Fehler. Gewiſſe Quellen, ;fagte man, fließen gleichförmig, ohne Unter- 
brechung ; feit Jahrhunderten liefern fie diefelbe Menge klares Wafler ; 
warum foll es ich mit feiner fünftlichen, den gleichen Bedingungen 
untenvorfenen Quelle nicht ebenfo verhalten? Iſt e8 aber erftend aus- 
gemacht, Daß jene natürlichen Quellen, von denen man redet, nicht jeine 
Berringerung lerlitten haben? wo find felbft die neueren Meſſungen über 
ihre Ergiebigkeit? wer hat ihre Ausflußmengen alljährlid und ſorg⸗ 
fältig mit ben gefallenen Regenmaffen verglihen? Sodann aber wird 
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ſtets, und dies war gerade ber Punkt, in welchem die von den ſchotti⸗ 
Shen Ingenieuren gemachte Vergleichung nicht zutraf, bei einer fo zu 
fagen Fünftlichen Quelle die filtrirende Schicht eine gewiſſe begrüngzte 
Ausdehnung befigen, während dagegen die Klärung des Waſſers der 
natürlichen Quellen biöweilen in Sandlagen erfolgt, welche ganze 
Provinzen einnehmen, wozu nod) fommt, daß das der Filtration unters 
worfene Wafler kaum trübe ift. Die Berftopfung der filtrirenden Ea- 
pilfarröhren wird alfo im erften Falle fehr fchnell eintreten, obgleich 
fie langſam und faft unmerklich in dem zweiten fich zeigt. 

Schließlich alfo wird fein Fünftliches Filtrirverfahren Ausſicht 
auf Erfolg haben, wenn es nicht fchnelle, wenig Eoftfpielige und 
zuverläffige Mittel zur Reinigung der Filter befigt. Die einzige von 
acht großen Geſellſchaften Londons, welche ihr Wafler Härt, die Com⸗ 
pagnie von Chelfea, ift zum Ziele gelangt, indem fie drei fehr aus— 
gebehnte untereinander in Verbindung ftehende Baſſins conftruitte ; 
in den beiden erften fegen fich die gröbften Subftanzen durch Ruhe ab; 
in dem dritten Lurchdringt das Waſſer eine dicke Lage von Sand und 
Kies, Inder es fich völlig klärt. Iſt das Waſſer aus dieſem dritten 
Baffin ganz und gar ausgefloffen, und liegt die filtrirende Sandmaſſe 
nadt da, fo nehmen Arbeiter mit Rechen die oberflächliche Schicht, 
welche ber Abſatz ſtark verunreinigt hat, hinweg, und erfeßen fie durch 
frifchen Sant. 

Hier bietet fich eine Erwägung dar. Es ift ohne Zweifel nicht 
ohne Nutzen, daß der gefchifte englifche Ingenieur der Compagnie 
von Chelſea feiner filtrirenden Maffe eine Dicke von 6 englifchen Fußen 
(1,83 Meter) gegeben hat; die oberflächlichen Schichten, Diejenigen, 
welche die Arbeiter von Zeit zu Zeit hinwegnehmen, wirken ohne allen 
Zweifel viel ftärfer als die andern; indeß find die untern Schichten 
nicht ohme alle. Wirfung, fie müflen fi daher auch nach und nad 
verftopfen und bie täglich filtrirte Waflermenige verringern; e8 wird ein 
Zeitpunft fommen, wo die ganze Maffe vollftändig erneuert werden 
muß. Hätte man auf diefen unvermeidlicyen Ball im Voraus Rüdjicht 
nehmen wollen, fo hätte ein viertes, dein dritten ähnliches, und wie 
dieſes einen Morgen (40 Ares) Oberfläche haltendes Baflin aufgeftellt 
werden müffen, was die Gefammtfoften der Anlage von 300000 auf 
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400000 Francs erhöht und die Unterhaltung des Filters, die jährlich 
nicht weniger ald 25000 Francs koſtet, noch vergrößert haben würde, 

Darf ınan ſich wundern, wenn gegenüber ben bedeutenden Koften 
ber Compagnie von Ehelfea für das Filtriren von 10000 Kubifmetern 
Waſſer täglic), (entiprechend ungefähr 500 Wafferzollen), die übrigen 
englifchen Gefellichaften bei einer vor dem Parlamente erfolgten amt- 
lichen Berhandlung fammtlicdy geantwortet haben, daß ihre Verfaufs- 
preife unnermeitlic, um 15 Procent erhöht werden müßten, wenn fie 
gezwungen würden, Themſewaſſer zu filtriren ? 

Das Verfahren, welches der Civilingenieur Robert Thom zu 
Greenod im Jahre 1828 eingeführt hat, befigt vor dem in Chelſea ge: 
bräuchlichen den Vorzug, daß die Reinigung von felbft erfolgt, und” 
baß die gefammte filtrirende Sandmafje derjelben unterworfen wird. 
Diefe Majfe bildet eine Schicht von 5 engliichen Fußen (1,52 Meter) 
Dide. Das Wafler fann in das mit Sand erfüllte Baffin nad) Be⸗ 
lieben von oben oder von unten eingelaiten werden. Wenn z. B. das 
Filtriren beim Abwärtöfteigen geichieht, und man bemerft, daß das 
Filter ſich verftopft und träge wird, fo läßt man eine Zeit lang das 
Waſſer von unten eintreten, und daſſelbe führt dann die in den obern 
Schichten abgefegten Stoffe in eine zu ihrer Aufnahme beitimmte Ab- 
zugsrinne. 

In Frankreich iſt bis jetzt das Filtriren des Waſſers nicht ſehr 
im Großen verſucht worden. In den übrigens ſehr achtbaren Anſtalten, 
wo in Paris dieſe Operation ausgeführt wird, bedient man ſich vieler 
kleinen prismatiſchen mit Blei ausgeſchlagenen Käſten, die oben offen 
ſind, und in ihrem untern Theile zwiſchen zwei Sandſchichten eine 
Lage Kohle enthalten. Die Wahrheit zu ſagen, ſind dies die alten pa⸗ 
tentirten Filter von Smith, Cuchet und Montfort. Wenn die Waſſer 
der Seine und Marne ſehr ſchlammig in Paris ankommen, ſo müſſen 
die reinigenden Subftanzen in dieſen verſchiedenen Käften, oder we⸗ 
nigftend ihre obern Schichten, ein oder auch jelbit zwei Mal des Tages 
erneuert pder umgearbeitet werden. 

Jedes Meter Oberfläche des Filters liefert in 24 Stunden unge; 
fähr 3000 Liter geflärted Wafler; e8 würden alfo 7 Meter Oberfläche 
oder 7 würfslförmige Kajten von 1 Meter Seite für jeden Waflerzoll 
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und folglich 7000 ſolcher Käften für den Bedarf einer Stadt erfordert 
werben, deren Eonfumtion 1000 Wafferzolle (21 Millionen Liter) 
betrüge. 

Es gibt ein fehr einfaches Mittel, die von dieſen Heinen Käften 
gelieferte Waflermenge zu vermehren; es befteht darin, dieſelben volls 
fommen dicht zu verfchließen, und dad Waffer nicht etwa nur infolge 
feines bloßen Gewichtes oder einer ſchwachen Belaftung, fondern unter 
Anwendung eines ftarfen Druded durch die Filtrirmafle durchfließen 
zu laffen. 

Dies ift eine der Verbeflerungen in dem Filtrirwerfahren, welche 
von dem Verfaſſer der unferer Prüfung übergebenen Abhandlung vor 
gefchlagen und bereitd ausgeführt worden find. 

Das Filter des Herm Henri de Fonvielle im Hötel-Dieu gibt, 
obſchon e8 nicht 1 Meter Oberfläche befist, täglich bei 88 Centimeter 
Queckſilberdruck (11/, Atmofphärendrud) wenigftens 50000 Kiter Has 
red Waſſer. Diefe aus der Prüfung der verfchiedenen Verwendungen 
im Hofpitale entnommene Zahl ift nur ein Fleiner Theil derjenigen, 
welche ver Apparat ergeben würde, wenn die Speiſepumpe fortwährend 
im Gange wäre; in gewiſſen Augenbliden haben wir in der That 
durch directe Verfuche gefunden, daß das Filter bis 95 Liter in ber 
Minute lieferte, was beinahe 137000 Liter in 24 Stunden, ober faſt 
7 Waſſerzolle wäre. Bleiben wir bei den erften Zahlen ftehen, fo 
würden wir ſchon eine 17 Mal größere Waflermenge ald durch vie 
jegt gebräuchlichen Verfahren haben. 

- Nachdem Herr de Fonvielle feine Abhandlung eingereicht hat, bes 
ſonders aber feit die Refultate des Verſuchs im Hötel-Dieu befannt ges 
worden find, haben mehrere Perſonen, und unter ihnen Herr Ducom⸗ 
mun die Anwendung des Drudes beim Filtriren ald eine ihnen gehös 
rige Erfindung in Anfpruch genommen. In voller mathematifcher 
Strenge genommen, fönnten diefe Reclamationen begründet werben; 
denn ohne Rüdficht auf quantitative Verhältniffe ift e8 unzweifelhaft, 
daß in allen eriftirenden oder auch nur durch Patente befannt gewor⸗ 
denen Apparaten, bei denjenigen Verfahren befonderd, wo die Klärung 
durch eine auffteigende Bewegung erfolgt, ein Drud, und follte er aud) 
nur einige Gentimeter betragen, vorhanden if. Wird die Frage aber 
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aus dem inbuftriellen Gefichtöpunfte betrachtet, fo ftellt fie fich ganz 
anders: ed handelt fid) dann darum, zu erfahren, ob irgend Jemand 
vor dem Berfaffer der Abhandlung den Vorichlag gemacht hatte, das 
Filtriren des Waffers in vollfommen dicht verfchloftenen Gefäßen vors 
zunehmen, die Nichts non dem Drude, welchen die Lage des Drtes 
oder bie Kraft benachbarter Mafchinen liefern kann, verloren gehen 
laffen; ob irgend Jemand vor Herrn von Fonvielle bie filtrirenden 
Materien in folcher Weife angeorbnet hat, daß ftarfe Drude die vers 
jchiedenen Schichten nicht durcheinander werfen; ob-enblich irgend Je⸗ 
mand vor den Berfuchen im Hötels-Dieu bewiefen hat, daß ein raſches 
Filtriren in Bezug auf die Klarheit vollſtändig genügende Refultate 
liefern fann? Rad) diefen verfchiedenen Beziehungen fcheinen und die 
Rechte des Herrn von Sonvielle unbeftreitbar. 

Die jchon oben erwähnte Verhandlung vor dem Parlamente würde 
uns nöthigenfalld lehren, daß in England die Ingenieure, nicht ohne 
Enpägung der mit dem Drude verbundenen Bortheile, das Filtriren 
unter jchwachen Druden ausführen; daß mehrere dieſes Mittel nach 

einer Discuffion, in welcher freilich offenbare hybraulifche Fehler fie 
irre führen mußten, angenommen haben; in Frankreich würden wir 
überall, und befonders in dem fchönen Etablifiement der künftlichen 
Mineralbäder von Gros⸗Caillou einen disponibeln ſtarken Drud völlig 
unbeachtet gelafien finden. Wir würden endlich ſehen, daß Herr Dis 
commun, deſſen Rame in diefem Induſtriezweige ehrenvoll befannt ift, 
fi im HötelsDieu dreier Kufen bediente, um 15 Hectoliter Wafler in 
2A Stunden zu flären, während eine diefer Kufen, nad) Herrn de Fon⸗ 
vielle's Syſteme eingerichtet, in verfelben Zeit laut des Berichtes, ben 
Herr Desportes, Apminiftrator der Hofpitäler, und übergeben bat, 
900 Hectoliter vollftändig klares Waſſer anftatt 5 lieferte. 

Uebrigens ift die Anwendung flarfer Drude nur zuläflig, wenn 
man fie mit einer andern Manipulation combinirt, beren Erfindung 
Niemand dem Verfafler der Abhandlung flreitig macht. \ 

Ich babe angeführt, daß zur Zeit hoher Waflerftände ein Filter 
von I Meter Oberfläche zum wenigften ein Mal des Tages gereinigt 
werden muß, wenn es gleich in 21 Stunden nur 3000 Liter Waſſer 
klaͤrt. Es ſcheint nun beim erften Anblide, ald ob dad Filter des Herrn 
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be Fonvielle, weil e8 die fiebzehnfache Menge durchläßt, ſich auch fteb- 
zehn Mal mehr verftopfen werde, fo daß man es von Stimde zu Stunde 
zu reinigen hätte. Indeß iſt dem nicht fo: das Filter des Verfaſſers 
ber Abhandkung wird nicht öfter gereinigt, als die gemöhnlichen Filter. 
Dies Refultat erklärt fi) ganz einfach, wenn man erwägt, daß unter 
einem ſchwachen Drude ein Filter gewiflermagen nur an feiner Ober- 
fläche wirkt, daß der Schlamm faum eindringt, während er dagegen 
unter ber Wirkung eines beträchtlichen Druckes fich weit hineinziehen 
kann. Niemand wird in Abrede ftellen, daß wenn mehr trübes Waſſer 
fn einer gegebenen Jeit burchfließt, auch mehr erdige Subftanzen abge⸗ 
ſetzt werden müſſen; wenn jedoch diefe Subftangen ſich über eine viel 
größere Tiefe des Sandes zerftreut finden, fo kann die Durchdringlichkeit 
des Filterd dadurch nicht ſtark verändert werben; nur muß die Reinis 
gung viel fchwieriger werden; und hierin befonders verdienen die neuen 
Methoden unfere Aufmerkſamkeit. 

Wie zuvor ſchon gefagt, reinigt der Ingenieur Robert Thom zu 
Greenock, wenn das Filtriren von oben nach unten ftattgefunden hat, 
bie Sandmafle dadurch, daß er rafch in ber umgekehrten Richtung, 
b. h. von unten nach oben eine große Waſſermenge hindurchgehen läßt. 
Dies Verfahren fann ausreichen, wenn die Filter nur jehr nahe ver 
Oberfläche verftopft find; dagegen erfordern bie Filter de Fonvielle's 
fräftigere Reinigungsmittel; und ber Verfafter hat diefe Mittel in der 
Wirkung zweier entgegengefegten Ströme, in ben dadurch erzeugten 
Stößen, plöglichen Erichütterungen und Wirbeln gefunden. Um das 
dicht verfchloffene Filter im Hotel⸗Dieu zu reinigen, öffnet der mit dieſer 
Operation beauftragte Arbeiter plötlich gleichzeitig oder faft gleichzeitig 
bie Hähne der Röhren, welche den untern und obern Theil des Appa⸗ 
rated mit dem hochgelegenen Refervoir oder der Druckpumpe, welche 
das Speiſewaſſer enthalten, In Verbindung ſetzt. Das Filter wird 
alſo im entgegenſetzten Sinne von zwei ftarfen Strömen durchdrungen, 
deren Wirfungswesfe uns der Reibung verglichen werden zu fonnen 
fiheint, welcher die Wäfcherin das Leinenzeug befm Waschen untenvirft; 
auf jeden Fall befitien biefe Ströme gewiß die Eigenfchaft, aus dem 
Filtrirkieſe die erdigen Subftanzen zu entfernen, welche fonft darauf 
hängen geblieben fein würden. Ueber den großen Ruben, welchen 
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das Aufeinandertreffen ber beiden entgegengeleßten Ströme bringt, Fön» 
nen wir nicht im Geringften zweifelhaft fein; denn nachdem wir das 
Filter im Hotel⸗Dieu nad) dem Verfahren ded Ingenieurd Thom d. h. 
mittelft eined auffteigenden Stromes gereinigt, und und überzeugt 
hatten, daß eben dieſer auffteigende Strom am Ausſchlemmhahn nur 
Hares Waſſer gab, floß dagegen das Wafler aus dem Filter in einem 
äußerft ſchmutzigen Zuftande, fobald man die beiden andern Hähne 
drehte, Beiläufig gefagt, vrüdten die Kranken, welche diefe Verfuche 
init anſahen, ihr großes Erftaunen darüber aus, daß derfelbe Bruns 
nen bald eine dicke gelblicye Brühe, bald Waſſer fo klar wie Kıyftall 
lieferte. 

Zu ben mannichfachen envahnten Einzelheiten wollen wir nod) 
hinzufügen, daß das Berfahren, über welches wir von Ihnen zur 
Berichterftartung aufgefordert waren, bereitö die Probe der Zeit beſtan⸗ 
ven hat; daß es feit 11/, Jahren im Hötel-Dieu in Thätigfeit ift, und 
daß während dieſer Zeit eine und dieſelbe Sandſchicht von weniger ald 
1 Meter Oberfläche ununterbrochen dabei wirkt ; daß man nicht nöthig 
- gehabt hat, den Sand zu erneuern; daß während diefer Zeit dad Seiner 
wafler äußerft fchlmmmig. gemeien ift, und daß, aufs Riedrigite veran« 
ſchlagt, 12 Millionen Liter oder 12000 Eubifmeter Wafler durch ben 
Apparat gegangen find. Obgleich wir wegen verichiedener Umſtaͤnde 
die Anftellung von Verſuchen über den Vortheil, welchen der Berfafler 
ber Abhandlung von der Theilung der gegenwärtigen bieten filtrireridem 
Schichten in dünne von einander getrennte erwartet, haben aufgeben 
muͤſſen, jo ftehen wir boch, und ausſchließlich an das haltend, was wir 
hinlänglich unterfucht haben, nicht an auszuſprechen, daß Herr be 
Fonvielle, indem er die Moͤglichkeit zeigte, wit ſehr Heinen Apparaten 
große Mengen Waſſer zu ftären, die Technik um einen wichtigen Schritt 
gefördert hat. Wir fchlagen daher der Afademie wer, deu neuen Mer 
thoßen, mit deren Brüfung fie und benuftragt hatte, ihren vollen Bein 
fall zuzuerfennen. 


———— [run ren 
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Die Grube Huelgoat, Eonceffton von Boullaouen, enthält äußerſt 
ergiebige Quellen ; ihr Waſſer ift vitriolhaltig. Die Lagerungsver⸗ 
haͤltniſſe des Erzes machen die Operationen der Waflerhaltung fehr 
complicirt. Gluͤcklicherweiſe iR das Land in allen Richtungen von 
Heinen Thälern burchichnitten, in welchen Bäche fließen, die mittelft 
Kanäle bis auf die Anhöhe, in. welcher der Erzgang liegt, geleitet 
werden fonnten. Es ift alfo moͤglich geweſen, auf dieſem Punfte 
hohe Waffergefälle zu. erzeugen und deren nutzbare Höhe durch Aus⸗ 
graben langer Abflußftollen, die von: dem Mittelpunfte der Arbei⸗ 
ten auögehen und in dem benadybarten Thale münden, jogar noch 
bedeutend zu vermehren. Selbftverftändlich Andert fich die Größe ber 
auf diefe Weile befchafften Betriebsfraft mit den Jahreszeiten. Ihr 
mittlerer Werth beträgt in der Minute 23 Eubifmeter Wafler mit einem 
@efälle von 66 Meter, oder, was daſſelbe ift, ungefähr 1520 Eubiks 
meter mit einem Gefälle von 1 Meter. 

Diefe Betriebskraft ſetzte in dem alten Syſteme der Waſſerhebung 
uͤber einander an dem Abhange des Berges, worin die Grube liegt, 
aufgeſtellte Zellenraͤder in Bewegung, die ihrerſeits die Bewegung auf 
drei Schachtgeſtaͤnge uͤbertrugen. Trotz ihrer ſchoͤnen Ausführung 
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®) Bericht über eine Abhandlung von Junder, föniglichem Bergingenieur über 
die Wafferfäufenmafchinen ter Grube Huelgoat, Eonceffion von Boullaouen (Dep. 
Fininere), der Akademie der Wiflenfchaften erflattet im Namen der aus Navier, 
Poncelet und Arago als Berichterſtatter beftehenden Commiſſion. am 21. September 
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gaben dieſe Maſchinen aber nur 20 Procent der Vetriebokraft, und ihre 
jährlidye Unterhaltung Foftete nicht weniger ald 40000 Francd. Dazu 
muß nod) bemerkt werden, daß im Jahre 1816 nad) einem Aufwande 
von mehr ald 120000 Francs alle drei Mafchinen zufammen zum 
Waſſerheben nicht mehr außsreichten; allmälich wurden die Arbeiten 
unter Wafler gelegt, und man konnte den Zeitpunft berechnen, wo die 
Grube unvermeidlich verlaflen fein würde. 

Herr Juncker, Verfaffer der Abhandlung, über welche wir ber 
Afademie Bericht erflatten, trug beftärkt durch die Beiftimmung des 
Generalinfpectord der Bergiwerfe, Herrn Baillet, fein Bedenken, ber 
Geſellſchaſt von Boullaouen den Vorfchlag zu madyen, ihre Fraftlofen 
bis dahin gebrauchten mechaniſchen Einrichtungen aufzugeben und 
Waflerfäulenmafchinen an deren Stelle zu ſetzen. Nach einigem Zö⸗ 
gern ward der Vorfchlag von den Actionären angenommen, und Herr 
under reifte nach Bayern, um dafelbft die unter Reichenbach's Dis 
rection conftruirten Waflerfäulenmafchinen in Thätigfeit zu fehen, die 
trog ded Wenigen, wad man damals von ihrer Großartigfeit wußte, 
doch die genaue Unterſuchung eines Technikers zu verdienen fchienen. - 

Reichenbach, den die Akademie unter ihre Correfpondenten gezählt 
bat, ift in Sranfreich befonderd durch die ſchoͤnen aftronomifchen und 
optifchen, aus der berühmten Werfftatt in Benedict-Beuern hervorge⸗ 


"gangenen Inftrumente befannt ; die großen und fcharffinnig ausge 


dachten Mafıhinen, die Bayern und Oeſterreich ihm verdankt, bezeugen 
nicht minder die Großartigfeit feiner induftriellen Ideen und die Frucht⸗ 
barfeit feines erfinderiichen Geiftes. Nachdem Herr Junder einen ges 
rechten und wahren Tribut der Anerfennung dem Gedaͤchmiſſe dieſes 
ausgezeichneten Mannes gezollt hat, beichreibt er in der Kürze die groß« 
artigen Einrichtungen im Salzburgifchen. 

Bayern probucirte 1825 jährlich 75000 Centner Salz. Ein 
Theil deffelben ftammte aus Duellen, und ward durd, Berdampfung- 
mittelft der befannten Mittel erhalten; ein anderer Theil ward in 
einem bei Berchteögaben gelegenen Bergwerke ald Steinfalz gewonnen 
und dann nach Reichenhall gefchafft, wo er einer Reinigung durch 
Auflöfung unterworfen wurde. War auch diefer Transport vortheils 
hafter, ald wenn man das Brennmaterial in dad enge und wenig holz⸗ 
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verthe Thal von Berchtesgaden gefchafft hätte, fo blieb er Doch immer 
noch ſehr koſtſpielig. Nach Reichenbach's Vorfchlägen wurbe die 
Syſtem ganz und gar aufgegeben: im aufgelöften Zuftande, in Lei⸗ 
tungsröhren und nach angemefiener Hebung durch zwei mächtige 
Wafferfäulenmafchinen wird jetzt das Salz über fchroffe Berge, die 
kegten Verzweigungen der tyroler Alpen, welche Berchteögaben von 
Reichenhall trennen, geführt, So geht alfo heute nicht mehr das Holz, 
um das Salz zu fuchen, jondern umgelehrt macht ſich das Salz ſelbſt 
auf, um zum Holze zu kommen. 

Wir bedauern, daß uns die engen Grenzen dieſes Berichtes nicht 
geſtatten, dieſes rieſenhafte Unternehmen im Einzelnen darzulegen. 
Um indeß eine Vorſtellung davon zu geben, wollen wir anführen, daß 
die Soole auf ihrem Laufe vierzehn verſchiedene Male durch eine gleiche 
Zahl von Druckpumpen, von denen 9 durch Waſſerſaͤulenmaſchinen und 
5 durch Zellenräder getrichen werben, gehoben wird; daß eine jener 
Mafchinen, die im Illſang aufgeftellte, unter einem Gefälle von mehr 
als 100 Meter arbeitet, und die Soole in einem Zuge auf eine fenfs 
rechte Höhe von 356 Meter hebt ; daß die von dem aufgelöften Stein 
ſalze durchlaufene Strede von der Duelle bis zu dem Orte, wo bie 
Soole verfiedet wird, eine Röhrenlänge von 109000 Meter ober 131; 
Meile darbietet, und daß endlich der Nugeffect auf verfchiedenen Bunf- 
ten 72 Procent der aufgewandten Betrieböfraft erreicht! Beim Ber 
gleichen dieſes Reſultats mit demjenigen, welches die Ingenieure Hol 
und Winterfchmidt bei ältern Maſchinen erzielten, fragt ſich natürlich 
erftaunt der Mechanifer, welches denn unter den verichiedenen von 
Reichenbach angebrachten Neuerungen diejenigen find, die eine foldhe 
Verbeſſerung haben hervorbringen fönnen. Nach Junder müßte man 
fie in folgende Ordnung ftellen, 

Die Anbringung einer fo eingerichteten Kolbeniteuerung, daß bie 
Wafterfäulen ohne merkbare Stoͤße fidy in Bewegung und in Rube fegen. 

Die Idee, der Säule ded Betrieböwaflere die nöthige Kraft zu 
mimehmen, um biefe Steuerung mit einer faſt mathematischen Genauigs 
feit wirken zu laflen. 

Die Anwendung fehr großer Einlaß- und Austrittsöffnungen, 
fo daß Feine beträchtlichen WVerengerungen +niftehen und baher das 
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Mafter beim Durchgange durch diefelben auch Feine übermäßigen Ger 
fchwindigfeiten annimmt. 

Die Anordnung, welche geftattet, die Kraft unmittelbar, ohne 
irgend Zwilchenftellung von Balancierd, Winkelhebeln u. detgl., auf 
vie Laft wirfen zu laſſen. 

Die Erfegung vieler über einander ſtehenden Pumpenſaͤtze, wie 
man fie fonft anwandte, durch eine einzige Druckpumpe, wie hoch auch 
die Höhe fein mag, auf welche das Wafler zu heben ift. 

Die fpecielle Unterfuchung fo vieler Icharffinnigen Ideen mußte 
Herm Iunder immer mehr in feiner Anficht beftärken, daß die Wafler- 
ſaͤulenmaſchinen allein die Gruben von Huelgoat vor dem gänzlichen 
Erfäufen, das ihnen drohte, zu retten vermöchten; auch entichieb er fich 
unmoiderruflich Reichenbady’8 Arbeiten zum Mufter zu nehmen. Man 
würde indeß fehr irren, wollte man glauben, daß Die Rolle des Copiſten, 
welche Herr Sunder in ſehr beicheidener Weife fich beilegt, frei geweſen 
wäre von gewaltigen Schwierigfeiten: es mußte ja die projectirte Ma- 
fehine eine ungeheure Kraft, wenigftend die doppelte der fchon genann⸗ 
ten vom Illſang befiten. In Bayern war ferner Alles im Freien 
erbaut und aufgeftellt, in unbefchränftem Raume, auf feftem Boden ; 
in Huelgoat dagegen follten Maſchine, Pumpe, Einfallrohr in einem 
engen Schachte, in weldyem mehrfach nachfallende Schichten fid, finden, 
aufgeftellt oder vielmehr aufgehangen werten. In den bayerichen Ma⸗ 
fchinen befand fi der Bewegungsapparat unmittelbar über der Druds 
pumpe für die Soole; in der Bretagne fonnten diefe beiden Theile nur 
in fehr großem verticalen Abftande von einander angebracht werben, man 
mußte für dad Aequilibriren ſehr langer, fteifer und folglich fehr ſchwerer 
zu ihrer Verbindung dienenden Stangen Sorge tragen. Diefe Abwei⸗ 
chungen, auf die ich nicht weiter eingehen will, werben für alle Diejenigen, 
welche fi, mit angewandter Mechanik beichäftigt Haben, genügen, um 
zu ahnen, weldye bedeutenden Schwierigfeiten der Ingenieur von Huel- 
goat auf feiner Bahn anzutreffen fi gefaßt machen mußte. 

Um nicht die Augenblide der Akademie zu mißbrauchen,, wollen 
wir jebt jchnell die Kragen, welche in den verichiedenen Kapiteln des 
unjerer Begutachtung übergebenn Memoire behandelt iind, hervor: 
heben. Da wir. indeß von Zeichnungen hier feinen Gebrauch machen 
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koͤnnen, fo möge und vor bem Eingehen auf die Sache und in der Hoff 
nung auch felbft von denen verftanden zu werben, die noch nie eine 


Waſſerſaͤulenmaſchine geiehen haben, geftattet fein, zu erwähnen, daf 


Form und Bewegungen einer folchen Machine völlig denen einer ges 
wöhnlidyen Dampfmaſchine gleichen: bei diefen veranlaßt die Spann⸗ 
fraft des Dampfesd dad Auf- und Niedergehen des Kolbens, bei jenen 
werden biefelben Berwegungen durch den bald frei einwirfenden , bald 
gehemmten Drud einer hohen Slüffigkeitsfäule erzeugt, deflen Größe, 
in Atmoiphären ausgebrüdt, durch Divifion der ganzen verticalen 
Höhe jener Säule mit 10,4 Meter oder 32 Fuß erhalten wird. 

Bevor Herr Junder feine Apparate ausführen ließ, hatte er die 
tefpectiven Vortheile.der einfach» und boppeltwirfenden Waflerfäulen- 
mafchinen zu unterfuchen ; er fand, daß für Quelgoat die erfteren ven 
Vorzug verdienten. Die Meflung der Siderwaffer lehrte, daß a 
jeden Tag aus einer Tiefe von 230 Meter mehr ald 5000 Eubifmeter 
Waſſer zu heben hatte. Die in derfelben Zeit verfügbare Betriebötraft 
ergab ſich auf mehr ald 30000 Eubifmeter Waſſer mit einem Gefälle 
von 61 Meter; indeß ift die Menge des Siderwafjerd einer Vermeh—⸗ 
rung fähig ; in Quelgoat hat man jogar allen Grund einen nahen Ein 
bruch des Waſſers zu befürchten ; außerdem müſſen bei jeder Maſchine, 
wie fie auch conftruirt fein möge, früher oder jpäter Störungen ein 
treten. Man mußte alfo daran denken, zwei Mafchinen, die aber 
nicht gleichzeitig in Thätigfeit gelegt werden, zu beſitzen. 

Ausgehend von diefen allgemeinen Daten beredynet Herr Junder 
zunächft den Durchmefier der Treibfolben, nachdem er zuvor die prak 
tifch brauchbaren Grenzen der Geichwindigfeit beſtimmt hat, vie bei 
derartigen Mafchinen nicht ohne große Hebelftände überfchritten werben 
dürfen. Er fegte diefen Durchmeſſer auf mehr ald 1 Meter feft. Bon 
jegt an wird und Herr Junder von der ausgeführten und aufgeftellten 
Maſchine unterhalten. 

Der erſte Gegenftand, deſſen Befchreibung er gibt, ift Die Steuer 
rung, deren Eylinder zur Seite des Treibeylinders ſteht. Diefe wuns 
berbare Vorrichtung vernichtet gegen dad Ende bed Hubes die ganze 
Geihwindigfeit des Treibkolbend und veranlaßt dann legten aud 
wieder ſich ganz allmälich in Bewegung zu fegen. Es find bie jub- 
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tilften Borfchriften ber rationellen Mechanik, welche Hier zur Ausfüh- 
rung gebracht find. Auch fagen mit dem Verfaffer alle diejenigen, 
welche die Mafchine in Huelgoat geſehen haben, es fei nicht möglich, 
an irgend einer Stelle die geringfte materielle Aeußerung von lebendi⸗ 
ger Kraft, von Stoß, Rüdftoß oder Schwingungen wahrzunehmen. 
Die Bewegungen erfolgen fo fanft und geräufchlo®, wie bei feiner 
antern Mafchine in gleichem Grabe. 

Bon den Haupttheilen geht Herr Junder zu mehreren Einrihtun- 
gen über, die, wenn fie aud) erft zweiten Ranges find, doch nicht min⸗ 
ber eine fpecielle und betaillirte- Erwähnung verdienten; die Mitglieder 
der Commiſſion dürfen aber dabei nicht verweilen, ohne die Grenzen 
des ihnen aufgetragenen Berichtes zu überfchreiten; fte können ſich 
indeß nicht verfagen,, mit einigen Worten eines fehr weientlichen Thei⸗ 
led der Maſchine in Huelgoat, den Herr Junder hydrauliſchen Bas. 
lancier nennt, zu gebenfen. 

Die Kraft der fogenannten Zwillingsmafcdhine, welche am Ein⸗ 
gange des Abflußftollens fteht, wird durch zwei Syfteme von verticalen 
Geftängen auf die im Grunde der Grube aufgeftellten Pumpen über- 
tragen. Ruͤckſichten, weldye mit den technifchen Principien Nichts zu 
fchaffen haben, nöthigten den Ingenieur das eine Geftänge aus Holz 
anzufertigen; das zweite ift von Eifen und wiegt nicht weniger als 
1600 Kilogramm. Bei jeder niedergehenden Bewegung ter Maidyine 
geht diefe Maſſe von 1600 Kilogramm ebenfalld um eine dem Kolben» 
hube gleiche Größe nieder. Wenn man nicht durch angemefiene Aequi- 
lihrirung während der entgegengefegten Bewegung beffelben Kolbens 
vorgebeugt hätte, fo würde man und zwar ald rein verloren jene Maffe 
zu heben haben ; ihr großes Gewicht würde ſich alfo dem des Waſſers 
hinzufügen, welches bie Drudpumpe ohne Unterbrechung in dad Steigs 
rohr treibt. 

Nachdem Herr Juncker fi) die Aufgabe geſtellt hat, wendet er ſich 
in feiner Abhandlung zu einer umftändlichen Prüfung der Vor⸗ und 
Nachtheile der verfchiedenen von ven Mechanifern ausgeführten Aequi-⸗ 
librirungsſyſteme. Wir wollen nur anführen, daß das von Junder 
angewandte mit der Mafchine unmittelbar und unveraͤnderlich, ohne 
irgend einen feften Zwifchenförper zufammenhängt, und bald die Kraft 
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der Mafchine unterſtützt, bald den freien Niedergang des Kolbend und 
Geſtaͤnges zügelt ; daß es eine abfolmte Sicherheit gewährt. Es ftügt 
fi), wie wir furz nod) bemerken wollen, auf dad Brincip der Waſſer⸗ 
fäulenmajchinen felbft und auf die ganz einfade Idee, den ganzen 
Apparat von unten nach oben in dem Abflußftollen anzubringen. Auf 
dieſe Weije wird das Gefälle vermehrt, und die Betrieböfraft empfängt 
den nöthigen Zuwachs, um das Geftänge zu heben. 

Die Drudpumpen find eine jo alte und verbreitete Erfindung, es 
haben fich jo viele geichigte Mechaniker für ihre Vervollkommnung 
intereflirt, daß wir faum hoffen durften, in dem Abichnitte, in welchem 
Herr Junder diejenigen biefer Pumpen beſchreibt, welche bei der Mas 
fine von Huelgoat die Grubenwaſſer zur Oberfläche heben, irgend 
etwad Neuem zu begegnen. Und doch wurden wir angenehm ent- 
taujcht; denn der Verfaſſer hat dad Geheimniß entdedt, verſchiedene 
Berbefierungen an diefem Theile feines Apvarates anzubriugen. Einem 
Jeden fällt jetzt aud) derſelbe geräufchlofe, fanfte und non allen Stößen 
freie Gang, wie in der Berriebsmafchine auf; ferner übertrifft die theo⸗ 
retiich aus der Hubhöhe und Weite des Kolbens berechnete Leiftung ber 
Pumpe nur um 1/z, die wirklich vorhandene Nutzleiſtung, währen in 
‚manchen andern ähnlichen Mafchinen, die nach guten Syitemen um 
anıcheinend forgfältig ausgeführt find, der Unterjchied zwiſchen ber 
berechneten und der wirflichen Leiftung bis auf '/, geftienen ift. 

Das von Herrn Junder angenommene Syftem legt ihm ben 
Zwang auf, den Betriebdapparat fekbft in dem Raume eined Schachtes 
von 230 Meter Tiefe aufzuhängen. Daraus entſtanden Schwierig: 
feiten in ber Aufftellung , welche biefer Ingenieur durch Mittel über 
wunden hat, denen die gelibteften Maſchinenbauer ihren vollen Beifall 
nicht verfagen werden. Die über den Schacht gelegte eiferne Brüde, 
welche die ganze Mafchine trägt, zeigt eine fo vollfommene Feftigfeit, 
daß die Hand an ihr nicht das geringfte Zittern entdecken fann , ſelbſt 
in dem Augenblide nicht, wu das Kraftwafler auf die Kolben zu wirken 
beginnt. 

Ein vorſichtiger Ingenieur konnte nicht ermangeln, feine Auf 
merfjamfeit auf die Möglichkeit eines Bruches in einer aus fo viel 
ſchweren Stüden zufammengefegten Maſchinerie und auf die unver 
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meidlich daraus entſtehenden Unfähle zu richten. Man denke ſich z. B. 
den Treibkolben der Maſchine ploͤtzlich infolge eines Vruches des obern 
Geſtaͤnges von der Laſt befreit! Die ganze Treibkraft empfangend 
würde er alsdann in dem Cylinder mit einer beſchleunigten Gefchwin⸗ 
digfeit aufwärts fleigen und am Ende feines Hubes angefommen un- 
vermeidlich große Zerftörungen anrichten. Andererſeits würde das fich 
felbft überlaffene Geftänge mit feinem ganzen Gewichte hinabflürzen ; 
es ift aber leicht einzufehen, welche Verwuͤſtungen bei diefem Gewichte, 
das für das eiferne 1600 Kilogramm beträgt, in den Wänden des 
Schachtes, den darin aufpvärtögeführten Röhren und dem Grunde ber 
Grube erfolgen würden. Herr Junder hat deshalb fcharffinnige Ein⸗ 
richtungen getroffen, um dieſem boppelten Unfalle, den wir fo eben 
angeteutet haben, vorzubeugen. 

Mehrere Hüttenwerfe waren zeitweije an der Ausführung der Mas 
ſchine in Huelgoat betheiligt. Herr Wilfon zu Charenton ließ nach den 
Zeichnungen Herrn Juncker's die eigentliche Mafchine ausführen. Herr 
Emil Martin zu Fourchambault fertigte dad lange Syſtem des ſchon 
oft erwähnten Geftänges; anbere lieferten bie Röhren. Als dieſe 
Röhren unter einem freilich höhern Drude als dem, welchen fie fpäter 
aushalten follten, mit der hydrauliſchen Preſſe probirt wurden, zeigten 
fie fid) dermaßen poröß , daß das Wafler aus ihrer Oberfläche in mehr 
oder weniger feinen Strahlen nach allen Richtungen fprigte. Herr 
Junder verfiel auf ein Mittel, das wenigftend unferer Meinung nad) 
fhon von andern Ingenieuren angewandı worden war: bie mangel- 
haften Röhren wurden mit Leinoͤlfirniß gefüllt, und dann der Wirfung 
der hydrauliſchen Preſſe, die felbft mit gewoͤhnlichem Leinoͤl gefpeift 
ward, unterworfen. Es ließ fich äußerlich Fein Durchfidern des Deles 
wahrnehmen , und doch hatte die Operation alle Poren verftopft, weil 
diefelben Röhren, einige Zeit darauf mit Wafler verfucht, ſich undurch⸗ 
dringlich gezeigt, und auch, feitdem fie an Ort und Stelle ſich befinden, 
unter Drudten von 15 bis 20 Atmofphären nicht einen einzigen Tropfen 
Blüffigfeit durchgelaſſen haben. 

Infolge ver fo eben deſchriebenen Behandlung hatte fd) das graue: 
Gußeiſen der Röhren imvendig mit einem -feftanhängenven Üeberzuge 
oder Firniſſe bedeckt, der es gegen bie Orydation und ſelbſt gegen bie Wir- 
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img der ſauren Waſſer der Grube von Suelgoat fchügte. Sollte dies, 
meint Here Junker, nicht ein einfaches Mittel fen, um den fo Läftigen 
Niederſchlag von eifenhaltigen Krallen, ver ſich m den Leitimgsröhren 
der Springbrunnen von Grenoble bildet, zu befeitigen ? 

Sprechen wir es zum Schlufle noch aus, daß fo viel Fleiß, fo viele 
fcharffinnige Combinationen, fo viele Mühen und Verfuche nicht ver- 
foren geweſen find ; die Mafchine von Huelgoat hat alle Erwartungen 
der Wiſſenſchaft erfuͤllt. Seit 31/, Jahren arbeitet fie Tag und Nacht 
zur vollen Zufriedenheit ihrer Befiger. Das Regelmäßige, Weiche und 
Sanfte in ihren Bewegungen, ſowie die vollfommene Geraͤuſchloſigkeit 
find für die Ingenieure verfchiebener Länder, die fie befichtigt Haben, 
Gegenftand einer gerechten Bewunderung geworden. Es ift wahrhaft 
zu bedauern, daß eine jo ſchoͤne, fo kraftvolle und fo geſchickt ausge⸗ 
führte Maſchine, die unferer Induſtrie jo viel Ehre macht, an eines ber 
äußerften Enden Frankreichs, in einen jelten beiuchten Bezirk verbannt 
iſt. Sie würde fonft nicht verfehft haben, den Eifer der Grubenbeſitzer 
anzuregen, und Waflerfäulenmaichinen dirften - bereitd auf vielen 
Punkten an die Stelle von Waſſerhebungsmaſchinen getreten fein, bie 
wicht nur ein Gegenſtand bed Mitleids für den Mechaniker, ver ſie 
ſtudirt, jondern auch ein Grund zum Ruin für den Eapitaliften find, 
der fie anwendet. Wöcdhte die Oeffentlichkeit, welche heute der gluͤck⸗ 
liche Erfolg des Herm Juncker erlangt, ein Reitiltat beichteunigen, das 
wir von ganzem Herzen herbeiwuͤnſchen, und das ficherlich viel zur 
Entwidelung des nationalen Reichthums beitragen wird. 

Die Abhandlung, oder tagen mir lieber, das Werf, über welches 
wir der Akademie fo eben Bericht erftättet haben, ift mit prachtvollen 
m großem Maaßſtabe ausgeführten Tafeln ausgeſtattet, auf welchen 
die Ingemienre Alles finden werben, was für fie Über Form und Zu⸗ 
fammenfügiing der verſchiedenen Theile der Mafchine von Huelgoat zu 
wiften wichtig if. Wir müflen binzufegen, daß ed mit Methode, 
Klarheit und Präcifion, und was miemald etrwvas fchadet, mit feltener 
Eleganz redigirt iſt. Der Verfafler läßt auf jeder Seite allen denen, 
welche ihm durch ihre Directen Rathſchlaͤge ober durch ihre früheren Ar- 
beiten nutzlich geweſen find, volle Gerechtigkeit widerfahren. Man ſieht, 
ſeine Beſcheidenheit iſt von echtem Corn, feine Anerkemmung aufrichtig ; 
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er beichränft ſich, wie io viele Andere, nicht darauf, nur eben das zu 
thun, was er muß, um Reclamationen zu entgehen. Dieſes fchöne 
Werk wird von jegt an das unentbehrliche Handbuch aller derer fein, 
welche mächtige Wafferjäulenmafchinen conftruiren wollen ‚ aber, man 
wird und geftatten, es auszufprechen, es muß noch in anderer Art 
nüglich werben: nach dem Lefen wird Jeder durch einen neuen Eigen» 
namen diejenigen eines Beſſern belehren können, die ſich fehr mit Unrecht 
einbilden, das Paris jept alle außgezeidmeten Männer an fie ziehe. 
Die Arbeit des Ingenieur von Huelgoat wird, ſo wenig man auch zu 
einem ſolchen Zugeſtaͤndniſſe geneigt fein mag, barthun, wie fehr die in 
unfern Schulen erworbenen theoretiſchen Kenntniffe den praftifchen 
Techniker aufflären, wie viel Herumtappen, Berrechnungen und koſt⸗ 
ſpielige Fehlgriffe fie ihm eriparen; und enblich wird Die vollendete 
Geſchicklichkeit, melde Herr Iunder bei dem Entwurſe amd bei ber 
Aufftellung feiner prächtigen Mafchine bewiefen hat, den Gapitaliften 
zeigen, wenn andere in die Augen fallende Beifpiele ſie nicht ſchon von 
ihrem Irrthume belehrt haben, daß franzoͤſiſche Ingenieure ihren Pro⸗ 
jerten, fie mögen noch fo rieſenhaft fein, niemals fehlen werden. 

Die Mitglieder der Commiſſion würben ſich beeilt haben, die 
Aufnahme der Abhandlung Herrn Juncker's in dad Recueil des #e- 
mis trangers zu beantragen, wenn fie nicht in Erfahruug gebracht 
Hätten, daß die Verwaltung der Briten und Chauflsen und der Berg 
werte fie in Fürzeiter Friſt veröffentkichen jo). Wir befchuänten uns 
bier affo Darauf, der Akademie vorzuſchlagen, dieſer ſchoͤnen Arbeit ihren 
Beifall zuzuerkennen, mit dem Bedauern, daß der herkoͤmmliche Ge⸗ 
brauch den Antrag eines mehr in die Augen fallenden Zeugniffes von 
Anerkennung nicht geftattet. 

*) Sie iſt erfchienen im 8. Bande der Annales des Mines ; auch im Separatab⸗ 
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Weber verfchiedene öffentliche Anftalten. 


I. 
Ueber den Bau eines Sipungsgebäudes für Die Deputirtenkammer *). 


Mit nicht geringem Mißvergnügen ſchien die Kammer in ber 
Sigung vom 13. September eine minifterielle Mittheilung entgegen: 
zunehmen, nad) welcher der Bau bes neuen Sitzungsgebäudes mit 
Zubehör nahe an A Millionen Srancs Toften folltee Um fo forgfäl 
tiger glaubte Ihre Commiſſion bei der Prüfung verfahren zu müflen, 
deren Refultate fie Ihnen jegt vorlegt. Wir waren der Anficht, daß 
Abgeordnete, welche in der Sorge für bie gewifjenhafte Berwendung 
ber öffentlichen Gelder eine ihrer Hauptpflichten erbliden, es für noth⸗ 
wendig erachten würden, zunädhit eine ftrenge Unterfcheivung zwoifchen 
ben Borfchlägen eintreten zu laffen, über die fie zu befchließen berufen 
find, und zwischen gewiſſen Berfügungen von früherem Datum, weldhe, 
man mag fie fo ftreng beurtheilen, als man will, fi) gegenwärtig 
leider nicht mehr ungefchehen machen laſſen. In ber That werben dieſe 
Verfügungen, für die Herrichtung eines Locals für unfere Kammer 
allein, dem Lande fchließlicy einen Koftenaufivand von nahe an 10 
Midionen Francs, oder was daſſelbe ift, einen jährlichen Miethzins 
von einer halben Million aufbürden. 


*) Bericht vom 6. October 1831 , erftattet im Namen einer aus den Herren 
Mallet, de la PBinfonniere, Didot (Firmin), tu Meilet, Bellaigue, dem Grafen 
Laborde, Barbet, Cabet und Arago befiehenden Commiſſton. 
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Der alte Sigungsdfaal war im legten Jahre der Herrſchaft des 
Convents in aller Eile hergerichtet worden. Im Iahre 1814 wurde 
dann dieſes Local, nebft dem Flügel des Palais Bourbon, in welchem 
der gefebgebende Körper vefibirte, durch eine vom 14. Juni batirte 
Drdonnanz Ludwig's XVII. der Abgeorbnetentammer übenviefen. 

Infolge diefer Verorbnung hielt die Kammer während der Jahre 
1814 und 1815 ihre Situngen in dein gedachten Palaft. Im Jahre 
1816 ward mit dem Prinzen von Eonde ein Miethvertrag auf drei Jahre 
abgeichloffen, für den jährlichen Preis von 142000 Francs, mit Ins 
begriff der Abgaben. Als der Contract zu Ende ging, 1819, fand 
feine Erneuerung ftatt: die Kammer blieb nur durch flillfchweigende 
Uebereinkunft im Beſitze ber früheren Räumlichkeiten. 

Im Laufe ded Jahres 1827 erwarb der Staat den Theil des 
Palaſtes, welchen die Kammer gegemvärtig inne bat , für die Summe 
von fünf und einer halben Million Francd. Dieter Kauf, der zu fo 
ärgerlidyen Auslegungen Beranlaflung bot, mußte für Jedermann um 
fo unvortheilhafter ericheinen, als zur Zeit jeined Abichluffes der Zus 
ftand ded großen Saaled bereitd ernftliche Belorgniffe erwedt hatte. 
Seit 1822 zum Beifpiel hatte fi) in dem Freigförmigen Gange, ber 
nad) dem erften Stodwerfe führt, eine beträchtliche Senfung gezeigt; 
1824 ferner hatte man bemerft, daß das Gebälf, welches um den 
Saal rings herumläuft, von Würmern zerfrefien, daß die falfche Dede 
über dem Säulengange durch Faulniß zerftört fei, daß ein allmäliches 
Nachgeben des Gewölbes ftatifinde, u. f.w. Kurz, faum war der 
Kaufvertrag feft gemadht, fo erflärte eine Commiſſion erfahrener Ardjis 
teften, daß wenn ter Saal im Berlaufe von drei Jahren nicht mit 
neuem Materiale aufgeführt würde, man nicht ohne Gefahr darin 
Sigung halten fünne. Im Iahre 1829 gab in der That eine neue 
Commiffion das Gutachten ab, daß die Niederreißung dringend ſei; 
der Befehl dazu warb demnady vom Minifter des Innern ertbeilt, und 
fofort zur Ausführung geichritten. 

Es galt jegt, für das provijorifche Unterfommen der Kammer 
Sorge zu tragen. Died Mal wandte fid, die Adminiftration an bie 
Eoncurrenz, und der Saal, in welchem wir heute Sigung halten, foftete 
nur 136653 trance. 
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Warum aber ift es nötbig Hinzuzufegen, daß das ganz unbes 
beutende Stuͤckchen Sarten, auf dem biefer Saal erbaut ift, und 
welcher noch dazu Eigenthun des Staats war, vom Prinzen von 
"Sonde für die Üibermäßige Summe von 30000 Franc jährlich ges 
miethet wurde? 

Den 35. Juni 1827 legte der Baumeifter der Kammer, Herr 
von Joy, für den Reubau des deftnitiven Sigungsfaales dem Mini 
ſterium fünf verfchiedene Entwürfe vor, über weldye der Reihe nad 
ſechs verjchiedene Commiffionen zu berathen hatten. Doch iſt außs 
drucklich zu bemerfen, daß dieſe Prüfungen fich damals mir auf einige 
allgemeine Beftimmungen, und namentlich auf die Geſtalt des neuen 
Saale und feine akuſtiſchen Eigenfhaften, forwie auf die Erleuchtung 
und Heizungseinricdhtungen bezogen. iner von biefen Entwürfen 
wurde vom Minifterrathe am 21. April 1828 angenommen. 

Der Befehl, die Arbeiten zu beginmen und mit großer Thaͤtigkeit 
zu fördern, ift am 6. Juni deſſelben Jahres erlaffen. Es gebt felbft 
aus diefem Betehle der fehr eigenthiimliche Umſtand hervor, daß bie 
Direction der öffentlichen Arbeiten von Paris in keiner Weiſe bei der 
Prüfung der Entwürfe zugezogen wurde. Uebrigend war auch Hier, 
wie bei fo vielen unvollendeten Banalbauten, mit denen die Kammer 
fm einer ihrer vorhergehenden Sigungen ſich zu befchäftigen die unans 
genehme Obliegenheit gehabt hat, der Fall, daß man auf die Borlage 
eines einfachen Ueberfchlag8 der Ausgaben hin, nody vor der Ausar- 
beitung eines gruͤndlichen Koftenanfchlage® , zur Ausführung fchritt. 

Wir fprechen es ohne Anſtand aus, wenn die Kammer nicht die 
Mittel auffindet, dergleichen Regelmibrigkeiten in Zufunft unmöglid 
zu machen, fo werden alle ihre Anftrengungen zur Berbefferung unferet 
Binanzlage vollfommen wirkungslos bleiben. Diele Aufgabe fcheint 
uns ein Gegenſtand ihrer ernftlichften Ueberlegung fein zu nrüffen. 

In der Motivirung des unferer Prüfung übergebenen Gefetzvor⸗ 
ſchlags heißt es, „daß der definitive Aufwand für Saal und Biblio; 
thek, wie man es vorhergefehen habe, den urfprünglichen Anfchlag 
weit überfieige.”’ In der That betrug dieſer Anfchlag, dem Herm 
Handelsminiſter zufolge, 1600000 France, während die wirklichen 
Ausgaben fi) auf das Doppelte belaufen werben. 
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Bon ber Anficht ausgehend, daß ſolche Fehler in der Beranfchlas 
gung der Koften in feinem Falle flatuirt werden dürfen, bat die Com⸗ 
milflon der Kammer der Urſache biefer Weberfchreitung nachgeforſcht. 
Je mehr wir aber geneigt waren, den Baumeifter ſtreng zu beurtheilen, 
fo lange wir nur nach dem Außeren Anfıheine ſchließen fonnten, um fo 
mehr it es unfere ‘Pflicht, feine vollſtaͤndige Rechtfertigung darzulegen, 
feitbein wir durch eine aufmerffame Prüfung der Actenftüde die Ueber⸗ 
jeugung gewonnen haben, daß er bie Vorwürfe, welche ibn treffen 
follten, nicht verdient. 

Die erften Entwürfe, ober genauer zu reben bie erfien Skizzen 
des Herrn von Ioly find vom 22. Januar 1829. Den Entwurf, 
welcher dem fchließlich zur Ausführung gelangten Plane am nächſten 
Acht, begleitete ein vorkäufiger Koftenüberichlag von 2438644 France, 
und nicht von 1600000 Francs, wie tertbümlich in den Motiven an⸗ 
gegeben ift. 

"Die definitiven Anfchläge wurden der Regierung im Juni 1820 
überreicht: dieſelben befaufen ich auf die Summe von 3200600 Frcs., 
die Gemälde, Statuen und Basreliefs nicht inbegriffen. 

Wie der Herr Minifter angibt, haben hauptſaͤchlich zwei Uriachen 
den Unterſchied von mehr ald 700000 Francsé zwildden der veran⸗ 
ſchlagten und der mirfliden Audgabe herbeigeführt. Anfänglich wear 
Hoffnung , es werde ſich der neue Saal auf ben Bundamenten bed 
alten erbauen laffen, allein bdiefer Plan mußte aufgegeben werben 
infolge der Entdeckung eines unbegreiflichen Fehlers in der Konftructien 
der früheren Bundamente, welcher ſich nicht cher herausſtellte, und 
auch nicht wohl herauoſtellen fonnte, als bid das Niederreißen begoms 
nen hatte. Man fand ferner, daß die Art Steine, auf deren Preis der 
Baumeifter feine erſte Berechnung gegründet hatte, weder bie geimk« 
gende Haltbarkeit noch ein gefälliges Ausfehen befaßen. Es wurde 
affe entfchieden, daß Steine von weit höherem Preife zum Baue ver- 
werdet werben follten. Die Nothwendigkeit dieſer Aenderung fönnte 
bis zu einem gewiſſen Punkte in Frage geftellt werben. Ueberdem 
haben wir und überzeugt, daß diefelbe nicht von Herm von Joly an⸗ 
geregt werben iſt, ſondern bie Entſcheidung wurde am 3. December 1828 
im Miniſterium des Innern getroffen. 
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Das Reiultat unierer Ermittelungen ift alſo: 

Das Local, weiches die gefeßgebenden Verſammlungen vor ber 
Reftauration inne hatten, ift dem Prinzen Eonde mit fünf und einer 
‚ halben Million Francs bezahlt worden; das ift nahezu bie Summe, 

welche erforderlich gewelen wäre, um bad unvollendete Gebäude auf 
dem Duai-d’Orfay für die Bebürfnifle der Kammer herzurichten. 

Der Bau des neuen Saaled mit Zubehör wird 2700000 Franı$ 
Koften verurjachen. Dabei fällt ein mindeſtens ſehr überflürfiger Lurus 
auf: prächtige Säulen von weißem carrarifchen Marınor, umfangreiche 
Bekleidungen mit farbigem Marmor aus den Pyrenäen werben viels 
leicht übel genug zu einem Gebäude paflen, in welchem ohne Unterlaß 
das Wort Sparfamteit fich vernehmen laften muß. 

Für die Basreliefs und Gemälde, welche ſchon lange beitellt 
find, und gewiſſe Ereigniffe aus unferer Revolution künftlerifch dar⸗ 
ftellen follen, ift auf dem Anſchlage eine Summe von 350000 France 
ausgeworfen. 

Gegen dieſen Theil der Ausgabe werden wir keine Einwendung 
erheben, Bon unſeren Malern, unſeren Bildhauern iſt die Mehrzahl 
heute unbefchäftigt, und befindet fich in ber That in recht bedräng- 
ter Lage. Auch werden die Blide. franzöflicher Abgeorpneten mit 
gerechtem Stolze auf Darfiellungen ruhen, welche einen jo glänzenden 
Theil des Ruhmes unferer Nation verherrlichen. 

‚Die für Die Bibliothek beftimmten Räumlichkeiten follen nad) dein 
Anichlage gegen 500000 Francs koſten. Dieſe Ausgabe ließ fich 
vermeiden. Es wäre ausreichend geweſen, einige Thüren zu brechen, 
und eine Treppe von vier Stufen anzulegen, um dem früheren Locale 
die ganze wünfchenswerthe Ausdehnung zu geben. In dem ullgemeis 
nen, zu Anfange des Jahres 1828 angenommenen Plane figurirte eine 
neue Bibliothek; allein Herr von Martignac hatte den Bau berfelben 
aufgeichoben, jei ed daß ihm die Ausgabe für den Augenblick zu beträchts 
lich. ſchien, ober weil er ſich von ber Richtigkeit ver zahlreichen Aus⸗ 
ſtellungen überzeugt hatte, welche dieſer Theil vom Entwurfe des Herm 
von Joly im Schooße ber Kammer hernorgerufen hatte. Erft 1831 
hat man mit-ber Arbeit daran begonnen, und zwar infolge einer vom 
1. März datirten Verordnung aus dem Minifterium des Innern. 
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Zu jener Zeit waren, wie wir uns erinnern müflen, die Beduͤrf⸗ 
niffe der arbeitenden Claſſen allerdings gebieterifch, und hätte man 
und nachgewieien, daß in Paris damals feine anderen Bauten von 
wejentlicherem Nutzen projectirt waren, jo würden wir biefe Bemerfun- 
gen übergangen haben. Ueberdem find die Umfaſſungsmauern jchen 
weit genug vorgerüct, und wie Jedermann bemerfen kann, ftehen fie 
mit dem Hauptgebäude-auf eine fo unglüdliche Weile in Verbindung, 
bag man daran benfen muß, fie nad) dem Quai zu durch Anpflanzuns 
gen zu verbdeden. 

Die Kammer wird ohne Zweifel mit und bedauern, daß brei 
Minifter des Innern ſich bei Öelegenheit der großen Bauten, von denen 
hier die Rebe ift, von den Verpflichtungen entfernt haben, welche ihnen . 
durch die Anorbnungen mehrerer Faiferlichen , turch eine lange Erfah⸗ 
rung fanctionirten Decrete vorgezeichnet waren. Hätte man ben Weg 
der-öffentlichen Licitation mit freier Concurrenz eingefchlagen, fo wären 
vermuthlich beträchtliche Reductionen bei den Preifen möglidy geweien, 
weiche für die Schloffer-, Maurer» und Steinhauerarbeiten accorbirt 
worden fin. 

Die Motive, welche man zur Rechtfertigung dieſer Regelwidrig⸗ 
feiten anführt, haben die Commiſſion in feiner Weife überzeugen koͤn⸗ 
nen; wir müſſen felbft hinzufegen, daß wir in den und vorgelegten 
Acten nicht die dem Schloffer auferlegte Berpflichtung — vom 12. 
März 1829 — zu finden gewünfcht hätten, nach welcher derfelbe zur 
Eonftruction des Dachſtuhls ſich nur des Eifend aus einem gewiſſen 
ihm vorgefchriebenen Etabfiffement bedienen darf, fo wie ben für bie 
Lieferung der Teppiche am 24. Sanuar 1831 ohne Deffentlichfeit und 
Concurrenz abgeſchloſſenen Accord’ im Betrage von 29264 France. 

Es ift, wir wiederholen es, Sache der Kammern, für bie Zufunft 
Hare, beſtimmte, ganz unzweibeutige Beftimmungen für bie ſparſame 
Verwendung der öffentlichen Gelder feftzufegen, von benen eine Ab⸗ 
weichung nicht möglich fein fann. Unſere Aufgabe mußte ſich darauf 
beichränfen, wie wir es gethan haben, Alles hervorzuheben, was nach 
unferer Meinung der Gegenftand einer Ausftellung ober eines Tadels 
fein fonnte. Für den Augenblid werben unfere Bemerfungen ohne 
Folge bleiben, denn wie bereit ausgeſprochen, fünnen Verträge, die 
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mit den Unternehmern abgefihloffen worben, Beute nicht mehr räsfgän- 
gig gemacht werden. 

Was von den Maurerarbeiten für das neue Bibliothekgebaͤude 
bereitö —— iſt, koſtet 2M0000 Francs, alſo Die Hälfte bed gan⸗ 
zen Betrages. Ws iſt alſo nicht mehr moͤglich zu zaudern: bie ganzen 
Bauten müffen in der kuͤrzeſt möglichen Friſt vollendet werden. Die 
minifterielle Forderung eine® Supplementareredits von 500080 Franc 
für das Jahr 1831 wird dieſem Zwecke entiprehen. Wenn biele 
Summe verwilligt wird, wie Ihre Commiſſton einftimmig beantragt, 
fo kann der große Saal im Monat März des näcften Jahres der Be 
nutzung übergeben werden, auch können einige Erfparniffe an ben Koſten 
fir Beauffichtigung, fo wie an dem Honorare des Baumeiſters ſtati⸗ 
finden ; denn für ein beftimmtes Quantum vor Arbeiten Bat der Ars 
chitekt um fo weniger zu beanfpruchen,, eine je geringere Anzahl Sabre 
ihre Auofuͤhrung dauert. 


N. 


Ankauf des Hötel de Elunp und der Sammlung Wufommerard*). 


Meine Herren! Der zum Zwecke eines Ankaufs des Palaſtes 
Cluny und ber Sammlung des Kern Duſommerard und vorgelegte 
Geſetzvorſchlag hat im Schuoße Ihrer Commiſſion, wie in ber That 
ber Hall fein mußte, folgende Reihe von Fragen zur Sprache gebracht: 

Iſt es nüplich, nothwendig ober bringlich, daß Baris ein Central⸗ 
muſeum befige, wo Alterthümer jeder Art, welche auf bie politiſche, 
literariſche, artiftiiche und indußtrielle Geſchichte Frankreichs einiges 
Licht zu werfen geeignet ind, geſammelt und pafjend aufgeſtellt werden 
koͤnnen? 

Wurde das Muſeum angemeſſ ener Weiſe im Hotel Cluny ſeinen 
Has finden? Geben das Alter dieſes Gebäudes, jein arcdhiteftanifcher 





*) Bericht, in der Deputirtenfammer am 17. Juni 1843 erftattet, im Namen 
einer aus den Herren Fulchiron, Taillandier, de Golbery, Boulay (Neurthe), 
Arago, Leprevoft, Dger, Demesmay und Vitet beftehenden Commiſſton. 
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Werth, fein Umfang, feine Lage, die Erinnerungen, die ſich an daſſelbe 
Mäpfen, Grund genug, um gerade dieſes Local vor allen anderen aus» 
zuwählen? 

Iſt der von ven Eigenthümern ded Grundſtüͤcks geforderte Preis 
der Billigkeit angemeffen? ' 

Würde die Sammlung von Herm Dujommerard vorzugsweife 
dazu geeignet fein, den Kern des neuen Muſeums zu bilden? 


Befigt endlich diefe Sammlung in der That den Werth von 
200000 Francs, welchen man dafür fordert? 


Alle diefe Fragen bat Ihre Commiſſion, und zwar mit Einftim« 
migfeit, beiahend beantwortet. Diefe Entjcheidung gründet ſich auf 
folgende Betrachtungen und Berechnungen. 

In Bezug auf den Ruben eines Muſeums von nationalen Alter 
thamern waren die Mitglieder der Commiſſton von vorn herein einvers 
Kanden. Um bie Wette gründet man derartige Sammlungen in ben 
größeren Städten Europas. Ueberall ift man durch den Augenfchein 
bie Erinnerung an vergangene Zeiten zu beleben beſtrebt. Ueberall 
finden die Alterthumoforſcher, die Chronologen, die Gelehrten in ben 
Bauwerken, den Malereien, den Waffen und Geräthen unferer Vor⸗ 
fahren bie Mittel, um große Lüden in der gefchriebenen Geſchichte zu 
ergänzen. Wer die Annalen der alten Bölter nad ihren Monumenten 
allein zu confinuiren vermeinte, würde ficherlid, einer Viebertreibung ſich 
ſchuldig machen, aber auch nur einer Uebertreibung. Denken wir uns 
die coloffalen Pyramiden von Gizeh, fo wie jene unermeßlichen Baläfe 
des alten Theben von ber Erbe vertilgt, vor benen umfere tapfere 
Orientarmee, von Staumen ergriffen, Rilifiand, um in die Hände zu 
flatſchen, ferner die Bauwerke von Eöne, Denderah u. f. w., und ich 
frage, ob wir eine richtige Borftelung von der Macht des Volkes haben 
würden, das vor breitaufend Jahren die reichen vom Nile befruchteren 
Gegenden beberrfchte? 

Oder nehmen wir an, daß ein Erdbeben, eine große Kataftrophe 
das Parthenon, den Tempel des Theſeus, die unvergleichlichen 
griechiſchen Stamen umferer Mufeen vernichtet und begraben habe, 
wen würde man glauben machen, daß ein auf ber Karte faum wahr- 
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nehmbarer Flecken Erde einſt die Rolle geſpielt habe, welche die Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, die Redner und Dichter Griechenlands ihrem Vater⸗ 
lande anweiſen? 

Laſſen wir endlich, um mich der Worte eines neueren Schrift⸗ 
fteller8 zu bedienen, bie fteinernen Chronifen bei Seite, und bie 
Beichreibungen, welche und die arabifchen Autoren von den Wuns 
bern der Alhambra zu Granada, der Mezquita zu Cordova und des 
Palaftes von Azarah geben, werben zu Träumen aus taufend und 
einer Nacht. | 

Mir dürfen und, meine Herren, getroft auf Seren berufen, ber in 
den Mufeen Reapeld die Sammlungen gefehen hat, welche ven unters 
irdiſchen Städten Herculanum und Bompeli entnommen find: Gegen⸗ 
fände von geringem Umfange, einfache Moͤbeln, Inſtrumente, Weit 
zeuge, fogar Wirthſchaftsgeraͤthe, ift al’ dergleichen nicht ebenfo lehrreich 
und interefiant, als die.großen Bauwerke? Gefchichtfchreiber, Kuͤnſt⸗ 
ler, Staatömänner, Weltleute jehen alle dieje Begenftände mit Interefle 
und ftubiren fie mit Nutzen. Schon bat ja.ein ähnliches Etabliffement 
in unferem Baterlande beftanden, und zwar mit wahrhaft volksmäßigem 
Erfolge, d. b. mit dem ehrenvollſten Erfolge, den es gibt, denn in jeiner 
Geſammtheit betrachtet hat dad Volk, wie audgefprodyen worden ifl, 
mehr Urtheil, Tact und Geift, als die begabteften Menfchen einzeln ges 
nommen. Bon einer geringen Zahl Ausnahmen abgefeheri, erbliden bie 
großen Säle des Louvre nur ſelten Befucher aus der arbeitenden Claſſe. 
Das Muſeum für franzöfifche Alterthümer in der Straße des Petit 
Auguſtins dagegen, während ber Reftauration jo bedauerlich zerftört 
und zerftreut, fuͤllte alltäglich eine eifrige und andaͤchtige Menge. Bel 
ben erften Schritten in dieſem feitbem fo ſchmerzlich vermißten Mufeum 
verband ſich der Cultus der Kunft mit lebendigen Rationalitätöges 
fühle, und es mechte ein feltener Kal fein, daß die aufmerffame 
Rectüre einiger Capitel aus unferer Gefchichte nicht den Tag der Be 
fucher befchloß. j | | 

Wehe über Die Generationen, weldye die großen Erinnerungen 
verachten! ihre Rolle wirb glanzlos vorübergehen. Vergangenheit 
und Gegenwart find jederzeit an einigen Punkten folidarijch verfnüpft. 
Es ift gewiß, meine Herren, weſſen Herz nicht ſchlaͤgt bei der Erzaͤh⸗ 
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fung von ben Triumphen eines Eonde, Turenne, Bauban, Duquesne, 
Johann Bart, Duquay⸗Trouin, der würde auch ohne Bewegung die 
Schilderung einer neueren Schlacht anhören, welche für unfere Waffen 
verhängnißvoll geworden wäre. 

Meine Herren! unter der Oefammtzahl der parifer Anftaften fin» 
ben wir griechifche, römifche, ägnptifche Sammlungen ; felbft die Wil- 
den Polyneftend find nicht vergeflen ; es ift Zeit, daß wir ein wenig 
an unjere Vorfahren denken; thun wir dad Unfrige, damit bie 
Hauptftadt von Frantreich auch ein franzoͤſiſches hiſtoriſches Muſeum 
befitze. 

Das Hotel de Cluny ift das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. 
Seine Architektur hat zu gleicher Zeit Theil an zwei Styfen, von denen 
ber eine unterging, während der anbere in Aufnahme zu fommen be: 
gann. Die Treppen, die Thürmchen, die Fenſter im letzten Stockwerke, 
Die obere Gallerie enthalten Sculpturen von feiner und Foftbarer Arbeit. 
Die Kapelle, das alte Oratorium ber Aebte von Cluny, iſt ein 
Meifterwerf gothifcher Verzierung. 

Obgleich der Palaſt urfprünglich nur zur Wohnung der Aebte von 
Cluny während der Furzen Zeiten ihres Aufenthaltes zu Paris erbaut 
worden ift, jo bietet er doch mehrfach Eoftbare Aufichlüffe und erweckt 
verfchiedene hiftorifche Erinnerungen. Zuerft gleich, welch' bezeichnen; 
dered Zeugniß von dem unermeßlichen Reichthume der Mönche des 
heiligen Benebict, als die Pracht des Abfteigequartierd von ihrem 
Ordensgeneral, Georg von Amboife? Auf furze Zeit warb im Jahre 
1515 der PBalaft Cluny die Wohnung der Wittwe Ludwig's des’ XII. 
Trotz der Behauptung der-Tradition werden wir und hüten zu ver- 
fihern, daß die elegante Kapelle, von ber bereitd die Rede geweſen, 
wirflich die Bermählung der entthronten Königin mit dem Herzoge von 
Suffolf, begleitet von al’ den romanhaften Umftänden, welche die alten 
Romanzen und überliefern,, erblit hat. Dagegen fcheint wenigftend 
gewiß, daß der fchottifche König Jacob V., welcher an der Spite von 
16000 Dann herüberfam, um an dem großen Kampfe Franz. gegen 
Kaiſer Karl V. Theil zu nehmen, im Palafte Cluny abftieg und dafelbit 
fi) mit der Tochter des Königs von Frankreich, Magdalena, vermäblte: 
Später, im Jahre 1565, fehen wir den Kardinal Karl von Lothringen 
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einen Zuſtuchtsort in demfelben Geblasde ſuchen, nachdem er bei de | 
Straße Trouſſe⸗Vache eine jo harte und demuthigende Lectien vom 
Marſchall Montinorency erapfangen hatte. Durch die Nachbarſchaft ver 
Sorbonne angezogen, gefiel e8 den päpftlichen Nuntiis, wäheend eini⸗ 
ger Zeit ihren Aufenthalt in der berühmten Abtswohnung zu nehmen. 
Im ficbzennten Jahrhunderte tefidirte in denſelben Mauern die berühmte 
Aebtiſſin von Port⸗Royal, Maria Angelica Amaud. Diefer Umſtand 
wiederum führt ohne Mühe auf bie Erinzerung an mehrere ber guoßen 
literariſchen Rotabilitäten aus dem Jahrhunderte Ludwig's XIV.: 
Arnauld, Le Maiftre de Sacy, Nicole, Pascal und Racine. Endlich 
wärde man es dem Berichterfiatier der Commiſſion nicht verzeiben, 
wollte er zu erwähnen vergeflen, daß der oͤſtliche Thurm des Gebiet 
eisaft zum Obſervatorium diente, wo Delille, Lalande, Meſſier Arbei⸗ 
ten von einer gewiflen Berühnatheit ausgeführt haben. 

Es würde, meine Herren, an ſich fihen eine einfüchtige umd jet 
lobenswuͤrdige Maaßregel fein, wollte man das einzige hiſtoriſche Haub 
des alten Paris den kommenden Zeiten erhalten, wäre es auch nur, m 
zu zeigen, wie der Styl, der Lurus und bie Verzierungen ber Wohnun 
gen ‚zu einer Zeit beichaffen waren, wo andererjeiss weder Barırfen übe 
Die Seine, noch Quais längs ihrer Ufer, noch Pflafter in der Mehrzahl 
der Straßen, noch öffentliche Erleuchtung beſtanden. ine geheilige 
Pflicht aber wird es nach unſerer Anficht, dieſes in feiner Art eingige 
Haus wor dem Uniergange zu bewahren, wenn es wahr ik, bai 
baflelbe dad Mufeum ber franzöftichen Alterthumer m feinen Mau 
aufnehmen fönne. 

Die Commiſſion ſieht allerdings ein und ſpricht es offen anf, 
daß trotz feined großen Hoſes und trotz ſeines Gartens, dad Horel de 
Cluny für ſich allein nicht Raum genug bieten abe, um Die zahlreiche 
Sammlung von Begenftänden jeder Groͤße aufzunehmen, welche dab 
projectirie Mufeum nochwendigerweiſe enthalten müßte. Sie belt 
fi) aber hinzuzufügen, daß ber Palaſt unmittelbar an das anfang 
reiche Bauwerk ſtoͤßt, welches water ben Ramen der Thermen beiamme 
iR. Nimmt man hier das deirhte Gemaͤuer hinweg, welches das linie 
eines einfachen Bogenganges verſchliest, To treten bie beiden Gebaͤude 
in volle und freie Verbindung. Die Stadt Paris endlich hat ſich eim 
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verftanden erflärt, nicht «Hein, wie die Motivirung bed Geſetzennwurſo 
fagt, die Thermen dem Mufeum zu überlaflen, ſondern fie dem State 
zam vollen Eigenthume abzutreten. 

Einige Worte zur Auffläreng werben hinzeichen, um zu zeigen, 
daß diefe Schenkung, ſei es von dan erhabenen Geſichtspunkte ber 
Kunft und der Seichichte aus, fei ed in rein peruniärer Beziehung bes 
trachtet, nicht mehr jo unwichtig erfcheinen darf, wie man zu glauben 
geneigt war. 

Bon allen Bauwerken roͤmiſchen Urfprungs, welche die alte Lutetia 
zierten, bleiben uns bloß die Thermen, die majeſtätiſchen Trümmer 
eined ungeheuren, aller Wahrfcheinlichfeit nach ven Conſtantius Chlo⸗ 
rus erbauten Palafted. Diele Mauern waren die Wohnung Julian's: 
in ihrem Bereiche riefen ihn aufrührerifche Sotpaten, im Jahre 360 
unferer Zeitrechnung, zum Kaifer aus. Valentinian, Valens, Gra⸗ 
tion, Maximus bewohnten nach einander denſelben Palaſt. Später 
findet der GSefchichtöjchreiber darin Chlodwig, Ghildebert und feine. 
Witwe, Karl den Großen und feine beiden Tödjter. Hier verfaßte 
Aruin die Mehrzahl jeiner Werke. 

Den Thermen Diocletian’d zu Rom analog, bieten die Thermen 
von Baris heute den Anblick eines weiten bededten Saaled, mit dem - 
Schönften,, was Italien in dieſer Art und aufbehalten hat, zu wer 
gleichen, und nicht minder intereffante Räume in den Souterrains. 
Ein Hof, oder vielmehr ein Raum, Deren :gewölßte Dede eingeftünzt 
ift, geht dem eigentlich fogenammten Saale der Thernen voraus. Den 
ausgezeichneten, bereitö im Jahre 1833 entiwidelten Ideen des Soh⸗ 
nes des geſchickten Gründers des Muſeums des Petits⸗Auguſtins 
gemäß, koͤnnten in dieſem Hofe ſolche Gegenſtaͤnde Platz ſiuden, welche 
von den Einfluͤffen der Witterung Nichts zu fürchten haben, als z. B. 
coltiſche und gallo⸗roͤmiſche Ueberreſte, Saͤulenfragmente u. |. w. Der 
bedeckte Saal dagegen würde zur Aufbewahrung für ſchutzbeduͤrftigere 
Denkmaler dienen, und id) fünnte deren mehrere anführen, welche der 
aflöfenden Einwirkung unſerer Atwofphäre ausgefept, heute mit bes 
llagenswerther Schnelligkeit ihrem Ruin enigegengehen. Im neuen 
Rufen, fowohl auf der Straße de la Harpe, als Rue des Mathımins, 
würde wer Aufbewahrungsort wir ber Inhalt der Aufmerkinmfeit der 
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Alterthumsforſcher, der Gelehrten und der Wißbegierigen in gleichem 
Maaße würdig fein, 

Mit dem Sinn für Kunft würde hier die Spariamfeit Hand in 
Hand gehen, um zu verbieten, eine Aenderung an dem Gebaͤude vor: 
zunehmen. Ein afterthümliches Ausfehen fommt neben ihrem wirfs 
lichen Werthe den alten Denfmälern jederzeit ungemein zu Statten. 
Als die Stadt Parts im Jahre 1836 in ven Beſitz der Thermen ge- 
langte, ficherte fie ihre Erhaltung durch wohlverftandene Arbeiten ; mehr 
zu thun, würde Barbarei fein. Bel unverdeckter Anftcht jener Mauern, 
wo die gebrannten Steine fi in glüdlichem Bereine mit behauenen 
Bruchſteinen zeigen, fönnen unfere Architekten erfennen, auf welche Art 
die Römer dahin famen, für die Dauer von Jahrhunderten zu bauen; 
fie werten ftaunen beim Anblide !eines ungeheuern Kreuzgewoͤlbes, 
welches troß feines Alters von anderthalb Sahrtaufenden fich noch in 
fehr gutem Juftande befindet, obgleich e8 aus Materialien von fehr 
fleinem Maaße erbaut ift, und lange Zeit hindurch eine dicke Schicht 
Erde, mit fehr großen Bäumen bepflanzt, zu tragen gehabt hat. 

Im Palafte von Eluny würden fich die für die Einrichtung erfor: 
derlichen Arbeiten auf die Befeitigung der Scheidewaͤnde und ber falſchen 
Decken reduciren, welche nöthig geweien find, um mehrere der ur: 
fprünglichen großen Gemächer fauf die befchränften Dimenfionen zu 
bringen, welche der Lebensweiſe und den Gewohnheiten der Gelehrten, 
der Künftler, der Gewerbtreibenden, der Privatleute von befcheidenen 
Bermögensverhältnifien, welche ver Reihe nach darin wohnten , ange 
meflen waren. Ein Bli auf die ſaͤmmtlichen Außenfeiten des Balaftes, 
auf die Schönheit der Werfftüde, die faft mathematifche Horizontalität 
ber Mauerfränze und Briefe, die Regelmäßigfeit aller anderen archi⸗ 
teftonifchen Linien wird genügen, um in Jedermann bie Üeberzeugung 
zu erweden, daß auch dad Innere, in den Theilen, welche gegenwärtig 
verftedt find, in vollkommen wohlerhaltenem Zuftande if. 

Der Baumeifter der Regierung erflärt ohne Bedenken, daß ber 
Ertrag vom Berfaufe der Materialien, welche bei dein Abreißen der 
inneren Scheidewaͤnde, der eingezogenen Deden und anderer unnügen 
Eonftructionen gewonnen werden, ausreichen wird, um bie Koften für 
alle durch den Umbau verurfachten Arbeiten zu-deden. : Für die Ther⸗ 


Ueber verfchiedene Öffentliche Anflalten. A417 


men würbe fein irgend nennendwerther Aufwand biefer Art erforbers 
lich fein. 

Die Adminifttation würde den Vorwurf einer umverzeihlichen 
Nachlaͤſſigkeit verdienen, hätte fie nicht in Betracht gezogen, daß fo wie 
bie Dinge jetzt ftehen, dad neue Mufeum ſaſt unzugänglich wäre, fowohl 
von ber Rue ded Mathurins St. Jacques, als duch die Rue de la 
Harpe. Hier lag in der That der gorbifche Knoten des Projects. 
Die Stadt Paris hat ihn mit einer Kiberalität gelöft, welche die Aner- 
fennung der Kammer verdient. 

Durch Beſchluß in der Sitzung vom 27. Januar 1843 hat der 
Munitipalrath feine Zuftimmung dazu ertheilt, daß das Hötel Eluny 
von der Servitut, welche zufolge einer Domanialclaufel (clause doma- 
niale) vom 17. Pluvioſe an VIII. darauf laftete, befreit und das ganze 
zur Erweiterung der Rue ded Mathurins nöthige Terrain auf der linfen 
Seite genommen werbe; er bat fich ferner verbindlich gemacht, auf 
dem Wege der Erpropriation die Erweiterung diefer Straße bis auf 
12 Meter zu veranlaffen, mit abgeftugten Eden an der Mündung der 
Rue de Sorbonne, dem Eingange des Palaſtes gegenüber. 

Die Beifteuer der Stadt Paris zu dem der Genehmigung ber 
Kammer vorgelegten Projecte befteht demnach in 100000 France, 
welche ver Ankauf und dieReparatur des Gebäudes der Thermen gefoftet 
haben, und in 615000 Francs, ald dem Werthe der Grunpftüde, 
weiche zur Erweiterung der Rue ded Mathurind abgefchnitten werden 
müflen. Unter der Vorausſetzung, daß der Architekt feinen geringeren 
Betrag angegeben hat, al8 die fünftigen Taratoren bei der Expro⸗ 
priation, würde ſich alfo das Contingent der Stabt im Ganzen auf 
715000 Francs belaufen. 

Der Aufwand des Staates dagegen würde, obgleid, ein Monu⸗ 
ment von nationalem Intereſſe beabfichtigt wird, nur die Summe von 
590000 Francs erreichen, fo daß die Stadt Baris 125000 Francs 
mehr zum Opfer bräd)te, als der Staat. 

Die Sammlung Dufommerard befteht aus 1434 einzelnen Num⸗ 
mern, SHierunter finden fid) Gegenftände aller Art, von den unbedeus 
tenbften Werthen bis zum Preife von 2000, 3500, 3000, 3500 und 
von 7000 Francs. Diefe Gegenftände find gegenwärtig in einem 
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Theile der erfien Etage des Palaſtes von Cluny angehäuft. Die 
unvermeidliche Solge des Mangeld an Raum ift ein unerquicliches 
Durcheinander, welches die Befucher, deren Stunden gezählt find, und 
bie Alles: im Laufe anfehen, hindert, diefes merfwürdige Mufeum nad 
feinem Werthe zu fchägen und feine Wichtigfeit zu begreifen. “Der 
raſche Geſammtuͤberblick, den es und hier erlaubt fein kann auf bie 
Sammlung zu werfen, mag, wie wir wenigftens hoffen, mand)e falſche 
Vorſtellungen berichtigen. 

Ganz beſonders reich iſt das Muſeum des Herrn Duſommerard 
an Emailarbeiten. Eine große Anzahl davon reicht bis in die 
byzantiniſchen Zeiten hinauf. Von faſt allen Meiſtern aus Limoges 
im ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhundert findet man Hauptwerke. 
Die zwölf Stationen der Paſſton, auf zwölf gewölbten Schildern aus⸗ 
geführt von Leonard (von 1532 bi8 1560), und die Schalen des Jehan 
Eourtoi® (von 1550) müflen zu ben fehönften Stüden gerechnet wer- 
- ben, welche heute von diefer Gattung eriftiren. Dazu darf erwähnt 
werben, daß bie Schmelzmalereien von Limoges felten und fehr gefucht 
find, fo daß bei öffentlichen Verkäufen einzelne Stüde mit außerorbent- 
lich hohen Preiſen bezahlt worden find. 

Auch die Töpfer» und Favencegefchirre der Sammlung verdienen 
eine ganz fpecielle Erwähnung. Darunter find hervorzuheben: Die 
Sungfrau mit dem Jeſuskinde von Luca dela Robbia; ein prächtiger 
Kegerfopf aus der Schule von Faenza; viele Schüffeln von Bernard 
de Balifiy, des Mufes dieſes genialen Mannes vollfommen würdig. 

Die Sammlung alter Kirchenfenfter ift von Herrn Duſommerard 
mit befonderem Eifer, Geduld und Erfolge betrieben worden. In bie 
Augen fallen einige, welche aus dem Schloffe von Ecouen ftammen, 
. eine große Zahl find auch vorhanden aus den Schulen von Troyes, 
dem Elfaß und ber Schweiz, vollfommen in ihrer Zufammenfeßung 
und vortrefflich erhalten. | 

Die Statuen und Statuetten des Herrn Dufommerard bilden 
einen ber Hauptreiihthümer ſeines Muſeums; verſchiedene befigen 
einen hohen Werth, felbft ald Kunftgegenftände. Dazu gehören bie 
Kinder von Francois Flamand; eine Marmorftatue der Diana de 
Poitiers, aus dem Schloffe von Chaumont ſtammend; eine prächtige 
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Jungfrau, aus dem breizehnten Jahrhundert, in Elfenbein; eine große - 
Anzahl Fleiner Figuren von Meiftern aus dem Mittelalter, und vor 
Allem eine mit den Attributen verjchiedener Gottheiten verichene Figur 
aus den legten Zeiten des römifchen Reiche, ein Unicum von uns 
Ihägbarem Werthe, weldyed in einem Grabhuͤgel an den Ufern des 
Rheins gefunden worden ift. 

Mehrere jhöne vollftändige Rüftungen und viele trefflich cijelirte 
Waffen haben vie Aufmerfiamfeit der Commiſſion auf fidy gezogen. 
Unter Anderem ift zu bemerken tie Rüftung von Claude de Lorraine, 
früher im Schloſſe von Ioinville; ein pradytvoller Schild mit getriebes 
ner Arbeit aus dem ſechszehnten Jahrhundert; endlich dad Paar Steig- 
bügel, deren ſich Franz I. an dem verhängnifvollen Tage von Pavia 
bediente. Dieſe Eteigbügel, von völlig verbürgter Authenticität, find 
und jehr jchön vorgefommen, nidytödefloweniger würden und die viel- 
leicht ſchmuckloſeren Steigbügel aus ter Schladht von Marignan befier 
gefallen haben. 

Die Sammlung mihält eine große Anzahl alter Gemälde, von 
Interefie vorzüglidy durch die Trachten und Scenen aus dem Leben, 
welche fie vorftellen. Wir fönnten unter Anderm hervorheben die Sals 
bung des Könige David, und die Ludwig’d XII., auf zwei großen 
Flügelthüren gemalt, aus dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts; 
ein Portrait der Diana de Poitiers yon le Primatice, ein anderes 
von Kaijer Karl V. von Janet, u. ſ. w. 

Wenn wir die Envähnung der Möbel bis zum Schlufle biefer 
turzen Aufzählung verfpart haben, fo ift dies geſchehen, weil nad) ber 
Schägung von Sadwerftändigen ihr Werth auf den britten Theil des 
Gefammtwerthed der ganzen Sammlung fleigt; denn in biefer Gat- 
tung ift die Anzahl und Wannicfaltigfeit der vorhandenen Gegen- 
ftände ebenfo erwähnendwerth, als ter Reichthum in ber Ausführung. 

Das ungeheure hölzerne Spigenmufter, ober wenn man lieber 
will, das ungeheure Altarblatt aus der Abtei von Everborn, bei Tür 
tich, erwedt auf den erften Blid das Staunen ber Künftler wie ber 
bloßen Liebhaber. Bom geſchichtlichen Gefihtspunfte aus find wich 
minder intereffant: ein Armiefiel des Königs Rene von Anjon: em 
Bett Franz I.; ein Schranf aus ber Abtei von Glatrwamn, wit bee 
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wundernswuͤrdigen Schnigereien aus bem fechözehnten Jahrhundert; 
ein Schreibtiſch von Maria de Gonzaga, Königin von Polen ꝛtc., 1c. 

Man wirb fegt feicht begreifen, wie auch abgefehen vom hiſtori⸗ 
ſchen Geſichtspunkte, das projectirte Muſeum von ungemeinem Inter⸗ 
eſſe für bie Künftler fein muß; es wird ‚ihnen manchen Anachro- 
nismus eriparen, und über die Sitten und Gebräuche unferer Vor⸗ 
fahren beftimmte Auffchlüfie geben. Eifelirer, Bildhauer, Decorateure, 
Alle können die Sammlımg Dufommerard nicht genug ſtudiren. Yür 
fie würde das Mufeum die prachtoolle Ergänzung bet Zeichnenjchulen, 
welche ale Städte Frankreichs um bie Wette errichten, bilden und auf 
diefe Weife dazu beitragen, unfern Sabrifanten ben unbeftreitbaren Ruf 
ihrer Superiorität zu erhalten, beffen fie im Auslande genießen. 

Wenn Jemand ſich über die Sicherheit verwundern follte, mit ber 
wir über die Zufunft zu verfügen und herausnehmen, fo bürfen wir 
erwiebern, daß wir nur aus ber Vergangenheit erzählen. In ber That 
pflegten noch bei Lebzeiten von Herrn Dufommerard die Waffen- 
fchmiede, Schloffer , Tifchler, Decorateure, Oalanteriearbeiter, die Fa⸗ 
brifanten von Töpfer-, Fayence⸗ und Porzelanwaaren u. |. w. bad 
Mufeum in der Rue des Mathurins mit dem lebendigften Interefle zu 
befuchen. Mehrere unter ihnen gefteherr, daß fie dort die erfte Idee 
zu gewiſſen Vervollkommnungen gefchöpft haben, melde fpäter eine 
Duelle des Wohlftandes für fle geworden fmb. Endlich führen wir 
an, daß verſchiedene Hefte von dem Werfe des gelehrten Magiftratd« 
mitgliedeö vorzugäweife von armen Handwerkern gefauft worben find. 
Ohne Zweifel aber werben diejenigen, welche fo ihre Erfparniffe auf 
den Ankauf einfacher Zeichnungen verwendeten, die Gegenftände ſelbſt 
mit unermüblicher Eorgfalt prüfen und ſtudiren. 

Die Eommiffton würde der Kammer zu nahe zu treten glauben, 
wollte fie ange bei den Vortheilen verweilen, welche aus der Rage bed 
neuen Mufeums entfpringen. Der Palaſt von Eluny und bie Thers 
men ftoßen fat an die Ecole de Droit, die Ecole de Mebdecine, bad 
Eollöge de France, die Sorbonne, den jegigen Sitz ber exacten und 
pbilofophifchen Wiffenfchaften, Seven Tag alſo fteht zur Verfügung 
der glänzenden Jugend, welche dieſe großen Anftalten befucht, in dem 
Biertel ſelbſt, welches ſte bewohnt, und ſo zu fagen vor ihrer Thüre, eine 
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mannichfaktige Sammlung, eine wahre Sundgrube für Die verſchieden⸗ 
ften Geifter, welche ohne Anſtrengung die in ben hiſtoriſchen Vorle⸗ 
fungen gefammelten Kenntniſſe zu vervolfländigen im Stande ifl. 
Derüdfichtigt man weiter, in wel” hohem Grade eine foldye Anftait 
geeignet ift, den Sinn für Rationalität, für alled Große und Schöne 
zu ftärfen, zu befeftigen, zu veredeln, jo wird man in ihrer Gründung 
eine ber Beförberung der Moralität dargebrachte Huldigung erbliden, 
gegenüber den zahlreichen Anftalten, in denen viele müffige und ımer- 
fahrene Studirende den Geſchmack an Zerftreuung einfaugen. Nach 
reiflicher Prüfung der foeben von und angebeuteten Reihe von Ber 
tradytungen werben biejenigen, weldye vielleicht geneigt waren, bie 
Vortheile des neuen Mufeums in den beichränften Gränzen eines aus» 
ſchließlich für Paris werthvollen Intereffes zu erbliden, gewiß anderer 
Anficht werben. In jedem Falle rechnet die Commiſſion mit Zuverficht 
auch auf die Beiftimmung aller $amilienväter, deren Söhne ihre Stu⸗ 
dien in der- Hauptftadt vollenden follen. 

Das diesjährige Budget wird unvermeidlich ein Deficit bringen; 
auch für früher fehlt eine nicht unbeträchtliche Deckung; gebieten folche 
Umftände nicht die Bertagung einer Schöpfung, deren Dringlichkeit 
zweifelhaft erfcheinen Tann? Dies, meine Herten, ift der plaufibelfte, 
oder wenn man lieber will, der ernfthaftefte Einwand, weldyer gegen 
den Geſetzvorſchlag erhoben worden ift. 

Folgendes ift unfere Antwort. 

Penn das Mufeum für vaterländifche Geſchichte, an deſſen Noth⸗ 
wendigfeit fein Zweifel zu fein icheint, im Jahre 1844 ober nody 
fpäter eben fo günftig als im Jahre 1843 gegründet werben fönnte, 
fo würden wir jedenfalls rathen, die Ausgabe zu verfchieben; allein 
leider liegen die Dinge anders. 

Das Gebäude ver Thermen für fich allein, ebenfo wie der Palaſt 
von Eluny ohne die Thermen, würden beide unzureichend fein. In 
ihrer Vereinigung dagegen bilden beide Bauten ein bewundernswürdi⸗ 
ges Ganze, welches man nirgends in der Welt wieberfindet, und dag 
ben Bedürfnifien der Gegenwart und der Zufmft in reichlicdyem Maafe 
entſpricht. Die Erhaltung der Thermen ift volftändig gelichert, ſeit 
den das Grundftüd der Stadt Paris gehört; das Hotel de Eluny im 
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Gegentheil it im Beige einer altersſchwachen Dame von mehr als 
achtzig Jahren. Den Tag nad ber Ablehnung des Geſetzentwurfes 
könnte e8 den Händen ber Zerftörer anheimfallen; Beifpiele von noch 
friichem Datum haben nur zu wohl gezeigt, wie ſchnell biefe bei ber 
Hand find. : 


Aehnliche Betrachtungen fönnen wir in Bezug auf die Sammlung 
von Herm Dufommerard geltend machen. Dreißig Jahre feines Les 
bens hat dieſes ehrenmwerthe Mitglied ded Rathes unferer Stadt mit 
ausdauerndem Fleiße dazu verwendet, um fo zahlreiche, mannichfaltige 
und intereffante Gegenftände zu fammeln. Jetzt Fönnen Sie in den 
Befig derfelben gelangen; cin halbes Jahr fpäter ift vielleicht Alles 
zerftreut und zum großen Theile nad) der anderen Seite des Kanals 
gewanbert. 


Obgleich wir zu der reiflich erwogenen Anſicht gelangt find, daß 
beide Anfäufe nicht ohne Nachtheil aufgefchoben werden fünnen, fo 
haben wir darum nicht minder, wie in ber That unfere Pflicht vor 
fchrieb, mit der aufmerffamften Sorgfalt die pecuniären Stipulationen 
geprüft, welche mit dem nöthigen Vorbehalte. vom Minifter bed Innern 
unterzeichnet worden find. 


Die Commiffion hat ſich den Bericht des Herrn Baumeiſters 
Visconti vorlegen laſſen, welcher eine betaillirte Tare über die Pers 
tinenzien des Hötel de Eluny enthält. Diefe Arbeit Scheint uns mit 
Gmvifienhaftigfeit und Genauigkeit abgefaßt; überdies haben wir fie 
nad) einem authentijchen VBerzeichniffe der bermaligen Vermiethungen 
eontroliren fönnen, und noch befler durch einen Vergleich mit ben Sums 
men, weldye die Stadt Paris infolge der Ausfprüche der Expropria⸗ 
tiondcommillton für bebaute und unbebaute Grundftüde in geringer 
Entfernung vom Palafte Cluny fürzlidy bezahlt hat, ſowie für andere 
Grundſtuͤcke an der Ede der neuen Rue deRacine, und auf dem Terris 
torium zwifchen der Straße der Ecole de Medecine und der Straße 
Pierre-Sarrazin. Die Rechnungen und forgfältigen Erhebungen ber 
Eommiffton haben zu der Ueberzeugung geführt, daß die im Geſetz⸗ 
entwurfe aufgeführten 390000 Francs ben reellen Werth des frag⸗ 
lichen Grundſtuͤcks repräfenticen,, abgefehen von jeber auf biftorifche 
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Nerfwürbigfeit und ben gegenwärtigen Wunfch der Erwerbung gegruͤn⸗ 
deten Betrachtung. 

Um den verkaäuflichen Werth der Sammlung Dufommerard zu 
ermitteln, haben wir einen Katalog von hundert ein und funfzig Seiten 
in Quart zu Rathe gezogen, wo alle Gegenftände ohne Ausnahme, 
von den unbebeutendften bis zu den werthvollſten, forgfältig befchrieben 
und abgeichägt find. Trotz der befannten Loyalität und bed Verdienſtes 
der beiden Verfaſſer diejed bemerfenswerthen Katalogs hielten wir e& 
für unfere Pflicht, ihn firengen Prüfungen zu unterziehen. Wir haben 
z. B. den gelehrteften Archäologen, den Beamten unferer öffentlichen 
Sammlungen die Frage vorgelegt, welches der Werth jener merkwuͤrdi⸗ 
gen Goͤtterfigur fei, von der früher die Rebe geweien, wenn man fie 
einzeln verfaufen wollte. Man hat und 5000 France genannt, waͤh⸗ 
end der Katalog nur 1800 aufführt. 

Ein reicher Bankier hatte für zwei Schalen von Jehan Eours 
tois 3000 France geboten, welche nur zu 1200 Francs angefebt find. 

Die Emaillen find faum zur Hälfte ihres wirklichen Werthes 
tarirt, — wie wenigſtens einer ber unterrichtetfien Liebhaber der Haupt- 
ftadt, Herr Carrand entichieden behauptet. 

Alle Gegenftände von Kryftall find weit unter dem Preiſe ange- 
nommen, welcher für bad Rohmaterial heute von den Optifern gezahlt 
wird, u. f. w. 

Nach dem Kataloge hat die Sammlung einen Werth von 221000 
Francs. Aus Rüdfichten, welche jeder edel Dentende begreifen wird, 
und um dem im Teflamente von Herrn Dufommerard ausgelprochenen 
Wunfche, daß diefe Sammlung nicht aus Frankreich wandern möge, 
zu entiprechen, hat die Familie des chrenwerthen Magiftratsinitgliebes 
ihre Forderung auf 200000 Francs ermäßigt. Dieſer Preis iſt fehr 
billig, und wir find einftimmig der Meinung, daß berielbe zu ge, 
währen fei. 

So find wir denn zum Schlufle der Aufgabe gelangt, welche uns 
von der Kammer gefiellt worden if. Wenn wir fie unferen Wuͤnſchen 
gemäß erfüllt haben follten,, fo würde die Kammer folgende Folgeram 
gen genehmigen: 

Durch) bie Errichtung einer Sammlung franzbſiſcher Alert: 
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wird die Regierung eine große und fehr bebauerliche Luͤcke ausfüllen, 
weiche unfere Mufeen bis jetzt barbieten; 

an feinem Orte in Europa vielleicht, ift diefe Sammlung befier 
amterzubringen,, als in den weiten Räumen, weldye durch bie Ver⸗ 
einigung der Thermen und ded Palaftes von Eluny gewonnen werben ; 

bie profectirte Anlage möge fo rafch ald möglich ind Werk gefebt 
werden, benn da das Hotel Eluny Privateigenthum ift, fo koͤnnte 
daſſelbe über Nacht in die Hände von Häuferfpeculanten übergehen und 
dem Abbruche verfallen; 

denn die fchöne Sammlung Dufommerarb würbe troß des leb⸗ 
haften und ausgefprochenen Wunfches der Bamilie des ehrenwerthen 
Magiftratsmitgliedes, daß diefelbe auf fFranzöfifchen Boden verbleiben 
möge, binnen kurzer Friſt zerfireut fein und zum großen Theile ind 
Ausland wandern; 

benn bie wichtige Mitwirfung der Stadt Paris if nur bebin- 
gungsweife, und der Befchluß ihres Municipalrathes enthält den aus⸗ 
brüdlichen Vorbehalt : „die vorliegende Berathſchlagung ſoll als nicht 
geſchehen angefehen werden, in dem Kalle, daß die Kammern die beab- 
fichtigte Gründung eines Mufeums von nationalen Alterthümern nit 
genehmigen würden“ ; 

benn am Borabende der Erneuerung eines beträchtlichen Theiles 
der Mitglieder des Municipalrathes von Paris läßt fih in Feiner 
Meife vorheriehen, ob bie nämlidhe Entfchließung im nächften Jahre 
gutgeheißen würbe. 

Am Schluffe unferes Berichtes fei bie Erwähnung einer That 
fache geftattet, welche nicht verfehlen follte, einigen Eindruck zu madhen. 

Sammlungen jeder Gattung üben gewiffermaßen eine Art von 
Anziehungsfraft aus. Wie manches Mufeum war in feinem Urs 
fprung fo Mein, fo färglich und unbedeutend, und hat fich ploötzlich 
durch wiederholte Legate und Schenkungen zu außerorbentlicher Wichtige 
feit und Reichhaltigkeit erhoben. Das, was z. B. In Frankfurt der 
Fall geweſen ift, wird fich bei ung ficher in noch weit größerem Maaß⸗ 
ftabe wiederholen. Wie, meine Herren! bis jest iſt ed nur ein Project, 
mit dem wir uns beichäftigen, und fchon haben reiche Liebhaber brieflich 
ihre Abficht fund gegeben, dem neuen Muſeum bie feanzöflfchen Alter 
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thůmer aus ihren ſchoͤnen Sammlungen zu überweifen; mehrere werth⸗ 
volle Stüde, welche über die Alpen, den Rhein oder den Kanal wans 
dern follten, find von dem Augenblide an auf ihrem Wege zurüdgehals 
ten worden, als fi Hoffnung zeigte, daß bie franzöftfche Regierung 
fich ihrer annehmen und ihnen einen ehrenvollen Platz anweiſen würbe. 
Wenige Jahre werben vergehen, und Frankreich befist, wofern ſich die 
Kammer den Wünſchen ihrer Commiffion anfchließt, ein reiches Mus 
feum von einer ganz neuen Gattung, welches nicht allein zur Ausbrei⸗ 
tung und Vervolſtommnung der hiftorifchen Kenntniffe mächtig beitra- 
gen, fondern auch, und dies ift nicht ald das geringſte Berbienft anzu» 
fchlagen, unter unferen Malern, unferen Bildhauern, unferen Fabrikan⸗ 
ten und vor Allem unferen Gewerbtreibenden manch' koͤſtliches und 
fruchtbares Samenforn ausſtreuen wird. 


I. *) 
" Üeber die Thierarzneiſchnle von Cypon. 


Die Thierarzneifchule von Lyon ift im Jahre 1762 geftiftet. Bei 
ihrer Gründung durd) den wahren Schöpfer der Thierarzneifunde, 
Claude Bourgelat, beftand in Europa noch feine derartige Anftalt. Zu 
Anfang war fie. gewifiermaßen eine PBrivarfchule, welche ſeitens bes 
Gouvernementd eine Fleine Unterftügung empfing ; als jedoch die Wirk⸗ 
famfeit der zahlreichen Zöglinge, welche aus Frankreich und dem Aus- 
ande ihr binnen wenigen Monaten zuftrömten, zur Belämpfung mör- 
derifcher Seuchen weſentlich beigetragen hatte, verlich Ludwig XV., 
zur Belohnung .ihrer Hingebung, ihres Muthed und ihrer Erfolge, 


*) In der Sigung der Deputirtenfammer vom 10. Juni 1844 habe ich vier 
Berichte über die Thierarzneifchule von &yon, das &ewerbeinftitut, die Gewerbſchule 
von Ghälons , und das parifer Obſervatorium erftattet, im Namen einer aus ben 
Herren Bert, Arago, Mathieu (Saoue und Loire), Dogon, Cayr, Tavernier, 
Boulay (Bar), Richond des Brus, Dubois⸗Fresney beftchenden Gommiffion. (Se 
handelte fih um einen bie Gröffnung eines Credits yon 500000 Francs fuͤr dieſe 
vier Anſtalten beantragenden Geſetzvorſchlag; derſelbe enthielt vier voͤllig von ein⸗ 
ander getrennte Artikel, welche nach einander zur Berathung kamen. 
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der auffelmenden Anftalt den Ramen einer königlichen Thier 
arzneiſchule. 

Im Jahre 1766 ward durch die Eröffnung der Schule von Alfert 
bie ältere Schwefter hart betroffen. Die Gunft der Regierung wendete 

ſich faſt ausfchließlich der in der Nähe der Hauptftabt gelegenen Anfall 
au, fo daß die Schule in &yon faum ihr Dafein friftete. Bon zeit zu 
Zeit fchien fie durch den Eifer, die Hingebung und dad ausgezeichnete 
Berbienft mehrerer der Brofefioren, welche nad) einander an ihrer Spige 
fanden, frifches Leben zu befommen, doch war dies nur ein vorüber 
gehendes Auffladern. 

Es war nahe daran, daß der Mangel an pecuniären Hülfs⸗ 
quellen, und gleichzeitig der Mangel eines pafjenden Locals den Unters 
gang ber Iyoner Schule zu veranlaffen drohten, ald am 29. Germinal 
Jahr III. ein Decret des Convents beftimmte, daß fortan die beiden na 
tionalen Anftalten auf gleichem Buße ftehen und den Ramen Schulen 

‚ für Landwirthſchaft und Thierarzneifunde führen jollten. 
Da feine formelle Entfcheidung über den Play, welcher der Schule in 
Lyon anzumeifen fei, vorlag, fo gerieth fie bei dem Abbruche ber alten 
Gebäude in eine große Gefahr. Endlich, nady vielem Schwanfen, wart 
fie im Jahre V. proviforifch nad) ber Obſervanz (l’Observance) 
in das fogenannte Klofter bes deux⸗Amants verfegt, im welchem vor 
der Revolution Nonnen vom Orden der heiligen Elifabeth geweſen 
waren. Zu diefen Räumen fügte man einen Theil der anſtoßenden 
Branzisfanerfloftergebäube. 

Wir erlauben und einem intereffanten Auffage bes Herrn Pe 
feffor Lecoq aus Lyon einige Zeilen zu entnehmen, um zu veranihar 
lichen, wie dad, was man heute im Gefpräche die neue Einrich 
tung nennen würde, vor fid) ging. 

„Die Wohnung ber Mönche wurde von den Lehrern und den 3ög 
lingen bezogen ; aus dem Speifefeller der Franziskaner wurden Pferde 
fälle gemacht ; ihre Küche diente zur Apotheke; die Räume, in welden 
die verwahrloften Kinder eingefperrt waren, beren Erziehung fie ſich 
annahmen, gaben die Hunbeftäfle für die Schule, und die Kirche ſelbſt 
ein fchöned arditektonifches Denkmal, ging an die Anftalt ald 
Fouragemagazin über. ” 
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Nachdem das im Jahre V. der Schule proviforifch überwiefene 
Local ihr nad) langem Befinnen definitiv überlafien worben war, fchritt 
' man im Jahre 1818 zur Errichtung neuer Gebäube, deren man jehr 
bringend bedurfte, allein der Bau ward nicht vollendet. Darauf ließ 
im Laufe ded Jahres 1837 die Regierung einen vollftändigen Reſtau⸗ 
tationsplan für dad ganze Gebäude auffellen, ven jedoch die Ab- 
georbnnetenfammer nicht hinlänglidy motivirt fand und deswegen ab» 
lehnte, 

Diefer Kammerbeichluß wird jegensreiche Folgen haben, obgleich 
bie Ausgaben jest bad Dreifache von der Summe betragen, weldye man 
urfprünglid) dazu verwenden wollte. Die Borlage von 1838, den 
beichränften Berhältnifien angepaßt, weldye durch den damals zur Ber- 
fügung ftehenden Raum unabänderlidy vorgezeichnet waren, konnte für 
mehrere weientlidye Punkte nicht ſorgen, und ließ verfchietene Zweige 
der Landwirthſchaft unberüdfichtigt, deren Wichtigfeit in die Augen 
fpringt. Seitdem nun bat die Mumicipalverwaltung von Lyon fid) 
bereit erflärt, einen an die Schule anſtoßenden ausgebehnten Plap ders 
felben abzutreten. Der Zlädheninhalt des aus dem gedachten Vor⸗ 
fhlage fidh ergebenden Areals geftattet der landwirthſchaftlichen und 
viehärztlichen Anftalt der zweiten Stabt des Königreichs jede wunſchens⸗ 
werthe Ausdehnung zu geben. 

Der durch Herrn Baumeifter Ehabrol in Gemeinichaft mit dem 
Generalinfpector der Thierarzneifchulen, Herm Yoart gefertigten Zus 
ſammenſtellung zufolge, würde ſich die zur Reparatur der alten Ge⸗ 
bäude und zum Baue der neuen erforderliche Summe auf 700000 
Francs belaufen. 

Als Entiyädigung für die von ihr gebrachten Opfer verlangt bie 
Stadt Lyon die theihmeife Wiederherfiellung der alten Kloſterlirche, 
weiche zur Benupung ber Gimwohner des Bierteld und ber Zöglinge 
der Anftalt in eine Kapelle zu verwandeln wäre, und bie Errichtung 
eines Gebäudes für eine Primärfdule. Diele Arbeiten würden eine 
Summe von 53000 Franc in Anſpruch nehmen. 

Sie ſehen, meine Seren, daß der Geſammtaufrand zum Zwecke 
eines vollſtaͤndigen Neubaues der Thierarzneiſchule von Lvon nad) den 
Anfchlägen in runder Summe 820000 Fraucs beträgt. DieRegierung 


438 Sechſter Band. 


verlangt aber feineswegs für jest die ganze Summe. Sie bat in dem 
allgemeinen Anfchlage die dringendſten Gegenftände bezeichnet, Die 
Bauten, welche nicht ohne den Lehrcurſus zu flören verſchoben werben 
fönnen, nämlich: 

Für die großen Pferdeftälle der Spitäler 43319 Ir. 74 Gent. 


Für die Eleinen Pferdeftäle . . . . . 22758, 7, 
Für die Rubftälle. - » 2 2 200. 29704 „ 72 „ 
Für die Schafftäll -. - » 2 22. 3521 „ 80, 
Für den Hundeftall . . . 2... .. 5676 „ 54 „ 
Für das Bitter» und Mauerwerk der Um⸗ 

friedigung . » 2: 22000. 14111, — — 


Zür die Reſtauration der Klofterkische 
(Gontractbedingung segenäher der 
Stabt *9on) nen 34000 „, — „ 
153091 $r. 87 Gent. 
An Auffichtöfoften und unnorhergejehenen 
Ausgaben . > 2200 en 16908 „ 13 „ 


Summa 170000 Francs. 


Die vorgeſchlagenen Ausgaben laſſen nur einer Art von Einwen⸗ 
dung Raum, fofern fte nämlich für die Kammer die Verpflichtung zu 
involviren fcheinen, in Zukunft den vollftändigen Reftaurationsplan 
anzunehmen, zu dem fie gehören, und weldyer und heute noch gar nicht 
zur Genehmigung vorliegt, fo daß wir darüber Nichts beichließen 
fönnen. Und müßten wir nicht die dieſes Jahr ertheilte Genehmigung 
bereuen, wenn fpäter, nach einer eingehenberen Prüfung der Trage, bie 
Kammer fih zum Beifpiel von der Nuglofigfeit der Veterinärfchulen, 
oder auch nur von dem Ueberfluſſe der Iyoner Schule überzeugte? 
Wäre es nicht beffer, über die Gefammtftage mit einem Male zu be 
fihließen, da man immerhin bie Ausgaben auf verfehiedene Jahre ver- 
theilen Fönnte? 

Wir haben diefen Einwand unverhüllt vorgetragen ; folgende 
Ueberlegung bat aber der Eommiffton nicht geftattet, darauf Gewicht 
zu legen. 

Es laßt fich nicht anmehmen, daß ein großes Land wie Frankreich 
es je aufgeben follte, eine oder zwei Beterinärfchulen zu unterhalten. 
Das Studium der Krankheiten, denen bie Thiere unterworfen find, iſt 
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für die Blüthe des Ackerbaues, des Handels und für unfere militaͤriſche 
Stärfe von allerhöchftem Interefie. Schon biefe Betrachtung allein 
verleiht diefem Zweige Anfprucd auf eine conflante Unterflügung. 
Dazu fommt aber, daß jede Entvedung auf dem Gebiete ber Thier⸗ 
arzneikunde von der ſegensreichſten Ruͤckwirkung auf die Fortſchritte in 
der Heilfunde des Menfchengeichledhts if. Wenn es nöthig wäre, 
fönnte ich meine Behauptung durch zahlreiche und fchlagende Anfüh- 
tungen erhärten. 

Iſt denn bie Veterinaͤrwiſſenſchaft fo einfach, wie Einige fich 
einbilten, oder find ihre Hortfchritte fo glänzend geweien, daß man 
feinen Grund mehr hat, auf wichtige und ganz neue Refultate zu 
hoffen ? 

Solchen Zweifeln ftellen wir ohne Bedenken die Eategorifche Bes 
hauptung gegenüber: „Die Thierarzneifunde ift eine kaum entftandene 
Wiſſenſchaft, und verfpricht bei forgfältigem Studium glänzende Ent- 
bedungen, welche in ihrer Mehrzahl einen großen Einfluß auf die Ent⸗ 
widelung des nationalen Reichthums Außern werben. “ 

Wäre hier der Ort, fo Fönnte ich zur Rechtfertigung unferer An⸗ 
ficht über den gegenwärtigen Zuftand unferer Kenntniſſe in. Betreff ver 
Krankheiten der Thiere, und über ihre künftige Entfaltung, vie fehr 
Ihönen und neuen Unterfucdyungen von Herrn Rayer, Mitgliede der 
Arademie der Wiflenfchaften anführen, welcher die Thatfache über allen 
Zweifel erhoben zu haben fcheint, daß der Rop und der Wurm an- 
ſteckende Krankheiten find; daß diefe fcheußlichen Seuchen fich nicht 
allein vom Pferde aufs Pferd, fondern auch vom Pferde auf ben 
Menſchen, und vom Menfchen zum Menschen fortpflanzen,, ja’ daß fie 
jelbft vom Menfchen zum Pferde oder zum Efel übertragen werden 
koͤnnen. Nach einer anderen Richtung bin, und von noch neuerem 
Datum, würden die nicht minder bewunderndwürdigen Arbeiten von 
Herrn Bouffingault über die nährenden Eigenfchaften des Futters, 
über das Mäften des Viches, über die Wirkung des Düngers von vers 
ſchiedener Befchaffenheit u. f. w. zu nennen fein. 

Man verfchließe ſich alfo nicht der Ueberzeugung : bie Veterinär, 
ſchulen haben eine fehöne, rühmtiche und nüpliche Zukunft vor fich ; 
Allein dazu genügt nicht die Errichtung von Mauern und Hörfälen, bie 
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Anlegung von Schlafzimmern u: |. w. Auf Vervollkommnung bes 
Unterrichts ift vor Allem Bedacht zu nehmen; Lehrern und Schülern 
müffen wirkſame Hülfsmittel zu ihren Unterfuchungen zur Verfügung 
ftehen, und den entfernteren Anftalten müflen ähnliche Unterftüßungen 
gewährt werben, als Died in Alfort, in der Nähe von Paris gefchieht. 

Indem ich den Namen der Anftalt ausfpreche, wo die Regierung 
fo viele Elemente des Erſolgs concentrirt hat, könnte Jemandem ber 
Gedanke fommen, und fpäter vielleicht von diefer Tribüne aus geltend 
gemacht werden, daß die Schule von Alfort für die Bedürfniſſe von 
Frankreich hinreiche. il 

Es ſei mir vergönnt, einem folchen Einwurfe ſchon im Boraus 
mit wenigen Worten zu begegnen. 

Die Eentralifation der adminiftrativen Hilfsmittel, um die Kräfte 
des Landes in Bewegung zu jeben, und vor Allem diejenigen, welche 
birect mit ber Bertheidigungsfühigfeit Sranfreich8 zufammenhängen, ift 
eine der Foftbariten Errungenjchaften der Revolution von 1789. Allein 
die Bentralifation würde in einen unerträglichen Mißbrauch ausarten, 
wollte man fie auf Alles ausdehnen, und etwa die Departements ber 
Specialfchulen berauben, welche fie befigen, mit einem Worte, wollte man 
barauf ausgehen, alfe Lichtquellen in der Nähe der Hauptftadt anzu 
ſammeln. Eine logifche Confequenz von der Unterdrückung der Veterinär: 
fchule in Lvon würde die Aufhebung der medicinifchen Schulen von 
Montpellier und Straßburg fein; wer wird aber in Abrede ftellen, wie 
jehr ein weifer Wettetfer zwifchen nebenbuhlerifchen Anftalten einem 
gefunden Bortfchritte günftig ift und zu Entdeckungen Anlaß gibt? 
Wenn Sie Ihre ganze Gunft einer Corporation zuwenden, und fie mit 
dem ausschließlichen Rechte zur Verleihung officieler Grade ausftatten, 
jo werden gar bald beflagenswerthe Irrthuͤmer in ben Geiftern Wurzel 
faflen und verderbliche Gebräuche zum Unheile der Gefellfchaft herr⸗ 
chend werden. Die TIhierarzneifchulen felber liefern das Beifpiel zum 
Beweiſe diefer traurigen Wahrheit. 

Für dad Gouvernement fchien die Beterinärfchule von Lyon lange 
Zeit nur dem Namen nad) zu eriftiren; was von ihr ausging, fand 
feinen officiellen Wiederhall, und das Publikum, in diefem Stüde bie 
Verwaltung nachahmend, legte mit Unrecht fehr wenig Gewicht auf 
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bie Berfuche, "durch welche der berühmte Iyoner Profeſſor Herr Gohier 
jeit dem Jahre 1816 die anftedende Wirkung des Rotzes nachge⸗ 
wieſen Hatte. 

Zu berfelben Zeit ging von ber alforter Schule, welche mit Recht 
einen großen Ruf befaß und durch ihren täglichen Verfehr mit der Res 
gierung , jo wie durch die Begünftigungen, die ihr zu Theil wurden, 
allmädhtig geworden war, bie falfche Lehre von ber Richt-Contagiofität 
jener unbeilbaren Krankheit aus. 

Diefe von der privilegirten Schule vertretene Lehre hatte die Ver⸗ 
nachläſſigung der fanitätlichen Vorſichtsmaaßregeln zur Folge, und 
veranlaßte dadurch in der Armee beträchtliche Verlufte an Pferden; ja 
was noch mehr zu beklagen ift, bie Krankheit theilte ſich Reitern, 
Thierärzten und Stallknechten mit, welche derfelben unterlagen. Und 
dabei ift wohl zu bemerken, daß die Anzahl diefer beflagenswerther 
Borfälle, welche die Wiffenfchaft hat aufzeichnen fönnen, offenbar 
nur ein fehr Heiner Theil von denen ift, die, ohne daß die Männer 
ber Kunft eine Ahnung davon hatten, aus berfelben Quelle herzu- 
leiten find. 

Denfen wir uns die Thierarzneifchule von Lyon von den Behör- 
den minder zurüdgefest, und mehr in der Lage, ihre Anftchten zu vers 
theidigen und die Refultate der Verfuche des Herm Gohier zu allge: 
meiner Kenntniß zu bringen ; fegen wir voraus, daß fie unter ihren 
Zöglingen eine Anzahl junger Militärs zählt, welche vom Gouverne- 
ment unterhalten werden, fo wird ein durch öffentlidye Vorträge ver- 
breiteter Irrthum ficherlich eine geringere Dauer, und weit weniger 
Ihmerzliche Folgen haben. 

Eine letzte, und, wie ung bebünft fehr ſchlagende Betrachtung» 
weife ift folgende. Die Veterinärfchulen bilden zugleich Hofpitäler, In 
denen die franfen Thiere behandelt werden, und wo täglich unentgeltliche 
Gonfultationen ftattfinden. Die Dienfte, weldye felbft in ihrem jetzigen 
vernachläffigten Zuftande die lyoner Schule in dieſer Beziehung leiftet, 
verdienen der Kammer mitgetheilt zu werben: 
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Schuljahr 

— — — — —. 

1840-1841 1841-1842 1842-1843 
Zahl der in Pferde.... . 557 680 600 
den Spitälern be= { Wiederfäuer. . 10 35 79 
handelten Thiere [Bleifchfrefler. - 451 517 320 
1018 1236 995 
Unentgeltliche (Pferde .... 4250 ° 4548 4726 
Eonfultationen an ! Wiederfäuer. . 20 35 AA 
jedem Tage. . . . (Bleifchfreffer . 1150 1128 1000 
5420 5761 5770 


An diefen drei legten Jahren alfo hat die Schule in ihren Spis 
tälern 3249 Franfe Thiere zu verpflegen. gehabt; außerdem ift eine An- 
zahl von 16951 nad) der Anftalt gebracht worden, um daſelbſt 25850 
unentgeltliche Confultationen zu empfangen. 

Diefe Thätigfeit hat fogar in den erſten Monaten bed faufenben 
Jahres eine beträchtliche Steigerung erfahren. 

Inmitten einer großen Stadt, und in ber Nachbarſchaft von vier 
durch reichen Viehftand ausgezeichneten Departementd gelegen, biete 
die Thierarzneifchule von Lyon ihren Zöglingen zahlreiche Gelegenheit, 
die verfchiedenen Krankheiten der Thiere zu ftubiren. 

Bis zu diefen legten Sahren hatten ſich die Veterinärfchulen fehr 
wenig mit ben großen Wiederfäuern befchäftigt. Der Herr Miniſter 
des Aderbaued hat die Nothwendigkeit von der Ausfüllung diefer Lüde 
erfannt und angeorbnet, daß bie Franken Ochfen und Kühe unentgelb 
lich behandelt und ernährt werden follen. 

Auch die Municipalbehörden der Stadt Lyon haben zur Erleich⸗ 
terung biefes Zweigs ber Wirkfamfeit beizutragen ſich angelegen fein 

Iaffen. Bon unferem ehrenwerthen Eollegen Herrn Terme, Maire von 
Won, ift bereit die Verfügung getroffen, daß in Zukunft das frank 
nad) der Anftalt gebrachte Vieh, ohne vorläufige Hinterlegung bet 
Eingeingsgebühren, auf eine einfache Befcheinigung bed Directors ber 
Schule hin frei paffiren darf. 

Diefe wohlthätigen Maaßregeln haben ihre Früchte getragen, 
und ed nimmt jegt bie lyoner Schule in ihren Spitälern Die Dchfen und 
Die Kühe der Armen auf. 
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Außer den Dienften, welche den Bicheigenthümern, bie ſich an 
bie Anftalt wenden, alljährlidy geleiftet werben, ſchickt Die Schule ihre 
Zöglinge in bie Umgegend, um bie Kranfheiten bed Hornviehes unent- 
geltlidy zu behandeln. 
Borflehendes, meine Herren, bilbet ven Inhalt der Betrachtun⸗ 

gen, burdy bie Ihre Commiffion den Antrag motivirt, welchen fie eins 


ſtimmig flellt, den zu Gunften ber Thierarzneifchule geforderten Erebit 
unverkürzt bewilligen zu wollen. 


IV. 
Meber das Gewerbeinſtitut (Conservatoire des arts et metiers). 


ALS der Convent im Jahre 1794 (den 19. Venveminire Jahr 111) 

die Gründung eines Gewerbeinftitut3 votirte, jollte unter biejer Bes 
. nennung eine Sammlung von Majchinen, eine Fachbibliothek und eine 
inbuftrielle Zehranftalt verftanden werden. 

Diefer ausgedehnte Plan hat erft nad) und nad) jeine Realifirung 
gefunden. Bandermonde, le Roy, Eonte, Molard, Montgolfier, lauter 
Männer von ben hervorragendften Berbienften, waren der Reihe nad) 
Confervatoren oder Adminiftratoren der inbuftriellen Sammlung, allein 
ohne zugleich eine Lehrthaͤtigkeit zu üben, ja jelbit ohne für gewöhnlidy 
fiih mit den Befuchern in directe Verbindung zu ſetzen. 

Mündliche, öffentliche und unentgeltliche Vorträge haben in dem 
Inftitute erft feit dem Jahre 1819 begonnen ; bet Unterricht hat dann 
eine ftufenweife Ausdehnung erfahren, und darf jet vollfländig ges 
nannt werben. Den Rupen des ertheilten Unterricht bezeugt bie 
Menge, welche fid) nady der alten Abtei St.-Martin brängt; unglück« 

Licherweife find die Hörfäle zw Flein und ſchlecht angelegt, ein Stand 

der Dinge, unter dem vornämlich die arbeitende Klafle zu leiden hat, 

Die Adminiftration hat einen Plan ausarbeiten lafien, welcher 
allen Bebürfniffen der Anflalt, für jegt und auf eine große Anzaht 
Jahre hinaus, Rechnung trägt. Die esforberlicyen Reubauten und 
Reparaturen, nebft dem Ankaufe zweier Häufer in ber Strafe St _ 
Arago’s fammtlige Werte. VL. 28 
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Martin, um Platz für einen unſerer erſten induſtriellen Sc;ule würdigen | 
Eingang zu gewinnen, nehmen nach dem Anfchlage eine Summe von 
1 Million 600000 France in Anſpruch. Da diefe Ausgabe für jest 
zu beträchtlich erfchien, fo haben bie Herren Minifter des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten aus dem allgemeinen Entwurfe bed 
Heren Baumeifterd Vaudoyer diejenigen Arbeiten ausgewählt, welche 
ihnen am dringlichften erfcheinen, und durch deren Ausführung für 
die Zufunft feine Verbindlichfeit irgend einer Art eingegangen würde, 
nämlich: 

den Bau eined Hörfaales, für 106473 Fr. 28 Cent. 

die Reparatur des Saales Vaucanſon, des Saales für die Ge 
ſpinnſte und der Vorfäle, wofür ohne Nebenkoſten 39076 Fr. 2 Cent. 
angefegt find. | 

Mit Inbegriff der Auffichtöfoften, der Honorare und der unvor 
hergefehenen Ausgaben erfordern dieſe beiden Arbeiten einen Totalauf 
wand von 160000 France. 
Nach vorgenommener Befichtigung der Zocalitäten hat die Com⸗ 
miffton einftimmig bie dringende Nothwendigfeit des Baues eines 
zweiten Hörſaales anerfannt. Der Saal, in weldyem heute ein Theil 
der Borlefungen gehalten wird, ift in der That umter aller Kritik. 
Nirgends in der Welt findet fi) ein fo unpaffendes, unbequemes, un 
gefchictes, mit einem Worte unwuͤrdiges Local für öffentliche Vorträge. 
Außerdem kann diefer Saal faum die Hälfte der Zuhörer faſſen, melde 
ſich den darin ertheilten Unterricht zu Nuge madjen möchten. Es if 
wahrhaft bemitleidenswerth, einfache Handwerker halbe Tage verlieren 
zu fehen, um fich den Befitz des Platzes zu ſichern, weldyer ihnen den 
Vortrag über Mechanif, über veferiptive Geometrie, über Phyſik oder 
angewandte Chemie zu hören geftattet, aus dem er die wahren Mittel 
fernen ſoll, um bie ihn aufhaltenden Schwierigkeiten zu überwinden. 

Einen wahrhaft ausgezeichneten Dienft wird die Kammer ben 
gewerbtreibenden Claſſen leiften, wenn fle ohne Verzug die zum Baue 
eined neuen Höriaald für das Gewerbeinftitut erforderlihe Summe 
bevilligt. 

Die Reparatur der Galerie Vaucanſon iſt ohne Zweifel ſehr 
nuͤtzlich, aber eine andere Arbeit erſcheint uns dringender. Die 


Ueber verichiedene öffentliche Anſtalten. A35 


39000 Fres, welche für tie vorgefchlagene Reparatur angefegt find, 
mögen nad) Anſicht der Commiſſion Fieber zur Verlegung ber Biblio» 
thef verwendet werben. 

In der gegenwärtigen Bitliothrf des Inftitut3 finten ſich 15000, 
zum größten Theile nicht leicht zu befchaffende Bücher über die Ans 
wendung der MWiffenichaften auf Künfte und Gewerbe. Der Saal 
kann höchftend AO bis 50 Leſer faffen, während täglich eine größere 
Anzahl fich einftellen, und namentlich des Sonntags kann faum die 
Hälfte der Handwerfer zugelafien werben, welche dort zu arbeiten 
wünfchen. ’ 

Die Verlegung der Bibliothek ift in dem oben erwähnten allge: 
meinen Plane mitberüdjichtigt, und zwar foll das Refectorium der Abtei, 
ein foftbared Monument des zwölften Jahrhunderts, zum neuen Locale 
hergerichtet werben. 

Durch diefe Maaßregel würde ein beträchtlicher Raum gewonnen, 
eine weite Halle, in welcher leicht 40000 Bände und zahlreiche Leſer 
Platz finden können, ohne daß deßwegen eine Aenderung an dem Cha- 
tafter der Architektur des Refectoriums der alten Mönche vorgenommen, 
oder eines der Ichönften Monumente der Hauptftadt entftellt zu werden 
braucht. 

Was auch das definitive Schickſal des allgemeinen Reſtaurations⸗ 
planes für das Gewerbeinftitut in der Kammer fein mag, fo wird doch 
dem Artifel, über weldyen foeben berichtet worden, Ihre Genehmigung 
ficherlich nicht fehlen. | Zu 

Wenn unfere Vorfchläge voliftändig angenommen werden follten, 
fo würde das Local, in weldyem die Bibliothek ſich gegenwärtig befin- 
det, den Platz bieten, um die dem Handelöminifterium zum Behufe ber 
Erlangung von Patenten übergebenen Mufter, vornaͤmlich aber bie 
zahlreichen und werthvollen nad) genauem Maaßſtabe ausgeführten 
‚Zeichnungen, die dem Inftitute gehören, zu claffificiren und den Erfin- 
dern’ vor Augen zu ftellen. 

Naͤchſt den öffentlichen Borträgen iR es vorzugsweiſe bie Fach⸗ 
bibliothek, durch welche Dad Gewerbeinftitut Nutzen ſtiftet. Da die zur 
Veranſchaulichung der fucceffiven Fortſchritte der Mechanik beftimmmen 
Abtheilungen in keinem Falle von gleich hohem Inte unb Drind- 
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lichkeit find, fo bat die Commiſſion unterſucht, ob es nicht möglich 
wäre, ven Augenblid, wo die neue Bibliothek dem Publikum zugäng 
lich fein könnte, zu befchleunigen. Diefe Möglichkeit ſcheint ſich in 
der That herauszuſtellen, auch wenn die Forderung des Anſchlags um 
1000 Francs verringert wird. 
Die Reſtauration des alten Refectoriums iſt im allgemeinen An⸗ 
ſchlage mit 150608 Francs aufgeführt. 
In jedem Balle muß biefelbe mit gewiſſen Arbeiten beginnen, 
welche fich folgendergeftalt fpecificiren laflen. - 
Mauerarbeiten zur Reparatur der innern 
und äußern Mauern. . . 2 . . . 12299 Fres. 66 Eent. 
Ausbeflerung der Bugen . . 2... 1500, — _ 
Aeußerer Abpug (Lessivage) . . * . 504 „ — „ 
Erdarbeiten und mafftver Unterſchlag nıtt 
waflerdichtem Mörtel, nebft Aufwand 


für Trodenlegung. . . 2... . 7718 „ 60 „ 
Neubau des weftlichen Giebeld. . . . 93137 „ 45 „ 
Innere Bekleidungen . 2.22... 1459 „ 28 „ 
Aufführung der Perrond . . . ... 138. 75. 
Ausbefferung des Dahftubl8 . . . . 3603 „ 10 „ 
Herftellung der durchbrochenen Wenfter 

(d&bouchement des roses) . 360 „ — u 
Eijerne Nahmen und Glasſcheiben "für 

einen Theil der Oeffnungen . . . . 7800 „ — u 


38520 Fred. 84 Cent. 
Für die Leitung des Baued und an un⸗ 
porhergefehenen Auögaben . . » . 4005 „ 88 „ 


Summa 42526 I. 72 Gent. 


Der ganze Betrag tft alfo um 1000 Francd geringer, als die 
vom Herrn Minifter zur Reparatur des Saales Baucanfon, des Saale 
für die Gefpinnfte und der Borfäle geforderte Summe. Die erwähnten 
Arbeiten würden noch in dieſem Sommer bie Einrichtung des Holy 
werfes, der Bibliotheffchränfe und die Einräumung der Bücher vorzw 
nehmen geftatten, ohne einen fchäblichen Einfluß’ des friichen Mauer 
werts und Kalkanſtrichs befürchten zu muͤſſen. Auf dieſe Weife würbe 


wenigſtens ein Jahr gewonnen, keine Kleinigkeit für ben, der den raſchen 


kauf erwägt, mit bem fh die inbuftrielle Welt fortbewegt. 
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Wir haben den Herren Miniftern bes. Handels und der öffentlichen‘ 
Hrbeiten die Mobification des vorgelegten Planes mitgetheilt , welche 
Die Kommilfton der Genehmigung der Kammer empfiehlt. Man hat 
nur rein formelle Einwendungen dagegen vorgebracht, bie in unferen 
Augen Feine Berüdfichtigung gegenüber ben reellen und bebeutenben 
Dienften zu verdienen fcheinen, welche die baldige Ueberſiedelung der 
Fachbibliothek bed Gewerbeinftituts in ein geräumiges Local dem Lande 
und vor Allem der arbeitenden Claſſe leiften wird. 

Die Kammer möge enticheiden. 


V. 
Ueber Gewerbeſchulen (Ecoles d’arts et metiers). 
$1. Die Gewerbſchule von Chalons. 


Mehrere Mitglieder der Commiſſion ſind nicht im Stande, in ben 
Gewerbſchulen eine nach Umſtaͤnden genfigende Loͤſung der für unfere 
nationale Inbufttie fo wichtigen Aufgabe zu erblicken, welche fich bie 
Adminiſtration zu Anfange dieſes Jahrhunderts vorſetzte. Sie find 
im Gegentheil der Ueberzeugung, daß ohne Vermehrung der Ausgaben 
die Möglichkeit vorhanden fei, ein Syſtem der Lehrbildung einzuführen, 
welches dem Lande alljährlich befiere Refultate, d. h. fähigere Fabrik 
herren, erfahrenere Werfführer und geſchicktere Arbeiter liefern würbe, 
die mehr als jebt im Stande wären, fi) am der Ausführung der 
fhönen und ausgezeichneten Maſchinen zu betheiligen, welche heute 
aus unfern Werkfätten hervorgehen. Allein jede Discuffion über 
dieſen Punkt muß jegt als unzeitig und faft als zwecklos bezeichnet 
werben, ba ein Kammervotum vom vergangenen Jahre in der That 
mit vollfommener Evidenz gezeigt hat, Daß nad) der Meinung der Mas 
jorität der Kammer bie Gewerbfchulen fehr nüsliche Anftalten find. 
Nach der Gründung einer dritten folchen Schule zu Air ift es bie 
Pflicht aller Deputirten, für jede Maafregel zu fimmen, welche bie 
Bervollfommnung biefer Inftitute zum Zwede hat. 

Beim Eintritte der Julirevolution befanden fich bie Gewerbſchulen 
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von Chalons und von Angers in einer Häglichen Berfaflung ; feit jener 
Zeit find allerdings beträchtliche Verbefferungen eingetreten. Der wahre 
Weg, um fie zu befefligen, zu heben, und eine Ruͤckkehr nach der zu 
tbeoretifchen Richtung, welche dem Unterrichte früher gegeben worben 
war, zu vermeiden, befteht offenbar in einer forgfältigen Einrichtung 
ber eigentlichen Werkftätten. Die Borberung des Gejepvorfchlags if 
gerade zu dieſem Zwecke geftellt: es foll die betreffende Summe zum 
Neubau der Bießerei verwendet werden, weldye jegt den Einfturz droht. 
Jede Zögerung könnte das Leben der Zöglinge gefährden. Die Com: 
miffton beantragt einftimmig, die Kammer möge den verlangten Erebit 
von 76000 Francs genehmigen. 


$. 2. Kritiſche Geſchichte der Gewerbfdhulen. 


[Der vorftehende Bericht erwähnt die klaͤgliche Lage, in welder 
fid) die Gewerbſchulen lange Zeit hindurch befanden, und verfchiedene 
zur Berbefferung und Hebung diefer Anftalten gemachte Berfuche. Im 
Rovemter 1831 machte Arago in der Apgeorbnetenfammer einen Bors 
ſchlag zur Errichtung von zehn Schulen, welche an die Stelle der das 
mals zu Chalons und. zu Angers befichenben treten follten. Er hat 
feine zur Uinterffügung bed Blaned, deflen Annahme er befürworiete, 
gehaltene Rede niedergeichrieben, und darin namentlich eine hiſtoriſche 
Entwidelung dieſer Anflalten und eine Kritif ihrer Organiſation ges 
geben*)]. 

Die induftriellen Schulen find nicht, wie Manche. fidy einbilden, 
eine Schöpfung unferer Zeit; die erften Anfänge einer Derartigen 
Anktılt für die Uhrmacherkunſt fallen ſchon unter die Regierung von 
Karl V. Borfteher diefer Anftalt war ein gewiſſer Henri de Vie, ber 
jelbe, dem man bie erfte Uhr verbanft, welche den Einwohnern von 
Barid die Stunde angab und ihren Plab auf dem Thurme tes Juſtiz⸗ 
palaftes hatte. 

*) Nach der hier gegebenen Erklaͤrung wird es nicht auffallen, wenn in den 
folgenden Notizen, welche vermuthlich nur als Bafis des müntlichen Vortrags nie: 
dergefchrieben wurden, einzelne Stellen minder ausgearbeitet erfcheinen ſollten, als 
man es von der forgfältigen Schreibweife Arago's gewohnt iR. 

2 Anm. d. d. Ausg. 
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Während der Minderjährigfeit Ludwig's XII. gründete der Regent 
zu Verſailles eine Fabrikſchule für Uhrmacher, unter der Zeitung eines 
sehr geſchickten engliichen Künftlerd Namens Sully. Der Herzog von 
Koailled ahmte dieſes Beifpiel nad) zu St.⸗Germain⸗en⸗Laye. Beide 
Schulen hatten als induftrielle Etabliffements fein Gluͤck, und konnten 
ſich nur fehr wenige Jahre halten; jedoch ſpornten fie wenigftens ben 
Eifer der Künftler an, und bildeten auögezeichnete Arbeiter, deren Nas 
men in glänzender Weile mit den Hortichritten der Uhrmacherfunft in 
Frankreich verfnüpft find. 

Wäre bier der Ort, eine vollftändige biftorifche Darftellung über 

derartige Anftalten zu geben, fo müßte id, die Stiftung Voltaire's in 
Ferney vom Jahre 1770 anführen, aus weldyer einige geſchickte Uhr⸗ 
macher, wie Lepine hervorgingen; ferner die Schule in Bourg⸗en⸗ 
Breſſe, eine andere zu Belleville, unter der Regierung Ludwig's XVI. 
gegründet, u, |. w. Allein idy beeile mich zu bemerken, baß dieſe vers 
fhiedenen Anftalten einem fpeciellen und ganz befchränften Zwecke ges 
widmet waren, der Uhrmacherkunft. 
Wenn ich nicht irre, fo fchreibt fich in Frankreich die Schöpfung 
einer zur Bildung von Handwerfern verichiedener Gattung beftimmten, 
aljo einer wahrhaften Gewerbichule von der Anftalt her, weldye ber 
verehrungswuͤrdige Herzog von Larochefoucauld noch vor der Revolus 
tion auf feinem Schloſſe Liancourt errichtet hatte. Den Ereigniflen, 
welche unfern gefeierten Landsmann vom vaterländifchen Boden vers 
trieben, unterlag auch feine patriotiſche Stiftung. 

Als im Jahre 1802 durdy den Frieden von Amiend den Zöglins 
gen der Mititärfchule zu Eompiegne die militärische Laufbahn vers 
- Schloffen wurde, verwandelte Rapoleon jene Anftalt in eine Gewerb- 
fchule, wo dad Schmiede⸗, Mechanifer«, Gießer⸗, Tiſchler⸗, Dreqhler⸗ 
und Wagnerhandwerk gelehrt werden ſollte. 

Im Jahre 1806 ward die Schule von Compiègne nad) Chalons 
an der Marne verſetzt. Eine Schule von gleicher Gattung, aber in 
Heinesem Maaßſtabe, wurde ſpaͤter in Beaupreau gegründet, und kam 
dann während der Hundert Tage nad) Angers. 

Beide Anitalten blieben eine Reihe von Jahren hindurch unter 
der hohen Leitung des Herzogs von Liancourt. So lange diefes 
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mächtige Patronat dauerte, zogen die Mängel dieſer Infitute die Auf 
merffarnfeit des Publikums wenig Auf ſich; die unerfhöpfliche Güte 
bes großen Bürgers glich Alles aus, und der gerechte Einfluß , befien 
er genoß, ward in allen Städen zum Ruben feiner theuern Zöglinge 
von den Gewerbſchulen angewendet. Welcher Künftler, welcher Fabri⸗ 
kant oder Mafchinenbauer hätte ſich weigern wollen, einen Arbeiter 
anzunehmen, den Herr von Larochefoucauld empfahl und für welchen 
er fich perfönlich verwendete? Wenn ſich wihrend einer gewiſſen 
Probezeit die Unfähigkeit ded jungen Afpiranten herausgeftellt- hatte 
und der Augenblid, die induftrielle Laufbahn unwiderruflich verlafien 
zu müffen, für ihn gefommen war, fo ftand Herr von Larochefoucauld, 
wie eine Art VBorfehung an der Thüre der Werfftatt, empfing ihn noch 
mit Güte und wirfte ihm durch feine unwiderſtehlichen Verwendungen 
in irgend einem großen Etabliffement eine Stelle als Caſtellan, ober 
an ben Thoren irgend einer Stadt als innehmer der indirecten Ab⸗ 
gaben aus, u. |. w. 

Dann hüteten ſich die Familien freifich wohl, über Die Schulm 
von Chalons und Angers Klage zu führen, denn diefe Schulen waren 
ihnen ein ficheres Mittel, um zu öffentlichen Anftellungen zu gelangen. 
Die Gewerbireibenden ihrerfeite waren mit Recht überzeugt, daß ber 
fo aufgeflärte, fo patriotifche und im Gewerbweſen felbft fo erfahrene 
Herr von Larochefoucauld für die Anſtalten, deren Zeitung er ſich unter 
zogen hatte, Alles gethan haben werbe, was der Ratur der Dinge nad 
ſich dafür thun ließe. 

Die wiederholten Ausfteflungen von Erzeugniflen der franzöftfchen 
Induſtrie gaben bald die Veranlaflung, daß der Hohe Ruf der Schulen 
von Angers und Chalons bis zu einem gewiffen Punkte zu finfen bes 
gann. Einige von- ihren Producten waren unlergbar von fehr vors 
züglicyer Qualität, Eonnten aber mit Hinficht auf die Verfehröpreife 
mit der Privatinduftrie nicht concurriren ; andere wimmelten von Un 
vollfommenheiten, ſei es in ber Anlage, fei e8 in der Ausführung. Die 
Frage, ob diefe Schulen nicht durch andere, ben Bebürmiffen unfere 
Gewerbe befier entſprechende Anftalten erfegt werben koͤnnten, wurbe 
nunmehr ein Gegenftand ber ernfteften Ueberlegung. 

Nie werte ic) eine Sikung der Preisrichter für die Gerberbeaußs 
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ftellung vergeflen, in welcher Here von Larochefoucauld als Berfigen- 
der bis zu Thraͤnen bewegt wurte, als das Außerft ungünftige Gut⸗ 
achten zur Verlefung fam, welches eine der verſchiedenen Sectivnen ber 
Sacjverftändigen über Gegenſtaͤnde, die bie Schulen zur Ausſtellung 
geliefert hatten, abzugeben ſich genöthigt fah. Einige Aenderungen im 
Berfonale, eine thätiger und ftrenger geübte Aufficht waren bie Folgen 
davon, allein eine merfliche Befferung wurde faum verfpürt, wenn 
man nicht den Umſtand dahin redynet, daß die Uhrmucherwerfftatt ſeitdem 
ganz aufgehoben wurde. Ich werde bier nicht von dem brutalen und 
unfinnigen Schritte reben, welcher bie Zöglinge der Gewerbſchulen des 
ruhmwürbigen Batronats des Herzog von Larochefoucauld beraubte; 
ich will auch nicht bei den ınehr oder minder wichtigen Mobdificationen 
verweilen, welche biefe Schulen nach und nach erfuhren: ich begnüge 
mich anzuführen, daß ihre jetzige Einrichtung von der 1827 erfolgten 
Reorganifation datirt. Damals machte man ven Verſuch, den mathe: 
matifchen Unterricht in richtige Grenzen einzufchließen, einen Verfuch, 
der in den verfloffenen vier Jahren, wie ich fagen muß, nicht all ben 
Bortheil gebracht hat, den feine Urheber erwarteten. 

Im Jahre 1828 erhielt der Ausfchuß des Gewerbeinſtituts (con- 
seil de perfectionnement du Conservatoire des arts et metiers), bis 
fichend au® den Herren dem Herzog von Doubeauvilke, Benjamin 
Delefiert, Ternaur, Jauge, Say, Element Desormes, Charles Dupin, 
Molard, Ehriftian, GaysLuflac, Thenard, d'Arcet, Bouiffet und mit, 
die Aufforderung, ſich mit der Frage ber Gewerbſchulen zu befchäftigen. 
Um für die Erörterung fo fichere Grundlagen ald möglich zu gewinnen, 
veranlaßte mich ber Handelsminiſter zu einer Infpection der Schule 
von Chalons. 

Einem Mitgliede ver Akademie ter Wiftenfchaften,, fo fchten es, 
hätte die fpeciclle Prüfung des mathematifchen und phyſikaliſchen 
Unterrichtd am nächften fiegen follen, und Lehrer und Schüler hielten 
fih darauf gefaßt, ihre Tafeln mit algebratfyen Bormeln zu bebeden. 
Doc ter Verlauf war ein anderer: ten Hauptgegenftand meines 
Augenmerks bildeten die WBerfftätten, welche ich im Einzelnen durch⸗ 
ging, und dabei jeben Schüler fragte, für weichen Beruf er fich ber 
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Hier erhielt ich zur Antwort, daß man Anwartfchaft auf einen 
Berwalterpoften oder eine Stelle ald Bureauarbeiter babe; dort hatte 
man allen Grund auf eine Verwendung bei den indirecten Abgaben, 
oder in der Verwaltung der Tabaföregie zu hoffen. Der Eine gedachte 
fi) durdy die im Spielen eines Inftrumented erlangte Yertigfeit zu 
ernähren ; der Andere wollte in ein Artifferieregiment oder beim Genies 
corps eintreten und rechnete Darauf, bald Unteroffizier und fpäter etwa 
Gardiſt zu werden, Kurz unter gehn war nicht Einer, der bie 
inbuftrielle Laufbahn zu betreten ſich anſchickte. 

Als ich in. die Werkftätten Fam, traf ich die allerunvollfommenften 
mechaniſchen Hülfsmittel ; feine von den neuen und finnreidyen Mes 
thoden, weldye die Arbeit zugleich leichter und genauer madyen, war 
eingeführt; mit einem Worte, ich fand wahre Dorfwerfftätten, in 
denen weder bamald noch heute eine allgemeine Treibfraft angewendet 
wurde. 

Alſo fann ein Zögling. die Anftalt von Chalons verlafien, ohne 
jemals jene funftvollen Göpel, jene mächtigen bydrauliichen Räder 
gefehen zu haben, ohne jene wunderbaren Dampfmafchinen zu kennen, 
weldye die Kraft augenblidlih in alle Theile der ausgedehnteften 
Habrif, mit einem Worte überall dahin verbreiten, wo die Bewegung 
nothwendig wird. 

Dieſe Mängel waren um fo ſchlimmer, als fie in ber Natur ber 
Dinge jelbft lagen. Wenigftend konnte ich an feinem Orte abjehen, wie 
fie wegzuichaffen feien. 

Einige Angaben über bie von ben Schulen ausgeführten Arbeis 
ten werben, wie ich hoffe, der Kammer zeigen, daß bie Aufgabe in ber 
That fehr ſchwer ift. 

Die Schulen arbeiten nicht auf Beitellung , ed fei denn auf eine 
ausdruͤckliche Autoriiation des Miniſters — eine Beſtimmung des 
Reglements, deren Zweck leicht einzuſehen iſt. 

Es wird in der That ſelten der Fall ſein, daß ein Fabrikant eine 
Maſchine kauft, ohne mit ihrem Erbauer in Discuſſionen zu gerathen. 
Bald iſt Etwas an der Eleganz der Maſchine auszuſetzen, bald an der 
Art, wie fie ihre Leiſtungen verrichtet, oder endlich hat man ſich über 
Unfälle, welche möglicherweife eintreten, 3. beklagen. 
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Wenn z. B. ein Keſſel ſpringt, fo bleibt zu entſcheiden, ob bie 
Urſache in der Radhläffigfeit des Heizers ober ber bei der Maſchine 
beichäftigten Arbeiter zu fuchen ik, ober ob Fehler in der Konftruction 
vorliegen. 

Daraus entftehen ofı wichtige Prozefle, und um nicht darein ver⸗ 
widelt zu werben, ſetzte bie Regierung feſt, daß die Schulen nicht auf 
Beftellung arbeiten follten, mit Ausnahme des Falles einer fpeciellen 
Erlaubniß. 

Was iſt die Folge dieſer Einrichuung? Daß in den Schulen von 
Chalons und Angers nur Gegenflände der allergewöhnlichkten Qua⸗ 
lität ausgeführt werben, da biefe allein auf den Märkten, welche 
jene beiden Städte abhalten, Käufer finden. Dagegen fommen feine 
von den Arbeiten vor, an denen fid) ein vollendeter Arbeiter bilden 
könnte. 

Dieſer Fehler iſt unermeßlich, und leider gibt es keine Abhülfe. 
Es war weiter die Frage, welche Werfftätten denn zwedmäßiger 
Weiſe in den Gewerbfchulen einzurichten fein? Bon den Werfftätten 
für Wagenbau, welche ich angetroffen habe, weiß ich allerdings nicht, 
ob fie in derartige Anflalten paflen, doch will ich biefen Bunft nicht 
urgiren. 

Ferner finden fi) auch Schlofler- und Schmiedewerkſtaͤtten, doch 
fieht man fidy vergebens nach jenen finnreichen Mafchinen um, welche 
in unferer Zeit ganz unentbehrlich find, um große Stüde unter ben 
Hammer zu bringen und zu ſchmieden. 

Die Wertätte für Kunſttiſchler war zu jener Zeit vorzugsweiſe 
im Gange, weil gerade für die Civilliſte viele Beftellungen cinliefen. 
Aber auch hier fönnen nur ganz gewöhnliche Arbeiten verfertigt werben, 
welche weber die Intelligenz des Handwerlers anzegen, noch Sicherheit 
in der Ausführung verleihen. Das Gouvernement müßte zu ganz 
enorsnen Ausgaben ſich entichließen, wollte es in den Werffätten bie 
vervollfomimneten Maſchinen einführen, deren man fich in ben Privat 
anſtalten bedient. 

Als ein weiterer Nachtheil ift zu bezeichnen, baß bie Werkftätte 
für den Wagenbau in Chalons nur von einer geringen Anzahl Zöglins 
gen beſucht wird. ⸗ 
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Eines Tags trete ich in die Wagnerwerkſtatt und treffe zufällig 
einen jungen Mann, welcher ſich ber Induſtrie widmen, und in ber 
Gießerei ausbilden wollte. Als ih nun fragte, weshalb er ale 
fünftiger Gießer in der Wagenbauwerfftatt arbeite, erhielt ich zur Ant- 
wort, daß in der Bteßerei fein Platz fer. Sie begreifen, daß Unzuträg- 
lichkeiten diefer Art vorfommen müflen, fobald man .alle Werkflätten 
unter einander gleichſtellt, 

Zu einer fpäteren Zeit habe ich die Schule von Angers infpicit, 
und dabei die nämlichen Reſultate gefunden: Ich wendete mich an 
die Vorſteher ver Werfftätten und fragte, ob fie meinten, daB die ZJögs 
finge der Schule im Kalle des Austritts aus bderfelben ihr Brod ver- 
dienen fonnten — in allen Berfftätten-flel pie Antwort verneinend aus. 

Nach Paris zurückgekehrt, legte ich dem Ausfchuffe ded Gewerbes 
inftitutd Die gemachten Beobachtungen vor, worauf berfelbe eine Com⸗ 
miffton ernannte, welche fich in jeder Weiſe nad) Ausfunft umfah, und 
bie Borfteher aller parifer Etabliffements, die den größten Ruf befiten, 
zu fich berief. 

Diefe Commiſſion hat eine Arbeit vorbereitet, welche ich der Aufe 
merffamfeit der Kammer anheim gebe. 

Ich darf ausfprechen, daß man die Nothwendigkeit umfaflender 
Erfundigungen erkannte. Die geſchickteſten Künſtler und Handwerker 
von Paris wurden zu Rathe gezogen, und nach ihrer Anficht über bie 
Verbeſſerungen gefragt, deren man die Schule für fähig hielt, und in 
dem alle, daß eine Verbeſſerung nicht möglich Fei, follten fie ihre 
Meinung über eine neu vorzunehmende Organifation angeben. 

Da ich mich zu einer ganz beftimmten Anſicht befannt hatte, hielt 
ich es nicht für angemefien, felbft Mitglied ver Commiſſion zu fein; ich 
habe alfo weder an den eingezogenen Erfundigungen, nod) an ber Re 
baction des Entwurfs Theil genommen, ten id} der Kammer vorgelegt 
habe, und welcher das Werk de Gewerbeausſchuſſes iſt. Ein einziger 
Zufag rührt von mir her, indem ich zur Aufmunterung der Zöglinge 
beantragt habe, daß man ihnen eine Prämie in Ausficht flelle: fe 
jollen nämlich von der Eonfeription befreit fen, wenn fie ſich durch eine 
ausgezeichnete Leiftung, Tel es durch eine ausgeführte Arbeit, ober 
burd) einen Entwurf, hervorgethan haben. 
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Das Project, welches ich Ihnen vorlege, iſt im Schooße des 
Gewerbeausſchuſſes berathen worden, und hat darin, glaube id), nur 
zwei Stimmen unter der Zahl der fännmtlichen oben genannten Mits 
glieder gegen fidy gehabt. 

Jetzt ift die Trage, 9b denn unſer Vorſchlag für die früher ge: 
rügten Wängel Abhülfe ſchafft. Ich muß einräumen, daß der 
theoretifche Unterricht der Zöglinge auf den Schulen von Angers und 
Chalons fehr gut ik, und daß die Schüler weit mehr Intelligenz 
gezeigt haben, ald man gewöhnlich von den arbeitenden Clafien 
erwartet. | 

Diejenigen, welche ſich entfchloffen haben, nad) ihrem Abgange 
von der Schule ihre Lehrzeit von vom zu beginnen, find ausgezeichnete 
Männer geworden, wovon ich viele Beifpiele anführen koͤnnte. Die- 
jenigen, welche fid, dem ſehr nüßfichen Berufe des Brüdens und 
Straßefbaues zugewendet haben, haben ſich ald ausgezeichnete Eon- 
ducteure bewährt, und werben von den Ingenieuren mit dem größten 
Lobe genannt. 

Allein ihre Geſammtzahl ift fehr befchränkt, denn in diefen beiden 
Schulen, wenn fie vollzählig find, finden Sie nur etwa ſechshundert 
Zöglinge. Ich glaube, wir dürfen annehmen, daß eine jede ber 
Schulen, deren Gründung wir Ihnen vorschlagen, wohl hundert und 
funfzig enthalten würde, aus Rüdficht auf die großen damit verknuͤpf⸗ 
ten Bortheile, weldye darin beſtehen, daß die zehn erften Zöglinge von 
jeder Schule eine unentgeltliche Lehrzeit in Werfftätten erhalten, bie 
bereitö mit vervollfompaneten Arbeitömitteln ausgerüftet find. 

Es ift vielleicht nicht überflüffig, wenn ich die Namen ber Künft- 
fer und Fabrikanten nenne, an welche ſich die Gommiffton gemwenbet. 
Sie werben daraus erfehen, daß fie ihren Rath aus ben vorzüglichften 
Quellen geſchoͤpft hat. 

Herr Ehappert, an der Spige der großen Gießerei von Ehaillet, 
bat geantwortet, daß nad) feiner Meinung bie Zöglinge in Privat- 
etabliffements-gefchisft werden müßten, und nicht in foldye Anfänger- 
werfftätten, wie bie von Chalons und Angers. 

Herr Saunier, ver früher felbft die Schule befuht, behauptet 
ebenfo, dafi, um tie Fabrikation der Maſchinen zu verbeſſern, man bie 
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Zoͤglinge in Privatwerkſtaͤtten ſchicken muͤſſe, und daß man bei ihrem 
Austritte aus der Schule Nichts von ihnen erwarten dürfe. In 
feinen eigenen Werfftätten hat Herr Saunier vier Zöglinge der Schule 
beichäftigt. 

Herr Alles hat diefelbe Antwort ertheilt. 

Die gleiche Anficht vertreten die Herren Calla Eöhne und 
Fournier. 

Genau in demſelben Sinne erklaͤrte ſich Herr Moulfarine. 

Wir haben ferner Herrn Gambey gefragt, den geſchickteſten Künft 
ler Europas in der Verfertigung genauer Meßinftrumente, weldyer und 
nicht allein von dem Tribute befreit bat, den wir für dergleichen Ins 
firumente an das Ausland entrichteten,, fondern jegt felbit folche für 
das Ausland verfertigt. Die Sternwarte benugt heutigen Tages 
nur feine Inftrumente, und wenn wir benfelben den’Borzug gegeben 
haben, fo ift dies keineswegs aus nationaler Eigenliebe geſchehen, fon- 
dern weil wir ihre Borzüglichfeit erfannt haben. 

Herr Gambey ift felbft Werfführer der Schule geweien, und 
erzänlt, man habe ihm einen Zögling aus Chalons geſchickt, den er 
ein Vierteljahr befchäftigt, allein länger habe er ihn nidyt behalten 
fönnen, fo daß derfelbe vor vierzehn Tagen aus feinem Geichäfte wieder 
ausgeſchieden fei. 

Herr Albouy, Herr Verrelet, der fih durch Mafchinen für Uhr: 
macher einen Namen erworben, und Herr Mottel, Chronometerfabri- 
kant für die Marine, welcher feldft die Schule befucht, aber dann feine 
Lehrzeit in den Werkftätten von Herrn Berthoub von Neuem begonnen 
hat, erflären einftimmig, es fet ihnen unmoͤglich geweſen, verfchiedene 
aus jener Schule kommende Arbeiter zu befchäftigen. 

Man hat behauptet, der mathematifche und phyſikaliſche Unter 
richt fei kaum für die Vorfteher einer MWerfftätte, oder für die Werk⸗ 
führer von Nugen, während die eigentlichen Arbeiter defielben gar 
nicht bebürften, fo daß die Zeit, welche fie in unferen induftriellen Vor: 
bereitungsfchulen zubringen, für fie rein verloren fei u. ſ. w. 

Sch Fönnte hier zuerft fragen, an welchem ficheren Zeichen man 
denn erfennen fann, ob ein Knabe von zwölf Jahren dazu beftimmt ift, 
fein ganzes Leben hindurch ein einfacher Arseiter zu bleiben ; aber eine 
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Thatſache, von Niemandem, der nur ein wenig in der Gefchichte der 
Künfte und Wiffenfchaften bewanbert ift, im Abrede au ſtellen, iſt bie, 
Daß wenn Mühlhaufen im Jahre 1728 Feine öffentliche Freiſchule bes 
feflen hätte, fo würde Lambert, ftatt einer ber gefeiertften Geometer und 
Phyſiker des vorigen Jahrhunderts, eine der glänzendften Zierden ver 
berliner Afademie zu werden, ein armer Kleidermacher, wie fein Vater 
geblieben fein. Und wäre in Greenod, in Schottland, nicht ebenfalls 
eine unentgeltliche grammar school geweſen, fo hätte ſich vielleicht 
das Genie Watt's nicht entwidelt, und die bewundernswürdige Erfin- 
bung ber Dampfmafchine wäre in dem unvollfommenen Zuftande vers 
blieben, in welchem fie die Arbeiten unferes Landsmannes Bapin, 
ihres hauptfächlichen Erfinders, und des Engländers Newcomen ges 
laſſen hatten. 

Uebrigend war die umüberlegte Behauptung, welche ich hier bes 
fämpfe, feineöwegd die Meinung Watt’, denn fein weltberühmtes 
Etabliffement zu Soho, in der Nähe von Birmingham, enthielt ges 
fchickte Lehrer, welche mehrere Male wöchentlich den Arbeitern theoreti- 
ſchen Unterricht ertheilten. Die fähigften von diefen Arbeitern find 
gegenwärtig ausgezeichnete Ingenieure, und ihre Arbeiten haben zu 
bem außerordentlichen Auffchwunge ver englifchen Induftrie ganz we⸗ 
fentlich beigetragen. Wenn andere Beweiſe nöthig wären, fo wuͤrde 
ich die Zöglinge der Schulen von Chalons und Angers felbft anführen, 
denn die Eleine Zahl derer, welche nach ihrem Abgange fich zu einer 
Wiederholung ihrer Lehrzeit entfchloffen haben, wie die Herren Saunier, 
Mottel, Berthoud, Jacob, Feſch, find eben wegen ihrer vorgängigen 
theoretifchen Bildung Künftler erften Ranges geworben. 

Es befteht bereitd auf franzöftfchem Boden, in der Stadt Meg, 
eine Schule von der Gattung, wie wir zu gründen vorfchlagen. Dies 
jenigen, welche die bemundernswürdigen Refultate, bie fle bereitö erzielt, 
beurtheilen fönnen, und die ausgezeichneten Werfe durchlaufen haben, 
nach denen dort gelehrt wird; welche wiffen , in welchem Grabe biefel- 
ben zur Hebung der moraliſchen und intelectuellen Lage ber zahlreichen. 
am Unterrichte theilnehmenven Arbeiter beigetragen haben, werben, 
de3 bin ich gewiß, den von Ausfchuffe des Gerwerbeinftituts vertretenen: 
Anfichten ihren Beifall nicht verfagen. 


N 
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Diefer entfcheidende Verſuch hat gelehrt, wieviel Ausdauer, Ins 
telligenz und. Scharffinn in Frankreich bei der arbeitenden Claſſe anzus 
treffen ift, und wieviel das Land von ihr erwarten darf, wenn man bie 
abjurteften Vorurtheile bei Seite fegt, und die Schranken wegräumt, 
welche bisher ihre Fortſchritte aufgehalten haben. 


Ehrenwerthe Abgeorbnete, deren Intentionen ich achte, felbft 
wenn id) mich fo weit ald möglich von den Anſichten entferne, welde 
fie vertreten, haben gefagt, daß ber Staat dem Volfe zunächſt nur den 
Primärunterricht ſchuldig ſei, daß folglich die Schulen, deren Grüns 
dung ich vorfchlage, den wahren Grundfägen der Staatswirthſchaft 
zuwiberlaufen, und daß diefe Schulen den ungemeinen Wachtheil 
haben würden, gewiſſe Claſſen der Gefellfchaft zu reizen, aus der unters 
geordneten Stellung, in welcher bie Natur fie zu leben beftimmt hat, 
herauszutreten u.f.w. Ich hoffe, daß folche Motive im Schooße dieſer 
Berfammlung wenig Anklang finden werden. Ich für mein Theil 
weiß in der That nicht, auf welche vorgeblichen Principien der Bolfs« 
wirthichaft man fich berufen will; in jedem Ball halte ich fie für uns 
finnig, wenn fie dem Gefeßgeber verbieten, den arbeitenden Glaffen alle 
möglichen Mittel zu verfchaffen‘, um ihr Wohlbefinden zu erhößen umb 
ihren Geift zu bilden. 


Wie! feit undenflihen Zeiten unterhält der Stant mit großen 
Koften Schulen für Jurisprudenz und Medicin, Schulen für Ihiers 
arzneifunde, Schulen für Maler, für Bildhauer, für Kupferftecher, 
für Architekten; in anderen reich dotirten Anftalten werden alle bie 
erhabenften und ſchwierigſten Geheimniffe der Wiffenfchaften gelehrt; 
bie Sprachen, welche Feine Nation mehr fpricht, Dad Idiom von diefem 
ober jenem aflatifchen Volfsftamme, den keiner unferer Landsleute 
jemals befucht hat: und wenn wir verlangen, man folle an der Eeite 
biefer glänzenden Inftitute, welde übrigens in fo hohem Maaße zum 
Ruhme unferer Nation beigetragen haben, befcyeidene Schulen grün 
ben, in benen bie betriebfame Bevoͤlkerrng die Mittel fich verfchaffen 
fann, um mit geringerer Anftrengung zu arbeiten, um ihre Erzeugniffe 
zu vervielfachen und in Dualität zu verbeffern, um mit der ausläntis 
hen Induftrie zu concurriren und ihr die Palme zu entreißen: da 
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tritt man auf im Ramen von ich weiß nicht welcher metaphuftfchen 
Abftraction, und wagt den Verſuch, die günftige Stimmung ber Ber- 
treter des Landes zu paralyſiren. 


VI. | . 
Meber die Sternwarte son Paris. 


Das Minifterium der öffentlichen Arbeiten hat die dringenden 
Anträge und Gutachten des Längenbureau in ernftliche Erwägung ges 
zogen, und beantragt demgemäß bei der Kammer die Eröffnung eines 
Gredit5 von 94000 Francd zu Gunften des Obfervatoriums von 
Paris. Diefe Summe fol dazu dienen, den öftlichen Thurm ber 
Sternwarte etwas zu erhöhen und mit einer halbfugelförmigen Dreh- 
kuppel zu verfehen, unter welcher fich die mächtigften Fernroͤhre bequem 
aufftellen, und mit Genauigfeit zum Studium der großen aftronomis 
chen Phänomene anwenden Laffen, welche feit wenigen Jahren entbedt 
find. Die Commiſſion glaubte diefe Gelegenheit ergreifen zu müffen, 
um einen flüchtigen Ueberblid über die fucceffiven Verbefferungen zu 
geben, beren Gegenftand unfer nationaled Obfervatorium gewefen ift. 

ALS kurze Zeit nach der Stiftung der Afademie der Wiffenichaften, 
Ludwig XIV. auf Colbert's Bitten den Entſchluß faßte, bie pariſer 
Eternwarte zu gründen, beftand nirgends in Europa eine nationale 
Anftalt diefer Art. Auf ihre eigenen Hülföquellen befchränft, und ges 
nöthigt fich mittelmäßiger und an unbequemen, gewoͤhnlich der Feſtig⸗ 
keit ermangelnden Orten aufgeſtellter Fernröhre zu bedienen, waren die 
Aſtronomen der verſchiedenen Länder nicht im Stande, eine ſyſtematiſche 
und regelmäßige Arbeit zu unternehmen. 

Der Plan, unfere nationale Sternwarte zu ftiften, war ſchon 
feit 1667 befchloffen; in der That fehen wir im Monat Juni diefeg 
Jahres die Aftronomen der Afademie mit der Angabe der genauen 
Drientirungen befchäftigt „ welche die verjchiedenen Seiten bee Gebãu⸗- 
des erhalten ſollten. 
Die Mauerarbeiten begannen indeſſen erſt im Jahre 1668 5; ni. 
Aragos fänımtlihe Werke. VI. 29 
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Vollendung des Werkes geſchah am 14. September 1671, nach einem 
Koſtenaufwande von mehr als 2 Millionen Livres. 

Mer follte nicht glauben, daß nad) einer ſo enormen Ausgabe ber 
Staat im Beſitze einer Frankreichs und ber Wiſſenſchaft voürbigen 
Sternwarte fich befunden habe? Doch leider war das Gegentheil ber 
Fall, da der Baumeifter den Blan des Gebäudes entworfen hatte, ohne 
ben Rath ver Beobachter gehörig einzuholen. Die Reclamationen ber 
Männer der Wiffenfchaft famen zu fpät, oder wurden gar nicht anges 
hört, und obgleich Claude Perrault die Colonnade des Louvre noch nicht 
gebaut hatte, fo war fein Einfluß allein doch mächtiger, als ber der 
gefammten franzöfifchen Aftronomen. Hartnädig und hochmüthig 
wies er Vorfchläge ab, von deren Zwedmäßigfeit fi) Colbert ſelbſt 
überzeugt hatte; er widerftand fogar dem großen Minifter, um wie er 
fagte, die ardhiteftonifchen Linien nicht zu flören, und Die Harmonie 
und die Regelmäßigfeit der Maffen nicht zu verlegen. Diefe nichtigen 
Motive trugen leider über die wohlbegründeten Einwendungen und 
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fichert, daß dergleichen auch in unferer Zeit paffirt ift. 

Die Commiſſion würde ein zu ftrenged Urtheil gegen ven genialen 
Mann fällen, dem die Stadt Paris tie Eolonnade ded Louvre ver- 
dankt, wenn fie nicht anzuerfennen ſich beeilte, daß in dem Augenblide, 
wo Perrault durch die befcheidneren Bauten in der Vorftadt St. Jacques 
das Vorfpiel zu der Arbeit gab, welche ihm die Unfterblichfeit fichert, 
bie Beobachtungsfunft eine wahrhafte Ummälzung erfuhr. Nod 
waren bie Aftronomen nicht alle gleicher Meinung über die Ungenauig- 
feit der mittelft der Gnomonen ausgeführten Meffungen von Winfels 
höhen, und als man ſich in Italien bei einer bereits hochberühmten 
Duelle nach dem Nutzen bdiefer Apparate und felbft nach dem einer 
eolofjalen inneren Sonnenuhr erfundigte, fo erhielt man günftige und 
jehr beftimmt lautende Erklärungen, jo daß bie großen jet unbenugt 
ftehenden Säle des parifer Obfervatoriums, fo wie die fo ftarf getadelte 
Mafienhaftigfeit feiner nördlichen Façade nicht dem Architekten allein 
zum Vorwurfe angerechnet werden Tönnen. 

Der öftliche Thurm, der ohne Dach blieb, und der weite foger 
nannte Meridianfaal, dienten zur Aufftelung oder zum Schupe 
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ber nicht achromatifchen Fernröhre von 16 His 20 Meter Länge, welche 

"zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts von den Beobachtern zur Erfors 
ſchung der phyſiſchen Eonftitution der Planeten und ber Satelliten an- 
gewendet wurden. 

Gereizt durch die Merfwürbigfeit der Entdeckungen, mit benen 
ſolche großen Inftrumente die Wiſſenſchaft bereichert hatten, bemühten 
fid) die Aftronomen und die Optifer, deren noch größere zu conftruiren. 
In der That entftanden bald Inftrumente mit fehr weiten Deffnungen. 
Ein derartiges Fernrohr hatte fogar eine Brennweite von 98 Metern 
ober 300 Fußen. Da nunmehr das neue Gebäude weder zu ihrer 
Aufftellung noch zu ihrem Schuge außreichte, fah man ſich unter freiem 
Himmel große Gerüfte von ungeheurer Höhe aufzurichten genäthigt, 
und verfegte fogar einen coloffalen hölzernen Thurm in den Garten der 
‚Sternwarte, welcher furze Zeit vorher dazu gedient hatte, um das 
mittelft der Maſchine von Marly zur Speifung ber verfailler Werfe 
gehobene Wafler aufzunehmen. Die Objective wurden an den oberen 
Enden diefer Maftbäume oder ungeheuern Gerüfte .befeftigt, während 
der Beobachter die Ocularlinfe in der Hand hielt, fo daß das Fern- 
rohr, ohne Rohr, nur aus diefen beiten Endſtücken beftand. Diefe 
Verſuche, die großartigften, deren die Gefchichte der Wiflenfchaften in 
ihren Iahrbücdyern gedenft, feheiterten an Schwierigfeiten, welche man 
hätte vorherſehen können; denn es ift von vorn herein Flar, daß es dem 
Beobachter nicht gelingen kann, zwei räumlich) ifolirte Glaslinſen (mit 
der erforderlichen Genauigkeit zu centriren), welche durch Feinerlei Ber- 
mittelung eines feften Körperd mit einander in Verbindung ſtehen. 
Dazu fommt, daß die Benutzung foldyer Apparate nur geftatten würde, 
einen Stern wenige Minuten vor oder nad) feinem Durchgange durch 
den Meridian zu beobachten, wodurch natürlich jede fortgefegte und 
langdauernde Unterfuchung vereitelt wird. 

Am auffälligften traten die dem Bauwerfe Perrault's innewohnen- 
den Mängel hervor, ald man das Bebürfniß empfand, fi zur Beobach⸗ 
tung der Geſtirne der Baffageinftrumente zu bedienen. So fand ſich 
3. B. im Jahre 1732 in dem großen Gebäude feine Stelle, wo man 
einen Mauerquadranten von zwei Metern Galbmefler hätte placiren 
fönnen; ferner ließ ſich nirgends eine zufammenhängen?* Reritians 
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öffnung anbringen, durch welche alle Sterne vom Horizont bis zum 
‚Zenith, im Augenblicke ihrer Culmination fihtbar gemacht werben konn⸗ 
ten, weil das von ganzgefchloffenen Gewoͤlben überbedte Mauermerf 
auf Yundamenten von außerorbentlicher Dide und beträchtlicdyer Höhe 
ruhete. | | . 
Da man fi) alfo gezwungen ſah, auf die Benugung ded Haupt⸗ 
‚gebaudes zu verzichten, fo ließ die Afademie der Wiſſenſchaften ein 
Seitengemach an den öftlichen Thurm anbauen. Als fich im Jahre 
1742, bei der Aufftellung eines beweglichen Quadranten diefelbe Ber 
legenheit wiederholte, fo wurde neben jenem erften Ausbaue ein zweite 
Gemach aufgeführt. Etwas fpäter, gegen das Jahr 1760, errichtete 
man füblich von den beiden erwähnten Bauten einen Eleinen Thurm 
mit drehbarem Dadye, um die Beobachtung correfpondirender Höhen 
zur genauen Zeitbeflimmung der aftronomifchen Erfcheinungen vornehs 
men zu fönnen. , 

Lange Jahre hindurch bildeten dieſe brei Eleinen mit der Außerften 
Kärglichkeit und ohne alle Solidität aufgeführten Bauwerfe das ein 
zige, eigentliche Tönigliche Obfervatorium von Parid. Die pomp⸗ 
haften Steinmaffen Perrault's ragten majeftätifch über jene niebrigen 
Häuschen hervor, fie waren aber, um einen Modeausdruck zu gebrau- 
chen, Nichts weiter, als eine Sternwarte zum Staate. 

Dazu fam, daß wie die übrigen öffentlichen Bauwerfe der Haupt- 
ſtadt, auch diefed große Obfervatorium durch die Sorglofigfeit und Nach⸗ 
läffigfeit, welche in den legten Regierungsjahren Ludwig's XV. allent 
halben um ſich gegriffen, ſchwer gelitten hatte. Schon 1770 fiel es in 
Zrümmer; nur mit der außerften Vorficht Fonnte man in den Säle 
fich aufzuhalten wagen, vorzüglich wenn im Winter Thaumetter ein 
trat: durch das Regenwafler ausgewaſchen, flürzten die Steine and 
den Gewölben herab. 

Die unermüblichen Bitten des vierten Caffini, im Einflange mit 
ben Berichten ber Akademie der Wiflenfchaften, fanden endlich im 
Sahre 1775 Gehör bei Herm von Angivillers. Diefer aufgeflärte 
Beamte verſprach, daß die Reftauration ded Gebäudes fo bald ale 
‚möglich beginnen ſollte. 

Saft ein Jahrhundert hindurch hatten die Aftronomen bei ihren 
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mannichfaltigen Arbeiten von der fehlerhaften Anlage des alten Objer- 
vatoriums viel zu leiden gehabt. Caſſini ſchlug Deshalb ver, man folle 
ben ganzen Theil des Gebäubes abreißen, welcher über dem Stockwerke 
bes großen Meridianfnales lag. Aber Herr von Angivillers verwarf 
einen ſolchen Vorſchlag gaͤnzlich; nad Anficht des Minifterd war 
Perrault's Bau wegen feiner imponirenden Maffe und feines firengen 
Styles zu den vornehmften Zierden der Hauptftabt zu zählen. Es war 
nicht möglidy, an Ludwig XVI. dad ernftfiche Anfinnen zu ſtellen, ein 
von. feinem Voefahren errichtetes Monument, welches noch feine hun- 
dert: Jahre geftanden, und wo ber große König in. eigener Perſon 
beobachtet hatte, nieberreißen zu laflen. 

- Dazu hätte der Generalintendant ter Föniglichen Gebäude jedem 
Gedanken an einen Abbruch der Sternwarte durch Betrachtungen ande» 
rer Art entgegentreten. fönnen, ich meine durch glänzende wiſſenſchaft⸗ 
liche Erinnerungen. 

In dem nämlichen Gebäude, das jept vom Hammer des Maurers 
getroffen werden follte, hatte 3. B. Picard ftatt ber alten Diopter 
Ternröhre mit Fadennetzen an getheilten Inftrumenten angebracht, und 
fo den weientlichen Grund zu der Genauigkeit der neusten Beobachtun« 
gen gelegt; hier ferner hatte man gelernt, wenn wir ung fo ausbräden, 
dürfen, hie Lebensdaner ber Aftronomen zu verboppeln, indem man 
zeigte, daß die Sterne Hich am helfen Tage beobachten lafien; in ber. 
von der Zerſtoͤrung bebrohten Sternwarte waren Picard und Auzout 
die Erſten geweſen, welchen durch Anwendung des Fadenmikrometero 
von. ihrer Erfindung die gengue Meſſung ber Winkel gelang, unter 
Denen bie Durchmefler des Himmelöförper erfcheinen, eine Schwieriglkeit, 
welche das Genie des Archimedes (2) nicht zu uͤberwinden vermochte. 
Die Säfte, deren Abbruſh man vorfchlug, waren die Zeugen ber Ber- 
ſuche und mähfgmien Vorbereitungen geweien, welche vorhergehen 
mußten, um mit einiger Zuverficht des Gelingens die gerühmten Mei 
ſungen zu unternehmen, die in Frankreich, in ‘Peru und Zappland zu 
bem Zweite außgeführt wurben, um die Größe und Geftalt der Erde 
zu heſtimmen. Hier unterfuchte Richer den Bang feiner Uhr, bevgr- 
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feiger Rüdtrhr, eine Bergieichung, aus welcher ſich ihm eine höchk 
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wichtige Folgerung ergab, nämlich die allmäliche Berminderung ber 
Schwere, welche bie Körper auf ber Erbe erfahren, je mehr fie dem 
Aequator genähert werben. Diefelben Wände umſchloſſen 3. D. Caſ⸗ 
fini, als er die merkwuͤrdigen Geſetze über die Libration des Mondes 
feftftellte, vier Satelliten des Saturn auffand, die Rotationsbewegung 
biefer neuen Himmelskoͤrper, fowie die der Jupiterstrabanten, Die Abs 
plattung diefe® größten unter den Planeten, endlich das Zodiakallicht 
entdedte. In diefen weiten Saͤlen endlich entftand zuerft in der Wil 
ſenſchaft die ernftliche Vorftelung von der allmälichen Fortpflanzung 
bes Lichtes; vermittelft feiner Beobachtungen der Verfinfterungen ber 
Supiterötrabanten, angeftellt an den breiten Senftern des parifer Ob» 
jervatoriume, Teitete Römer, einer der Aftronomen der Afabemie, zuerft 
einen angenäherten Werth für die Geſchwindigkeit eines Lichtftrahls 
ab, eine Unterſuchung, welche durch aufeinanderfolgende Verbefferuns 
gen, nach anderthalb Jahrhunderte langen forgfältigen Beobachtungen, 
fhließlicy zu der Zahl von 310000 Kilometern (A2000 Meilen) in 
der Secunde geführt bat. 

In einem von erfeuchteter Liebe zur Wiſſenſchaft durchdrungenen 
Lande hätten derartige Erinnerungen mehr als genügt, um felbft das 
mangelhaftefte Obfervatorium von ber Zerftörung zu retten. 

Die von den Herten von Breteuil und von Angivillers erhaltenen 
Verfprechungen in Betreff ber Reftauration des Gebäudes begannen 
vom Jahre 1777 an in Erfüllung zu gehen. - Man fing mit den klei⸗ 
nen an ven öftlichen Thurm anftoßenden Gemädern an; doch wurben 
diefe erften, fchon im Entwurfe Außerft befchränkten Arbeiten mit einer 
beklagenswerthen Kärglichfeit ausgeführt. Die Reſtauration des Pers 
rault'ſchen Hauptgebäudes dagegen, von ben beiden Architekten Bre⸗ 
bion und Renarb geleitet, wurde im Laufe der Jahre 1786 bis 1793 
in der großartigften Weife für die Dauer von Jahrhunderten audgeführt. 

Zwiſchen 1793 und-1830 erhielt das eigentliche Obſervatorium 
feine bemerfendwerthe Verbefferung; nur bie elenden. Baulichkeiten, 
welche es von allen Seiten verfperrten, wurben niebergerifien. Waͤh⸗ 
tend deſſelben Zeitraumes entflanden: bie prächtige Straße, welche 
von der nörblichen Fagade zum Nalaſt Luremburg führt; ferner bie im 
Süden der Stermwarte gelegene fchöne bepflanzte Terraſſe, ein ſehr 
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zweckmaͤßiger Ort für die magnetifchen und meteorologifdyen Beobady- 
tungen; endlidy die Gitter und Umfaflungsmauern, von denen bie eis 
gentlid, fogenannte Sternwarte mit allen ihren Dependentien in einem 
weiten ganz geichlofienen Bezirke umgeben ift. 

Auf diefe großen der Verſchoͤnerung gewidmeten Arbeiten folgten 
im Jahre 1832 Bauten, welche direeter den Zwecken der Aftronomie 
dienen fjollten. Während der Sigung der Abgeorbnetenfammer im 
Sabre 1831 fam der wahrhafte Stand der Dinge zur Spradhe, und 
damit unfere Rationalfternwarte mit den berühmteften Obfervatorien 
Europa’d gleihen Schritt halten könnte, wies die Kammer von freien 
Stüden und auf eine einzige Finanzperiode die doppelte Summe an, 
welche der Minifter gefordert hatte. Dieſe Bewilligung geftattete, ftatt 
ſich auf eine bloße Reparatur zu befchränfen, wie man beicheidener 
Weile beabfichtigt hatte, einen vollftändigen Reubau der Beobachtungs⸗ 
gemächer vorzunehmen. 

Kurze Zeit darauf wurde infolge eined neuen freigebigen Votums 
der Kammer ein weiter Hörfaal erbaut, von bequemer und reidyer Ein» 
richtung, welchen troß ernftlicdher Hinderniſſe ein geſchickter Baumeifter 
fehr glüdlicy mit den übrigen Theilen des Hauptgebäubes in Einflang 
gebracht hat, und wo wir ein zahlreiched Publikum feine aftronomifche 
Mißbegierde befriedigen fehen. Aus derſelben Zeit ftamınt audy die 
Rotunde mit bemeglichem Dache, auf der oberen Terraſſe, wo gegen- 
wärtig ein ſchoͤnes parallactifches Inftrument aufgeftellt ift. 

Mir dürfen es ald die Meinung ber gefeiertften europäijchen 
Aftronomen audfprechen, daß die neuen zu den Meridianbeobachtungen 
beftimmten Zimmer Bequemlichfeit und Dauerhaftigfeit mit Eleganz 
vereinigen, und heutzutage in Feiner Beziehung Etwas zu wünfchen 
übrig laſſen. | 

Es war aber nicht allein der traurige Zuftand, in weldyen das 
Bauwerf Perrault’d gerathen war, ſowie bie Kleinheit und die geringe 
Seftigfeit der an das Hauptgebäude angebauten Gemaͤcher, wodurch 
jeder Franzoſe, ber dad parijer Obferoatorium befucdhte, in feinen pa- 
triotifchen Empfindungen gefränft wurde. Bis vor nicht gar langer 
Zeit erblidte man überall fat ausfchließlidh Inftrumente von auslän- 
diſcher Fabrication. 


* 
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Betrachtete man die Fernroͤhre und Spiegelteleffope, fo bemerkte | 
man an den Rohren die Namen Campani, Borelli, Hartſoecker, Huy 
gend, Peter Dollond, Short. Ebenfo ftammten die Mauerfreife, die 
Meribianinftrumente und großen Revetitionsfreife aus ben Werfftätten 
von Siſſon, Bird, Ramsden, Reichenbah. Die aftronomifchen Ben: 
deluhren allein waren auf franzölifchem Boden verfertigt. 

Heutigen Tages dagegen find alle großen Inftrumente des pariſer 
Obfervatoriums franzöftfchen Urfprungs ; ohne daß man die Genauig⸗ 
feit der nationalen Eigenliebe zu opfern gebraucht, was ficher eine große 
Harrheit gewefen wäre, fteht man heute längs der Wände der orien 
tirten Mauern, ober auf den Pfeilern der niedrigen und hohen Säle, 
nur prachtoofle getheifte Kreife, Baflageinftrumente und Aequatoreale 
von Fortin und Gambey ftehen; heute fann Jeder ſich davon übers 
zeugen, daß bie großen achromatifchen Fernroͤhre unter den gemwölbten 
Deden des alten Gebäudes aus den geſchickten Händen von LXerebourd 
und Cauchoix hervorgegangen find. 

Worin ift nun der eigentliche Grund einer fo burchgreifenten 
Veränderung zu fuchen, obgleich unfere frühere Inferiorität fo aners 
fannt und althergebracht fchien, daß man an ihre ewige Fortdauer 
glaubte? 

Die Antwort hierauf ift fehr einfah. Man hat zu den franzöft- 
hen Künftlern gefagt: Laßt Euch nicht irren durch die allgemeine 
Anficht von einer vorgeblichen angeborenen Suyeriorität, welche bie 
englifchen und die deutfchen Künftfer vor Euch voraus hätten, fondern 
verfucht e8 guten Muthes mit ihren Leiftungen zu wetteifern ! Dieſen 
Worten hat man Vertrauen gefchenft, und der Erfolg hat alle Hoff 
nungen übertroffen. In unferm Baterfande ift wagen faft immer 
gleichbedeutend mit gelingen. 

Seit einigen Jahren fcheinen die fänmtlicyen Regierungen Eu 
ropas fich zur Verbefierung der alten Stermwarten oder zur Gründung 
neuer vereinigt zu haben. In England hat die fo lange berühmte 
Anftalt zu Greenwich ungemeine Bereihermgen an Material und 
Perfonal erhalten. Gegenwärtig können die Obfervatorien zu &in- 
burg, zu Cambridge, Orford, Dublin, und Armagh faft mit dem 
Inſtitute wetteifern, welches Flamſteed, Halley, Bradley, Maskelyne 
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und Pond berühmt gemacht haben, und das glüdticherweife auch jeht 
in den beſten Händen if. Achnliche Anftalten find nad) großem- 
Maaßſtabe am Cap ber guten Hoffnung, in Sydney (auf Neuholland) 
und zu Madras gegründet werben. Bielleicht if ed uns erlaubt, ohne’ 
der Wahrheit zu nahe zu treten, zu den großen Sternwarten britifchen: 
Urfprungs aud) die vom Rajah von Trevandrum in der Nähe des 
Caps Eomorin begründete zu rechnen. 

Die ficilianifche Regierung ift in ihrer Thätigfeit zu Nus und 
Ftommen der Wiffenfchaft nicht bei der großen Sternwarte zu Palermo 
ftehen geblieben, auf welcher Durch ruhmvolle Entdedtungen zu Anfange 
biefes Jahrhunderts Piazzi feinen Namen unfterblicdy gemacht hat. Ein 
ſchoönes aftronomifches Obfervatorium ift feit wenigen Jahren zu Capo 
di Monte bei Neapel gegründet worden. An dem Baue eine meteoros 
logischen und phyfifalifchen Beobachtungshaufes wird in diefem Augen- 
blicke auf dem Abhange des Veſuvs felbft gearbeitet. 

Die Sternwarten von Florenz, Mailand, Padua, Turin und 
Wien fönnten vielleicht Etwas zu wünſchen übrig laflen, wollte man 
die Baulichfeiten allein in's Auge faflen ; dagegen verpflichten die Bers 
dienfte ihrer Directoren, fowie die Anzahl und die Schönheit ihrer Ins 
firumente zu dem ungetheilteiten Xobe. 

Jedermann fennt die glüdlichen Anftrengungen , welche das bels 
giſche Gouvernement nicht gefcheut bat, um die Stadt Brüflel mit 
einem unferer Zeiten würdigen Obfervatorium auszuftatten. 

Nicht minder ift es befannt, daß. die neue Sternwarte zu Genf 
heute mit Exfolg an dem Zortichreisen ber Wiſſenſchaft arbeitet. 

Dänemark befigt in Altona eine Muſterſternwarte. 

Bayern farm mit Stolz auf feine in ber Nähe von Münden ge⸗ 
gründete Anftalt biiden, Hannover ſich auf die göttinger Sternwarte 
berufen ; auch die hamburger verbient nähmliche Erwaͤhnung. 

In Preußen wird der Lauf der Geſtirne unter ben Aufpicien ber 
Regierung erforfäht zu Berlin, zu Vonn, zu Bredlau und vor Allen 
zu Königsberg. Die Inftrumente find guögezeichnet, die Sedaude 
ganz ausdrücklich nach ben wohlberechneten Vorſchriſten ber jedigen 
Wiſſenſchaft aus geführi. 
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In diefem allgemeinen Wetteifer,, ber altenthalben zur Foͤrderung 
ber prächtigften unter den Wiflenfchaften entftanden ift, hat fi) Ruß⸗ 
land in die erfte Reihe geftelt. Nicht zufrieden, in Dorpat, in Abo, 
in Kiew, in Kafan, in Nicolajem am Schwarzen Meere fehr fchöne 
Sternwarten ind Leben gerufen zu haben, hat ſich neuerdings auf der 
Anhöhe von Bulfowa, in ber Nähe von Petersburg, ein wahrhafter 
Prachtbau erhoben. 

Die herrliche Eentralfternwarte von Rußland koſtet über zwei 
Millionen Rubel (8 Millionen Francs). Unter ihren fhönen Inftrus 
menten zeichnet fich vor Allem ein in München gefaufted Fernrohr, zum 
Preiſe von 80000 Rubeln (320000 Francs), aus. 

-MWenn ein ffeptifcher Geift den Nutzen einer fo großen Zahl von 
Sternwarten bezweifeln wollte, fo würden wir ihm bie Bemerkung ent» 
gegenhalten, daß das Gebiet der Wiffenfchaft fich in noch weit rafches 
rem Maaße ausgedehnt hat, als die Mittel zu ihrer Erforſchung. Wir 
‚würden zum Beifpiel darauf Hinweifen, daß, um einftweilen nur von 
den beftändig fichtbaren Sternen zu fprechen, mehr ald 150000 Sterne, 
welche man biöher als Firſterne im eigentlichen Sinne des Worts an- 
fah, ihren Ort alljährlich um Größen verändern, deren genauen Betrag 
es unerläßlich ift fletS von Neuem zu beftimmen. Andere Millionen 
Sterne, bie wegen ihrer ausnehmenben Kleinheit bis vor Kurzem faum 
beachtet wurden, nehmen heute die Aufmerffamfeit der Aftronomen in 
Anſpruch, und fcheinen dazu beftimmt, uns die geheimnißvolfften 
Wunder des Firmaments zu enthüllen. Was ferner die mit einem 
Schweife verfehenen und flet3 nur auf kurze Zeit ſichtbaren Geftirne 
betrifft, welche man gewiffermaßen nur verftohlen beobachten kann, fo 
ift erforderlich fich gegen ben andauernd wolfigen Zuftand ber Atınos 
fphäre zu ſchuͤtzen, der in unferem Welttheile für einen gegebenen Ort 
bie Beobachtungen zumellen während ganzer Wochen unmöglich macht. 
Sollte man «8 überhaupt nicht natürlich finden , wenn im neunzehnten 
Jahrhundert. jehe Nation einen edlen Ehrgeiz darein fehte, ſich ihren 
birecten Antheil an ben aftronomifchen Eroberungen zu fichern, als auf 
weiche Die Menjchheit fowohl wegen ihrer Gewißheit, ald wegen ihrer 
Großartigkeit und Nuͤtzlichkeit mit dem meiften Rechte ftolz fein darf? 
In Sranfreich freilich find wir in dieſer Rücdficht von Verichwenbung 
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noch weit entfernt; denn abgefehen von ber Stermwarte zu Marfeille, 
deren Aftronomen die geringe Solidität ihres Baues gar oft hemmend 
in den Weg tritt, fo wie von bem faft vollendeten Obfernatorium, 
welches die ftädtiichen Behörden von Touloufe mit feltener Einſicht 
und großer Freigebigfeit gegründet haben, was bleibt benn übrig? 
Bloß die Anftalt der Hauptftadt, zu deren Gunften der Herr Minifter 
ber öffentlichen Arbeiten heute eine fpeciele Bewilligung verlangt. 

Uebrigend muß anerfannt werden, baß der Eifer, mit welchem 
heutigen Tags eine große Anzahl Männer fid) die Vervollkommnung 
der Spiegelteleffope, der achromatifchen Fernröhre und der großen Meß» 
inftrumente zur Aufgabe gemacht haben, zu den Bortfchritten ber Aftro- 
nomie in noch höherem Grade beigetragen hat, als die Leiftungen aller 
europäischen Regierungen für die Erbauung neuer Sternwarten und 
für die Verbefferung in der Einrichtung und der Form ber alten. 

Die erften Sernröhre des arınen midbelburger Optikers, der diefe 
wunberbaren Snftrumente erfand, hatten nur ein halbes Meter 
(anderthalb Fuß) Brennweite. Die Inftrumente, mit deren Hülfe 
Galilei die Satelliten ded Jupiter und die Lichtgeftalten der Venus 
entdedte, vergrößerten faum fieben Mat. Bei keinem der Fernröhre 
bes unfterblichen florentiner Weifen überfchritt die lineare Vergrößerung 
das 32fache. 

Huygens und Caſſini waren im Beſitze von Fernroͤhren, deren 
Vergrößerung auf das Hundertfache ftieg, fie erreichten dieſe Stärke 
aber nur durch die Anwendung einer Focallänge von 8 Metern. 

Später gelang Auzout die Verfertigung eines Objectives, welches 

eine 600malige Vergrößerung vertrug, aber gleichzeitig eine Brenn⸗ 
weite von 98 Metern (300 Fuß) erforderte; wie inbefien bereits 
erwähnt worden, ftellten fich trog taufenderlei finnreichen Kunftgriffen, 
der Handhabung eines. Inftrumentes, deflen Länge die Höhe ber 
Spitze des Invalidenthurmes erreichte, unüberwinbliche Schwierigfeiten 
enigegen. 
Dagurch entmuthigt verwandien bie Optiker, nach Newton's Bei⸗ 
ſpiele, alle ihre Sorgfalt auf Spiegelteleſtope; treffliche Inſtrumente 
dieſer Gattung wurden gebaut, vo blieb ihre Groͤße innerhalb be⸗ 
ſchraͤnkter Grenzen. 
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Als im Jahre 1758 dem Johann Dollond, dem Sohne eines 
franzöftichen Refugis in England das gelungen. war, was Newten 
für unmöglich erflärt hatte, nämlich die Herftellung von Fernroͤhren, 
welche die Bilder der Sterne ganz frei von den durch alle einfachen 
Objective erzeugten farbigen Rändern gaben, alfo nach Erfindung ver 
abhromatifhen Bernröhre, welche bei Fleinen Dimenfionen- 
ebenſo ftarke Vergrößerungen vertrugen, als die 75 und 100 Meter 
langen Inftrumente von Campani, Borelfi und Auzout, fo wandte fih 
die Aufmerkſamkeit ausſchließlich nach diefer Seite. Die Engländer, 
welche allein das Geheimniß befaßen das nöthige Glas (Flintglas) 
ohne Streifen zu fabriciren, befanden fih im Befige der Verfertigung 
der achromatifchen Fernröhre für die ganze, Welt. 


Indeſſen ging die Gefchielichfeit unferer Nachbarn in der Fabrica⸗ 
tion ded Glafed nicht fo weit, daß es ihnen zum Beifpiel gelungen 
wäre, zum Gebrauche der Optifer reine Maffen von Flint⸗ und von 
Crownglas von mehr als 16 Gentimetern (6 300) Durchmefler ber 
vorzubringen. 


Da die durch ein Objectiv von 16. Gentimetern Deffnung erzeug⸗ 
ten Bilder nicht. genug Intenfität befaßen, um namentlich. bei den Pla⸗ 
neten ohne Nachtheil fo ftarfe Vergrößerungen zu vertragen, als bie 
Wiſſenſchaft erheifchte, jo Eehrte man zum zweiten Male zu den 
Reflerionsteleffopen. zurüd. Damals wurden. jene coloflalen Inftrur 
mente auf Koften des Königs von England erbaut, welche Hericel 
die Unfterblichfeit geſichert haben. 


MWieberum war ed vortheilhaft, zum Gebrauche der Refractoren 
zurüchufehren, nachdem e® einem Arbeiter aus ber Schweiz, in einer 
nicht weit von München gelegenen Blasfabrif, gelungen war, Flint 
glas ohne Streifen hervorzubringen. Angefpornt durch die Geſchiclich⸗ 
feit, mit welcher Brauenhofer Biete neue Entdechung zu benugen ver 
ftand, machte die englifche Regierung eifrige, aber vergebliche Werfuche, 
einen Induſtriezweig wieder zu erobern, ben: fe fich hatte entreißen 
laffen. Die maͤchtigſten Fernroͤhre, welche heutzutage felbft auf den 
englifchen Steenwarten in Gebrauch find, fiammen aus den Werks 
ftätten von Paris und von München. 
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Das größte befanmte arhromatifche Fernrohr hat eine Oeffnung 
von nicht mehr ald 38 Centimetern (14 Zoll). Es ſcheint, als muͤſſe 
die Leitung eines folchen Inftrumented erreicht und felbft übertroffen 
werden fünnen durch die Wirfung von Spiegelteleffopen, ohne bie 
Grenzen einer für den Gebrauch unpaffenden Größe zu überfchreiten. 
So fehen wir auch gegenwärtig in Irlant das Beijpiel eines ſehr 
reichen Mannes, ded Lord Rofie, welcher einen unendlichen Eifer und 
“ bervorftechenden Scharffinn entwidelt, um mit enormen ©eltopfern 
Verſuche über die Gomftruction von Reflexionsinſtrumenten von außer⸗ 
gewöhnlichen Dimenſionen anzuſtellen. 

So ſtanden die Sachen, als zwei Glasfabrikanten, die Herren 
Guinand und Bontemps, der Akademie der Wiſſenſchaften Proben 
von Crown⸗ und Flintglasſtuͤcken vorlegten, welche trotz eines Durch⸗ 
meſſers von 57 Centimetern frei von Blaſen und Streifen zu ſein 
ſcheinen. Dieſelben Kuͤnſtler machen ſich ſogar anheiſchig, dergleichen 
Maſſen bis zu einem ganzen Meter Größe zu liefen. Auf der andern 
Seite ftellen erfahrene Optifer die mechanischen Mittel, welche fie zum 
Bormen, Schleifen und Poliren diefer riefigen Linfen befiten, fehr 
liberaler Weife zur Verfügung der gelehrten Geſellſchaften. Endlich 
bat der heroorragendfte Künftler unſeres Baterlandes die Leitung dieſer 
Arbeit zu übernehmen verfprocdhen. 

Wenn der Vorfchlag des Herm Minifterd der öffentlichen Arbei- 
ten von der Kammer gutgeheißen wird, ‚fo ift die Zeit nicht mehr fern, 
wo die franzöfifchen Aftronomen den Himmel vielleicht mit Inftrumens 
ten ftubiren werben, welche Alles übertreffen, was in dieſer Art eriftirt, 
undzſelbſt mehr leiften, als mas die glühenpfte Einbildungsftaft nach 
im verflofienen Jahre zu hoffen gewagt hätte. Einftweilen aber wür- 
den die parallatifche*) Aufftelung und die Drehfuppel auf dem öfts 
lichen Thurme des Obfervatoriums geftatten, ſich auf fehr vortheil- 
hafte Weife verſchiedener Fernroͤhre zu bedienen, welche infolge ver 
Schwierigkeit ihrer Handhabung heute außer Gebrauch find. | 

Werden aber die Entdeckungen, welche die großen Inftrumente 


9 Siehe die Bemerfungen zu Band XII. (Aſtronomie 11.) ©. 37 und AB diefer 
Ausgabe. 
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verfprechen,, glänzend genug fein, um folche Anftrengungen und fo be 
trächtlichen Aufwand zu rechtfertigen? 

Ich will mir erlauben, Ihnen einige Thatſachen vorzuführen, und 
bie Kammer möge felbft entfcheiben. 

Bis vor wenigen Jahren war es noch nicht gelungen, die wirk 
liche Entfernung eines einzigen Fixſternes zu beftimmen. Man fannte 
bloß eine Grenze, innerhalb deren Feiner diefer Himmelsförper fidy bes 
finden fonnte. Jetzt aber, dank gewiffen Beobachtungen , welche mit 
Hülfe der großen Fernröhre, über Die das Längenbureau in Kurzem 
hofft verfügen zu fönnen, Teicht anzuftellen find, ift und die wahre Ent- 
fernung eines Firfternd befannt geworden. Der Fleine, durch die Bes 
nennung 61 Cygni unterfchiedene Stern ift von unferer Erde fo weit 
entfernt, daß das Licht ungefähr zehn Jahre braucht, um bis zu und 
‚zu gelangen. Würde folglich diefer Stern plöglich vernichtet, fo würben 
wir ihn noch zehn Jahre lang nad) der Kataftrophe erbliden. 

Wenn man fich erinnert, daß das Licht 42000 Meilen in ber 
Secunde durchläuft, daß ein Tag 86400 Secunden.und ein Jahr 
3651/, Tage enthält, und daß endlich dad Product aus dieſen drei 
Zahlen mit 10 multiplicirt werden muß, um den Abftand , welder 
und in gerader Richtung von dem Sterne 61 Cygni trennt, in geogras 
phifchen Meilen ausgedrückt zu erhalten: fo wird es natürlich erfcheis 
nen, daß die Aftronomen ſich eines folchen Reſultates rühmen, und 
ihre großartigen Meßoperationen nod auf andere Sterne anzuwenden 


wünfchen. 
Die großen Refractoren mit parallatiicher Aufftellung und be 


trächtlichen Vergrößerungen werden ferner dazu dienen, die Beobadys 
tungen der Doppelfterne zu vervollfommnen. 8 ift ein jegt feſtſtehen⸗ 
bes Factum, daß in faft allen viefen binären Gruppen die einzelnen 
Sterne in gegenfeitiger Abhängigfeit von einander fidy befinden; fie 
bilden Sternfufteme, aus Sonnen beftehend, welche in ber Regel farbig 
find und um ihren gemeinfchaftlichen Schwerpunft Freien. 

Die genaue Meffung diefer Umdrehungsbemegungen muß in 
Verbindung mit der Beftimmung der wirflihen Entfernung der beiden 
zufammengehörigen Sterne, durch mathematifche Schlüffe zur Kenntniß 
der Summe beider Mafjen führen. 
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AS durch eine Reihe unwiderleglicher Schlußfolgerungen bie 
Aftronomen und Geometer zu dem Ergebniß gelangten, daß die Sons 
nenmaffe die der Erde 354936 Male überfteigt; mit anderen Worten, 
als bewiefen wurde, daß das ftrahlende Geſtirn, in die eine Schale einer 
ungeheuren Wage verſetzt, in der entgegengefepten Schale die Vereini⸗ 
gung von 354936 Kugeln, fo groß ald der und zur Wohnung dienende 
Erdball, erfordern würde, um dad Gleichgewicht herzuftellen, blieb die 
Welt ſprachlos vor. Erftaunen. 

Wir fönnen behaupten, daß man noch weit mehr leiften wird. 

Damals beftimmte der Menfch die Maſſe eined Himmelsförpers, 
der fi) unferen Blicken als eine ungeheure Kugel barftellt, eines Ges 
ftirned, um welches die Erde fi) bewegt, und das durch feine Ans 
ziehung,, d. b. durch eine von feiner Maſſe abhängige Action, alle 
planetarifchen Bewegungen regiert. Jedermann konnte a priori ſich 
eine allgemeine Vorftelung von den Bezichungen und Berbindungen 
machen, welche das gewünfchte Refultat herbeiführen mußten. 

Im jegigen Augenblide handelt es fi) zwar auch um die Ers 
mittelung der Maffe von Sonnen, aber von Sonnen, welche zu 
anderen Syftemen gehören und in Entfernungen ftehen, die die fühnfte 
Einbildungdfraft überbieten. Diefe Sonnen ferner zeigen in ben 
größten Bernröhren feine wahrnehmbaren Durchmefler: die einfache 
Die eined Spinnenfadens entzieht fie dein Blicke des Beobachters. 
Hier wird die Macht der Wiffenfchaft fi in ihrer ganzen Majeftät 
offenbaren. 

Ausgerüftet mit einem Refractor von fehr weiter Deffnung , bes 
trächtlicher Vergrößerung und parallatifcher, durch ein Uhrwerk genau 
geregelten Bewegung, wirb ber Afttonom ein weites noch faft unbe- 
rührtes Feld zu Unterfuchungen in den fo ausgedehnten und fo mans 
nichfaltig geftalteten Nebelfleden finden, mit denen der Himmel über- 
fäet ift. Er wird die Fortfchritte in der Eoncentration der phosphores- 
eirenden Materie ftudiren, den Zeitpunft der in ihren äußern Umriffen 
eintretenden Abrundung ermitteln, und das erfte Auftreten bes leuchten⸗ 
den Eentralfernes erfpähen; er wird erfennen, wann dieſer Stern, jehr 
glänzend geworden, nur noch von einer leichten Nebelhülle umgeben 
erfcheint, und wann wiederum diefe Rebelhülle fich ihrerſeits verdichtet, 
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Damit ift dann dem Beobachter gelungen, bie Geburt. eines Sternes in 
‚alten ihren Phaſen zu verfolgen. (2!) 

Andere Regionen. des Himmels werben und zeigen, nad) welchen 
Geſetzen die mämlichen Grftime ſchwaͤcher werben und endlich gan 
verſchwinden. Auch ohne über unfer Sonnenfyften hinauszugehen, 
'veripricht ein großes achromatiſches Fernrohr nicht minder intereſſante 
Entdedungen anderer Art. 

Ueber die Atmofphäre der Venus, ſowie über die fehr hoben 
Berge, mit denen diefer Himmelskoͤrper, ähnlich wie unfere Erde, be 
deckt zu fein fcheint, ift noch fehr wenig befannt. 

Die Schnee Ähnlichen Flecken, welche bald an dem einen bald an 
"dem andern Umdrehungspole des Mars periodiſch entftehen, wachlen, 
abnehmen und verfchwinden,, je nachdem die Sonne über der einen 
ober der andern Halbfugel diefes in röthlichem Lichte glänzenden Pla 
neten fteht, find noch nicht hinreichend erfundet. 


Die Anwendung großer Fernröhre wird und aufflären über das, 
was noch zweifelhaft ift, und deutlich wahrnehmen laffen, was bie 
Beobachter bis jetzt kaum andeutungsweiſe bemerft haben. 


Obgleich der Jupiter mit Inſtrumenten. von weiten Oeffnungen 
‚und beträchtlichen Vergrößerungen nod) nicht ausdanernd beobachtet 
worben ift, jo weiß man doch mit Gewißheit, daß in den Aequinoctials 
gegenden dieſes Planeten conftante, unfern Paſſatwinden ähnliche 
Winde wehen, und daß die Atmofphäre dafelbft ungemeinen Störuns 
gen audgefegt ift, fo daß die Wolfen zuweilen mit einer Gefchwindig- 
feit von 52 geographifchen Meilen (96 lieues) in der Stunde fich bes 
wegen. Wenn nun Beobachtungen, mit mittelmäßig flarfen Fern⸗ 
söhren gewifjermaßen nur im Vorbeigehen angeftellt, zu fo merk 
würdigen Rejultaten geführt haben, was darf man nicht von einem 
ausdauernden Studium, im Vereine mit mächtigen Hülfsmitteln, 
erwarten? 


Der geheimnißvolle Ring des Saturn, diefe zufammenhängenbe, 
durch feinen Pfeiler gehaltene Brüde, von mehr ald 6000 Meilen Breite 
und noch nicht 50 Meilen Diefe, welche von dem Planeten, den fie 
umgibt, an allen ihren Punkten um 5000 geographifche Meilen abs 
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fteht, verfpricht ficher noch wichtige Entdeckungen dem Aftronomen, der 
ihn in allen feinen Phaſen mit ſehr ſtarken Vergroͤßerungen zu verfol⸗ 
gen vermag. 

Die fortgeſetzte Beobachtung ber glänzenden Trabanten des Ju⸗ 
piter hat der Wiſſenſchaft zu viele Bereicherungen gebracht, als daß 
man nicht auch das Recht haͤtte, von der ununterbrochenen Beobachtung 
der Satelliten des Saturn und Uranus viel zu erwarten. Eine fort⸗ 
gefegte Prüfung der Bewegungen diefer mikroſkopiſchen Satelliten iſt 
heutzutage, wegen der zu beichränften Kraft der Bernröhre und Spiegel- 
teleffope , auf allen Sternwarten unmöglid. (?) 

Das Studium der continuirlichen Bormveränderungen, denen. die 
Kometen-unterliegen, jcheint und über die phyfiiche Eonftitution des 
mit Aether erfüllten Himmeldraumes aufklären zu muͤſſen. Wenn 
diefes Studium bis heute nur geringe Bortichritte gemacht hat, jo darf 
“ man den Grund nur in der Schwäche der Inftrumente juchen, mit 
welchen die Aftronomen dieſe in Nebel gehüllten Himmelöförper zu 
beobachten ſich genöthigt ſahen. 

Werfen wir noch einen fluͤchtigen Blick auf das, was man ver 
nünftiger Weiſe von der Anwendung ſehr großer achromatiſchen Fern⸗ 
röhre auf die Beobachtung des Mondes erwarten kann. 

1093 Berge unſeres Satelliten ſind genau gemeſſen. Unter 
dieſen übertreffen 22 an Höhe den Montblanc, der wie bekannt 4813 
Meter hoch iſt. Ein Mondberg, der höchſte Gipfel des Gebirges 
Doͤrfel, erreicht eine Höhe von 7603 Meter, der Gipfel des Newton 
erhebt fich zu 7264 , der des Caſatus zu 6956 Meter u. |. w. Die 
fraterähnliche Geitalt der meiften Regionen der Mondoberflaͤche ift mit 
nicht geringerer Sorgfalt erforicht worden: die Tiefe eines jeden Kra- 
ters, die Höhe feines Centralkegels find heute mit Genauigfeit befannt 
u. ſ. w., und alle dieje Refultate find von den Aftronomen mit Hülfe 
von höchftend zwei⸗ bie dreihundertmaligen Vergrößerungen gefunden 
worden. Hat man da wohl eine Enttäufchung zu befürchten, wenn 
man große Hoffnungen auf -ein Sernrohr baut, deſſen Lichtftärfe bie 
Anwendung einer fechstaufendfältigen Vergrößerung geftatten wird, 
auf ein Fernrohr, in welchem die Berge unjered Satelliten, wie ber 
Montblanc von Genf aus gefehen, erfchrinen müflen? 

Arago's fimmtlihde Werke. VI. 30 
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Im verflofienen Jahre betrachtete der Doetor Robinſon den Me 
durch ein dem Lord Roſſe gehöriges Teleſkop von drei engliſchen Fußen 
im Durchmeſſer, durch ein Spiegelteleffop, deſſen Lichtſtärke kaum ben 
vierten Thell von derjenigen erreichte, welche ein Refractor von einem 
Meter Oeffnung haben würde. Die Bergrößerung war nur mäßig, und 
Doch richtete der berühmte Aftronom von Armagh an die Raturforfcer 
ſchon die dringende Aufforderung, nad) PBarfonstoren in Irland zu 
kommen, um die phyſiſche Eonftitution unfered Satelliten zu ftudiren ; 
er verficherte, daß eine ſolche Prüfung gaͤnzlich neue Auffchlüffe in Be 
treff der Wirfungsweife der Kräfte ergeben werde, welche auf unferem 
Erpballe bei der Entftehung der vulfanifchen Bildungen thätig ger 
weien find. 

Menn nad) Anhörung diefer langen Aufzählung, und nady einem 
Ueberblide über die mannichfaltigen Unterfuchungen, welche große 
achromatifche Bernröhre mit voller Wahrfcheinlichkeit des Gelingens 
auszuführen geftatten würden, die Kammer der Erwägung beitreten 
follte, daß auf derartigem Gebiete die unvorhergefehenen Ergebnifk 
immer den frucdjtbarften, reichiten und glänzenbdften Theil der Erndte 
bilden, fo wird fte es begreiflidy finden, daß ihre Commiſſton mit Ein 
ftimmigfeit den Antrag empfiehlt, dem Herrn Minifter der öffentlichen 
Arbeiten einen Grebit von 94000 Francs zu eröffnen, welcher zur 
Bervolftändigung der parifer Sternwarte verwendet werben möge. 


— — — — 


VII. 


Ueber das parallatiſche Sußgeſtelle des großen Refractors auf der Stern⸗ 
warte zu Paris *). 


Meine Herren! Man fann heutzutage aftronomifche Entdeckun⸗ 
gen von einiger Wichtigkeit nur in folchen Anftalten zu machen hoffen, 
welche fpeciell dazu eingerichtet, mit einer alle Bedingungen crfüllenden 


*) Bericht, in der legislativen Berfammlung am 19. März 1851 erflattet im 
Namen einer aus den Herren Camus be la Quiboyrgere, Karabit, Birio, de Parieu, 
Ereton, Normand des Salles, Admiral Laine, Baulmier, Arago (Franz), General 
von Grouchy, Dubois (Amable), Bayer, Desmarour, Le Berrier, Dvan beftebenten 
Commiſſion. 
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Seftigfeit erbaut, und mit feinen ſehr koftfpieligen Juſtrumenten aus⸗ 
gerüftet find. In Anerfenntniß diefer Wahrheit haben alle abfoluten, 
conflitutionellen oder republifanifchen Regierungen fich um bie Wette 
beftrebt, Stermwarten hervorzurufen, auf denen bewährte Aftronomen 
den geflirnten Himmel mit einiger Wahrfcheinlichkeit, neue Erfcheinuns 
gen zu entdeden, durchmuftern fönnen. 

Die Eommilfton wird, denke ich, ſich von dem ihr vorgeſteckten 
Ziele nicht entfernen, wenn ſie einen raſchen Blick auf die Opfer wirft, 
welche in der ganzen Welt ſeit einigen Jahren zur Befoͤrderung der 
Fortſchritte derjenigen Wiſſenſchaft gebracht worden ſind, die dem 
menſchlichen Geiſte am meiſten zur Ehre gereicht. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, welche bisher nur 
an den Fortſchritten der nautiſchen Aſtronomie ein Intereſſe an den 
Tag zu legen ſchienen, haben ſich ſeit Kurzem mit außerordentlichem 
Eifer einer breiteren Bahn zugewendet, und wenn ihre Anſtrengungen 
fortdauern, ſo iſt der Tag nicht fern, wo ſie in der erſten Reihe 
erſcheinen werden; in dieſem Augenblicke beſitzen ſie drei prachtvolle 
Obſervatorien: zu Cincinnati, zu Waſhington und das dritte zu 
Cambridge. 

In Europa hat zunaͤchſt Schweden Anſtalten von derſelben Art 
zu Stockholm und zu Upſala gegründet. Die Landsleute von Tycho de 
Brahe fönnen ſich der Sternwarte zu Altona rühmen; die Sternwarte, 
welche die freie Stadt Hamburg mit freigebiger Hand errichtet hat, ift 
der Aſtronomie ſehr nuͤtzlich geweſen und hat zu gleicher Zeit einen 
glüdlichen Einfluß auf das fchöne optifche Inftitut von Herrn Repfold 
geübt ; das Fleine Königreich Hannover befigt in Göttingen eine fchöne 
‚Sternwarte, berühmt durch die Wichtigfeit der von dort ausgegange- 
nen Entdeckungen, und vor Allem durch das Verdienft ihres Directors, 
Herrn Gauß, eines der größten Geometer Europas. Die Niederlande 
befinden ſich in Utrecht im Befige eines aftronomilchen Inftrumentes? 
befien Benugung durch den Tod des Directors, Herrn Mol, ein wenig 
aufgehalten worden if. Das beigifche Obfervatorium in Brüflel, 
obgleidy erft feit Kurzem errichtet, erfreut fich bereitd eines wohlver- 
bienten Rufes. Mit gerechtfertigtem Vertrauen fann fich die Schweiz 
auf ihre Anftalt zu Genf berufen. Das Großherzogthum Baden hat 
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feine Anſtrengungen und feine Opfer auf die Verbeſſerung ber Stem 
warte in Mannheim verwendet; Bayern hat feine Anftalt zu Bogen 
haufen, in ber Nähe von München, mit den prachtvollen Erzeugniflen 
aus dem urfprünglich von Reichenbach und von Fraunhofer angelegten 
aftronomifchen SInftitute ausgeftattet. In Defterreich find neuerdings 
zwedmäßige Veränderungen an dem alten wiener Obfervatorium, wo 
einft der Pater Hell feine Arbeiten ausführte, vorgenommen worden. 
Die Sternwarten von Babua, im Palaft Brera zu Mailand, und von 
Turin haben in ihrem Materiale die wefentlichiten Bereicherungen em⸗ 
pfangen ; vielleicht Fönnten diefelben, wollte man nur die Solidität der 
Räumlichkeiten, weldye fie.einnehmen, in Betracht ziehen, Etwas zu 
wuͤnſchen übrig laſſen; aber ihre gelehrten Directoren Santini, Car 
ini und Plana verftehen durch ihre Geſchicklichkeit alle Schwierigkeiten 
- zu überwinden. 

Die phyſikaliſche Aftronomie hat um die erften Jahre des fied- 
zehnten Jahrhunderts in Venedig und in Toscana ihren Urfprung ge 
nommen ; fpäter freilich nahm die Wiſſenſchaft in dieſen Ländern eine 
ganz verfchiedene Richtung. Jetzt bemeifen die feit Kurzem im Ober 
vatorium des Gartens Boboli zu Florenz eingetretenen Verbefferungen, 
fomwie die Ernennung des Herrn Amici zum Director, daß die Landsleute 
Galilei's den Willen und die Mittel befigen, die verlorene Zeit wieder 
einzuholen. In Rom wirb gegenwärtig die Sternwarte des Collegio 
Romano, berühmt durdy die neuen Entdefungen des Herrn de Vi, 
ausgebeffert. Die neapolitanifche Regierung, weldye in Sicilien bereit 
bie durch Piazzi's Arbeiten berühmt gewordene Anftalt befigt, hat 
feit einigen Jahren eine neue Sternwarte auf dem Feſtlande, in Capo 
di Monte errichten laffen. Auch Spanten ift aus feiner Lethargie er 
wacht: nicht zufrieden, in der Nähe von Eabir eine Sternwarte zu 
haben, wo fortgefegte Arbeiten vorgenommen werden, fucht man in dem 
Objervatorium zu Mabrid eine Sammlung fehr fehöner Inftrumente 
znjammen zu bringen; wir wiflen, daß das portugiefifche Gouverne⸗ 
ment dieſem Beifpiele zu folgen gedenkt. 

Preußen, Rußland und England haben wir zu unfern letzten An 
führungen aufgehoben. In diefen drei Reichen unferes alten Europa 
nden wir die Anftrengungen, von denen wit zu berichten haben, am 
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ausdauerndften und mit glänzenden Erfolgen gekrönt. Preußen beſitzt 
vier große Sternwarten : zu Berlin, ferner zu Bonn am Rhein, drittens 
zu Breslau, und bie vierte, welche Beſſel's Arbeiten unfterblich gemadht 
haben, zu Königöberg. Rußland hat keinen geringeren Eifer gezeigt; 
zu ber berühmten Sternwarte in Dorpat, zu den Anftalten von Hels 
fingfors in Finnland, von Mitau, von Moskau, von Wilna, von 
Kiew, von Nicolajew am Schwarzen Meere, ift Fürzlid) die große 
Mufterftermwarte hinzugekommen, die mit einem Aufwande von mehs 
reren Millionen Francs auf der Anhöhe von Pulkowa, in geringer 
Entfernung von St. Peteröburg, errichtet worden ift. Großbritannien 
endlich hat eine jehr große Auswahl von fchönen Anftalten ver befpro- 
chenen Art aufzumeifen, reich dotirt, fei ed Durch die Regierung, oder 
bie Univerfitäten, ober durdy wohlhabende Privatleute. So fehen wit 
in Irland die Sternwarten von Dublin und von Armagh; ferner das 
Dbfervatorium ded Lord Roſſe zu Parſonstown, wo ein Spiegelteles 
ffop fteht, deſſen Deffnung das einft fo berühmte Herſchel'ſche Inftrus 
ment um mehr ald einen englifchen Fuß (0,3 Meter) übertrifft; end» 
lich die Sternwarte von Marfree, durch ein Parlamentsmitglied, Herrn 
Cooper gegründet, wo in erfter Reihe ein fehr fchönes, zu Paris in ben 
Werkſtätten des Herrn Cauchoix verfertigted achromatiſches Fernrohr 
glänzt. In Schottland find zu nennen die Sternwarten von Edinburg, 
von Glasgow, und die ded General Brisbane. In England ſelbſt 
find die Univerfitätsfternwarten von Durham, Cambridge, Oxford ; 
die Obfervatorien des Herrn Laffel, bei Liverpool, des Sir James 
South zu Kenfington, des Herrn Bifhop in Regent's⸗Park, und als 
Krone von allen, die königliche Sternwarte von Greenwich, deren bes 
rühmter Director, Herr Airy, jedes Jahr wichtige Verbeflerungen hin⸗ 
zufügt, um welche die Admiralität niemals handelt. England hat 
feine Aufmerkfamfeit audy auf diejenigen feiner Colonieen gerichtet, 
wo ſich Theile des Himmels, weldye unter unferen Breiten unfichtbar 
find, beobachten laffen, und hat demzufolge eine fehr ſchoͤne Sternwarte 
am Cap der guten Hoffnung, eine zweite zu Sydney in Neuholland, 
und eine dritte zu Madras ind Leben gerufen; wir wiflen endlich nicht, 
ob wir nidyt auch das bemerfenswerthe Obfervatorium , weldyed der 
Rajah von Trevandrum in der Nähe bed Caps Bomorin auf feine 
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Koften hat errichten laffen, unter bie Zahl der britifehen Anftalten 
rechnen follen. 

Melche Stelle nun haben wir in diefem Gemälde Frankreich ans 
zuweifen? Bor wenigen Jahren noch wäre bie Antwort traurig, und 
fo zu ‚fagen ermiedrigend genug gewefen. “Die parifer Sternwarte, 
diefer coloffale Steinhaufen, aufgeführt ohne irgend ein Verftänbniß 
für die Bedürfniffe der Wiffenfchaft, ſtellte fich den Blicken ver Beſucher 
des Gartens vom Luxemburg dar als ein ſchlagendes Beifpiel der Bers 
frrungen, zu denen ſich die Architekten hinreißen laſſen, wenn fie fi 
in den Kopf fegen, Prachtmonumente an der Stelle der nüglichen und 
befcheidenen Bauten zu errichten, welche man für einen -befondern Zwec 
son ihnen verlangt. Alle Beobachtungen wurden in einem Tleimen, 
an der öftlichen Seite des großen Gebaͤudes gelegenen Gemache ange 
ſtellt, weldyes mit der Außerften Rärglichkeit nady einem Entwurfe von 
unglaublicher Mangelhaftigfeit aufgeführt worden war. Es war im 
Jahre 1831, als die Kammer der Abgeordneten, über das wahre Sachs 
verhältniß aufgeklärt, fich zur Abhuͤlfe entfchloß, und von freien Stuͤcken 
und auf eine einzige Finanzperiode, das Doppelte der Summe bewils 
ligte, welche der Minifter beantragt hatte, um bloß unumgaͤngliche 
Reparaturen vorzunehmen. Infolge biefer freigebigen Bewilligung 
wurden die Beobachtungsſaͤle von Grund aus neu gebaut, und Pie 
mal in einer allen Forderungen völlig genügenden Weife. Inſoweit e6 
fi) um Meridianbeobachtungen handelt, koͤnnen dieſe Gemaͤcher es mit 
dem Bollfommenften aufnehmen , was bie ausländifchen Sternwarten 
zu bieten vermögen. Außerdem find alle Inftrumente von franzöflfchen 
Künftlern gearbeitet; während früher die Bernröhre, Quadranten und 
Paffageinftrumente die Namen von Campani, Dollond, Short, Rams⸗ 
ben trugen, erblidt man dagegen heute, ohne daß man fid) etwa 
berbeigelaflen hätte der nationalen Eigenliebe ein Opfer zu bringen, 
nur die Namen unferer Landsleute Gambey, Fortin, Lerebours. 

Beranfchaulichen wir uns jegt, welchen Nutzen bie neuen Ferm 
söhre und ihre parallatifche Aufftellung, für welche die Bewilligung 
einer Summe von 90000 Franco in Borfchlag it, gewähren fellen. 
Ich darf mit der Beinerfung beginwen, daß es überflüffig wäre, wollte 
ich bei der unumgänglicken Nothwendigkeit verweilen, jebem für den 


Ueber verfchiedene ffentlidhe Anſtalten. «71 


Gebrauch fehr flarker Bergrößerungen beflimmten Infteumente vermit⸗ 
teiſt eines Uhrwerks eine gleichförmige und nicht ruckweiſe vor fich ges 
hende Bavegung zu ertbeilen, denn biefer Punkt finder ſich in ber 
Motivirung des Herrn Minifters mit aller wünjchenswerthen Klarheit 
erörtert. 

Als Galilei fein Fernglas conftruirt hatte nady dem Borbilde 
desjenigen, welches ber Opriter aus Middelburg auf Beranlaflung 
eines fpielenden Kindes entdeckt hatte, richtete er ed nach dem Himmel 
und gewahrte daſelbſt Dinge, weiche jenjeitd der Grenzen der natürlis 
den Schkraft liegen: bie Phaſen der Venus, die Trabanten bed Ju⸗ 
piter, die Berge bed Mondes, die Flecken und die Umdrehungsbewe⸗ 
gung ber Sonne, die ungeheure Anzahl von Sternen, welche die Milch⸗ 
ftraße bilden. 

Diefed Fernrohr ‚hatte kaum drei Fuß Brenmpeite, anderthalb 
Joll (41 Millimeter) Deffnung, und zeigte die Gegenftände unter einer 
firben- bis achtmaligen Bergrößerung,, d. h. ein wenig größer al bie 
gewöhnlichen Opernguder. Mit einem ſolchen Inftrumente bewaffnet, 
defien Wirkungsart damals noch ein Myfterimm war, erfannte dad 
ſcharffichtige Auge Galilei's, daß Saturn feine runde Geſtalt habe, 
allein bie Urfache ver Abweichung blieb noch verborgen. Die Ent⸗ 
deckung ber wahren Geftalt dieſes Planeten fiel ven Gelehrten zu, 
welche zuerft mit ftärferen Yernröhren, ald ber berühmte florentines 
Weltweiſe befaß, den Himmel durdymuftern fonnten. 

Es bieten ſich Erfcheinungen am Fismamente dar, melde in Bes 
zug auf bie gegempärtigen Fernroͤhre daſſelbe find, was die unmegels 
mäßige Geſtalt des Eaturn war, als man durch bie ſehr mittelmäßigen 
Inſtrumente Galilei's beobachtete. Die Anwendung mächtiger Fern⸗ 
röhre mit fehr ſtarken Bergrößerumgen wird von dem, was jeht noch 
problematifch erfcheint , den Schleier wegziehen. Mit diefen Yeraröhs 
rn, in Berbindung mit einer parallatiſchen Aufſtellung, wirk ohne 
Zweifel, mittelft einer bereitö von Beflel angewandten Beobachtungs⸗ 
meihode, bei einer großen Anzahl von Firſternen bie Beflinmung ihrer 
Entfernung von der Erbe gelingen ; wir werben erfahten, ob 61 im 
Schwan uns vorzugoweiſe mahe ſirht, ober ob virle andere Exerne 
einen ſolchen Abſtand von der Erbe haben, daß das Licht vieſen Raum 
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bei einer Gefchwindigkeit von A2000 Meilen in der Secunde in weni- 
ger ald zehn Jahren durchläuft. Man wird ferner die Geftaltänberuns 
gen verfolgen, welche jene Anhäufungen leuchtender Materie, die wir 
Rebelfleden nennen, erfahren, und entjcheiden fönnen, ob bie legten 
Spuren einer Eoncentration dieler glänzenden Maflen Sterne im ei⸗ 
gentlichen Sinne, wahre Sonnen find. Ueber die phyſiſche Conftitution 
der Planeten und Satelliten werden wir beſtimmte Borftellungen ges 
winnen, welche gegenwärtig noch dem Gebiete ver Conjecturen anges 
hören. Man wird mit Oenauigfeit die Bahnbeivegungen der Doppels 
fterne ermitteln, dieſer fi um einander brehenden Sonnen, und wirb 
unfern Geometern die Mittel verfchaffen, zu entfcheiden, ob die Schwere, 
welche die Bewegungen der Planeten . unfered Sonnenfyftemsd regiert, 
ihre Herrfchaft bis zu den Außerften Grängen ber fihtbaren Welt er- 
firedt. Auf diefem Wege endlich wird ed gelingen, die Kometen bis 
zu ihrer weiteften Entfernung zu verfolgen, und aus ben Beränderuns 
gen ihrer Geftalt oder ihres Volumens koſtbare Folgerungen über den 
Zuftand des Aethers im Himmeldraume zu ziehen, 

Wenn man daran denkt, daß in der Wiflenichaft, und vor Allen 
auf dem Gebiete der Aftronomie, das Unvorhergeiehene meift die 
Hauptrolle fpielt, jo wird es begreiflich, wie fehr es wünſchenswerth 
ift, daß der Himmel mit Hülfe mächtiger Inftrumente, weldye zugleich 
genaue Meflungen möglich machen, bei und regelmäßig erforfcht werde. 
Vorhergeſehen oder nicht vorhergefehen, vie Entdeckungen, mit benen 
bie Aftronomie auf dem Punkte fteht fich zu bereichern, werden gewiß 
für die fchwierigften Theile der Naturfunde nupbringend fein; wenn 
aber in der Welt etwas Großes vorgeht — dieſe Behauptung wird 
auf Feiner Banf diefer Verfammlung einen Widerjprudy erfahren — 
fo würde Frankreich feinen Beruf verfehlen, hätte es nicht daran Theil 
genommen, | | 

ALS zu Ende des Jahres 1847 der Minifter des öffentlichen Un⸗ 
‚terrichtö der Abgeorbnetenfammer einen Borfchlag übergab, von wel⸗ 
chem ber heute discutirte eigentlic nur eine Wiederholung ift, fo hans 
belte e8 fich bloß darum, unter der weiten und prächtigen bereits 
vollendeten Kuppel ein achromatifches Yernrohr von 19 Centimeter 
(7. 300) Oeffnung nebft einem parallatifchen Apparate aufzuftellen. 
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Der letztere follte vorzugsweife große Dimenftonen erhalten, damit 
man ihn eintretenden Falles ohne neuen Keftenaufiwand zur Aufftel- 
lung eines größeren Fernrohrs benugen fünnte. Was damals nur in 
Ausficht ſtand, iſt jebt zur Wirklichkeit geworden. Das parallatifche 
Geſtelle, deffen Eonftruction vom Längenbureau beantragt wird, foll 
fofort einen Refractor von ber nämlichen Größe, wie der zu Bulfowa 
erhalten, der nebft dem cambridger Inftrumente bis jegt der größte. 
auf der Welt iR und eine Oeffnung von 38 Eentimetern (14 300) 
beſitzt. Unter den zahlreichen oben namhaft gemachten Sternwarten 
find die folgenden mit großen parallatifch aufgeftellten Refractoren vers 
fehen: die Sternwarte in Bulfowa, die drei norbamerifanifchen Ob⸗ 
fervatorien, die Sternwarte des Herrn Cooper in Irland, bie Sterns 
warte in Cambridge, deren Fernrohr, in Paris verfertigt, den Ramen 
Northumberland⸗Refractor führt, weil der Herzog von Northumbers 
land perſoͤnlich die Koften feiner Aufftellung getragen bat; bie Anftalt 
von Sir James South, endlich die Sternwarten von Bonn, Berlin, 
Königsberg, Dorpat und Bogenhaufen bei München. Aber mit Auss 
nahme der Sternwarten von Pulkowa und von Cambridge in Amerifa 
finden fid) an feinem Orte Objective über 32 Gentimeter (12 300). 
Das Längenbureau hat einen günftigen Umſtand benugt, um mit feinen 
gewöhnlichen Fonds, und mit Berfehiebung anderer Ausgaben, bie 
Anfchaffung eines Objectivs von 38 Centimetern (14 Zoll), zu dem 
fehr mäßigen Preiſe von 25000 Francs zu ermöglichen. Diefes 
Dbjectiv von anerfannter Güte, hat Herr Lerebours aus Flintglas 
und Crownglas verfertigt, weldye aus unfern Fabriken hervorgegans 
gen find; Alles fpricht dafür, daß ed Vergrößerungen von 2 bis 
3000 Mal ertragen wird, d. h. zwei bis dreihundert Mat ftärfere, als 
die, welche Galilei zu feinen fo ſehr und fo gerecht berühmten Ent⸗ 
deckungen verholfen haben. 

Wir find mit dem ausgezeichneten Künftler, welcher den gedachten 
Apparat ausführen wird, wenn bie Verſammlung feine Herftellung 
genehmigt, in ausführfiche Berathung über den uns darüber vorgeleg- 
ten Anfchlag getreten: die Anfäge deffelden find uns durchweg mäßig 
vorgefommen. Ueberdem hat Herr Brunner die Erflärung abgeges 
ben, er wolle nicht mit einer Arbeit fpeculiten, welche zur Verbreitung 
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ſeines Rufs ſo ſehr beitragen muß, und iſt gern die Verpflichtung 
eingegangen, wenn bie 90000 Francs feine Vorausſicht uͤberſtiegen, 
die Differenz an die Staatskaſſe auszuzahlen. Ich darf ſchließlich 
nicht zu erwähnen unterlaſſen, daß unſere Drehkuppel, fo wie das 
projectirte parallatiiche Tußgeftel, ohne neuen Koftenaufwand zur’ 
Aufftelung eines Refractord mit doppelter Deffnung gebraucht werden 
fönnen, auch wenn die Laͤnge beffelben die der größten Inftrumente ber 
Gegenwart um 5 bid 6 Meter überfteigen follte, 

Wir hegen das Vertrauen, die Verſammlung werde ſich nicht 
minder geneigt erweiſen, die aſtronomiſchen Studien zu ermuthigen, 
als die ſtaͤdtiſchen Behörden von Toulouſe, denen man die Erbauung 
eined eleganten Obſervatoriums, ber edlen Zierde einer der Stadt be⸗ 
nachbarten Anhöhe, verdankt. Wir empfehlen der VBerfammlung bie 
Bewilligung der verlangten Summe von 90000 Franc. 

Getrieben durch ein Gefühl des Wohlwollens, deflen Andenfen 
die dankbare Wiffenfchaft gewiß nicht vergeffen wird, hat der Minifter 
des öffentlichen Unterrichts vorgefchlagen, aus den für die Bebürfniffe 
des Jahresbudgets von 1851 zu verwendenden Fonds die ganze 
Summe der 90000 Francs zu entnehmen, welche dad parallatifche 
Fußgeſtelle foften fol; aber in Anbetracht, daß dieſer coloſſale Apparat, 
bei allem darauf verwendeten Fleiße des Mechanikers, erit im Laufe 
bes Jahres 1852 zur Vollendung kommen fann, ift die Commiſſion 
ber Anficht, daß eine Theilung der 90000 Francs in zwei Summen 
von A5000 Francs eintreten möge, von. denen bie eine auf das Jahr 
1851, die andere auf das Jahr 1852 anzuweifen wäre. Dieß ift die 
einzige Aenderung , welche die Commiſſion in der Fafſung der Regies 
tungsvorlage vorjchlägt*). 


*, Bis jept ift befanntlich weder das parallatifche Fußgeftelle noch das Kern: 
rohr tafür vollendet. Es ift überhaupt intereffomt, mit den im dieſer Rede ausger 
Wrohenen Hoffnungen die Darſtellung zu vergleichen, welche Leverrier nach Aeago’s 
Zode von dem Buflande der hariſer Sternmande gegeben hat. Siehe im 1. Bande 
ber. Annales de l’Observataire impériale de Paris (1855) den einleitenren Bericht 
S. 3 folgg. .. Anm. d. d. Ausg. 
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VIII. 
Ueber das naturhiſtoriſche Muſeum in Paris”). 


Zu allen Zeiten iſt Uebereilung die Veranlaſſung zu verkehrten 
Maapregein und übermäßigen Ausgaben geworden. Niemand wird 
läugnen, daß ed in Frankreich Feine Fräftigere, energiichere und ſtren⸗ 
gere Regierung den Lieferanten gegenüber gegeben hat, ald die Regies 
sung bed Kaiſerreichs. Zu einer gewiflen Zeit gefiel ed Napoleon, 
die Arbeiten zu St. Denid mit der größtmöglichen Beichleunigung zu 
betreiben. Die Kolge bavon waren die mannichfachften Berlegenheiten, 
entjprungen aus der Unmöglichfeit, den genauen Betrag der Ausgaben 
zu beftimmen, und den Forderungen der Lieferanten eine Grenze zu 
ſetzen. Rapoleon bemerkte biefe Unordnung, und ließ ſich dadurch bes 
ftimmen, alle Arbeiten in der Hauptftadt der Oberaufficht eines fpeciell 
dafür ernannten Beamten zu unterwerfen. Seine Wahl fiel auf eine 
hervorragende Perfönlichfeit, eben fo befannt durch firenge Rechtlich⸗ 
feit als durch ausgezeichnete Tüchtigfeit, auf den Vater des jetzigen 
Minifterd des Innern, Herrn von Montalivet. Gleich bei der erften 
Prüfung der Arbeiten an einem einzigen Orte, ich meine bie mit ſolcher 
Uebereilung betriebenen Arbeiten von St. Denis, ergab fidy eine That⸗ 
fache, weldye ich mit vollſter Beſtimmtheit ausfprechen darf, ohne eine 
Widerlegung zu befürchten, weil ihre Mittheilung von Herm von 
Montalivet felbft herruͤhrt. Es ergab ſich nämlich), daß bereitd 240000 
Francs zu viel für Steinhauer» und 100000 Francs zu viel für 
Slajerarbeit bezahlt worden waren ! 

Man fieht alfo, daß trog der Erfindung der attachements, 
die Möglichkeit vorhanden iſt, wenn man einen Bau mit zu großer 
Eitfertigkeit betreibt, durch die Forderungen der Lieferanten jehr groben 
Irrthümern anheim zu fallen. 

Unterfuchen wir jept die Frage, ob man bei ben im Jardin 
bed Plantes ausgeführten Arbeiten mit hinlaͤnglicher Prüfung zu 
Werfe gegangen if. Um zunädjft mit dem mineralogiſchen Cabinet zu 





*) Auszug aus einer am 16. Mai 1836 in der Kammer ber Abgeordneten ge- 
haltenen Rede. 
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beginnen, fo erkläre ih, daß ich für mein Theil feine Herftellung leb⸗ 
haft wünfchte; allein erfüllt denn das errichtete Gebäude feinen Zweck? 
Mir fcheint ed unmöglich, bei diefem Bau einen ganz unnöthigen 
Lurus zu verfennen. Ein Drittheil feiner Höhe ift vollfommen vers 
loren, denn in einem vollen Drittel wenigſtens läßt ſich nicht ein einzis 
ged Mineral aufftellen. Denken Sie ſich nun die gegenwärtige Ein- 
richtung fenfredht in die Höhe gerüdt, fo daß das Parterre zur erften 
Etage wird, fo bleibt eben fo viel Raum für die Mineralienfammlung 
übrig, und das Rezsde-Chauffse könnte zur Aufftellung der Bibliothek 
und des Herbariumd verwendet werben, über welche fich eine Discuffton 
erhoben hat, die noch weiter geführt werden fönnte. Ich bin alfo der 
Meinung, daß man aud) hier mit zu großer Eilfertigfeit zu Werke 
gegangen iſt. Hätte man die Entwürfe reiflicher überlegt, fo würbe 
man zu weit vortheilhafteren Refultaten und zwar mit geringerem Aufs 
wande gefommen fein. 

An den beiden Enden der neuen Galerie befinden ſich zmei Fleine, 
zu den Borlefungen beftimmte Räume. In dem einen Gemache will 
man einen Hörfaal einrichten, und wie viel Berfonen follen darin Pla 
finden? Allerhöchftend hundert und zwanzig bis dreißig. So ift ftill- 
ſchweigend entfchieden worden ; und zwar dem wahren Bebürfniffe zu⸗ 
wider, wenn man das Verdienſt der gegenwärtigen Profefioren anfteht, 
und ebenſo fehlgegriffen, wie wir hoffen wollen, auc) rüdfichtlich der 
fünftigen Brofefforen, wenn man meint, daß ein Eurfus über Geologie, 
‚in weldyem vom Standpunkte der jegigen Wiffenfchaft aus die fuccefft- 
ven Veränderungen erörtert werben follen, die unfer Erbball erfahren 
bat, in der Stabt Paris, der Hauptftadt der civilifirten Welt, nicht 
mehr als 120 oder 130 Zuhörer anziehen wird. Dieß ift ein Irrthum, 
ein Sehler, welcher nothwendig wieder gut gemacht werben muß, aber 
freilich mit neuen Koften. Dazu fommt weiter, baß der projectirte 
Hörfaal eine fo verkehrte Lage wie moͤglich hat. Den vortragenden 
Profeſſor trennt von der Rue de Buffon faum ein Zwifchenraum von 
ein paar Metern. Das Geraͤuſch der Omnibus, der Fiafer, der 
Fuhrwerke aller Art, weldye nach ber Vorſtadt St. Marceau fahren, 
muß e8 unmoͤglich machen ven Profeffor zu verftchen. 

Es ift von der Nothwendigkeit die Rebe gewefen, in die man ſich 
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verfebt gefehen, den urfprünglichen Anfchlag für die neue Galerie um 
eine beträchtliche Summe, die Summe von 30000 France zu erhöhen, 
Damit der Unterfchlag des Mauerwerfd mit Steinen von Chäteaus 
Landon überfleidet werde. Diefe Arbeit war nicht vorhergefehen, und 
worauf fügt man fich, um ihre Rothwendigfeit. zu beweifen? Auf eine 
vorgeblicdye außerordentliche Beuchtigfeit des Terrains. 

Der Boden ift überall von gleicher Beichaffenheit in der ganzen 
Länge der Rue de Buffon, an feiner Stelle finden fi) Senfungen, 
vielmehr ift er nicht unbeträchtlidy höher als die Straße; es ließ ſich 
deshalb Feine außerordentliche Feuchtigkeit vorheriehen,, und die Baus 
verftändigen hatten Feine folche erwartet. “Die Ueberfleivung mit 
Steinen aus Chateau⸗Landon ift alfo Nichts, als eine bloße Verzie⸗ 
rung, und die 30000 France bleiben eine unnüge Ausgabe. 

Mir fommen zu den Gewächshäuſern, deren fchöne und zweck⸗ 
mäßige Einrihtung wir nicht in Abrede ftellen. Der Minifter hat 
geſagt, daß der Theil, weldjer audgeführt ift, nach englifchem Mufter 
gebaut fei, er nennt fie Treibhäufer mit doppelter Etage, ohne daß ich 
eine Ahnung habe, weshalb. Allein in jedem Falle war eine wichtige 
Trage vorhanden, über welche man nicht kurzweg eine Entſcheidung hätte 
fällen follen, ohne die Meinung der ausgezeichneten Brofefloren der 
Botanif einzuholen. Man hätte die Frage erörtern ſollen, ob für bie 
Treibhäufer ein erhabener Stand zu wählen, oder ob fie nicht lieber 
mit dem Boden ded Gartens in daffelbe Niveau zu bringen waren. 
Bei der Entfcheidung für die legtere Alternative fonnten bie Koften 
um ein Namhaftes niedriger ausfallen, und die Häufer ſelbſt hätten 
weit mehr Schuß gehabt. 

Ferner ift der beträchtliche Aufwand erwähnt worden, ten bie 
Eonftruction der Defen erheifcht hat; man fagt und, eine große An- 
zahl von Berfuchen feien nöthig geweſen, die man nicht habe umgehen 
fönnen , und beruft fi) auf das Zeugnis der Gelehrten. 

Allerdings ift ed nur zu wahr, daß Verſuche angeftellt, oder um 
mic) beffer auszubrüden, daß zahlreiche und fehr foftipielige Proben 
gemacht worden find; allein ich behaupte, Daß dieſelben ganz übers 
flüffig gewefen wären, wenn ftatt jich mit tem Gutachten ber Burcau⸗ 
beamten zu begnügen, welches vielleicht in vielen Rüdfichten ſehr fähige 
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Leute fein mögen, aber in Betreff diefer fpecielen Frage ficherlidy ohne 
ale Competenz, man ſich an Männer vom Sach hätte wenden wollen, 
an Männer, die der Aufgabe nach allen Seiten hin gewachfen find. 

Sch weiß wohl, daß zu einer gewiſſen Zeit ein Gelehrter, ein 
berühmter Profeflor um Rath gefragt worden ift, allein zu fpät, denn 
das Uebel war ſchon geſchehen, wenn e8 in der That ein Uebel ift. 

- Sch beeile mich anzuerkennen, daß der gegenwärtige Heizapparat 
hinlänglich heizt. Im verfloflenen Winter ift der Verſuch gemacht 
worden, mit wie man jagt günftigem Refultate; aber wenn es fich um 
eine jo großartige Anftalt wie bie vorliegende handelt, fo ift es nicht 
genug zu wiffen, ob der Grad der Heizung ausreichend fei oder nicht: 
die Stage nach dem dazu erforderlichen Aufwande ift bei Weiten ber 
wichtigfte Punkt, und für den Jardin des Plantes faft eine Lebens⸗ 
frage, wenn dad Budget nicht etwa geändert werden foll; denn gejebt 
den möglichen Fall, daß ein fehr großer Theil feiner Mittel für die 
Koften der Heizung in Anfpruch genommen würde, fo könnte man bie 
jesige Einrichtung nicht fireng genug tabeln. 

In England heizt man heute die Gewäch&häufer nicht mehr mit 
Dampf, fondern bedient fich heißen Waflers, welches in Metalltöhren 
cireulirt. Man behauptet, daß die angenommene Methode Wohlfeit 
heit, Zeichtigfeit und Sicherheit vereinige: ich. frage nun, hat bevor über 
biefen Punkt eine Entfcheidung getroffen worden, eine Erörterung in 
Gegenwart fähiger Perſonen ftattgefunden, oder hat nicht vielmehr 
einzig die Berathung unter den Architekten den Ausichlag darüber 
gegeben? | 
Sch weiß in der That nicht, ob ich von einem Gebäude zu reden 
mir erlauben darf, welches neulidy die Heiterkeit der Kammer in fo 
hohem Grabe erregte; ich meine den Affenpalaft. Auch diefer foß, 
fagt man und, nad) dem burdy die zoologifche Geſellſchaft in London 
angegebenen Mufter eingerichtet worden fein. 

Daß man die zo0logifche Gefellfchaft befragt hat, welche in ber 
Hauptftadt von England in ber That ein bewundernswerthes Gebäube 
beftgt,, finde ich nicht zu tadeln, allein da man auf fo gutem Wege 
war, warum hat man fie denn nicht auch über die Koften des Baues 
zu Rathe gezogen? 
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Stage Einer die zoologifche Geſellſchaft zu London, ob fie fehr 
foftipielig gebaut hat, und fie wird antworten, daß fie ſich wohl gehütet 
habe, Duaderftein auf Ouaderftein zu thürmen, daß fie ſich wohl gehüͤ⸗ 
tet, wie man in der vorigen Sigung ſich auödrüdte, einen wahrhaften 
Palaft fürdie Affen zu errichten. Dazu fommt noch, daß jene 
Quaderſteine, mit denen fo verſchwenderiſch umgegangen wird, nad 
ber Verficherung der Raturforfcher ſchwere Nachtheile von mehr ale 
einer Art für die Gefimbheit der Thiere herbeiführen. Und was hat 
man auf biefen Einwand entgegnet? Die Antwort kautet wahrhaft 
fomifch: jene Quaberfteine, bie und fo viel gefoftet Haben, follen mit 
Holz überkleidet werben ! 

Das Schöne in der Architektur befteht darin, daß jedes Object 
feiner Beſtimmung entfpricht. Es fällt mir dabei eine Bafllica ein, im 
Paris, bei welcher die Direction der Arbeiten einem Manne von 
großen Talente und großer Rechtfchaffenheit, Herrn Brugnieres übers 
tragen war. Unter ber Leitung dieſes berühmten Ingenieurd wurden 
die prachtvollen Fleiſchhallen errichtet, welche mehr als ein fremdes 
Land nad) unferem Mufter gebaut hat. Anfänglich ſollten forinthifche 
E Aulen zur Verzierung hinzukommen, allein Herr Brugnieres ließ fie 
weg, und mit Recht. Allerdings war fpäter der Minifter des Inne, 
Abbe de Montesguiou eines Tags jo höflihb, dem Baumeifter zu 
fagen: „Pfui, Herr Brugnidres, Ihre Fleifchhallen fehen aus wie 
Pferdeftälle”. Das war das fchönfte Lob, welches Herr Brugnieres 
in einem Complimente hätte wünfchen können. 

Ich darf meine Worte wiederholen: ein Gebäude ift nur dann 
fhön, wenn es feiner Beftimmung entfprechend ift; nur wenn mar 
von diefem Grundfage fich leiten läßt, wird man in Zufunft der Noth⸗ 
wendigfeit Foftfpieliger Reparaturen, oder beflagenswerther Abbrüche 
entgehen, welche von ber geringen Vorſicht der erften Erbauer Zeugniß 
ablegen. 
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IX. 
Ueber die Cabinete und über das Obfervatorium des College de Srance*). 


- Schon mebrmald habe ich von den Folgen einer allzu großen 
Eitfertigfeit bei der Ausführung der öffentlichen Arbeiten zu fprecen 
Veranlaſſung gehabt; die traurigfte unter biefen Folgen ift der Mangel 
an Solidität. Die gefchidteiten Architeften haben fich dieſem Ums 
ftande nicht entziehen Eönnen. So ftürzte die große Galerie des Bels 
vedere im Vatican, welche der berühmte Bramante ‚baute, vor ihrer 
Vollendung zuſammen. So find von dem großen, von demſelben 
Baumeifter herrührenden Gebäude von St. Peter nur unbedeutende 
Reſte übrig geblieben. Die parifer Architekten machen feine Ausnahme 
von ber allgemeinen Regel, denn da® neue Gebäude des College de 
France zum Beifpiel ift fo gebaut, daß es nur fehr kurze Zeit, vielleicht 
feine zwanzig Jahre überdauern wird! 

Man hat die Nothivendigfeit hervorgehoben, in welcher der Baus 
meifter fich befunten babe, die alten Entwürfe zu mobdificiren, eine 
Nothwendigkeit, welche nach feiner Angabe durd die Beichaffenheit des 
Terraind bedingt worden jei. Allerdings ift das Terrain geneigt, und 
ebenfo ift zuzugeben, daß dieſe Neigung ded Bodens nicht fehr regel 
mäßig it, daß 3. B. längs des Platzes Cambrai, nad) der Rue des 
Sewpu-Voies zu, nur ein geringer Abfall ſtattfindet. Allein nicht mins 
der gewiß ift, daß die Linie der größten. Eenfung in der Richtung ber 
Straße St. Jacques liegt, und doch hat man gerade nach dieier Seite 
bin die Gebäude verfchoben. Es find alſo die früheren Plaͤne im 
Sinne einer Berrüdung nad) der Seite hin modificirt worden, wo 
die Gebäude durch dad Terrain am meiſten gejtört werden; und id 
muß behaupten, mag der Ausdruck vielleicht auch etwas hart flin 
gen, daß der Bau ded College de Srance ohne Einficht ausgefũhr 
worden iſt. 

Man ſpricht von einer Sammlung yhyfifalifcher Inſtrumente, 
und bezeichnet fie ald eine der ſchönſten in der Welt. Das Lob ift wahr, 








®) Auszug aus einer am 16. Mai 1836 in der Abgevı tnetenfammer gehal!e⸗ 
ven Rede. 
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fofern es die Inſtrumente betrifft, aber man darf nicht vergeſſen, daß 
Diefehben fchon feit langer Zeit verfentigt find. Das Rob iſt eben fo 
wahr, wenn man won ber Art ſpricht, wie bie Inſtrumente erhalten 
werben, denn ber Conſervator ift ein &elehrter von feltenem Berbienfte 
und hat vor der Mehrzahl der Bonferwatoren Ahmtiher Cabinete den 
Vortheil voraus, in einer Werfftätte geboren zu fen. Will ınan aber 
von dem Gebäude Iprechen , fo iſt Die Wahrheit gerate das Gegentheil 
von dem, was man fagt. Wer mag es begreiflich finden, daß in einem 
audbrüdlich entworfenen und ganz neu erbauten phyflfalifchen Eabinete 
men nicht verftanden hat, die Baltenlagen in bad nämliche Niveau zu 
bringen, fo daß Stufen eingefchaltet find, welche natürlich verhindern, 
daß man die Inſtrumente fortrollen fan , um fie aus einem Saale in 
den andern zu fchaffen? 

Ich Habe bereitd ausgeſprochen, daß das Gebäude nicht ſolld ift. 
Um daſſelbe zu befeftigen, hat man im Innern des großen Saales eine 
Reihe großer Säulen angebracht. Und aus melden Material glaubt 
man wohl, daß dieſe Säulen in einem phyfifalifchen Cabinete, wo häufig 
magnetifehe Beobachtungen zu machen find, beftehen? Sie find von 
Eifen!!! Wenn unfer berühmter Coulomb noch lebte, und ein derartis 
ges Babinet zu feiner Verfügung hätte, er müßte hinausgehen, um 
feine unfterblichen Arbeiten auszuführen. 

Man follte wenigftend hoffen, daß dieſe großen Maften das Ge 
baͤude umerfchütterlidy gemadıt hätten. Daß etwas ganz Anderes ber 
Ball ift, wird fich ſogleich zeigen. 

Wenn Sie nad) der Vorſtadt St. Antoine gehen, um einen 
Schrauf zu taufen, fo werben Sie ſich nie die Mühe nehmen nachzu⸗ 
ſehen, 06 die Geiten rechwinklig find, denn es gibt wohl Feinen noch 
fo mittehmäßigen Tiſchler, der dieſe Bebingung nicht zu erfüllen ver⸗ 
Rande. Nun ſolche ganz gewoͤhnliche Schränke Yönnten für das phy⸗ 
fifalifche Cabinet des Collsge de France nicht paflen, denn fle wuͤrden 
die Schiefe der Docken serrathen. Um zu ‚bewirken, daß die Abwei⸗ 
hung vor der horlzontalen Richtung nicht in bie Augen falle, Hat man 
bem oberen Theile der Schwänfe abgeitumpfte Kanten in fihlefer Rich⸗ 
tumg, und nicht parallel der wagerechten Bodenebene,, gegeben. "Dies 
ift sine Thatfathe, gegen welche feine Einrede erhoben werben kann. 
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Berrits haben in vwerfchiedenen Theiten des Collegiums betraͤcht⸗ 
liche Senfungen,, Verſchiebungen und Rifle flattgefunden. Ich bes 
haupte, daß in Dem ganz neuen, und gewiflermaßen erft geftern aufge 
führten Flügel heute ein Theil ſchon hat Stügen erhälten müffen. “Das 
ift alfo das Baumerf, welches man als ein Wunderwerk, als ein 
Meifterftück der Baufunft rühmt ! 

Um bei dem neuen Theile zu bleiben : feine Ausführung ift mit 
folcher Eriparniß des Materiald geſchehen, obgleich er viel Gelb ge 
Foftet hat, daß man in den Sälen feine ber weientlichen Eigenjchafs 
ten findet, welche ein zu öffentlichen Vorlefüngen beftimmtes Gebäude 
befigen muß. 

Ich kenne einen der Bewohner des Collegiums, und verbanfe 
demfelben die Mittheilung eines Phänomens, deſſen Erflärung noch 
ein phyfifalifches Problem if. Wenn man im erften Stode geht, fo 
hört der Bewohner des zweiten dad Geräufch in der dritten Etage; 
man bat alfo nicht ohne Grund dem Gebäude die Fertigfeit des 
Bauchredens zugeichrieben. 

Dies ift aber nody nicht Alles, jegt kommt erft das Obfervates 
rium, mit dem man e8 hat bejchenfen wollen. 

Auf den Borfchlag eines Profeſſors der theoretifchen Aftronomie 
hat das Lehrercollegium der Anftalt auf Herftellung einer Terraffe ans 
getragen ; vielleicht hatte dieſer Profeffor die Reproduction jener bes 
rühmten Terraffen des Altertbums für die Sternwarten zu Samarfand 
und Bagdad im Sinne, 

Alfo eine Terraffe wurde verlangt. Der einzige Profeflor am 
Collegium, welcher eine Meinung über eine Frage biefer Gattung ab» 
zugeben das Recht hatte, erflärte fi) dagegen, aber feine Anſicht fand 
feine Berüdfichtigung. An bie Stelle ber urfprünglichen Terraffe hat 
man fogar ein fogenanntes Obfervatorium gefeßt; wir wollen uns 
dieſe eigenthümliche Einrichtung etwas näher betrachten, 

Dei einer Sternwarte, wie allbefannt, ift Beftigkeit und Unbeweg⸗ 
lichkeit das erfte aller Erforberniffe. Denn wenn das Mauerwerk, auf 
beim bie Inftrumente ruhen, auch nur den allerfleinften Schwanfungen 
ausgeſetzt ift, ſo fteigen die Abweichungen vom wahren Stande ber 
Geſtirne ſogleich auf Taufende von Meilen, - Unfer neues Obſervato⸗ 
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rium aber iſt oben auf dem Dache, auf dem Das⸗ eines ohne Solibität 
aufgeführten, von Stügen gehaltenen Gebaͤudes. 

So wird doch mindeftend der Zugang zur neuen Warte leicht 
ſein? Auch in dieſer Hoffnung ſehen wir uns getäuſcht, denn um da⸗ 
hin zu gelangen, muß man ſich faſt bis zum Boden hücken. 

Endlich find wir darin: da faͤllt zuerſt eine kleine halbwegs 
orientirte Meridianklappe in die Augen, um anzuzeigen, daß eine or⸗ 
bentliche Sternwarte ihr Meridianfernrehr haben muß. Damit aber 
ein derartiges Inftrument überhaupt von Nutzen fein Eönne, muß daf 
felbe folid aufgeftellt fein, muß ed auf Pfeilern aus Duaderfteinen 
aufgeführt ruhen, welche ihr Fundament im Erdboden felbft haben. 
Hier nun find gar feine Pfeiler zu fehen, und wenn man ein Meridian; 
fernrohr anbringen will, fo wird Nichts übrig bleiben, ald es an der 
Dede aufzuhängen, wie man bei den Droguiiten die ausge⸗ 
ftopften Reptilien aufzuhängen pflegt. 

Auf einer Sternwarte ift ein Drehdach nöthig, d. h. ein mit einer 
gewiffen Deffnung veriehened, bewegliches Dach, damit diefe Oeff⸗ 
nung nad) der Stelle des Himmels, an welcher man beobachten will, 
gerichtet werden fönne. Im College de France ift Etwas, das aus⸗ 
fieht wie ein Drehdach, d. h. es ift eine Deffnung ta, aber drehen läßt 
ſich Nichts; auch darf man ſich nicht wundern, daß der einzige Ort, 
wo man unter diefem Trugbilde von Dache allenfalls ein Fernrohr 
aufftellen fann, von jenem Trugbilde von Oeffnung fo weit entfernt 
ift, daß wenn man bie Klappe aufgezogen benft, der Theil des Him- 
mels, welcher dadurch fichtbar wird, nur ein paar Grade zu beiden 
Seiten des Zenith umfaßt. Ich denke, es ift nicht ohne Grund, daß 
ic; das neue Werf Fritifire; das hier gelöfte Problem ift in der That 
das eines Obfervatoriums, wo vom Himmel fo wenig wie möglid) zu 
ſehen ift. 

Wenn das Gebäube, bat man entgegnet, auch nicht zu wirkli⸗ 
chen Beobachtungen dienen Tann, fo ift es doch wenigftend brauchbar 
zu Uebungen für Schüler. Aber fogar dad muß ich vollftäntig. in 
Abrede ftellen: es ift geradezu unmöglich, nicht allein eines der Inſtru⸗ 
mente der neueren Afttonomie, ſondern ſelbſt bie Repetitionskreiſe oder 
Repetitionötheodoliten bort aufzuftellen, deren fc) “ geichidten Ber- 
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meffangs ingenierre im freien Selbe bedienen , welche in dieſem Augen» 
blicke mit folchem Erfolge Die Karte von Frankreich aufnehmen. 

Mein berühmter Freumd, Korb Brougham, fagte mir eines Tags, 
als die Rebe war ven einem gewiſſen durch feine unerfchütterliche An⸗ 
hänglichfeit an das alte Syſtem Bekannten Tory, er fei niemals im 
Stande geweien, die enusa finalis für diefe Erſcheinung zu entbeden. 
Da bin ich gluͤcklicher, als Sie, erwiederte ih ihm, diefer Mann ver 
tritt die Stelle eime& Vermeffungsſignals: da er fichen bleibt, fo 
geigt er den Audgangspunft an, und dient dazu, bie fucceffinen Korts 
Fihritte der Civiliſation und Intelligenz der Menſchheit nad) ihrer gans 
zen Ausdehnung zu meffen. 


So habe ich denn unterfucht, welches wohl die causa finalis der 
Sternwarte im College de France fein möchte, und habe diefelbe gefun- 
. ben. Sie fann dienen, zu zeigen, wie eine Sternwarte nicht eingerichtet 
werden foll, indem ſich dort alle möglichen Fehler vereinigt finden; je 
genauer man das Gegentheil thut, je weiter man fid) von diefem felt- 
famen Mufter entfernt, defto näher wird man der Vollkommenheit 
fommen. 


Worin liegt aun die Urfache der zahlreichen auscinandergeiegten 
Möngel, die feiter nur au offenbar find? Zunädft in der ſpeciellen 
Abneigung, welche die Regierung vor dem Rathe competenter PBerjos 
nen zu haben fcheint; in der Vorftellung, daß eine Behörde für Civil⸗ 
bauten, aus Architeften beftehend, geeignet fein müſſe, um über eine 
Sternwarte fo gut wie über jedes beliebige andere Gebäude zu urtheis 
len; in der Mißachtung endlich, welche man gegen bie aufgeflärten 
Rathichläge des berühmten Gelehrten, der fich dieſem monftröfen Plane 
widerſetzte, an den Tag gelegt hat. 


Allein es ift noch ein anderer Grund, den ich mit Bedauern an⸗ 
führe, nämlich daß die Arbeiten nicht auf-vem Wege der Goncurrenz 
vergeben, fondern durch einen Unternehmer außgefühtt worden find, 
den man von ber Adminiſtration begünfigt glauben mußte; und bef 
infolge beiten der Baumelfler nicht Die noͤthige Energie entwickelt bat, 
am diefen minifteriellen Schügling ‚auf den Weg zu weifen, melden 
das Intereffe der Wiffenfihaft und der Conkribuenten ethelſchte. 
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Das iR’, was ich über den Bau bed Gollöge be France zu ſagen 
hatte. Es Softet mie ſicherlich Ueherwiadung, den verlangten Erepi 
zu venweigeen; beun ed geichiehs nicht, weil ich etwa glaubte, das 
College de France gehöre nicht zu ken suhmmärbigften Anſtalten un« 
feres Baterkandesd, oder weil ich wicht im vollften Maafe von ben her» 
vorzagenden Verdienſten der Proſeſſorrn an biefer Anftalt überzeugs 
wäre: fondern ich gebe mein Botum, weil ich faft die Ueberzeugung 
babe, daB auf einem der leeren. Baupläge, wolche fich in der Gegend 
des Pantheon befinden, mit den. verlangten 6 ober 700000 Fres. ſich 
ein ſchoͤnes Gebäude errichten lafien müfle, wo die Profefforen die 
Schäge ihrer Wiffenfchaft ihren zahlreichen Zuhörern ungeftört mitzus 
theilen im Stande find. 

Seitdem man auf den unghüdtichen Gedanken gelommen ift, das 
Gollöge de France mit Steaßen zu umgeben, fann man nicht eine Vor⸗ 
leſung mehr in Ruhe halten. Die neuen Hörfäle, für welche man 
Geld verlangt, ſollen nach ber Straße St.-Jacques liegen, wo wegen 
ber Heilen Neigung die Pferde nur unter Peisichemichlägen aufwärts 
ziehen, und wo die Wagen, mögen fie wollen oder nicht, in rafchem 
Trabe hinabfahren. Schon haben füch die Nachtheile zu zeigen begon« 
nen, weldye aus ber Lage der Hörfüke an einer Straße eniipringen 
müflen. Zwei Bewohner in der Rachbarſchaft hatten die fehr unſchul⸗ 
dige Neigung, Waldhorn blafen zu lernen, und mehrere Male find 
dadurd einzelne Profefioren ihre Borlefungen zu unterbrechen genoͤthigt 
worden. Ich erfuche demnach die Kammer, bei vem Minifterium zu 
beantragen, daß bie Gelder des Staats auf einem angemefieneren Plate 
verwendet, und ver Allem, Daß das neue Collegium fo gebaut werben 
möge, daß es nicht vor feiner Boltenkung in Trümmer zu fallen droht. 

Man fprit von Spalten in einem Flugel des Gebäudes, ber 
noch nicht der Reparatur unterworfen geweſen; ich Dagegen behaupte, 
daß ſich dergleichen in einem Theile bes nen aufgeführten Baucs fins 
den, and will Ihnen jagen, welcher Erfolg daraus entfprungen ift. 

Dias irete vor das befcheidenfte Haus von Paris, und ich frage, 
ob man irgenhwo fehen wird, daß bie Fenſterflͤgel nicht in einer un 
derſelben horizantalen Linie liegen. Gehen Sie aber zum College - ie 
Trance, fo fönnen Sie in bem neuerbaugen Theile des Gebäudes Jon 
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einen Benfterflügel um zwei Tentimeter tiefer erbliden, als den daran⸗ 
ſtoßenden, bergeftaft, daß wenn das Fenſter gefchloften ift, bie beiten 
Alügel, ftatt in einer Linie zu liegen, um: zwei Eentimeter von eins 
ander abweichen. Nicht einmal die einfachften Inſtrumente Taffen fich 
handhaben. Die tragbaren Imftrumente der Ingenieur Geographen 
konnen, wie ich bereitö oben gefagt habe, gar nicht in das neue Obſer⸗ 
vatorium hineingebracht werden. 

[Die vorſtehende Rede rief eine Polemik in den Zeitungen hervor; 
infolge deffen fah ſich Arugo veranlaßt die beiden folgenden Briefe zu 
fohreiben:] 


Paris, 21. Mai 1836. 
; An den Rebacteur der Zeitung Temps. 

Ich erfuche Sie, mein Herr, um die Gefälligfeit, der Antwort 
einen fleinen Raum zu vergoͤnnen, welche ein in der Freitagsnummer 
Ihrer Zeitung abgedrudter Brief von meiner Seite erfordert. 

Der in Rede ſtehende Brief trägt die Unterfchrift P. Letarouilly, 
ein Name, der mir nie zu Obren gelommen iſt. Ich fann alfo nicht 
behaupten, daß ein Herr Baumeiſter Letarouilly wirklich eriftirt, und 
werde über biefen Punkt feine Bürgfchaft übernehmen. Sollte alfo in 
diefer Beziehung ein Einwand erhoben werden, fo bin ich nicht ber 
getroffene Theil, denn ich berufe mich auf meinen Vorbehalt. Sch ants 
worte, allein ohne ficher zu fein, ob ich es nicht etwa mit einem pfeubos 
nymen Gegner zu thun habe. | 
—. Ich Habe vor der Kammer erflärt, daß das College de France 
nicht folid gebaut fei._ Zum Beweife diefer Behauptung habe ich an» 
geführt, daß in einem Theile ded Mauerwerfed fo beträchtliche Ver⸗ 
ſchiebungen eingetreten: find, bevor Stügen angebracht wurden, daf 
einer der Bewohner fich genöthigt ſah, täglich feine Thuͤre abhobeln zu 
haſſen. Darauf hat man Fein Wort-erwidert. 

Ich habe ferner gefagt, daß bei den Dedeni des phyſikaliſchen Ca⸗ 
binetö die Abweichung von der horizontalen Richtung fo groß ift, daß 
um einen das Auge beleidigenden Maͤngel an Parallelismus zu ver⸗ 
ſtecken, man nur ſolche Schraͤnke habe aufſtellen koͤnnen, welche nic 
winfelrecht find. Auch Dies wird nicht angefochten. 
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Die eifernen Säulen neben den magnetifchen Inſftrrumenten fichen 
da, eine Thatſache, über welche Herr Letarouilly und ic) heute voll 
kommen einverflanden find. 

Ein neugebauter Flügel des Eollegiums , habe ich behauptet, fei 
bereitö geſtützt. Auch diefen Punkt leugnet Herr Letarouilly nicht, 
denn er verfpricht uns, daß die Stügen eines Tages verfchwinden 
jellen. Gewiß, fie werben verichwinden, wenn auf Koften der Steuer 
pflichtigen die Balkenlagen durch ein projectirtes Gewoͤlbe erſetzt wor⸗ 
den find. 

Id Habe von Spalten geſprochen, und man nennt fie Riſſe; 
meinehvegen alſo Riffe, wenn nur Herr Letarouilly anerkennt, daß das 
aus Bruchfleinen aufgeführte Mauerwerk dermaßen fich zwiichen den 
Dfeilern von Quaderſteinen gefenft hat, daß an mehreren Werfftüden 
die Vorſprünge zerfprungen find, daß ferner die Senfung des Gebaͤu⸗ 
des in gewiſſen Etagen fo fühlbar geweſen ift, daß in den Rahmen 
einiger Fenſter die hölzernen Benfterflügel auf der einen Hälfte um 
zwei bis drei Gentimeter tiefer ftehen, als auf der anderen. 

Stufen, fügt Herr Letarouiliy, find nur zwifchen den Cabineten 
und den Laboratorien. Ic war freilich mit allen Phyſikern der Ans 
fiht, daß es Hauptfächlich von Belang fei, wenn die Inſtrumente zwi⸗ 
fihen ihrem Aufbewahrungsorte und dem Saale, wo die Erperimente 
Rattfinden,, leicht bin und her gerollt werden fönnen, und muß eine 
andere Autorität, ald bie des Herrn Letarouilly abwarten, bevor ich 
meine Meinung ändere. 

Ein Feldmeſſer, ein Eonducteur für Brüden, und Straßenbau, der 
bei der Rivellirung einer ganzen Flur oder einer langen Strecke fo enorme 
Fehler fich zu Schulden fommen ließe, wie Here Letarouilly innerhalb 
des engen vom Eoflege de France eingenommenen Bezirfs, würte augen- 
blicklich abgeſctzt werden. Ich rathe deshalb Herrn Letarouilly, ja 
nicht zu einer andern Branche überzugehen, ſondern in der Zunft ber 
privilegirten Architeften zu bleiben. 

Ich will ohne Zweibdentigkeit reden, Herr Letarouilfy ! Der Unter 
nehmer, auf welchen ich angelpiekt habe, ift gerade der, der die Arbeiten 
ausgeführt hat, der nämliche, der ſich unlängft darum bewarb. Ich werbe 
Über vielen Punki Nichts weiter ſagen, weil ich bloß wich vertheitigen 
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wii, und Niemandem, jelbft nicht Herrn Letaroullſy bein Minikerium 
Ungelegenheiten bereiten möchte. 

Nach Heren Letarouilly’8 Angabe wäre bie Sternwarte bes Colle⸗ 
giums nad) den Rathfihlägen von Herrn Gambey gebaut worben. Da 
mir bie ungemeine Geſchicklichkeit dieſes Künftlers wohlbeiaent iſt, fo 
hätse ich eine Wette darauf eingehen mögen, daß jene Behauptung nicht 
genau fei. In ber That habe ich durch Herun Gambey ſelbſt erfahren, 
daß man ihm zum Beſuche des neuen Obſervatoriunis erft zu eines 
Zeit aufgefordert hat, wo alle die unerhörten Schniger, die bei feiner 
Einrichtung vorgefallen find, geichehen und dem Uebel bereits nicht 
weht abzubelfen war, Herr Gambey trause feinem Ohren nicht, als 
man ihm fagte, daß die Inſtrumente an ber Dede aufgehangen werben 
ſollten, und ich danf hinzufügen, Daß er auch heute nicht beſſer als 
ich zu begreifen vermag, was man mit dem widerſinnigſten Obſer⸗ 
vatorium auf der Welt bat anfangen wollen uns in Zukunft anzufan« 
gen gedenkt. | — 

Meine Aufrichtigkeit iſt zu groß, als daß ich nicht freiwillig ein⸗ 
raͤumen follte, daß allerdings ein Punkt, aber nur ein einziger vorhan⸗ 
den iſt, über welchen ich bei meinem Vortrage in der Kammer mich im 
Irrthume befand. Ich befenne demüthig, ich Hatte Unrecht, als ich 
fagte, die Sternwarte ber Herren Binet und Letarouilly könnte nur dazu 
dienen, zu zeigen, wie eine ſolche Anftalt nicht eingerichtet werben 
bürfte.r Das neue Obfervaterhum war auf einen Zweck anderer At 
gerichtet, und hat ihn bereits erfüllt: e& hat dem Seren Binat sen Titel 
eines Conſervators verfehafft, und eine Wohnung, mit deren Ber 
luſte es bedroht war. 

Genehmigen Sie us |. w. 

. . 5. Aragv, 
Paris 27. Mai 1836. 
Herr Redacteur ! | 

Geſtatten Eie mir nur ein paar Worte, und Sie mögen über 
meine Rage uriheilen. Während Herr Letarouilly dabei beharrt, ſich 
in ſeinem Werke zu bewundern, ald wäre es eine Schöpfung von 
Palladio, Fam ich jegt wier Profefloren des College de Franet uenueg, 
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bie einzige Abrigens, die ich ſeit acht Tagen geſhrochen habe, welche, 
ohne die vollkomuiene Senauigfeit meiner erſterr Ausſtellungen zu ber 
ſtreiten, das Bebauern ausſprechen, daß mane Aingtiffspumite nicht 
geichickter gewählt waren. In der That haben mir dieſe Proſeſſoren, 
und zwar ein Jeder über ben Theil des Gebaͤudes, welcher ihn betrifft, 
fo charakteriſtiſche Meittheilungen gemadıt, daß Alles, was ich über 
das ſeltſame Obfersatorium jagen konnte, im Vergleich me Dielen 
neuen Aufichlifen ter Namen son unbedeutenden Ausſtelamgen zu 
verdienen fcheint. Ih Gabe mich einen Augenblick gefragt, ob, nach 
geſchehenem Botum der Kammer, und nachdem Alles zu Thatſache ge⸗ 
worben , ich eine neue Debatte hervorrnfen folkte, am welcher ſich, wie 
heute, ber Baumeiſter nur mit nichtsſagenden Regationen betheiligen 
würde; allein Herr Ldetaronilly jelber hat alle meine Zweifel gehoben: 
fa! ich Babe durch mrine Asıtıvori auf feitien erſten Brief den Bonvank 
der Kleinlichfeit verdient, und hätte, wie ber berühmte Gelchtie, 
gegen welchen er fo ſchwere Anſchuldigungen ſchleudert, feinen Angriffen 
mit Verachtung begegnen ſollen. 

Ic, bitte Sie, Herr Redacteur, die Verſicherung meiner auoge⸗ 
zeichneten Hochnchtung gu gemehmigen. 

5. Araggo. 


— — — — — —— 


Ueber die große Bibliothek in Baris*). 


Es handelt ſich um die Frage, ob es wünfchenswerth und zweck⸗ 
maßig wäre, die Bibtliothek aus der Straße Richelieu nach riner im 
Cartouſelhofe zu errichtenden Quergalerle zu verlegen. 

Sch werde die verfihledenen Betrachtungen burchlaufen, uuf 
welche der Hert Syartveföminifter flch fügt, um den von der Commiſſton 
der Kammer gutgeheißenen Regierungsvorſchlag zu empfehlen. 


Ii aszug aus Aut Ina 3, Zum 18B8 vor der Aunmarr der Abtztovdueten ges 
Gnltenm Mede 
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Der Herr Miniſter hat ein große® Gewicht auf die Genehmigung 
gelegt, welche der Kaiſer dem Projecte einer Quergalerie ertheilt 
hatte, wo bie Bibliothek aufgefellt werben follte. In Bezug auf bie 
Berlegimg der Bibliothek eriftirt feine andere öffentliche Verfügung, 
als ein Beichluß aus dem Jahre IX. Diefe Verfügung ift von ben 
Eonfuln getroffen, und beftimmt vie Verlegung der Bibliothek nad) 
ben Louvre. Allein bald fah man ein, daß dieſe Verlegung nicht 
ausführbar fei, weil im Lowore nicht hinreichend Blab war; denn 
ic) muß hinzufügen, daß zu jener Zeit für die Bibliothef nur die Gas 
ferie beftimmt wurde, welche nach der Rue du Eogq und ber Rue be fa 
Colonnade hin liegt. Die häufigen Gefpräche, welche ich über biefen 
Gegenftand mit Herrn Dacier gepflogen habe, und die im Einflange 
fiehen mit den Erinnerungen der Bonfervatoren der gegemmwärtigen 
Bibliothek, erlauben mir die Behauptung, daß die Angabe bed Minifterd 
wicht richtig ift. 

Als der Kaifer der Verlegung der Bibliothek nach dem Louvre ſeine 
Genehmigung ertheilte, hatte die Bibliothek die Gebäude des Schatzes 
noch nicht zu ihrer Verfügung. Lestere find ihr erft fpäter, feit ber 
Reftauration, zugewiefen worden ; als der Staatsſchatz nach der Rivoli⸗ 
firaße gebracht wurde, erfolgte gleichzeitig die Erklärung, daß bie 
Räume, welche er in der Straße Vivienne inne gehabt Hatte, der 
Bibliothek zu Gute fommen follten. Bis jet jedoch ift die Bibliothef 
noch nicht in den Bells diefer Gebäude gelangt. Der Grund davon 
ift mir unbefannt, allein fo viel ift gewiß, daß in einem der Gebäude 
des Schaged Wohnungen für einfache Privatleute eingerichtet worden 
find. Ein Arzt, defien Name mir nicht mitgetheift worden — und 
der folglich nichts Perfönliches hierin erbliden fann, — bewohnt, einen 
Theil der eriten Etage, und die Bibliothek hat die Auffündigung deſſel⸗ 
ben noch nicht erlangen können. Ein anderer Theil ver Gebäude des 
Schubes wird von der Commiſſion für die Entſchadigungsforderungen 
diquidations (le Pindemnité) von St, Domingo eingenommen, fo daß 
. bie Bibliothek demnach nicht in den Genuß der ihr zugewiefenen Räume 
eingetreten ift, 

Ueberbem wäre bie Genehmigung bes Kaiſers, felbft wenn wir 
fie als vorhanden anfehen wollten, fein Argument, welches eine Witer⸗ 
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legung ausſchloͤſſe. Riemand wird das unvergfeichliche Genie Napo⸗ 
leon's in Allem , was ſich auf militärifche Operationen bezieht, beftreis 
ten, aber weshalb in Sachen der Bibliothek feine Meinung Autorität 
fein fol, fehe ich nicht ein. ine univerfelle Gapacität gibt es nicht. 
Hierbei fällt mir ein, daß ald ich eined Tags dem Kaifer einige Son- 
nenfleden zeigte, er fi) nur mit Mühe davon überzeugen ließ, daß ber 
Fleden nicht im Fernrohr ſei. Es Tann Jemand ber größte Mann 
ber Reuzeit fein, und doch von gewiflen Gegenftänden ſehr wenig 
verfichen. 

Iſt e8 übrigens wahr, daB der Kaifer die Verlegung der Biblios 
thef nach der Duergalerie genehmigt hat? Daß feine officielle Vers 
fügung darüber vorhanden ift, babe id, ſchon erwähnt. Indeſſen ift 
ein merfwürdiged Document veröffentlicht worden, eine Stelle in einer 
Schrift des Herm von Beauflet, welcher vermöge feiner Yunctionen 
häufig den Bonferenzen Rapoleon’d mit den Baumeiftern beimohnte, 

und in feinen Memoiren von dem, was dabei vorgefallen, erzählt. 
Ueber dieſen Thell der Memoiren des Herrn von Beauffet findet fi 
en Bericht in einer fehr geichägten Zeitfchrift, dem Journal du Genie 
civil aus dem Jahre 1829 abgeprudt. Die Worte lauten: 

„Er (der Katfer) ging ruhig und ohne Ungeduld die Pläne zum 
Louvre und zu ben Tuilerien durch ; aber feine erfte Entſcheidung in Bes 
treff einer Quergalerie nicht mehr al& eine unwiderrufliche Berfügung 
anfehend, gab er die Erflärung ab, daß er definitiv Nichts zwiſchen den 
beiden Paläften bauen wolle: man möge den angefangenen nördlichen 
Fluͤgel bis zu der Kapelle fortfegen, welche parallel mit dem Eingange 
zum Mufeum ausgeführt werden ſolle; e8 könnten dann bie Ardive in 
dem noch zu erbauenden Flügel, und die Bibliothek in dem nördlichen 
und dem weftlichen Flügel des Louvre ihren Play finden ; die Colon⸗ 
ade des öftlichen Fluͤgels folle zur Wohnung und zur Repräfentatiom 
vorbehalten bleiben, während dad Rez⸗de⸗Chaufſée im Louvre und 
felof im Mufeum für die Induftrieausftellung zu beftimmen jei. Bei 
diejer Bertheitung würden in ‚der zweiten Etage des Louvre noch acht 
Zimmer im füdlichen Flügel, und ſechs in dem Flügel der Colonnade 
zur Reſerve bleiben.“ 

Das alſo war die Auffaſſung eines Augenzeugen in Vemref ber 
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Verlegung der Bihlinikef, amd if dem Sahelte feine Memsoizen ent- 
nommen. 

Man behauptet, daß bie Galerie Mazarihne den Einſturz drohe. 
Ich babe fie diefen Morgen beſucht, vom Keller bis zum Gicbel durch⸗ 
wandert, und mich überzeugt, daß fie volllommen ſolid in. Ich kann 
ſogar ſagen, daß ihre Selibität vor nicht langes Felt von ber Regbruumg, 
ſelbſt anerfannt worken if. 

Diefe Galerie, ausgrichuuidt mit Fresten von Romoneni, tft eine 
der groͤßten Galerien in Paris. Es iſt allerdings begründet, daß in 
einem Projecte, das Niemands Zuftimmung fand, von: ihren Abs 
bruche die Rede war; allein Herr von Argeut, damals Handels⸗ 
miniſter, war der Meinung, man bürfe zu ihhhem Niederreißen nicht 
ſchreiten, bevor alle Localitaäͤten mit Dez größten Sorgfalt umerſucht 
worden ſeien. Infolge deſſen ernannte er eine Commiſſſon, umier 
dem Vorſitze von Herrn Cuvier, mit ben Herren Prunelle, Keͤrauy, 
Abel Remufat, Villemain und Vitet als Mitgliedern; ihr Gutachten 
fiel in der beftimmeſten Weiſe gegen den Abbruch ber Galerie Mazarint 
aus, Die Meiming, diefe Galerie drohr einzuſtürzen, ift aus dem 
Umftande entſprungen, weil in ben Fretzken Riffe bemerbbar find, 
Aber Jedermann weiß, daß in einer gewöhnlichen Dede Riſſe häufig 
durch das Zufammenizednen des Kaltes anstehen ; fie find wur dann 
gefahrdrohend, wenn man annimmt, Daß fie von einem, aus gebauenen 
Steinen zufammengeirhten Gewoͤlbe herrühren, 

Eine ſolche Annahıne kann Hier nicht Platz greifen; vielmehr bes 
finden. ſich die Riffe nur ig der Belelbung, gewiſſermaßen in bet 
Schaak, und keineswegs in einem Gewoͤlhe; benz tie Galerie Mer 
zarine ift gar nicht gewwälßt, fonbem die Dede wirb nen einem aus 
Balfen: gezimmerten Dachftuhle gebildet, ber noch in vortrefflichem Zu⸗ 
ſande it. Selbſt wenn bie Kallbekleidung, auf welder die Fresken 
won Romanelli gemalt ſind, herabfallen ſollde, fo. fünnte wegen ihrer 
geringen Dice fein Unglüd daraus entſtehen. Um über den Urſprung 
dieſer Rifie ind Klare zu fommen, habe ich die Augeſtellten der Biblio« 
def, den. ahrwürbigen Herrn Van Prast gefragt, und bie Berficherung 
erhalten, daß fie fchon vor fünfzig Jahren zu fahen warn. (ie 
Vhrins: wi, hafı dieſe Niſſe ſich gieich zu Umfang gebilbet Haben, und 
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es iR folgtich umrichtig , wenn man Fagt, die Galerie Mazarine drohe 
den Einſturz. 

Ich habe vorhin ausgeſpwchen, daß die Regierung der naͤmlichen 
Anſicht beigepflichtet habe, und will es beweiſen. Nach dem Out⸗ 
achten der oben genannten Commiſſion wurde ein Plan der Arbeiten 
‚für die Bibliothek entworfen, und feſtgeſetzt, die Galerie der Straße 
Bivienne zu bauen, wovon ein Drittheil ausgeführt iſt. Da viefe 
‚Galerie die Manufertpte defommen sollte, fo wären die gedruckten 
“Bücher, welche heute in ver Manſarde fiehen, nach der Galerie Mazarine 
gebracht worden. Demnach fchien damals feftzuftehen,, daß die Arbeit 
ausgeführt werden follte. Im Budget für 1833 feld verlangt man 
eine nicht unbeträchtlide Bewilligung, um bie Galerie Vivienne zu 
vollenden, damit die Manufcripte dort Platz finden und die Galerie 
Mazarine wieder ganz den Druckſachen eingeräumt werden koͤnne; es 
folgt daraus, daß die letztere Balerie erſt Durch das Project einer Vers 
legung nad) dem Garroufelhofe erfchüttert worden ift. 

Der Herr Minifter hat und von Fenfterpfeilern und von Stuͤtzen 
unterhalten. Hätte er diefe beiden Worte im Singular gebraucht, fo 
wäre feine Anführung richtig, allein die Mehrzahl macht feine Worte 
ungenau. Es ift jehr wahr, daß man einen Pfeiler ausgebeflert und 
aus einer Mauer in der Abtheilung für Druckſachen einige ſchadhafte 
Steine herausgenommen hat. Allein dad war nicht in den Funda⸗ 
menten, und die Reparatur hat fich nicht bis unter die Fenſterlehne 
erſtreckt. Berner foricht man von Stügen. Allerdings ift in der Abs 
theilung für Kupferſtiche eine Stüge aufgeftellt, um einen Balfen von - 
vieleicht fieben Dieter Länge zu halten. Auch ift es wahr, daß in 
einem Theile der Gebäude des Schatzes, wo bie Kupferftiche aufbe- 
wahrt werden, Säufen am die Stelfe der alten Mauern gefegt worden 
find, allein dies Alles zeigt nicht an, daß das Hauptgebäude ven Ein: 
Kurz droht. Ich bleibe bei meiner Behauptung — und diefelbe ſtimmt 
mit ‚der Anſicht ver Cuſtoden, — daß vie Gebinde ber Bibliothek in 
gutem Zuftande find. 

Der Miniſter und bie Commiſſion haben und geſagt, daß das 
Projecet zur Bollenbung der Bibliothek in der Rue Richelieu achtzehn 
Millionen !töften würde. Daruͤber iſt eine Verſtaͤnbigung nölhig. 
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Wollen Sie ein großartiges Bauwerk mit fuͤrſtlichem Zugang in der 
Aue Vivienne, wollen Sie, daß Alle& wegfalle, was im ardjiteftoni- 
ſchen Style das Auge ftören koͤnnte, fo iſt dazu ohne Zweifel eine fehr 
beträchtliche Ausgabe erforberlih. Aber felbft für die Ausführung 
diefes Projects ift der Aufwand niemals auf 18 Millionen verans 
fchlagt worden. Der Herr Minifter beruft ſich auf die Nothwendigkeit, 
einige Häufer, welche die Ede der Straßen Vivienne und Colbert bil- 
ben, anzufaufen ; er verfichert, daß biefe Häuſer nur zu übermäßigen 
Preiſe zu haben feien, und 3 bis A Millionen often ſollten: der Herr 
Minifter irrt fich. 


Uebrigens, alle diefe Projecte, welche die Ausgaben beträchtlich 
erhöhen müffen, find für den Augenblic nicht unumgänglich nöthig; 
es find WVerfchönerungsarbeiten, mit denen wir und überhaupt nicht 
beichäftigen fönnen, wenn wir genöthigt find, eine Anleihe zu con- 
trahiren. Wir dürfen heute nur an dad Solide, an dad Nothmendige 
benfen. 


Kann denn die Bibliothef mit einem mäßigen Aufwande in ihrem 
gegenwärtigen Xocale verbleiben? Ich antworte ja! und ftüge mid) 
auf folgende Ueberlegung. Wenn die Manuferipte aus der Oalerie 
Mazarine nad) der Galerie der Straße Vivienne übergefiedelt werden, 
fo erhält die erfte einen umfaffenden Play für eine außerordentlicye 
Menge Drudfahen. Wenn dazu in den Gebäuden des Schatzes Dies 
jenigen Theile, welche von Fremden und von der Entihädigungscoms 
miffton von St. Domino eingenommen find, geräumt werden, fo 
wird Raum genug frei, um auf eine lange Zeit allen Bebürfniffen zu 
genügen. 

Wie hoch können bie Ausgaben fleigen, um bied ind Werk zu 
fegen? Auf 760000 Francs, nach der Berechnung des Baumeiſters. 

Aber, fagt.man, da find eine Menge Eden, die ſich nicht fchön 
ausnehmen, und deshalb befeitigt werben müflen ; für die Rue Neuve⸗ 
des⸗Petits⸗Champs ift eine Verbreiterung um 10 Meter wuͤnſchens⸗ 
werth; auch, muß..die Bibliothek einen fürftlichen Zugang erhalten. 
Vielleicht wünfcht man auch einige von. den. granimen “Diamanten 
anzubringen, von denen Herr. von Laborde geſprochen hat, Ich des 
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greife, daß wenn Sie alle diefe großen Arbeiten machen wollen, die 
Summe von 18 Millionen herausfommt. Indefien geht die vom 
Baumeifter veranichlagte Summe nicht fo weit. Folgendes find unge 
fähr die Hauptpoften. 

Für die Galerie der Straße Bivienne — 1 Million — ; um dieſe 
Galerie bis zur Rue des Petits⸗Champs fortzufegen — 1 Million — ; 
für das nämlidye Werk bis zum Eingang in die Colbertftraße — 
1 Million — ; zum Anfaufe der Häufer — 2300000 Franes — ; 
um eine Façade nach der Rue Colbert zu bauen — 1 Million — ; 
für eine Façade mit fürftlidem Entree, Rue des Petits⸗Champs 
— 2 Millionen — ; auf der längs der Rue Richelieu laufenden Seite 
— 1 Million — ; im Ganzen ungefähr 9 Millionen. 

Das ift der Entwurf des Architekten für die Bibliothek für fich, 
für die Bibliothek ald großartiges Monument. Aber wenn wir bei 
den gegenwärtigen und dringenden Bebürfniffen verbleiben wollen, fo 
reichen einige Hunderttaufende von Francs hin. 

Der’Herr Minijter hat Ihnen gejagt, daß ter Betrag ber Aus⸗ 
gaben fchr hoch fteigen würde, um Häufer der Straße Vivienne und 
ber Straße Eolbert zu faufen, welche mehrere der fchönften Magazine 
der Hauptftadt enthalten. Ich babe in eigener Berfon mich von dem 
Sachverhalte zu unterrichten geſucht und dabei gefunden: ein Hötel 
garni, vier Magazine von Modehändlerinen, ein nicht vermiethetes 
Gewölbe, einen Stiefelnacher, zwei Schuhmacher, einen Kramladen, 
einen Fleiſcher und einen Weinhändler. Alſo dürfte allem Anfcheine 
nad) die Ausgabe nicht übermäßig groß werben. 

Es bleibt die Frage nad) dem Raume zu erörtern. “Der Raum, 
ben man und verfpricht, iſt, fagt man, weit beträchtlicher,, als der in 
ben jegigen Locafitäten vorhandene. Die Worte bed Herrn Minifters, 
welche in der Regel fo Far, fcharf, präcis und beftimmt zu fein pflegen, 
Kitten bei dieſer Gelegenheit an einer foldyen Dunkelheit, daß troß 
aller Anftrengung es mir nicht gelungen ift,: feinen Gedanken zu faflen.- 
Ich weiß nicht, in welcher Weife jener Raum vertheilt werben foll; ich 
glaube felbft behaupten zu fönnen, daß noch Fein feitgeftellter Plan 
eriftirt, fondern daß im Grunde bloß der Wille im Allgemeinen, eine 
Duergalerie zu bauen, vorhanden ift. Die Entwürfe fichen fo wenig 
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ſeſt, daß Die Rebe Davon war, die zweite Etage des Louvre zur Auf 
ſtellung der Manuſcripte und der Muͤnzen zu verwenden, und daß adıt 
wm vierzig Stunden ſpaͤter ver Plan dahin geändert wurbe, dad naus 
tische Mufeum dahin zu bringen, und die erfte Etage den Manuſcripten 
und. den Münzen zw überlaffen. Erſt vor zwei Tagen hat man fid 
zu biefer Platzvertauſchung entſchloſſen, und ich frage, eb in fo kurze 
Zeit die Anfchläge haben aufgefest, und etwas Beſtimmtes über den 
Betrag der Ausgaben hat ermittelt werden fönnen. 

Dan ruft von allen Seiten: Aber das Lousre muß vollendet 
werden!... Leider muß ich fagen, daß über diejen Punkt ich vollig 
- Ihrer Meinung bin; wenn man gereift it, fo begt man Immer ben 
Wunſch, daß das eigene Baterland Monumente auſweiſen fönne, denen 
vergleichbar, welche man in der Fremde gefehen hat. Es ift eine 
Schwachheit von meiner Seite, aber ich geftche, daß Ib immer mit 
einem unangenehmen Gefühle Davon fprechen höre, daß es in Stalten 
ſchoͤnere Monumente, ats in Frankreich giet, und eine gewiffe Unbe⸗ 
haglichkeit überfommt mich, wenn ein Englänter mir erzählt, daß Res 
gent-Street fchöner fei, als die Rue de Rtvoli. 

Ich würde alfo nicht abgeneigt fein, für die Vollendung des 
Carrouſelplatzes die nöthigen Summen zu bewilligen. 

Allein iſt der jegige Moment guet gewählt? Und, In jedem Falle, 
iſt denn die Verlegung ber Bibliothek, zu welcher Nichts draͤngt, in 
dem Augenblicke raͤthlich, wo eine neu angeregte Frage, welche die ganze 
Aufmerffamfeit der Herren Minifter des Handels und des öffentlichen 
Unterrichts auf fich zu ziehen verdient, die Srage der Special biblio— 
thefen, im Publikum fo großen Anklang findet? Sollen wir in dem 
Augenblicke, wo wir uns nach Anleihen umfehen, und wo unfere Ein 
nahmen hinter dem Betrage unferer Ausgaben zurtebleiben, an unge 
heure Bauunternehmungen benfen? 

Vielleicht indeſſen würden alle dieſe Schwierigfeiten mein Votum 
nicht beſtimmen, wenn bewieſen wirede, daß die Verbindungsgalerie, 
deren Errichtung man Ihnen vorſchlaͤgt, und welche, wie mir fcheint, 
He Genehmigung des Kaifera nicht erhalten: hat, von vonwiegendem 
Augen fein müßte. | 

Run finde ich indem Berichte über das Budget des Handels und 
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der öffentlichen Arbeiten, welcher Ihnen in der letzten Sigung vorgelegt 
worden ift, daß eine nicht unbeträchtliche Summe für die Ausftellung 
von Erzeugniflen der Induftrie in Anfpruch genommen wird; ich fehe 
jedes Jahr, daß für die jährliche Gemäldeausftellung ein Hinweg⸗ 
räumen der Meifterwerfe der alten Schulen erforderlich ift: dies Alles 
läßt fich nicht ohne große Inconvenienzen bewerfitelligen. 

Es iſt aud von einer Sammlung von Gypsabguͤſſen die Rede 
geweien, die fehr nüglich fein würde, und in der Quergalerie ihren 
Platz finden fönnte... Nun, man lege und einen ausgearbeiteten 
Plan vor, man zeige und, daß died ein Gegenftand großen öffentlichen 
Nutzens ift, und id) werde meine Zuftimmung nicht verweigern. 

Aber die Bibliothek nach einem anderen Locale zu verlegen, wenn 
anerfahnt ift, daß das Local, welches fte einnimmt, dreißig Jahre lang 
ausreichen wird, und daß jelbft wenn man auf architeftonijche Schönheit 
ausgehen wollte, eine geringere Summe erforderlich fein würde, als 
man jegt von ung verlangt, das ericheint mir unzuläflig. 


— - — —— — 


XI. 
Ueber die Ventilation der Gefängnißzellen *).- 


Ich bitte die Kammer um die Erlaubniß, ihr einige Mittheilun- 
gen machen zu bürfen, welche vielleicht den peinlichen Eindrud mildern 
werden, den geftern die Worte des ehrenwerthen Hern de la Roche⸗ 
jaquelein über ein unter der hohen Zuftimmung des Generalconfeils 
des Eeinedepartementd im Bau begriffened Gefängniß, bervorzurufen 
nicht verfehlen fonnten. 

Bon diefem Gefängnifle ift in ausnehmend ftrengen Ausdrücken 
die Rede geweſen, wie Jedermann fich erinnern wird. Die feitend 
ded Herrn Minifterd des Innern erfolgte Antwort fenne ich nur aus 
der in den Zeitungen enthaltenen Reproduction, und hiernach jcheint 
fie mir nicht genügend. Die Borurtheile der Kammer in Betreff des 
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neuen Detentionshaufes muͤſſen moch fehr lebhaft fein, deshalb bitte 
ih um bie Erlaubniß, über vielen Punkt einige genaue Angaben vor: 
zulegen, welche hoffentlich manche Borurtheile zerftreuen werben. 

In Paris wirb gegenwärtig, nicht ein für verurtheilte Verbredyer 
beftimmtes Gefaͤngniß, fondern ein Detentionshaus für Angeklagte 
erbaut. Dieſes Gefaͤngniß fol die Zelleneinrichtung erhalten und 
wie ich boffe facultativ, worüber weitere Maaßnahmen entfcheiden 
werben. 

Man hat diefes Gefangenhaus mit fehr humanen Abfidyten und 
fehr wohlwollenden Intentionen ımternommen ; die Summe, zu beren 
Aufwendung bie Stadt Paris fich bereit erftärt hat, iſt weientlich erhöht 
worden, je mehr Scnvierigfeiten fidy darboten. Rach dem urfprüng- 
lichen Anſchlage ſchien ein Koſtenaufwand von 2300000 Frans aus⸗ 
zureichen ; jegt ift, für diefelbe Zahl von Gefangenen, dieſer Betrag auf 
4500000 Francs geftiegen. | 

Heute nody wurden von einer Gommiffion bed Municipalrathes 
von Paris verfchiedene vom Herrn Polizeipräfecten vorgefchlagene 
Verbefferungen biscutirt, welche eine Steigerung ber Ausgaben auf 
5 Mill. Francs herbeiführen fönnen. 

Eine ſolche Summe alfo wird das Generalconfeil des Seine 
bepartementd, vom Miniſter des Innern auterifirt,, ſtich gefallen laſſen 
müffen, auf den Bau eined Gefängnifies für 1200 Angeflagte zu vers 
wenden. Den Bormurf einer übertrieberten Sparfamfeit wird man 
wenigſtens nicht gerechtfertigt finden. 

Der ehrenwerthe Hert de la Rochejaquelein bat fidy die Arbeiten 
angefehen ; da biefelben bis jest noch nicht weit worgefchritten find, fo 
hatte unfer College die Aufmerkfamfeit, die Pläne zu verlangen und 
alle Maaße auszurechnen. Bon biefer Unterfuchung brachte er einen 
ſchmerzlichen Eindruck mit vor bie Kammer, denn bie profectirten Zellen 
erfchienen ihm mit den Käfigen der wilden Thiere im Jardin des Plan⸗ 
tes zu vergleichen! 

Zwei Dinge warten ber Ptuͤfung zu’ unterwerfen: bie Dimen⸗ 
fionen der Zellen und die fir Hetzung und Ventilation adoptirten 
Mitiel. 

Eine Zelle von der durch Herrn de la Rochejaquelein angebeuteten 
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Größe-würde offenbar zu Hein fein, wenn man Bafelbft nicht wirffame 
Bentilirungds und Heizungsmittel anwendete. Um in diefem Punfte 
zu jeder wuͤnſchenswerthen Bollfommenheit zu gelangen, hat die Bers 
waltungsbehörbe ſich an wiflenichaftlidye Autoritäten gewendet, deren 
Gompetenz Niemand beftreiten wird. 

Die mit der Löjung der Frage beauftragte Commiſſion zählte in 
ihrem Schooße die Herren Gay⸗Luſſac, Dumas, Pectet, Pouillet, 
Bouffingault, Andral und Leblanc ; ihr Geſchäft war, zu beflimmen, 
weldhe Quantität Luft in jeder Stunde in eine Zelle hineingeichafft 
werden muß, damit dieſelbe vollftändig gejund fei. 

Die Commiſſion glaubte nicht, ſich auf alte Erperimente, auf 
vorgefaßte Borftellungen oder vage Schlüffe ftügen zu dürfen, ſondern 
hat fich einer ganz neuen Arbeit unterzogen, welche hoffentlich vers 
öffentlicht werben wird, denn fie gereicht der Commiſſion zur Ehre, 
und wird für ähnliche Umftände eine vortreffliche Richtſchnur abgeben. 

Unter den ausgedehnten, fchr forgfältigen Berfuchen, welche die 
Commiffton unternommen hat, will ich hier nur einen anführen. In 
eine ber Zellen der Bonciergerie hat fich, nicht ein Gefangener, jondern 
ein Mitglied der Commiſſion, Herr Leblanc, einfchließen laffen. Alte 
Deffnungen wurden in foldyer Weiſe verftopft, daß die Luft ſich 
im Innern der Zelle auf feinem andern Wege erneuern konnte, al& 
durch die angebrachten Bentilationdmittel, denen ähnlidy, weldye in 
dem zufünftigen Gefängnifle felbft zur Anwendung kommen jollen. 
Nach biefen Beranftaltungen hat man mit Hülfe der genaueften und 
feinften Mittel der Analyfe zu beftimmen geſucht, bis zu weldem 
Grabe der Bentilation man gehen müffe, damit die Luft in einem 
Zuftande vollftändiger Reinheit heraustrete. Diefer Berfuch hat ges 
zeigt, daß biefe Grenze überjchritten wird, wenn man jedem Gefange- 
nen ftündlih 10 Kubifmeser Luft zuführt. Bei diefem Berbältniffe 
entwich aus einer fehr ſchlecht conſtruirten Zelle in ter Eonciergerie 
vollfommen reine Luft. In tem neuen Gefängniffe wirt dad Refultat 
zum. Minteften ebenfo befrierigend ausfallen. Ich wage zu behaup⸗ 
ten, daß wenn Herr de la Rochejaquelein die Arbeit, von welcher ich 
ber Sammer focken eine allgemeise Borftellung zu geben verfuchte, 
gekaunt hätte, ex feine Meinung vollftändig geändert haben wurde. 
32* 
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Die Bentilation der Zellen, Herr de la Rochejaquelein! wird noch 
befier fein als die, welche in Ihrem und in meinem Wohnzimmer 
ſtattfindet; fie wird ber Ventilation dieſes Saales hier bei Weitem 
vorzuziehen ſein. 

Damit die Ventilation der Zellen ſtetst den von der Commiſſton 
ermittelten Betrag erreiche, ſo wird man die Vorſicht beobachten, in 
dem großen Centralkanale einen Apparat aufzuſtellen zur Meſſung der 
Intenfität der Ventilation an jedem Tage, und ſelbſt wenn man will 
zu jeder Stunde. 

Man weiß, daß die Verwaltung in den Öefängniffen in der Regel 
auf dem Wege der freien Bewerbung vergeben wird, fo daß die Sorge 
für Bentilirung und Helzung den Unternehmern anheim fällt. Natür- 
lich wünfcht die Adminiftration, daß nicht etwa einen Tag eine ftarfe, 
und den folgenden Tag eine ſchwache Ventilation ftattfinde. Das 
Problem hat feine Löfung gefunden, indem die Ventilation vermittelit 
eined neuen im Gentralgebäube aufgeftellten Inſtrumentes gemeflen 
wird. 

Aus dem PVorftehenden mag die Kammer entnehmen, baß die 
Frage wegen ber gefunden Beichaffenheit des neuen Gefängnifles mit 
ganz ungemeiner Sorgfalt behandelt worden iſt. Mit nicht geringerer 
Umſicht ift man bei der Sorge für die Heizung zu Werfe gegangen. 
In allen Zellen wird zu allen Jahreszeiten, am Tage, wie in der 
Nacht, eine gleichförmige Temperatur herrſchen. 

Herr de la Rochefaquelein jagt, daß die Zellen zu Klein feien. 
In der That find fie Flein in dem Sinne, daß die Oefangenen darin 
nicht, im ‚gewöhnlichen Verftande des Wortes, der Länge und Breite 
nad) fpazieren gehen fönnen. 

Wünfchenswerth möchte e8 ohne Zweifel fein, daß beträchtlichere 
Dimenfionen Hergeftellt werden könnten; allein ic) wiederhole, daß bei 
dem gegenwärtigen Stande ber Dinge bie Einrichtung des Gefäng- 
nifjed einen Aufwand von 5 Millionen in Anſpruch nehmen wird, 
und wenn man jeder Zelle die Größe von zweien geben wollte, jo käme 
eine ganz übermäßige Summe heraus. 

Es war die Aufgabe für den Generalrath des Departements, ein 
für Angeklagte beftimmtes Gefängniß zu errichten, ein Gefängniß, in 
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welchem ein ehrbarer, ungerecht angeflagter Menſch im Stande wäre 
fi) zu fammeln, ohne genöthigt zu fein, im allgemeinen Raume mit 
einer Menge Individuen von fehr fchlechter Geſellſchaft zufammen 
zu bleiben. 

Man iſt darauf ausgegangen, das Problem in einer Weife zu 
löfen, daß fein aus Gefundheitsrüdfichten hergenommener Einwand 
mit einem Anfcheine von Grund vorgebracht werden koͤnne. 

Die Adminiftration hat ebenfo dafür geforgt, daß die Gefange- 
nen im Sommer wie im Winter eine zweckmäßige Temperatur be⸗ 
fommen. 

Ich erkläre, daß biefe beiden Punkte vor jeder Einwendung ge- 
‚fichert find, und daß Alles gefchehen ift, was die Humanität erheifcht. 

Man wünfcdt auch jedem Gefangenen die Möglichkeit zu ver 
fchaffen, jeden Tag eine Stunde lang in dem Gefängnißhofe jpazieren 
zu gehen. Noch diefen Morgen hat auf einen fchon älteren Vorſchlag 
bed Herrn Polizeipräfeeten eine Commiſſion verfchiedene Projecte ges 
prüft: es ift zwar nod) feined angenommen, allein man hat die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß bie gewünfchte Zöfung möglich, ift. 2 

Indeffen muß ich mich dagegen verwahren, daß man au den 
hier gegebenen Erklärungen den Schluß ziehe, ich fei für die Verur⸗ 
theilten ein Anhänger des Zellenſyſtems, weldyes zur Discuffion vor- 
liegt. Ich werde gegen den Gefegesvorfchlag ftimmen. 


XI. - 
Oeffentliche Arbeiten von Paris). 


Meine Herren! Die Stadt Paris wünfcht eine Anleihe von 25 
Millionen Francs zu contrahiren. Sie fucht ferner um die Autorifation 
‚nad, bis zum Jahre 1858 den gegenwärtigen Betrag von 11 France 
55 Eent. Octroi forterheben au dürfen, welcher zum Bortheile des 





*) Beriht, in ter Deputirtenfammer am 16. Suni 1847 erftnttet, über einen 
vom Minifter des Innern vorgelegten Geſetzvorſchlag, um die Stadt Baris zur Auf: 
nahme einer Anleihe von 25 Millionen France zu autorifiren. 
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ftädtifchen Aerard von jedem Hectoliter Wein, das die’Barrieren ver 
Hauptftadt paflirt, entrichtet wird. Nach dem Yinanzgefege vom 
91. Juni 1842 foltte vom Jahre 1852 an diefe Steuer auf 8 Franc 
80 Cent. herabgefegt werben, wenn man nämlich das Wort Auf: 
fchlag (surtaxe) in dem Sinne verfteht, welchen die Stadt Paris im 
&inflange mit der Majorität der Kommilfton annimmt. Der Betrag 
von 2 Francd 75 Bent., welchen jebed in die Hauptſtadt eingeführte 
Hectoliter Wein gegenwärtig ald Steuerauffchlag entrichtet ‚' foll dem 
Gefepvorfchlage zufolge zur Amortiftrung der Anleihe verwendetwerden. 

Ruͤckſichtlich des vom Herrn Minifter des Innern vorgelegten 
Entwurfs bieten fich folgende Fragen zur Erörterung dar: 

Sind ber finanzielle Stand der Stadt Paris und die Bebürfnifie 
bed Augenblicks fo befchaffen, daß das Verlangen einer Anleihe gebo⸗ 
ten oder wenigftens gerechtfertigt erfcheint? 

Merden durd den vorgefihlagenen Tilgungsmodus nicht bie An 
orbnungen bed Finanzgefeßes vom’ 11. Juni 1842 verletzt? Koͤnme 
man nicht, ftatt den Eteuerauffchlag auf den Wein fortbeftelren zu 
laſſen, andere ftädtifche Einnahmequellen von ber naͤmlichen Ergiebig: 

ufeit eröffnen: wie z. B. Octroibeftimmungen, "welche bie mrbeitenden 
@laffen weniger birect träfen, und ben Weinbauern der füfichen Pros 
vinzen eine Erleichterung ber Laſten, unter denen fie feufzen, zu hoffen 
geftatteten? 

Endlich, wenn die Stadt Paris, ftatt die Anleihe in ber kurzen 
Zeit von ſechs Jahren amortifiren zu wollen, einen ausgebehnteren 
Zeitraum, z. B. von zwanzig Jahren dazu feftfegte, könnte fie ihren 
Arbeiten nicht die ganze wünfchensiwerthe Ausdehnung und Beſchleu⸗ 
nigung angedeihen lafien, ohne bie Lebensmittel der Armen fortdauernd 
‚mit übermäßigen Säben zu befteuern? 

Wir werden einen gedrängten Ueberblid über die eingehenden Er⸗ 
Örterungen zu geben verfuchen, denen biefe verfchiedenen Fragen im 
Schooße Ihrer Commiſſion unterzogen worden find. 


Ueber verfchiehene oͤffentliche Anftalten. 503 


$1. Betrachtungen, auf welche die Stadt Baris fi 
ſtützt, um die Öenchmigung zur Aufnahme einer An- 
leibe zu verlangen. 

Im Laufe der lepten funfzehn Jahre find in Paris große Arbeiten 
zur Ausführung gekommen. Die Rädtifche Bermaltung ift der Anficht, 
Daß die wohlverftandenen Interefien ber Stadt, bie Erwägung ber ge 
Sisterifchen Bebürfniffe ‚der Arbeiterbevoͤlferung, und der ſchwierigen 
Berhältniffe, in denen wir.und ‚befinden, es erheifchen, daß auf dem 
Wege der Berbeflerungen, welchen man fich vorgezeichnet, in noch ent⸗ 
fchiedenerer Weile vorgefchritten werde. Da die gewöhnlichen Huͤlfs⸗ 
quellen ihr nicht ausreichend erfcheinen, fo fucht fie um die Autorifation 
nach, zu einer Anleihe greifen zu dürfen. 

Von 1832 bis 1845 hat Paris für neue Arbeiten cine Summe 
aufgewendet, deren jührlicher Betrag. im Durchfchnitt auf 8 Millionen 
Francs fleigt. Die in ben Jahren 1846 und 1847 auögegebenen 
Brodmarken haben zum großen Theile die Summen verfchlungen, welche 
unter gewößnlichen Umftänden zu der nämlichen Beſtimmung gebient 
haben würden. Würde die Genehmigung einer Anleihe verfagt, fo 
würde die Stadtverwaltung fich ‚in der graufamen Nothwendigkeit er⸗ 
blicken, die Mehrzahl ter heute in der Ausführung begriffenen ftädti- 
chen Arbeiten zu unterbrechen; den unaufbörlichen und fehr gerecht- 
fertigten Forderungen, mit denen fie täglich (und vornämlidy von Seiten 
:der armen Quartiere) überſchüttet wird, ihr Ohr zu verfchließen; die 
Bertheilung der Brobmarfen während der Monate Juli und Auguft zu 
beichränfen und vielleicht fogar zu fitiren. Die Menfchlichfeit mehr 
moch ald die Sorge für die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe 
geftattete den Behörden nicht, ſolchen Eventualitäten gegenüber uns 
xhätig zu bleiben. Die Stadtverwaltung von Paris erfüllte durchaus 
ihre Pflicht, als mit Beifeitefegung aller fecundären Rückſichten fle 
‚auf Befriedigung.der erfien:Bebürfniffe.einer Menge von Ungfüdlichen 
bedacht war, weldye das Elend zu: decimiren-brohte, und in der Haupts 
fadt die Orduung durch Milbthätigleit aufrecht zu halten ftrebte, ein 
Beifpiel, welches ganz Frankreich zur Nachahmung gebient hat. Heute 
ıbitten biefelben Männer um Gewährung. ber Mittel, um ihr philans 
chropiſches Werk fortiegen zu ‚können, d.ıb. um ‚denen Arbeit zu ver⸗ 
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ſchaffen, deren Leiden fie während ber ſtrengen Jahreszeit zu mildern 
beftrebt waren. Ihr Verlangen begleiten wichtige Nachweiſe, wohl 
geeignet Eindruck zu machen. 

Bisher, fagen fie, hatte ber Staat faſt ausſchließlich der Sorge 
fuͤr alles das ſich unterzogen, was bei außergewoͤhnlichen Umſtaͤnden 
zur Aufrechterhaltung der Ordnung in Paris erforderlich war, insbe⸗ 
ſondere waren ihm alle außerordentlichen aus der Theurung der Lebens⸗ 
mittel entſpringenden Ausgaben zugefallen. Wenn die Maaßregeln, zu 
denen man griff, nicht immer glüdlidy waren, fo zeigten fie wenigſtens 
in unzweideutiger Weile, daß die Regierung das tiefe Bebürfnig 
empfand, von der Hauptitadt jeden Aufftand fern zu halten, welchem 
bie beiden ebenfo graufamen al® ſchrecklichen Worte „mich hungert!“ 
als Feldgeſchrei gedient hätten. 

Im Jahre 1811 war die Getreideernte äußerſt mittelmäßig in den 
Paris umgebenden Departements, vorzüglich den nördlichen geweſen. 
In der Erkenntniß, daß bei der regelmäßigen Verpflegung der Haupt⸗ 
ſtadt das ganze Reich intereſſirt iſt, ließ die Regierung Getreide aus» 
wärts, im Süden ankaufen, und im Seinedepartement auf die Märfte 
bringen. Niemand fennt den genauen Betrag ber durch diefes Ver: 
fahren verurfachten Koften; man weiß. nur, das der Aufwand fehr 
bedeutend war. 

In den Hungerjahten von 1816 und 1817 ließ das Gouverne 
‚ment der -Reftauration, aud Furcht vor den Folgen einer Hungersnoth 
zu Paris, in Rußland und in Amerifa ungeheure Getreidevorräthe 
anfaufen. Der Verluft, welcher fich bei dem Wieberverfaufe bieler 
Früchte auf den Märkten der Hauptftadt und ihrer Umgebung ergab, 
ftieg auf 14355000 Frances. 

Aus denfelben Jahren ftammt die Organifation der Referve und 
‚ ‚ber. den Bädern gewährten Unterftägungen, um fte für die Differenz zu 

entichädigen, welche in Paris zwifchen dem fictiven Sage der officiellen 
Brodtare, und ben wirklichen nad) den Mehlpreifen berechneten Werthe 
beftand. Beide Ausgaben verurfachten dem Staatsſchatze einen Auf⸗ 
wand von noch imgefähr. fieben Millionen. 

Als zu Ende 1831 und im Monat November 1832 Brodmarlen 
vertheilt wurden, gab der Etzat zur der ganzen fi: auf 495400 Francd 
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belaufenden Ausgabe eine Beifteuer von 76400 Francs; außerdem 
hatte die Stadt aus Staatömitteln eine Unterflügung von 1 Mil. 
65000 Francd empfangen, um Werfftätten zur Aufnahme und Bes 
ihäftigung arbeitsloſer Arbeiter zu errichten. 

Im Jahre 1847 dagegen, fügt die Municipalverwaltung hinzu, 
hat die Stadt ganz allein für Beichaffung der Brobmarfen und ber 
den Almofenbureaur gewährten Unterftüßungen geforgt ; fie Hat weder 
direct noch inbirect dem Zuſtroͤmen der ausgehungerten Bevölferung 
aus den benachbarten Departements, namentlich der Seinesnferieure, 
der Eure u. 1. w., nad) Parid entgegenzuarbeiten gefucht, fondern 
ohne Controle Jeden als zur parifer Kommune gehörend behandelt, der 
ſich mit einer Bebürftigfeitserflärung vorftellte ; fie. hat endlich nicht 
vergeflen, daß in der Brüberlichfeit und der Solidarität im Unglüde 
eine edle und erhabene Berherrlichung bed großen, durch unfere Väter 
glorreich errungenen Princips ber nationalen Einheit liegt. 


Dies find die allgemeinen Betrachtungen, durch welche die Stadt 
Paris ihr Verlangen begründet. Aus officiellen Quellen geichöpfte 
Erfundigungen werden der Kammer geftatten, fich über ihren Werth 
aufzuffären. 


Die ftädtifche Verwaltung hatte die Ausgabe, welche im Jahre 
1847 vorausſichtlich erforderlich fein würde, um der unbemittelten oder 
nothleidenden Benölferung dad Brod zu dem Preife von 40 Centimes 
das Kilogramm zu verfchaffen, auf 2 Millionen veranfchlagt. Diefe 
Summe ift weit unter dem wirflidien Aufwande geblieben. Am 
15. Juni wird berfelbe eine Höhe von 5900000 Francs erreicht haben; 
im Monat Mai find zuweilen 50000 Francs an einem Lage auß- 
gegeben worden. Alles läßt erwarten, daß bis zum erften September 
ber ganze Betrag für die von der Stadt gelieferten Brodmarfen bie 
enorme Summe von 8 Millionen überfteigen wird! 


Acht Millionen ! das ift ungefähr fo viel, ald die von ber Stabt 
Paris in einem Jahre neu ausgeführten Arteiten foften. Während 
alfo ter wohlerwogenen Anficht des Municivalcollegiumd zufolge eine 
‚außergewöhnliche Erweiterung , tiefer Arbeiten unerläßlich fcheint, 
würde aus bem gegenwärtigen Stande ber vorhandenen Mittel bie 
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Noͤthigung folgen, fie für das Jahr 1847 entweder gänzlich zu unter 
laſſen, oder auf die Hälfte zu befchränten, wenn man nämlidy die 
Berpflichtung auf ſich nehmen will, eine gleiche Beſchraͤnkung für das 
Jahr 1848 eintreten zu laſſen. Eine ſolche Loͤſung fcheimt nicht 
zuläffig. 
In der That zeigt die Erfahrung, daß in Paris die Privatbau⸗ 
unternehmer dem durch die Stadt gegebenen Impulſe zu folgen pflegen. 
Scheint die Stadt ungewiß oder ſchwankend, was auch der Grund dazu 
fein möge, fo finden die Unternehmer feine Sapitalien mehr, und ale 
‚Wrbeiten werden gelähmt. Befolgt dagegen die Bemvaltung eine fehle 
und entichiedene Haltung, fo kehrt dad Bertrauen wieder und bad 
ıbaare Geld Fommt zum Vorfchein ; jede unter dem Schirme der Mumi⸗ 
eipalbehörden aufgewendete Million hat auf der Seite derSBrivaten eine 
vier Mal ftärfere Ausgabe zur Folge. Wollte man alfo die großen 
von der Stadt projectirten Arbeiten fuspenbiren, fo hieße das nidt 
‚allein 8 Millionen im Jahre ber arbeitenden Efaffe entziehen, ſondern 
der Schaden würde fid) auf nahe 40 Milionen belaufen! Bor foldyen 
Zahlen muß jede Ungewißheit ſchwinden. 

Die Commiffion hätte gern ermittelt, wie groß in Paris bie 
‚Zunahme der Arbeiterbevölferung feit dem Jahre 1839 gewefen if. 
Die Adminiftration hatte fein Mittel, um diefe Trage mathematifch zu 
Iöfen ; fie weiß nur, daß feit dem Baue der Befeftigungswerfe und ber 
Eifenbahnen jener Zuwachs einen hohen Betrag erreicht hat. Sie 
‚bat ferner dargethan, daß während bes letzten Hungerjahres bie Ars 
beiterbevölferung in ber erften Hälfte des Monats Mai um 20 bie 
30000 Individuen geftiegen ift. 

Es ift jedenfalls eine der Beachtung der öffentlichen Behörten 
jehr würdige Trage zu erörtern, ob die auögefprochene Tendenz der Land- 
bewohner, nach der Hauptftadt überzufiedeln, nicht früher oder fpäter 
zu ernftlichen Unzuträglichkeiten führen muß; allein die Commiſſion 
"hatte ſich jegt nicht mit dieſem Punkte zu beſchaͤftigen. 

Die Thatfache ift vorhanden fammt ihren bringenden adminiftra- 
tiven und pecuniären Conſequenzen. Denjenigen Arbeit zu verfchaffen, 
welche unter der Herrſchaft der gegenwärtigen Gefegaebung ſich, zum 
"Theil vielleicht ohne genügende Ueberlegung, nach Paris gewendet 
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haben, das war die Aufgabe, deren Erreichung bie ftädrifche Verwal⸗ 
‘tung fid) vorgefegt und deren Löfung und zu prüfen oblag. 

Man braudt fich nicht fehr weit umzufehen, um 20 bis 25000 
Arbeiter zu finden, welche im Solde der Stadt Baris auf verfchiedenen 
Boulevarbd und dem Maröfelde bei wenig nüslichen und wielleicht 
ſelbſt nachtheiligen Erdarbeiten beichäftigt find. 

Die einſichtsloſe Wohlthätigkeit hat faft jederzeit betrübende Fol⸗ 
gen; deshalb haben wir nicht die Grenzen unfered Mandate zu über: 
f&hreiten geglaubt, indem wir die betaillirte Zufammenftellung der Ars 
beiten , welche die Stadt zur Ausführung beftimmt hat, wenn ihr die 
"Genehmigung zur Aufnahme einer Anleihe ertheilt wird, einer ernfts 
fichen Durchſicht unterwarfen ; der Kammer ift jene Zufammenftellung 
bereits mitgetheilt worden. Bei det gedachten Prüfung hat fich Ihre 
Commiſſion hauptſaͤchlich von dem Gefichtöpunfte der Zweckmaͤßigkeit 
leiten laſſen. 

Achtung vor der Bürde! fo lauteten die kurzen und ſtren⸗ 
gen Worte, welche Ravoleon eined Tags einem gewiſſen Adjutanten 
zurief, der um dem Kaifer einige Secunden Aufenthalt in einem engen 
Durchgange zu erfparen, zwei unter einer ſchweren LXaftfeuchende Trä- 
‘ger mit rauhen Worten und Mienen zureiht wies. Diefer Ausruf 
"hätte und nöthigenfalls daran erinnert, daß wir zu unterluchen hatten, 
ob die Bürde, oder um ohne Metapher zu reden, ob ber Arbeiter, auf 
. beffen Schultern die Laft des Tages vorzugsweiſe ruhet, bei den ſtaͤdti⸗ 
fihen Entwürfen die hinreichende Berüdfichtigung gefunden habe. “Die 
vorgenommene Prüfung würde im Einzelnen einigen Ausftellungen 
"Raum geben, im Allgemeinen kann die Commiflion nur ihr Ein- 
verftäntniß zu erfennen geben. So bemerfen wir unter den projectits 
ten Arbeiten: 

Ein Hofpital von 600 Betten, deſſen Errichtung 

der Stadt koſten wird Über . . . 2... - 3000000 Fres. 
Eine Halle, ein Louvre für das Volk, wie der 

‚KRaifer ich ausdrückte, wo tie armen Landleute, 

welche, um der Hauptſtadt ihren Unterhalt zu- 

zuführen, mühfam von ihren Dörfern herbeiei⸗ 

fen, nicht mehr ſechs bis fleben Stunden bin= 

Durch jeder Unbill der Witterung ausgeſetzt 
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zu fein brauchen; eine Halle, welche in An⸗ 
fpruch nehmen wird über . . . 2 2 202. 20000000 Fre. 


Durdbrüche und Erweiterungen von Straßen in 
den volfreichften Statttheilen, veranſchlagt auf 
mehr ld 2. rn. 10000000 „ 


Die Erbauung von Breifchulen, für mehr ald. . 4000000 „ 
Arbeiten, um in den armen Quartieren, wo 

Brunnen gewiffermaßen nur von Hörenſagen 

befannt find, laufende Brunnen anzulegen. 

ferner Arbeiten für Schleufen, für Reinigung 

aller Art u. ſ. w., für mehr ad ..... 3000000 „ 

Die Aufzählung der Arbeiten, welche die Stadt unternehmen 
will, hat uns einen Augenblid auf eine rafche Prüfung derjenigen ger 
führt, die feit dem Jahre 1830 bereitd ausgeführt worden find. Wir 
haben und gefragt, ob wie behauptet wird, dabei weder unnüßer 
Prunf, noch fchlechter Geſchmack allenthalben vermieden worden ift. 

Mehrere unter den neuen Bauten Eönnten in der That zu gegrüns 
beten Ausftellungen Anlaß geben, jedoch wagen wir die Verficherung 
auszufprechen, daß man die Wichtigfeit derfelben übertrieben hat. Neh⸗ 
men wir 3. B. dad Rathaus. 

Diefed ungeheure Gebäude ift in einer furzen Reihe von Jahren 
aufgeführt worden, und hat währendbeflen einen fehr namhaften Theil 
ber ftäbtifchen Einfünfte verfchlungen, während andere wichtige Zweige 
bes öffentlichen Dienftes litten, Die Spuren diefer Hebereilung fprin: 
gen jedem Sachverftändigen in die Augen, vornämlid im Hinblide 
auf die Art der Verzierung. War es wirklich nöthig, für eine geh 
galerie in dem Rathhauſe einer Stadt zu forgen, im ber vice 
Straßen fo eng find, daß ber Verfehr der Fußgaͤnger und der Fuhr⸗ 
werke faſt unmoͤglich geworden iſt? 

Auf dieſe dem Anſcheine nach weder der Richtigkeit noch der 
Anwendbarkeit ermangelnden Bemerkungen haben die Behoͤrden ers 
widert: 

Wir haben den Bau beſchleunigt, um die ſtets ſehr betraͤchtlichen 
Koſten für Leitung, Beauffichtigung und für Erhaltung des Materials 
zu vermindern; um ber Einmwohnerfchaft und den Fremden den übeln 
Anblid eined jener unvollendeten Bauwerke zu erſparen, umgeben von 
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häßlichen Bretterverfchlägen, welche die Stadt vor nicht langer Zeit zu 
Hunderten zählte; um unter dem nämlichen Dache alle mit der Stadt- 
. verwaltung zufammenhängenden Dienftzweige zu vereinigen; um bas 
durch Ausgaben für Miethen wegfällig zu machen, welche, im jährs 
lichen Betrage von mehr ald 100000 Francs, , ein Bapital über zwei 
" Millionen repräfentirten; um endlich wichtige Zocalitäten für andere 
Zwecke disponibel zu machen. Wir find ferner auf Räumlichfeiten 
für Yefte bedacht geweien, weil die Stadt unter allen Regierung» 
formen folche Ereignifle feftlich begangen hat, welche vom Geſichts⸗ 
punfte der Zeitverhältniffe aus als glüdliche erfchienen, und weil bei 
dergleichen Umftänden man aus Mangel an Raum immer zu provifo- 
rifhen Einrichtungen feine Zuflucht zu nehmen ſich genöthigt fah, von 
denen heute feine Spur mehr übrig ift, wenn man als folche nicht die 
Erinnerung gelten laffen will, daß jeit Napoleon's Krönung die Stadt 
dafür mehr ald A Millionen Francs ausgegeben hat. 

Dieſe Entgegnungen werden vielleicht noch mehr ald eine Ein- 
wendung beftehen laſſen; allein man muß anerfennen, daß fie im All: 
gemeinen treffend find und den hauptſaͤchlichſten Vorwuͤrfen alles Ge⸗ 
wicht nehmen. 

Zum Schluffe hat die Commiſſion, nach allen den eben entwickel⸗ 
ten Betrachtungen, fi) mit einer Mafjorität von 8 unter 9 Stimmen 
dahin geeinigt, daß die Stadt Paris die Autorifation erhalten möge, 
eine Anleihe von 25 Millionen zu contrahiren. 

Diefe nahe Einftimmigfeit hat ſich indeffen feider nicht erhalten, 
als über den von den ftädtifchen Behörden vorgeichlagenen und vom 
Herrn Minifter des Innern genehmigten Tilgungsmodus Beſchluß zu 
faffen war. Bei diefem Punfte blieb die Majorität zu Gunften des 
Befegvorfchlags nur fünf gegen vier. 

Je mehr die Anfichten auseinander gingen, defto mehr ſchien uns 
die Verpflichtung obzuliegen, der Berfammlung eine vollftändige Aufs 
zähfung aller der Punkte vorzulegen, welche im Schooße der Com» 
miffton bebattirt oder nur oberflädhlidy zur Sprache gebracht worden 
find. Eine ſolche ausführlihe Auseinanderfegung wird der Kammer 
geftatten, fich mit voller Sachfennmiß definitiv zwifchen der Majorität 
und der Minorität zu entſcheiden. 
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82. Von dem Steueraufſchlage, feinen Wirkungen 
und den Einnahmequellen, welche man möglicher— 
weiſe an ſeine Stelle ſetzen könnte. 


Zunäaͤchſt hat ſich unter Ihren Commiſſaren eine Debatte über dem 
Eingangszoll (droit d'entrée), über das Octroi und den Steuerauf- 
ſchlag entſponnen. Wir haben zu pruͤfen, ob nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen, welche über dieſe drei Zweige einer und derfelben 
Abgabe vorhanden find, dad Verlangen der ftäbtifchen Behoͤrden, 
wie man behauptet hat, ungejeglich ift, denn begreiflicyerweife würde 
die Frage damit ein für allemal unabaͤnderlich entfchieden fein. 

Die zum Nupen ded Staats erhobenen Eingangszölte, im Jahre 
1791 abgeihafft und durch ein Geſetz vom Ventoſe Jahr XII. wieder 
eingeführt, bildeten im Gefeg vom 28. April 1816 ben Gegenftand 
genau feftgejegter Beftimmungen. Mebrere unter diefen Beftimmun- 
gen erjcheinen mit den wahren Orunbfägen der politifchen Defonomie 
und felbit mit ben mindeftfordernden Vorfchriften ber zutheilenden Ge⸗ 
techtigfeit gar wenig in Einflang ; hoffen wir, daß die gefeßgebenden 
Gewalten in.nicht langer Zeit zu ihrer Modification fchreiten. 

Die Octroiabgaben fchreiben fi) aus einer früheren Zeit her, ald 
bie Eingangsdzölle und konnten möglicherweife die letzteren beeintraͤch⸗ 
tigen. Es mag alfo ohne zu große Kuͤhnheit die Annahme geftattet 
fein, daß wenn ber Art. 149 des Geſetzes von 1816 beftimmet, daß bie 
zum Nugen der Communen erhobenen Octroiabgaben den Betrag ber 
in die Staatsfaffe fließenden Eingangszölle nicht überfteigen follten, 
ber Gefeßgeber dabei vorzugsweiſe den Vortheil des Staatsbudgets 
im Auge hatte. Indeſſen hinderte dies nicht Die Aufnahme einer 
mäßigenden Beſtimmung, indem derfelbe Art. 149 den Zufas erhielt: 
„Wo eine Ausnahme von ber Regel (der Gleichheit beider Abgaben) 
nothwendig wuͤrde, follte fie mur fraft einer Füniglichen Drbonnamg 
eintreten können, * 

Died war die Beſtimmung, weiche bie Einführung ber Steuer 
aufichläge, surtaxes, geftattete. Kurze Zeit ſpaͤter überfchritten bie 
für die Gemeindekaſſen erhobenen Abgaben an vielen Orten bie Ein 
nahmen des Staates; wir dürfen ohne Umfchweif fagen, daß bie 
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durch den Art. 189 vorgeſehene Ausnahme zulebt faft zur allgemeinen. 
Kegel wurbe. 

Se war ber Stand ber Dinge, ald dad Finanzgefeg vom 11. 
Juni 1842 feftfegte, daß alle beftchenden Eteuerauffchläge vom 
1. Sanuar 1852 ab aufhören follten. Nichtöpeftomeniger war auch 
hier fpeeiellen Geſetzen das Privilegium vorbehalten, Ausnahmen von 
der Regel zu gekatten. Zwei folcher Gefege find bereits erlaflen: das 
eine im Intereſſe der Stadt Ya Rochelle, dad andere in Betreff ber 
Spiritnofen auf Nachſuchen der Stadt Rouen ; indeſſen erftredt ſich in 
beiden Fällen die zugeftandene Prorogation nicht über dad Jahr 
1852 hinaus. Die Stadt Barid bewirbt ſich heute um diefelbe Vers 
günftigung, mit Zufab der Bedingung, daß die Forterhebung des 
gegenwärtigen Steuerbetrags ihr big zum Jahre 1858, alfo noch ſechs 
Sabre hindurch nach dem durch das Sinanzgefeg von 1842 feſtgeſetzten 
Zeitpunfte geftattet fei. 

Wir begreifen, daß man gegen dieſen Wunſch Ginwendungen 
erheben und bie ernftliche Befürchtung hegen fann, daß eine der Stadt 
Paris gemachte Concefſion noch andere herbeiführen werde, und daß 
die Mehrzahl der Orte, denen heute das Recht des Steueraufichlags 
genommen wird, in Kurzem zur Ausnahıne zurüdgefehrt fein werben. 
Es feheint-felbft natürlich und jehr vernünftig, daß man mit aller 
Macht gegen die übermäßige Liebhaberei zu Neubauten ankaͤmpfen wolle, 
welche fi) ber Municipalverwaltungen im Allgemeinen bemächtigt 
zu haben fcheint. “Derartige Betrachtungen verdienen ficherlidy erwogen 
zu werben, alfein fie berechtigen in feiner Weile dazu, das gegenwärtig 
von der Hauptſtadt geſtellte Berlangen mit dem Vorwurfe einer Geſetz⸗ 


widrigkeit zu belegen. Die Berfafler des Geſetzes vom Jahre 1842 


haben gedacht, daß in eingehen feltenen Bällen eine Commune doch 
noch genöthigt fein fönnte, zu Steuerauffchlägen zu greifen ; fie haben 
aber fehr weife verhüten wollen, daß über dergleichen Ausnahmen 
dureh eine einfache Ordonnanz entichieden werde, und feftgejept, daß in 
ber Folge die Geſetzgebung mit ihrer ganzen Seierlichfeit eintreten müjle. 
Das ift gegemmärtig der gefegliche Stand der Sache, welchen Paris 
in feinem Punkte amtaftet, werm es unter Zuffimmung und durd; 


das Organ des Herm Miniſters des Innern Ihnen feine Bebürfniffe, 
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ſeine Mittel und ſeine Plaͤne vorzulegen unternimmt. Es kann hierin 
kein Grund zur Anſchuldigung von irgend Jemand liegen, und was 
man auch ſagen möge, fo wird eventuell auch nach einem dem Wunſche 
der großen Stadt günftigen Botum dad Princip unverlegt bleiben. 
Müflen denn in derThat die Kammern nicht jedes Mal befragt werden? 
oder warum will man annehmen, daß fie mit ſchlecht begründeten Ans 
finnen nicht bald fertig werden follten? Ohne Zweifel würde, wenn 
eine Commune eined Tags auf ähnliche Verhältnifte ſich berufen koͤnnte, 
als die Hauptftadt geltend macht, die Kammer durch ihr erftes Votum 
gebunden fein; allein Jeder mag felbft beurtheilen, nach den folgenden 
Audeinanderfegungen, wie wenig eine fo probfematifche Gefahr vers 
dient, daß man fich dabei aufhalte. 

Kein einziger Deputirter ift in der Kammer zu finden, ber nicht 
mit Genugthuung die Erzeugnifie des Weinbaues fo zu fagen in den 
gewöhnlichen Rechtözuftand zurücdfehren fähe, und nicht aus vollem 
Herzen der Aufhebung der quälerifchen Beſtimmungen Beifall zolite, 
welche den Verkehr mit den Gerränfen heute fo fehr erfchweren. Was 
die übermäßige Höhe der Abgaben auf den Wein betrifft, fo batiıt 
diefer Zuftand der Dinge nicht erft von geftern ; und wenn wir gewiſſen 
ftatiftiichen Aufftelungen Glauben fchenfen follen, fo warfen ſchon vor 
1791, zu einer Zeit, wo bie Bevölferung der Hauptftadf Faum bie 
Hälfte der gegenwärtigen Einwohnerzahl erreichte, die Getränfe einen 
Ertrag von 19536000 Livres ab vermöge der an ben Barrieren ent 
richteten Eingangszoͤlle. 

Je Alter übrigens dad Uebel ift, defto gerechter und dringender 
eriheint dad Verlangen nad) Abhülfe. Ihre Commiſſton würde fi 
gluͤcklich fchägen, fönnte fie Ihnen in Betreff der Stadt Baris den Por: 
fhlag machen, von der in Ausficht geftellten Herabſetzung des Octroi⸗ 
betrages, wofür die füdlichen Departements ſich fo lebhaft und fo drin 
gend verwendet hatten, nicht wiederum abzugeben. Wie unerheblid 
auch die Confequenzen dieſer Maafregel fein müffen, fo hat fie doch 
bereit3 einen reellen Vortheil zur Bolge gehabt, nämlich die Beruhis 
gung ber aufgeregten Gemüther, Bevor wir aljo zur Annahme, oder 
beffer gefagt, zur Discuffton der finanziellen Maaßregel und ent- 
ſchlofſſen, welche dem Gefegentwurfe zu Brunde liegt, haben wir unters 


Ueber verschiedene öffentttiche Anftalten. « 513 


fucht, ob nicht irgend eine neue Combination mit Bortheil an ihre 
Stelle treten fönnte ; mit andern Worten, ob es nicht möglich wäre, 
ohne den Steuerauffchlag von 2 Francs 75 Cent. auf das Hectoltter 
Mein bis 1858 fortbeitehen zu laffen, in anderen Einnahmequellen 
Mittel zur Amortifation der neuen Anleihe ausfindig zu machen, gegen 
welche nicht eben fo triftige oder nur eben fo fcheinbare Einwürfe ſich 
geltend machen ließen. 


Unter den PBrincipien der Nationahwirthfchaft ift einer der am 
häufigften und mit dem meiften Rechte hervorgehobenen Eäge, daß eine 
Verminderung der auf die Lebensmittel gelegten Abgaben eine Bermeh- 
rung der Conſumtion zur Folge hat. Es geht daraus hervor, daß ein 
ermäßigter Tarif häufig höhere Erträge gewährt, als vorher durch 
übermäßige Abgaben erzielt wurden. 


Die Refultate, weldye die englifche Negierung durdy die ſucceſſtve 
Herabfeßung ber Steuererhebungen von Zuder und Thee erzielt hat, 
werden mit vollem Rechte al& eine glänzende Beltätigung jenes Prin⸗ 
cips angefehen. Man darf jedoch nidyt außer Acht laffen, daß in 
der Anwendung Alles von der Höhe der urjprünglichen Steuer und 
ber ihres herabgejegten Betrages abhängt. 

Mas aljo fpeciell die Aufhebung des Auffchlags von 2 Franc 
75 Cent. für das Hectoliter, oder von ungefähr dritthalb Centimes 
(2 Pfennige nach dem alten Münzfuße) für ein Liter Wein angeht, 
fo befteht die Aufgabe in der Beantwortung folgender Frage: 

Iſt anzunehmen, daß eine fo unbedeutende Herabfegung die 
Weinconfumtion ın Paris dergeftalt fteigern werde, daß man hoffen 
darf, die größere Quantität eingeführter Getränfe, welche der Stadt 
ftatt 11 Francs 55 Eent. nur noch 8 Srancd 80 Gent. per Hectoliter 
bezahlen, werde den jährlichen Ausfall von 3 Millionen Francs aus⸗ 
gleichen, der durch Aufhebung des Aufſchlags an der bisher einge- 
führten Menge unvermeidlich entfteht? Mit anderen Worten: wird die 
jährliche Conſumtion, welche jetzt 1 Mitt. 50000 Hectoliter beträgt, 
um ungefähr ein Drittel oder um 340000 Hectoliter fteigen, denn dies 
ift in runder Zahl der Betrag, der mit 8%/,, multiplicirt, ungefähr 
3 Millionen gibt? 

Arago’s ſaͤmmtliche Werte. VI. 33 
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So ausgeſprochen ift bie Frage felbft in ben Schriften ber ent 
fchiedenften Gegner des Eteuerauffchlags mit Nein beantwortet wor: 
den, und alle diefe Herren find der Meinung, daß auf die gegenwär: 
tigen Preiſe die geringe Herabfegung von 2 Francs 75 ent. per 
Hectoliter, oder von ungefähr 21/, Centimes per Liter Feine merkliche 
Vermehrung der Confumtion von Paris herbeiführen, und folglid 
eine fehr ftarfe Verminderung in dem Ertrage des Dctroi zur Bolge 
haben werde. 

Nichtsdeftoweniger hat die Commiffton, von dem feften Entfchlufle 
getrieben, ihre Folgerungen nicht fowohl auf Theorien oder perfönliche 
Anfichten, als womöglich auf Thatfachen zu gründen, ben Herrn 
Finanzminifter um Auskunft erfucht, welche Wirfung die Aufhebung 
des Steueraufichlagd in denjenigen Bommunen geäußert habe, wo 
das Gefeg vom 11. Juni 1842 bereits zur Anwendung gefommen ift. 
Diefe Wirkung ift nicht zweifelhaft, denn als Erfolg der Aufhebung 
des Aufichlags hat fich faft überall eine beträchtliche Verringerung in 
ber Einnahme herausgeftelt. 


In Vervins, im Verhältniffe von . . 2»... 29 zu 19 
„ Mezieree „ „ nun. 39 „ 29 
„ Beaune „ u n v et... 24, 17 
„ Perigueur „ a ER 34 „ 25 
„Roud 5° u " nor. 12 „ 10 
„ Grenobe„ „ nr. 41, 21 
„ Baimboeuf „ "er rl... 14 „ 9 
„ Xille vn „ FE 58 „ 47 
»„ Boulogne „ Wu ern. . 68, 52, 
„Verſailles „ nr . . 75, 51 


U. ſ. w. u. ſ. w. 
In Paris wird der Erfolg der nämliche fein: von dem Tage ab, 
wo der Steueraufichlag auf den Wein verſchwindet, werden die Eins 
fünfte der Stadt um etwa drei Millionen abnehmen *). 


*) In der Inoner Vorſtadt Baife ift nach Nufhebung des Steueraufichlags die 
Einnahme ebenfo hoch als vorher geblieben. 

In Poitiers ift fogar die Einnahme nad; Aufhebung des Auffchlags auf 45 
geftiegen, während fie unter dem Einfluſſe deffelben nur 19 betragen hatte. Indeß 
ift zu bemerken, daß der Wein feine Wirkung auf diefe enorme Zunahme gehabt 
hat, fondern die Abgabe auf Spiritus die alleinige Urfache davon iſt. 
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Ihre Commiſſare haben feine müßige Betrachtung anzuftellen 
geglaubt, indem fie unterfuchten, ob der Octroiauffchlag von Paris 
mehr. die Confumenten intra muros, oder die Producenten trifft. Wir 
müffen felbft geftehen, daß dad Refultat diefer Erörterung im Schooße 
der Commiſſion einige Anfichten hätte mobdificiren koͤnnen. 

In einer 1844 gebrudten und von einem fehr ehrenwerthen 
Kaufmann verfaßten Brofchüre, der mit den Handelsverhältniſſen ber 
Hauptftadt, und namentlich dem Weingefchäfte fehr vertraut ift, findet 
fid) eine Bemerkung, welche nad) unferem Dafürhalten die ganze Frage 
entfcheidet. 

„Für Paris,“ jagt der ehrenwerthe Herr Lanquetin, „ift ber 
Weinmarkt nicht im Innern der Stadt, fondern außerhalb feiner 
Mauern (in Bercy). Das Entrepöt der Stadt wird ald ein Lager 
außerhalb der Barrieren angefehen, und die Steuer erft beim Aus- 
gange entrichtet. 

Die parifer Eonfumenten aber Faufen zu den nämlichen Preiſen, 
wie die Einwohner von Berfailles, von Dielun, Meaur, Compiögne ıc. 
oder die Landbewohner!“ 

Wenn alſo bie Dectroiabgaben, und demnad) a fortiori der im 
Berhältniffe weit geringere Eteuerauffchlag, auf den Verfaufspreig, 
der in dem Entrepöt oder zu Bercy zum Nugen des Producenten ftatt- 
findet, feinen Einfluß übt, folgt daraus nicht, daß der Unterichied zwi⸗ 
ſchen den Weinpreifen innerhalb und außerhalb der Stadt ganz und 
gar vom ftäptifchen Confumenten getragen wird? Der Producent 
fönnte alfo an dem Aufhören des Dctroi nur infoweit ein Interefle 
haben, als diefer Wegfall eine gefteigerte Confumtion zur Folge hätte, 
und ihm eine größere Quantität von feinen Producten auf den parifer 
Marft zu bringen geftattete*). 

Will man lieber von dem nationalöfonomifchen Grundfage aus- 
gehen, „daß ber Preis einer jeden Waare fid) unveränderlicyer und 
unvermeiblicher Weife nach den beiden Bactoren des Angebots und der 
Rachfrage richtet,” fo kommt man zu dem nämlichen Refultate. Denn 


9 Die gelegentliche Erwähnung einer widhtigen Thatlache mag hier Platz fin⸗ 
den: im Entrepöt und zu Bercy wirt zweimal foviel Wein verfauft, als nach Paris 
eingeführt wird. 


33* 
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da die gefammte Conſumtion von Paris erft ein Vierzigftel von 
der ganzen Weinproduction ded Reiche beträgt, fo würde bie ſchwache 
Eonfumtionsfteigerung, welche die Aufhebung des Steueraufichlage 
herbeiführen koͤnnte, feinen merklichen Einfluß auf die Verfaufspreile 
zu Bercy und im Entrepst Außern, die einzigen, bei denen die Produ⸗ 
centen direct interefftrt fein Fönnten. 

Durch die eingehende Erörterung dieſes Punktes ift in der Wirk 
lichkeit ein alle Beachtung verbienendes Intereffe aus ber Debatte ent 
fernt worden, welches auf den erften Blick dabei fehr in Frage zu fom- 
men fchien, nämlich das Intereffe der Weinproducenten ; man glaubt 
aber nicht, daß die Commiſſton die nicht minder legitimen Interefjen der 
Eonfumenten aus den Augen geſetzt habe, und vor Allem derer, welche 
dem arınen oder wenig bemittelten Theile der parifer Benölferung ans 
gehören. Ich muß vielmehr ausbrüdlid hervorheben, daß erft nad 
der gewonnenen Ueberzeugung, daß die Beſtimmungen des Geſetzes ber 
arbeitenden, heute mehr als je unferer befonderen Beruͤckſichtigung würs 
digen Claffe durchaus günftig find, die Majorität der Commiſſion dem 
Entwurfe ihre vollfommene Beiftimmung ertheilt hat. 

Was ift in der That die Tendenz des vorgelegten Geſetzes; und 
was werben feine Folgen fein? Wenn die Stadt Parid die 25 Wil 
lionen, durch welche fie ihre laufenden Hülfsquellen zu erhöhen wuͤnſcht, 
zur Verfügung erhält, jo wird fie alle ihre angefangenen Bauten volls 
enden, deren neue unternehmen, und überhaupt ihren gefammten Ars 
beiten eine Fräftige Förderung angebeihen laffen; die Kapitaliften wer 
ben dem Vorgange ber Stabt folgen, und die Wohlfahrt eines nam 
haften Theils der arbeitenden Claſſe findet fi auf mehrere Fahre hin, 
aus fichergeftellt. Allerdings wird vermöge des vorgejchlagenen Til 
gungsmodus jeder Arbeiter für jedes confumirte Liter Wein ungefähr 
dritthalb Gentimen mehr ausgeben, allein diefe faft unmerkliche Koften- 
erhöhung wird, wie man bemerken wolle, bei einem Tagelohne von 
2, von 3, von A, von 5, von 6 Francs beftritten, deſſen die Mehrzahl 
ber Arbeiter verluftig gehen würde, wenn bie Stadt ihre Arbeiten unter: 
brädhe oder nur verminderte. Diefelbe Koftenerhöhung trifft ferner, 
immer zum Vortheile ber Arbeiter, die wohlhabenden Claſſen der Ge 
ſellſchaft, und laſtet in gleichem Maaße auf ber Menge der Fremden, 
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welche in der Hauptftadt zulammmenftrömen, und die auf jedem andern 
Wege Ichwierig zu befteuern fein würden. Wir hoffen, daß das Schla⸗ 
gende dieſer legten Betrachtung der Kammer nicht entgehen werbe. 

Obgleich der Steueraufichlag nad) unferer Anficht einen nur fehr 
fecundären Einfluß auf den Weinhandel und die Weinconfumtion Aus 
Bern kann, fo haben wir darum die Frage nicht minder forgfältig er» 
wogen, ob die Stadt Parid ohne den Auffchlag auszufommen ver- 
möchte. 

Die Commiſſion hat fi) z. B. die. Frage vorgelegt, ob es nicht 
möglich wäre, durch außerordentliche Zufchußtermine (centimes addi- 
tionels) zu den Communalabgaben die Summe aufzubringen, deren 
die Hauptftadt zur Ausführung der dringenden Arbeiten, und zur Bes 
ftreitung der Intereffen fowie zur Amortifirung der Anleihe benöthigt ift? 


Der Gedanke an diefe Löfung bietet ſich gewiſſermaßen von felbft 
dar, wenn man bedenkt, daß dad Seinedepartement bei Weiten nicht 
zu den mit Zufchußterminen am hödhften belafteten Departments von 
Frankreich gehört. Allein diefe Hoffnung verfchwindet ebenfo rafch, 
fobald man von dem erften Ueberfchlage ſich zu den in den Steuer 
liften enthaltenen Zahlen felbft wendet, welche die Richtigkeit der von 
den Behörden audgelprochenen Behauptung beweifen, daß die der 
Hauptftadt bei den directen Steuern zufallenden Quoten immer ganz 
außerordentlich hoch ausgeworfen find. Folgende numerifche Refultate, 
den Regiftern der ftädtifchen Behörden von Paris entlehnt, mögen zum 
Belege diefer Behauptung dienen. 

Von der in ganz Branfreich im Jahre 1846 erhobenen Grundfteuer 
hat das Seinedepartement ein Zwanzigitel der Totaljumme entrichtet. 

Die Perſonal- und Mobiliarfteuer wird zum zehnten Theile im 
Seinedepartement aufgebracht. | 

Zur Thür⸗ und Fenfterfteuer liefert Ta8 Seinedepartement ein Neuntel. 

Die Abgaben der Gewerbefteuer fallen zum vierten Theile auf das 
Seinebepartement. 

Diefe Refultate enthalten bereits impfieite die Data, welche wir 
noch hinzufügen wollen, um unter einer etiwad anderen Form darzus 
thun, daß Paris in hohem Grade überlaftet ift. 

Auf die Geſammtbevölkerung des Reichg vertheilt, beläuft ſich 
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der jaͤhrliche Ertrag der Perſonal⸗ und Mobiliarſteuer durchſchnittlich 
auf 1 Franc 64 Cent. per Kopf. 

In Paris zahlt jeder Einwohner im Mittel 5 Francs 62 Cent. 

Stellt man endlicd den Vergleich in Bezug auf den Gejammt- 
betrag der vier genannten Abgaben an, fo ergibt fich für ganz Sranf- 
reich der mittlere Beitrag jedes Individuume zu 11 Francs 74 Gent. 

In Paris fteuert jeder Einwohner durchichnittlich 28 Francs 
70 Gent. 

Womit fucht man fo außerordentliche Mißverhältniffe in ber 
Vertheilung der Steuern zu erflären und zu rechtfertigen? Durch bie 
drei Worte: Baris ift reich! Nach den gemachten Erfahrungen 
und den gegenwärtigen Bebrängniffen meint die Berwaltung der Stadt 
bei dieſer Erflärung fich nicht beruhigen zu fönnen. Ift wohl eine Statt 
reich zu nennen, in der außer 84000 Armen, welche von den Almoſen⸗ 
bureaur täglicye Unterftügungen empfangen, 405000 ihrer Einwohner 
jeden Tag um Brodmarfen bitten? 


Iſt das Mißverhältniß, welches nach allen von und angeführten 
Zahlen zwifchen dem von Paris und vom übrigen Frankreich entrich- 
teten Steuerbetrage ſich herausſtellt, ebenſo ftarf, oder gerade heraus⸗ 
gefagt ebenfo fchreiend, wenn man die Srage fo ftellt: Iſt in Paris 
das Einkommen mehr belaftet, ald in den Provinzen? 

In Ermangelung officieler Documente, um felbft diefe Frage zu 
enticheiden, hat fich die Commiffton wiederum an die Municipalver; 
waltung gewendet, und im Wefentlichen folgende Antwort erhalten: 


Da die Kataftrirung von Frankreich nie vollendet worden ift, jo 
fann diefelbe nur zur Beftftellung der localen Repartition in jedem Des 
partement dienen. 


Dagegen können die Grundlagen der Befteuerung nicht mit eins 
ander verglichen werben, fobald man von einem Departement zu einem 
anderen übergehen will. Folgendes ift überbied der Stand der Dinge 
in Bezug auf die Stadt Paris : 

Steuerbared Nettoeinfonmen für 1847, d. h. 


nach Abzug eines Vierte. . . . 2 20. 73780000 Fres. 
Betrag der Grundfleuer incl. der Zufchußtermine 11704000 „ 
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Das Berhältniß der Steuer zum Einkommen beträgt alfo nicht 
viel weniger, als ein Eechftel. 


Gibt ed, frage ich, viele andere Departements, oder fann man 
nur nod) ein einziges nennen, wo ein fo ftarfed Verhaͤltniß ftattfände? 
Nicht anders bei der Perſonal- und Mobiliarfteuer: 


Totalwerth der in Paris befteuerten Wohnungen, 
nach den Miethpreijen berechnet (valeurs loca- 
tives W’habitation) für 1847 . 2 2 2 2... 64373000 Fre. 

Mobiliarfteuer incl. der Zufchußtermine . . . . 5477000 


Das Berhältniß ftellt fi) wie 1: 12. 


Diefer Betrag muß um fo übermäßiger erfcheinen, wenn man, 
jagt die Municipalbehörde, den notorifchen Umftand erwägt, daß in 
Paris die Vermiethungswerthe fehr ftreng abgeichägt und nad) ihrer 
wirklichen Höhe berechnet werben, während nach dem eigenen Geftänds 
nifje des Finanzminifterd in den Provinzen bei Weiten nachfichtiger 
verfahren wird. Würde hier eine geringere Toleranz beobachtet, fo würz 
den die Departements bei der allgemeinen Repartition der Steuerquoten 
eine größere Summe aufzubringen haben, was natürlich dem Seine: 
departement zu Gute Fame. 


Kehren wir nach diefer langen Abfchweifung zu dem Vorſchlage 
wegen Vermehrung der Zuſchußtermine zuruͤck, ſo haben wir nur eine 
einzige Bemerkung zu machen: um durch eine ſolche Erhöhung den 
Betrag der Summe zu erzielen, welche durch die Aufhebung des Octroi⸗ 
aufſchlags verloren geht, müßte man in Paris außer den bereits erho⸗ 
benen 5 Centimes noch 28 einfordern. Diefe Zahl macht jede weitere 
Erörterung überflüffig, denn Niemand wird eine Vermehrung der be⸗ 
reits enormen Abgaben um ein Viertel befürworten wollen. 

In der von der Kammer an ihre Commiſſion verwiefenen Peti⸗ 
tion des Vertreters der Weinbergseigenthümer von Narbonne iſt ein 
Vorſchlag enthalten, aus deſſen Annahme der Stadt Paris reiche 
Huͤlfsquellen zufließen ſollen. In den Verkaufshallen für Lebens⸗ 
mittel werben Abgaben ad valorem von den Engrospreiſen erhoben 
beim Verkaufe der Süßwaflerfifche,, der frifchen Seefifche, des Gefluͤ⸗ 
geld, des Wildprets, ſowie von Butter und Eiern, Diefe Befteuerung 
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empfiehlt man in.Dctrolabgaben umzuwandeln, weiche an den Barrie⸗ 
en zu entrichten wären. 

Die achtbaren Interefien, welche der Petent vertritt, ein Mann 
-von anerfanntem Berbienfte, machten e8 Ihren Sommiflaren zur 
Pflicht, zu unterluchen, inwiefern die Fategorifche Behauptung, 
welche fo eben angeführt worden, begründet fei oder nicht. Folgendes 
ift der Sachverhalt. _ 

Da geichehene Vorftellungen ſeitens des Herrn Binanzminifterd 
zu ber Annahme geführt hatten, als fei der hergebrachte Modus ver 
Abgabenerhebung in den Berfaufshallen bem Gefege nicht vollfomnen 
entfprechend, fo hat dad Municipalcollegium in feiner Sitzung vom 
1. Auguft 1845 jene Verfauföfteuer in eine Octroiabgäbe umzuwandeln 
beichloflen, welche in Zufunft an den Barrieren erhoben werben foll. 
Wenn man nun ben Zehnten für den Staat von diefer Einnahme abzieht, 
auf welchen dem Staate fo lange fein Anfprudy zuftand, als die Steuer 
in den Hallen entrichtet wurde; wenn man ferner. die Erhebungsfoften 
in Abzug bringt, welche bei dem neuen Modus viel beträchtlicher wers 
den, fo ergibt ſich fchließlich ftatt der reichen Huͤlfsquellen, die ber Pe⸗ 
tent in Ausficht ſtellt, für die Stadt jährlich ein muthmaßlicher Verluſt 
von 443000 Francs.. J 

Feſt entſchieden, die einſtweilige Forterhebung des Octroiauf⸗ 
ſchlags zum Zwecke der Tilgung der Anleihe nur in dem Falle zu ge⸗ 
ſtatten, daß ſich kein anderes geeigneteres Mittel auffinden ließe, hat 
ſich die Commiſſion mit der Frage befchäftigt, ob ed nicht möglich wäre, 
durch thunliche Aenderungen in dem Dctroitarife der Stadt Paris die 
Hülftquellen zu fehaffen, deren fie unter den obwaltenden Berhältnifien 
benöthigt if. Wir haben unter Anderem unterfucht, ob fich nicht 
eine Octroiabgabe auf Zuder und Kaffee legen ließe, auf das Kilos 
gramm Zuder 5 Centimes und auf den Kaffee dad Doppelte, 

. Den und mitgetheilten Nachweifungen zufolge werden in Parts 
ajährlih 19 Milionen Kilogramme Zuder verbraudt, was bei d 
Centimes Octroi ter Stadt eine Einnahme von 950000 Francs zus 
führen würde. 

Der Kaffeeconfum wird auf 6 Millionen Kilogramme angefchlagen, 
welche zu 10 Centimes einen Ertrag von 600000 Francs abwerfen. 
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Die ganze Summe beliefe ſich folglich auf 1550000 Francs. 

Hiervon ſind aber uͤber 130000 Francs für den Zehnten an den 
Staat, fo wie für die Koften der Controle und ber Erhebung an ben 
Barriören in Abzug zu bringen. 

ALS Nettoertrag würden demnach noch etwa 1400000 Yrancı 
übrig. bleiben. 

Dies ift immerhin eine beträchtlidhe Summe; allein «8 ift nicht 
wahrfcheinlich, daß die Adminiftration geneigt fein werde, biefelbe in 
ihr Einnahmebudget mit aufzunehmen, weil die gedachten neuen 
DOctroiabgaben ohne Zweifel auf zahlreiche und ſehr iwefentliche 
Schwierigkeiten ftoßen würden, nicht allein feiten® der in dieſem Falle 
mit den Runfelrübenzuderfabrifanten durch gleiches Intereſſe verbun« 
denen Eolonien, fondern auch feitens der in allen Stabdtvierteln ver« _ 
breiteten Beliger von Zuderraffinerien und Zuderniederlagen. Die 
Einführung der Controle in der Hauptftadt würde für ſich allein ein 
faft unüberfteigliche8 Hinderniß abgeben. In diefem Sinne wenigftens 
hat fich die parifer Handelöfammer auf bie beftimmtefte Weiſe ausge 
- fprochen, ald man ihr die Trage vorlegte. 

Sind wir etwa aus den beiden negativen Ergebniſſen, zu denen 
wir gelangt find, den Schluß zu zichen berechtigt, daß das an ben 
Thoren der Hauptftadt erhobene Dctroi, diefer Hauptzweig des ftädtis 
fchen Einkommens, einer Verbefferung überhaupt nicht fähig fei? Bon 
einer ſolchen Behauptung find wir weit entfernt und hegen im Gegen⸗ 
theile die Meinung, daß fein Punkt der Sorge der Adminiftration mehr 
zu empfehlen fei. Ihre Commiſſion hält 3. B. dafür, daß infowelt 
fich der Ausführung nicht unüberfteiglidhe Hinderniffe entgegenſtellen 
man dahin arbeiten müfle, fo bald ald möglich die Unbilligfeit zu bes 
feitigen,, weldye in einem einförmigen ohne Rüdficht auf Unterſchiede 
in der Qualität und im Preife feftgeftellten Tarife liegt; fie ift der 
Anficht, daß Beftimmungen, weldye die mittelmäßigen zur Gonfumtion 
des Armen beftimmten Weine mit gleichen Abgaben belaften, wie 
bie feinften aus den berühmteften Weinlagen von Burgund und ber 
Gegend von Borbeaur fommenden Sorten, einer Revifion durchaus 
bebürftig find. 
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$ 3. Binanzielle Situation der Stadt Paris; ihre 

Hülfsquellen und ihre Kaften. — Iſt die Stabt im 

Stande, ohne die zeitweilige Beibehaltung des Oc— 

troiauffchlag$ den aus den obwaltenden fchmwierigen 

Berhältniffen entfpringenden Bedürfniffen gehörig 

zugenügen, und ihre Anleihe zu tilgen? — Zunahme 
des ftädtifchen Ausgabeetats von Paris. 

WIN man fi) von der finanziellen Lage eines Reiches, einer 
Stadt, eined einfachen Privatmannes, eine richtige Vorftelung machen, 
fo hat man neben ber Prüfung der Einnahmen nicht minder auch die 
Ausgaben zu berüdfichtigen. Diefe Bemerkung fcheint für Kinder ges 
macht, fo einfach und ſelbſtverſtaͤndlich ift fie. Dennoch wird fie von 
ber Mehrzahl der Kritiker überfehen, die aus einem Beweggrunde, deſſen 
Duelle wir nicht zu unterfuchen haben, täglich bie ungeheuern Ein- 
nahmen ber Hauptftabt und die vergleichungsweife ärmlichen Arbeiten, 
welche ausgeführt werden, einander gegenüber ftellen. Man entnimmt 
daraus den Grund zu Vorwürfen, die ohne von und abgeihmwächt zu 
fein, folgendergeftalt lauten: 

Mie fommt es, daß eine Stadt, deren regelmäßige Einkünfte ſich 
auf A6 Millionen Franes belaufen, infolge einiger Ungunft der Wit- 
terung und durch etwas erhöhte Getreidepreife fi zur Contrahirung 
einer beträchtlichen Anleihe gezwungen fehen fann? 46 Millionen! fo 
viel betragen die Gefammteinfünfte mancher Staaten! Mit 46 Millio- 
nen forgt man anderwärtd für den Unterhalt einer Armee, einer Flotte, 
eined diplomatischen Corps, einer zahlreichen Verwaltung, und bes 
ftreitet die ganzen Koften einer Givillifte! Die Stadt Paris ſcheint in 
der That mit ihren Mitteln wenig fparſam umzugehen ! 

So lauten im Wefentlichen die grämlichen Betrachtungen, welche 
durch die gegenwärtigen Umftände hervorgerufen worden find. 

Die Commiſſion hat fie mit der ernfthafteften Aufmerfinmfeit ges 
prüft, fomohl um ihnen ihr volles Gewicht zu Theil werden zu laſſen, 
wenn die Adiminiftration nicht in genügender Weife darauf erwidern 
fönnte, -ald um ihrer Wiederholung vorzubeugen, in dem Yalle 
daß ihnen nur eine oberflächliche und nicht ſtichhaltige Auffuflung zu 
Grunde läge. 
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Der Herr Unteritaatsiecretär des Innern und ter Herr Seine: 
präfect find im Schooße ter Commiſſion erihienen ; aus ihren mint- 
lichen und ſchriftlichen Mittheilungen, ſowie aud ter Auseinanters 
ſetzung der Motive zum gegenwärtigen Geießrorichlage haben wir bie 
numerijchen Elemente für untere Tisauttion geichöpft- 

Die Einfünfte der Statt Paris belauien ſich auf ungefähr 46', 
Millionen France. 

Diefer ungeheuern Einnahme muß man aber als obligatorifche 
Ausgaben folgente Roften an tie Eeite ſtellen: 

Für Amortinrung der ſtädtiſchen Schult, mit In« 

begriif ter an tie Armenbänier zu zablenten 

Üenten -. - > >» 22 2 2 2 en n. 4600000 Arc. 
Erhebungsfoiten der geſammten Cinnabmen . . 3000000 „ 
Der tem Staute gebörente Zebnten von tem Er- 

trage tes Lett .». . 2 2 2 2 220m 1800000 
Unterftügungen für die Armenbäuter . . . . . 6000000 „, 
Motiliarfteuer für alle Bewobner von Paris, deren 

Mietbe weniger ald 200 Fres beträgt, wonür 


die Stadt auffonmt . - - - 2 2 2 202. 2600000 „ 
Gruntiteuer für die der Commune gebörigen Be- 

gungen -. . - 2 2 2 2 2 2 2 nn. 80000 „ 
Budget der Bolizeipräfetur . -. -. - --.. 10700000 „ 
Für den Primärunterricht, ungefäbr . . . . . 1000000 „ 
Adminiftrariondfoften Der zwölf Rairien . . . 1200000 „ 
Nationalyarte, Municipalgarde, Kajernenmietbe 950000 „ 
Dber-Bau- und Wegeamt, terrains retrauches . 860000 „ 
Unterhaltung der Gebäude und Arbeiten für Kunt 3400000 „ 
Cultus, Kirchhöfe und Perrtigungn . . . . . 510000 „ 
Reſerve für unvorhergeichene Ausgaben ıc., x. . 1450000 „ 


Tie Geſammtſumme der angeführten obligatorischen Ausgaben 
beläuft fich auf nahe 381/, Million Francs, jo daß von der auf A61., 
Million veranichlagten Einnahme nur 8 Millionen France übrig bleis 
ben, weldye zu neuen Arbeiten venvendet werden fönnen, mit Inbegriff 
der Foftipieligen Reparaturen an den’ Communalgebäuten, an ben 
Armenhäufern, an den bytrauliichen Bauten, oder an den Arbeiten für 
Brüden- und Straßenbau u. |. w. Es dürfen alfo die 46 Millionen 
ganz aus der Discuffion entfernt bleiben, wenn man erwägt, daß die 
Stadt Paris nur 8 Millionen für die unzähligen Verbeſſerungen zur 
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Berfügung hat, welche die Einmwohnerfchaft und die Fremden mit fo 
vielem Rechte als dringlich in Anfpruch nehmen. Bei Zugrunber 
legung diejed ermäßigten Betrags wird bie Debatte klar und faßbar für 
Jedermann werben. 

Der baare Caſſenbeſtand der Stadt Paris, deſſen in den ſtädti⸗ 
ſchen Etat und in der Auseinanderjegung der Motive zum Gefeßent- 
wurfe Erwähnung geichieht, hat wegen feiner Höhe die aufmerfiamften 
Nachforſchungen feitend der Commiſſion veranlaßt. 

Unter dem 31. December 1846 hatte die Stadt ald Depofitum 
im Staatsfchage 23 Millionen liegen. Kann man jagen, daß diefe 
Summe zur freien Verfügung ftehe und, wie eine der Kammer übers 
gebene Petition behauptet, wie auch gebrudt worden ift, ald eine jeber 
Verpflichtuug ledige und verftändig angelegte Erfparniß anzufehen 
fei? Wenn dies der Fall fein follte, fo wäre der befte Modus für die 
Tilgung der Anleihe nicht ſchwer zu finden. 

Die beftimmten und fategorifchen Erklärungen, die und gegeben 
worden, jowie die detaillirten Aufftelungen, welche und vorgelegen 
haben, und deren Hauptpoften wir folgen laffen, fchließen jeden Zweifel 
aus und laffen feiner Illufion Raum. Die 23 Millionen ftellen dar: 

1) Beträge oder Theile von Beträgen, welche zur Bezahlung bes 
reitd gemachter und noch nicht liquidirter Ausgaben beftimmt find; 

2) Summen zur Beftreitung von in Ausführung begriffenen 
Arbeiten; 

3) Refervirte Summen zur Unternehmung größerer Projecte, bei 
beren Ausführung man zu furz fommen würde, wollte man eher dazu 
ſchreiten, als bis die verfügbaren Mittel durch die Beiträge mehrerer 
aufeinanderfolgenden Budgets eine gewiſſe Höhe erreicht haben ; 

4) Den baaren affenüberfchuß infolge ber Regelmäßigfeit, mit 
welcher die täglichen oder monatlichen Einkünfte von Statten gehen, 
während die Mehrzahl der Iaufenden Ausgaben nur nach und nad) und 
ohne beftimmte Friften gemacht’ werben endlich 

9) Die durch Dritte als Cautionen, zur Bürgfchaft, oder für ber 
jondere Leiftungen Deponirten Summen, 

Einige Beifpiele mögen diefe Behauptungen rechtfertigen und ihre 
finanzielle Wichtigfeit darthun. 
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Mairie Ded-dritten Bezirks. Zwiſchen den fläptiichen Be- 
hörden und Tem Staaie haben Unterhandlungen flattgefunden wegen der 
Erwerbung des Grunditudd des Petits⸗Pèeres, ſowie gleichzeitig wegen der 
in Gemeinjchaft mit dem Fiscus und der Föniglichen Pontvenwaltung aus⸗ 
zuführenden Eröffnung Der neuen Rue de la Banque. Infolge defien find 
im Sabre 1846 tie fürAtie Betheiligung der Stadt erforderlichen Sum⸗ 
men angewicien worten, und zwar ein Theil Davon Durdy Uebertragung 
auf den allgemeinen Bond für Straßenerweiterung, ein anderer Theil durch 
beſondere Berrilligung von 320700 Francs zum Anfaufe des für Die neue 
Mairie beftimmten Gruntjtüdes. Der erfte Theil hat feine Berwendung 
erhalten, infolge Der von der Erpropriationdcommiliton getroffenen Ent⸗ 
fheidungen. Was Dagegen die Grundftüdserwerbung betrifft, fo hat fi 
der Abjchluß des mir dem Fidcus zu vereinbarenten Kaufcontracts Durch 
verfchiedene Umftänte verzögert, weshalb die 320700 Francs in der Caffe 
verblieben find. Dazu kommt eine weitere, gleichfalls jchon 1846 votirte 
Summe son 100000 Francd und eine jpätere Bewilligung für den Bau 
felbft, im Betrage von 96000 Francs. Tamit ergeben fich für Diefe eine 
Mairie: 

Die ipecificirten 516700 Francs 516700 Ar. 

Dazu für die Leitung des Baued 9006 „ 

Mairie des zwölften Bezirks. Bier ift 
ter Bau in Ausführung begriffen ; allein die Arbeiten 
find durch einen bei der Fundamentirung eingetretenen 
Zwifchenfall unterbrodyen. Votirt find: 

1 5 BE 105135 Br.) 
2). 2.720202 02022144000 261635 „ 
3) Dazu für tie Leitung tes Baued 12500 „ 

Göleftinercajerne. Der Bau gefchieht in 
großen Abtheilungen und ſucceſſive, um die beſtehende 
Gafernirung nicht zu beeinträchtigen. Andererſeits 
haben der Oberſt und der Polizeipräfert Motificatio- 
nen an den’ uriprünglichen Plänen verlangt, wodurch 
einige neue Entwürfe und Verzögerungen in der Aus- 
führung veranlaßt worden find. Die refervirten Sum⸗ 
men betragen: 

1)... .2.. >22... 604495 8. 

>) 96000 „ 735495 . 

3) Für Leitung des Baus . 35000 „ 


Kirche der Heil. Elotilde. Mit der Aus- 
führung tiefer Kirche ift gegemwärtig begonnen, Die 
sefervirten Summen find fowohl zur Bezahlung des 


325700 Fres. 
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erworbenen Grundflüdes, wofür der Kaufcontract mit 

dem Fiscus noch abzufchließen bleibt, als für den Bau 

beftimmt: 1) 200000 Francs, 2) 200000 France, 

3) 179977 Francs, 4) 460000 Francs und für die 

Koften der Bauleitung A3000 Francs, zufammen . . 1082977 Fres. 
Das neue Hofpital. Diefelben Verhält- 

niffe, wie bei der Kirche Ste-@lotilde; die Reſerven 

betragen: 1) 140941 Francs, 2) 400000 Francs, 

3) 600000 Franc, zufammen . . 2» 2 200. 1140941 „ 
Vergrößerung der Kirchhöfe. Die 

Bonds hierfür find von den ftädtifchen Collegien be= 

reits votirt, die Ausführung wird durch die Schwierige 

Zeiten der nöthigen Anfäufe verzögert. Reſervirt find 

1) 675000 $r., 2) 25000 $r. und 3) 425000 Fr., 

zufanmen . 2 22 2 er een ne 1125000 „ 
Malerei und Kunftgegenftände. Die 

Ausgaben dieſes Kapiteld werden nur nach Maaßgabe 

der vom Municipalcollegium gefchehenen Ereditbewilli= 

gungen angeordnet; jedoch finden ftefich, je nach den mit 

den Malern, Bildhauern, Erzgießern, Decorateuren ꝛc. 

abgefchloffenen Contracten, auf eine fehr große Anzahl 

Poſten vertheilt. Da die Beftellungen oder Lieferun= 

gen immer auf fich warten lajlen, fo verbleiben die 

audgeworfenen Summen in der Regel ziemlich lange 

in der Caſſe. In diefem Augenblicke beftchen für den 

gedachten Zweck Neferven von 1) .265322 Franc, . 

2): 56073 Franes, 3) 70000 Brancd, zufammen . 391395 „ 
Die Arbeiten auf dem Garroufel- 

plate haben, obwohl ſchon lange votirt, noch nicht 

beginnen können, weil ihre Ausführung in Gemein- 

fchaft mit dem Staate und der Civilliſte ftattfinden joll. 

Dadurch find an den Entwürfen zu wiederholten Malen 

Uenderungen eingetreten, und die Feſtſtellung der re= 

fpeetiven Betheiligungen hat manchen Schwierigfeiten 

unterlegen. Jetzt follen die Arbeiten in Fürzefter Frift 

beginnen, für welche die Meferve der Stadt beträgt . 200000 „ 
Die Unterffüßungen an die Armen- 

häuſer für nöthige Arbeiten werden nur nach Maaß⸗ 

gabe ihres Bortfchreiteng in ter Ausführung, und auf 

regelmäßige Quittungen bezahlt. Dafür find refervirt 

1) 325803 $r., 2) 231158 $r., 3) 231600 $r., 

zufanmen . ) 2 2 0 rer ee. 788561 „ 
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Die centralen Berfaufshallen können 
nur in großen Eectionen audgeführt. werden. Bei 
dieſer Beftimmung ift man son folgenden Gefichts- 
punften ausgegangen: 1) Die fucceiftve vorzunehmen 
den Erpropriationen follen ſich jedes Mal über große 
Terrainflächen erftreden, un ben Käufern nicht we— 
fentlich zu ſchaden, die fonft mitten unter Trümmern 
ftehen bleiben würden; 2) e8 follen genügente Räume 
zur Errichtung von Schuppen gewonnen’ werden, um 
die VBerfäufer unterzubringen, welche gewifle Theile 
des Marktes, wo die Arbeiten flattfinden, verlaffen 
müffen. Dem Anfchlage nach wird der erfte Theil der 
Erpropriation, welcher die Straße de la Tonnellerie 
und ihre Zugänge begreifen foll, nicbt unter 7 Millio- 
nen foften. Wie follte man alfo bei Zurücklegung ber 
Reſerve nicht auf eine fo beträchtliche Ausgabe Nüd- 
fiht nehmen? Die erften bewilligten Summen betra- 
gen: 1) 800000 $r., 2) 1805585 Fr. 3) 2 Mil- 
lionen Fr., zufanmen . 2. 2 2 2 2 0 nn. 


Die vom Ober=-Bau= und Wegeamt ges 
leiteten Urbeiten (operations de grande voirie) 
find in Bezug auf die nöthigen Erpropriationen dem 
Baue der Verkaufshallen vollfommen analog, welcher 
Fall in der Straße Soufflot, auf dem Boulevard Con— 
trescarpe, al8 der Sauptanfahrt zum Inoner Bahnhofe, 
und in der Straße Montmartre ftattfindet. Diefe Drei 
Arbeiten find in diefem Augenblicke im ange, und 
werben foften nicht unter . . . . . 


Die Arbeiten in der Straße des athurtne. 
St.-Jaeques, der zweite Theil der Straße Montmartre, 
fowie andere Projecte von dringlicher Ausführung, für 
welche bereit die Bewilligungen im Budget aufges 
nommen find, figuriren in der Neferve mit . . . . 

Zu diefen Beifpielen, Die noch vervielfältigt were 
den Fönnten, kommen hinzu: 

Die aus zufälligen Urſachen noch nicht ausgegebe— 
nen Fonds, fei e8 dag man Die Realifation auswärti- 
ger Betheiligungen (concours exterieurs) abzuwarten 
hat, fei ed daß die Entwürfe in der Ausarbeitung be» 
griffen find oder den Minifterien des Innern und ber 
Öffentlichen Arbeiten zur Prüfung vorliegen, oder 
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4605585 Fres. 


3000000 


2500000 


— 
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endlich weil die vorbereitenden Sormalititen noch nich 
ewfüllt find." 
Die Ausgaben für gemachte Arbeiten, deren 
Uebernahme noch nicht flattgefunden hat, oter welche 
erft revidirt werden, oder bei denen die Garantieter- 
mine noch nicht verfloffen find. 
Zu Ende 1846 fand unter diefen Kategorieen 
aus dem Jahre 1845 noch eine Summe von . . . 693366 Free. 


Die ald Depofita eingelegten Summen für Cau⸗ 
tionen, Bürgfchaften und befondere Leiftungen außer⸗ 
halb des Communalbudgess, welche in den Etats aufe 
geführt find mit. . » . 2 2 2 2 nenn nn... 1358212 „ 


Endlich der gewöhnliche Ueberſchuß der täglichen 
Einnahmen über die Ausgaben, aus dem Jahre 1846, 
Ende December. 


Wir haben dieſe ausführlichen Erläuterungen aus dem Grunde 
gegeben, damit die Bubliciften, welche in ihren Schriften den Eaflens 
beftand von 23 Millionen al& eine disponible Summe bezeichnet haben, 
von ihrem Irrthume zurüdfommen. Bid auf ihre Heinften Unters 
abtheilungen hat diefe Summe beftimmte Zwede zu erfüllen, feitgeftellt 
durch die Entfcheidungen ftädtifcher und minifterieller Behörden, welche 
das Gewicht eines rechtöfräftigen Urtheild befigen. Wer dennoch bei 
der Behauptung verharren wollte, jene Summe fei als zu den Hülfss 
quellen der Stadt gehörig, als ein Theil ihred gegemvärtigen Activume 
zu betrachten, würde nicht allein gegen die elementarften Regeln ver 
Berwaltung und des Rechnungswefens fündigen, fondern fogar jedem 
Rechtögefühle Hohn fprechen. 


Seit mehreren Jahren überfteigen die ſtädtiſchen Einnahmen nicht 
unbeträchtlicy die im Budget veranjchlagten Summen. So weit ifl 
bie Thatfache richtig, allein fie berechtigt nicht zu dem Schluffe, daß bie 
Einfünfte die Bebürfniffe der Stadt überfteigen. Jedes Jahr braucht 
die Stadt Paris den Gefammtbetrag ihres normalen Ausgabebupgets, 
fie verbraucht ferner ebenfo vollftändig den aus dem vorherigen Etat 
herrührenden Ucberfhuß. Und dennoch würde Niemand die Behaup- 
tung wagen, daß in Paris nicht zahlreiche Zweige des öffentlichen 
Dienfted durch Mangel an hinteichenden Mitteln zu leiden haben. 
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Der Unterſchied zwiſchen den veranfchlagten. und ben wirklich 
erzielten Einnahmen beweiſt nur eihen einzigen Umſtand, daß nämlich 
der Präfect und dad Municipalcollegium mit großer Vorficht zu Werke 
geben: fie fegen die Poſten des Einnahmeetatd niedrig an, um nicht 
eined Tags unvorbereitet überrafcht zu werden. Die Erfahrung, 
fagen fie, hat gezeigt, daß bei der Verwaltung einer fo ungeheuern 
Hauptftadt wie Parid es weile ift, auf unvorhergefehene Fälle Ruͤck⸗ 
ficht zu nehmen. Ä 
Die einzige weientliche Stage zu beantworten ift, ab die Stabt 
Paris zu viel ausgibt. Was kann in ber That darauf ankommen, ob 
die Stadtverwaltung, möglieherweile aus übermäßiger Surchtfamfeit, in 
ihren Einnahmeanfchlägen fich ſtets fehr mäßig hält, und ab fie ges 
wiffe Arbeiten, trog .ihrer unbeftreitbaren Dringlichkeit, nicht eher 
unternehmen will, als bis die zu ihrer Bezahlung erforderlichen 
Summen in ber Caſſe liegen? Aus dieſem Verfahren wenigſtens, das 
Jeder nad) feinem individuellen Standpunkte für gut oder ſchlecht hal- 
ten, lobenswürdig oder tadelnswerth finden kann, läßt ſich nicht logiſch 
ſchließen, daß die Hauptftabt Hülfsquellen beſitze, welche ihre thatjäch- 
lichen Bebürfnifje überfteigen. 

Wir wenden und jebt zu dem übrig bleibenden Hauptpunfte 
unferer Aufgabe, d. i. zur Prüfung ded Amprtifationsplanes, welchen 
die Minorität der Commiſſton an der Stelle des im Geſetzvorſchlage 
enthaltenen empfiehlt. Die Mitglieder ber Majorität haben fih m 
diefem Punkte zu ihrem lebhaften Bedauern von Eollegen getrennt, 
deren Loyalität und deren Charakter fie im höchften Grade ehren, und 
deren Kenntniffe in den Finanzen und in ber Gejeßgebung von ganz 
Frankreich anerfannt find; allein auch fie haben einer wobhlüberlegten 
und tiefen Ueberzeugung nachgegeben, welche fie.von ber Kammer ges 
theilt zu ſehen hoffen: ZZ 

Nach der Meinung der ehrenwerthen Mitglieder der Minorität 
der Commiſſion ift der für die Tilgung der Anleihe feitend ber Stadt 
feftgefegte Termin viel zu fur. Wenn man ftatt ſechs, zwölf Jahre 
nehmen wollte, fo würden nicht allein die ben Uebernehmern ber Ans 
leihe zu feiitenden Zahlungen weit geringer ausfallen, fonbern bie ge— 
wöhnlichen Hülfsquellen des ſtädtiſchen Budgets würben in vollem 
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Maaße dafür ausreichen, fo daß eine Verlängerung bed Steuerauf 
ſchlags bis zum Jahre 1858 gar nicht erforderlich wäre. 


Ohne eine Aenderung vorzunehmen , laffen wir hier die lebendige 
und gebrängte Motivirung eines der Mitglieder der Minorität folgen. 


„Es ift unftatthaft, die Bedingungen anzunehmen, unter denen 
man die Anleihe zu contrahiren gebenft, fo wenig ald man den Weg 
billigen kann, der zur Tilgung berfelben eingeichlagen werben fol. 
Weshalb befteht man denn auf einer Amortifirung in ſechs Jahren? 
Im Jahre 1832 hat die Stadt Paris zur Tilgung der damald ges 
machten Anleihe von AO Millionen zwanzig Jahre genommen ; ber ges 
wöhnliche Termin bei ftäbtifchen Anleihen beträgt zwölf Jahre; aus 
welchem Grunde will man jegt die Tilgung fo fehr befchleunigen? Will 
man dadurch etwa das Mittel nothwendig machen, deflen Anwendung 
man vorichlägt? Diefes Mittel ift der naturgemäßen Befchaffenheit 
der Octrois zuwider, denn die im Geſetz von 1816 ausgefprochene und 
durch das Geſetz von 1842 beftätigte Negel ift, daß das von ben 
Städten erhobene Detroi den Betrag der vom Staate erhobenen Ein- 
gangsfteuer nicht überfteigen darf. Diefe Regel ift im Intereffe ver 
Finanzen vom Staate feſtgeſetzt worden, und darf nicht verlegt werden, 
fo lange nicht in ausnahmsweifen Fällen die Noth dazu zwingt. Iſt 
aber für die Stadt Paris eine folche Nothwendigfeit vorhanden? Die 
Minorität der Commiffton ift feft überzeugt, daß die Anleihe von 25 
Millionen in zwölf Jahren leicht amortifirt werden kann, vom Jahre 
1852 an gerechnet, ohne den DOctroiaufichlag auf Weine und Cyder 
einen Tag länger zu erheben. Die Einfünfte der Stadt Paris über 
fteigen alljährlich die berechneten Ausgaben; vom Jahre 1852 an 
werden die laufenden Ausgaben durch das Erlöfchen der bereits com 
trahirten Schulden ſich vermindern; endlich erfsheint es unzweifelhaft, 
daß vermöge des natürlichen Laufs der Dinge die Octroierträge einen 
beträchtlichen Zuwachs während der fünf Jahre erfahren werden , die 
und noch von dem Zeitpunfte, wo die Amortifation beginnen fol, 
trennen. Die Minorität der Commiſſton ift alfo der Anficht, daß die 
Beitreitung der Intereffen und der Tilgung der Anleihe mit den jähr- 
Jihen und laufenden Hülfsquellen der Stadt gefehehen kann, wes⸗ 
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Halb fie den Gefegentwurf in dem betreffenden Sinne zu ändern vor» 
Schlägt.” | 

Dagegen vermag bie Majorität der Commiſſion von dem von ihr 
gewählten Standpunfte aus, ftatt einen Vortheil in der Verlängerung 
der Tilgungszeit der Anleihe zu finden, nur Nachtheile damit verfnüpft 
zu fehen. Die Rüdzahlungen in langen Terminen mögen in Handels 
gefchäften von fehr erfprieglicher Wirkung fein, aber ber Fall ift ein 
anderer, wenn ed fid) um Summen handelt, die von einer Stadt zur 
Unternehmung von Bauten aufgenommen werben, und folglich Feine 
Revenuen abwerfen. Die Stadt beabfichtigt aber in der That nichts 
Anderes, als Arbeiten auszuführen. Wollte fie nun ihre Anleihe erft 
nach zwanzig Jahren amortijiren, fo hätte fie den Darleihern an In 
tereffen zu 4 Brozent 11800000 Francs zu zahlen, während wenn bie 
Tilgung binnen ſechs Jahren vollendet ift, ber Aufwand für Ins 
tereffen nur 3600000 Frances beträgt; alfo eine Differenz von 8 
Millionen. 

Am erften Fälle folglicy würde die Stadt in zwanzig Jahren auf 
ihre Bauten 8 Millionen weniger verwenden Fönnen, ald wenn fie 
im Laufe von ſechs Jahren ihre Verpflichtungen gegen ihre Gläubiger 
eingelöft hätte. Wenn man nun erwägt, daß zu den Arbeiten, welche 
die Stadt ausführen läßt, ſtets die durch ihre Menge weit beträcht- 
licheren, von Privaten unternommenen Bauten hinzutreten, fo erfcheint 
die Tilgung der Schuld innerhalb eines Zeitraumes von furzer Dauer 
ungemein vortheilhaft. 

Indeß find diefe Betrachtungen nicht die einzigen, welche bie 
Wahl einer kurzen Frift für bie Amortifirung der projectirten Anleihe 
empfehlenswerth machen. Die ftädtifchen Behörden, hat man uns 
erklärt, find zwar den Schwierigkeiten ber gegenwärtigen Umftänbe nad) 
Kräften zu begegnen entſchloſſen, wünfchen aber dabei fo kurze Zeit als 
möglich von einem erceptionellen Zuftande Gebrauch zu machen. Auch 
fie erfennen an, daß bie Stadt Paris, wie die befcheidenfte Gommune 
in Frankreich, bie Verpflichtung hat, die Eonfequenzen ded in dem 
Geſetze von 1842 ausgefprochenen Principe in aller Strenge anzu⸗ 
nehmen ; fie wollen nicht zu dem Berdachte Anlaß geben, daß auf dem 
Gebiete rein finanzieller Intereffen die Stabt ſich bie unglüdlichen Zeitz 
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verhältnifie zu Nutze zu machen und auf einem Umwege den status quo 
auf unbeftiminte Zeit zu verlängern fuche. 

Das der Ueberwachung der Intereffen der Hauptſtadt vorgejehte 
MWahlcolfegium hat bier eine eingebildete Gefahr vor Augen: feine 
Loyalität ift nie in Zweifel gezogen worden, und fonnte in feinem 
Kalle durch Verdächtigungen der Intrigue oder durch hinterliftige Ma⸗ 
noeuvres getroffen werden. Wir haben uns nichtöbeftoweniger für ver 
pflichtet gehalten, von den freiwilligen Erklärungen feierlidy Act zu 
nehmen , welche und gegenüber ausgefprochen worden find. 

Die zunehmenden Erträge des Dctroi in Paris aus diefen lebten 
Fahren haben, wie man eben gefehen hat, zu verführerifchen Hoffnun- 
gen Anlaß gegeben, aber es fcheint Flug, darauf nicht zu beftimmt 
zu rechnen ; ein ſpaͤtes Erwachen fönnte der Stadt die mißlichften Ver: 
legenheiten bereiten. Sehen wir zu, ob und nicht vieleicht die Vers 
gangenheit nügliche Lehren geben Fann. 

Bon 1837 bis 1845, alfo im Laufe von acht Jahren, hat bie 
jährliche DOctroieinnahme um 3300000 Francs zugenommen. Einer 
fo ausgefprochenen Tendenz, meint man, fünne nicht wohl eine rüds 
gängige Bewegung folgen. Ic wage zu behaupten, fagte ein ehren- 
werther Abgeorbneter, deſſen Anficht in folhen Dingen ihren Eintrud 
auf die Kammer nie verfehlt, daß in fünf Jahren die Einnahmen ber 
Stadt Paris vier Millionen mehr betragen werben, al& heute. 

Es ift vielleicht dienlih, Zahlen, unerbittliche Zahlen dieſer jo 
angenehmen Eonjectur an die Seite zu ftellen: 

1822 betrug das Octroi...... 27200000 Francs. 

1825 war es gefliegen auf . . . . . 30500000 „ 

Alfo audy hier in der furzen Zeit von drei Jahren 3300000 Fr. 
Zunahme. Aber im Jahre 1827 fiel die Einnahme auf 25500000 
Francs, ohne daß etwa eine politifche Störung das Land erfchüttert 
hätte, jo daß eine Abnahme um 5 Millionen ftatt der Zunahme von 
A Millionen, auf welche die damaligen Finanzmänner fi) Rechnung 
gemacht hatten, fich herausſtellte. 

Ueberdem kann bie fteigende Tendenz, auf die man fidy beruft, 
keinenfalls beftändig ober regelmäßig genug genannt werden, um fichere 
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Folgerungen aus den Refultaten von einem oder zwei Jahren hoͤchſtens 
zu geftatten. 

Bon 1838 bi 1839 ergeben die und mitgetheilten Aufftellun- 
gen eine Verminderung von 1200000 Fr. ; von 1839 bis 1840 ift eine 
fortdauernde Abnahıne von mehr ald 700000 Fr. erfichtlich, fo daß vor 
gar nicht langer Zeit, wie man bemerfen wolle, die jährliche Einnahme 
einen Abſchlag von zwei Millionen erfahren hat! Sind nicht audy die 
Erträge von 1844 um 700000 $r. geringer, als von 1843? Trotz aller 
Dpfer, welche die Stadt in den Jahren 1846 und 1847 fich auferlegt 
bat, um die Ordnung und Ruhe innerhalb ihrer Mauern aufrecht zu 
erhalten, trog aller Bemühungen, daß die Theuerung des Gerreides 
von den unbemittelten Claſſen faum wahrgenommen werten jollte, 
fcheint doch aus den Octroierträgen der vier erften Monate von 1847 
bhervorzugehen, daß man fidy dieſes Jahr auf eine Einnahmeverrin- 
gerung von mehr ald 1200000 Francs gefaßt halten muß. Wir 
bürfen uns ohne Umjchweife dahin ausfprechen, daß, abgejehen 
von der Summe, welde jest nod) zur Amortiſtrung der früheren Ans 
leihe von 40 Millionen erforderlicy ift und vom 1. Januar 1853 an 
disponibel wird, feine jichere Behauptung in Betreff einer Zunahme 
der künftigen Hülföquellen der Stadt zu wagen ift. 

Noch eine Bemerkung, und unfere Aufgabe wird vollendet fein. 
In Paris hat ein Wachfen der Einfünfte unvermeidlic eine beträcht- 
liche und rafche Steigerung in den Ausgaben zur Begleitung, ein um 
fo beherzigenswertherer Umſtand, ald die einmal in das gewöhnliche 
Budget aufgenommenen Ausgaben fogleich obligatorifch werden, wäh- 
rend der Einnahmeetat zur Beftreitung jener Ausgaben nur Eventualis 
täten darbietet. Auch hier mögen Zahlen reden: ihre Ergebniſſe wer⸗ 
den Jedermann einleuchten. 


Kür Waiferleitungen und Brunnen. 
Sährliche Ausgaben 1832 .... 451000 Francs. 
" w 1847 .... 631000 „ 


[Im Jahre 1832 hatten die parifer Wafferleitungen nur 40000 Reter 
Länge, während 1847 ihr Gefammtbetrag auf 228000 Meter geſtie gen 
war; in Jahre 1832 zählte Paris 217 (aufente Brunnen, 1847 gibt 
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Abzugskanäle. 
Jährliche Ausgabe 1832 ..... 30000 Francs. 
» „43847 ..... 110000 „ 


[Im Jahre 1832 waren in Parid 40300 Meter Schleufen, 1847 
bereitd 126000.] 


Straßenpflafter. 
Jährliche Auszgabe 1832... .. 519000 Brancs. 
" . 1847 ..... 1495000 „ 


[Im Jahre 1832 betrug die Ausdehnung des Pflafterd in Paris 
3100000 Quadratmeter, 1847 dagegen 3360000.] 


Trottoirs. 
Jährliche Ausgabe 1832 ..... . 40000 Francs. 
1847 . . . . .. 35000 „ 


[Im Jahre 1832 hatten die Trottoirs in Paris bloß eine Ausdeh⸗ 
nung von 52000 Metern, 1847 belief fich diefelbe auf 181000 Meter.] 


| Spitäler. 
Im Jahre 1804 betrug die von der Stadt Paris bezahlte Unter- 
flügung für die Spitäler, für die Verpflegung der Irren und Findelkinder 
5036000 France. 
im Jahre 1824 ....... 5500000 
„un 144 ....... 7108000 


Im Jahre 1804 war die Durchfchnittözahl der bejegten Betten 
3200 


im Sabre 1824 ..... 4100 

vr 3844 ..... 5600 

„nr 91846 ..... 5700 
Die Zahl der aufgenommenen Kranfen 1804 .. 27000 
" „u " „ n 1824 .. 44000 
" om „ . n 1844 .. 80000 
” "m " " " 1846 .. 85000 


Brimäarunterricdt. 
Aufwand im Sabre 1830 .... 92000 Franc. 
"1846 .... 1000000 „ 
u. f. w. u. |. w. 
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Im Laufe der legten zehn Jahre ift der Betrag der nicht facts 
tativen jährlichen Ausgaben der Stadt, welche einmal in dad Com⸗ 
munalbudget aufgenommen, aus demfelben ſich nicht leicht wieder ent» 
fernen lafien, um 4523000 France geftiegen. 


8. 4. Schlußfolgerungen. 


Die Commiſſion ertheilt dem Projecte der ſtädtiſchen Behörden 
von Paris, eine Anleihe von 25 Millionen zu contrahiren, ihre volle 
Zuſtimmung. Betrachtungen des oͤffentlichen Intereſſes und der Hu⸗ 
manität empfehlen dieſes Project gleich dringend der Berückſichtigung 
der Kammer; mit anderen Mitteln im Bereine können diefe 25 Millio- 
nen die Stadt in den Stand feßen, in verhältnißmäßig Furzer Zeit 
mannichfache wichtige Arbeiten von unbeftreitbarer Nüglichfeit aus— 
zuführen, und Arbeitern Befchäftigung zu geben, deren große Zahl und 
ungemeine Bedürftigfeit Durch die ungeheure Menge von Brodmarfen, 
welche die Etadt Paris in den erften ſechs Monaten diefed Jahres zu 
vertheilen genöthigt war, nur zu deutlich dargethan worden ift. Die 
Bebingungen, unter tenen die Anleihe aufgenommen werben fol, haben 
zu feiner Einwendung Beranlafjung gegeben. Endlich hat die Ma- 
jorität der Commiſſion anerkannt, daß der vorgefchlagene Amortiſa⸗ 
tionsmodus der einzige iſt, dem nicht weſentliche Hinderniſſe entgegen⸗ 
ſtehen, der einzige, welcher die Adminiſtration der Hauptſtadt in den 
Stand zu ſetzen vermag, ihre Maaßregeln mit Sicherheit gegen eine 
Beeinträchtigung durch widrige Eventualitäten zu treffen. 

Die Majorität der Commiſſton empfiehlt demnach der Kammer 
die unveränderte Annahme ded vom Herrn Minifter ded Innern ihr 
vorgelegten Gefegentwurfd. Es erſcheint und in der That überflüfftg 
ausdrüdlich zu verlangen, daß die außerordentlichen, und nur in allge: 
meinen Bezeichnungen mitgetheilten Arbeiten allen vorgefchriebenen For⸗ 
malitäten unterworfen werben, daß alſo die vorgängige Anfertigung der 
ausführlichen und definitiven, der Prüfung des Staatsrathes und der 
minifteriellen Genehmigung zu unterbreitenden Anfchläge erfolgen müjle. 
Ueber die Nothwendigfeit diefer Garantieen möchte nicht wohl ein 
Zweifel obwalten, j 


Meber die Spfleme des Schutzes und Der 
Handelsfreiheit. 


Es gibt Fragen, über welche ein Verfchweigen feiner Anſicht 
nicht erlaubt iſt; zu ihnen muß im Augenblid die Frage nad) dem 
beften für Sranfreich paſſenden Schußzolffyfteme gerechnet werden. 
Sch bin für das Princip der Freiheit, babe aber bisweilen im praftis 
fchen Leben ven Folgerungen aus dem Principe, das ich für das rich⸗ 
tige halte, nicht in aller Strenge nachzufommen vermodt. Der Grund 
liegt darin, daß in einem Gefege über Eingangszölle Alled eng zuſam⸗ 
menhängt. Ein fchon votirter Paragraph reicht hin, um die Miänner, 
welche gegen ihn geftimmt haben, in eine Bahn zu treiben, welche der- 
jenigen, bie fie anfangs hatten verfolgen wollen, gerade entgegengeiept 
ift. So ift e8 mir namentlich bei der Discuffion der im Jahre 1836 ten 
Kammern gemachten Gefegedvorlage Über die Eingangszoͤlle ergangen. 
Sch habe alle von der Commiffton vorgefchlagenen Herabfeßungen im 
Tarife unterftügt; ich hätte fogar gewimfcht, die Deputirtenfammer 
noch weiter den Weg der Handelöfreiheit betreten ju fehen: es ftand 
aber nicht in meiner Macht, die fchon votirten Artifel zu verbeflem. . 
Sobald feine Herabfegung der Eingangszölle auf die Rohftoffe be 
willigt worden war, konnte ich nicht dafür flimmen, bie fertigen as 
brifate unbeftenert zu lafien. Deshalb habe ich dafür geftimmt, daß 
ed unerläßlich fei, den Mafchinenbauern einen fehr hohen Schußzoll 
zu gewähren. Um jedem Mißverftänpniffe vorzubeugen, glaube id 
bie Gründe, welche ich Damals der Kammer vorlegte, im Wefentlichen 
wiederholen zu müffen. Ä 
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Ich habe in zahlreichen Beziehungen zu den meiſten Künſtlern 
der Hauptftabt und Frankreichs geſtanden; einige derfelben hatten mich 
früher angegangen, für ihre Fabrikate Schupzölle zu beantragen: ich 
Babe es ftet® verweigert, weil in Bezug auf die Künftler und die 
Habrifationen,, von denen ich jebt rede, ber Rohftoff nur einen fehr 
geringen Theil von dein Preife der fertigen Waare ausmacht. In fols 
chen Falle die ausländifchen Waaren mit einem Eingangszolle belegen, 
hätte geheißen anerfennen, daß unfere Künftler den englifchen nach⸗ 
ftehen, daß fie nicht dieſelbe Ausdauer, diefelbe Gefchicklichkeit und den⸗ 
felben Erfindungsgeift befigen. 

Selbft wenn dies wahr wäre, würde ich aus wohl oder übel 
verftandenem Nationalgefühle e8 nicht eingeftehen wollen ; um fo we⸗ 
niger fann ich es einräumen, wenn eine folche Ueberlegenheit des 
Auslandes gar nicht eriftirt. Und was ift tharfächlich Die Folge der 
vorhandenen freien Concurrenz geweien? Eie hat die Folge gehabt 
(und ich wäge meine Worte genau ab, um feinen Borwand zu irgend 
einer zweifelhaften Auslegung zu geben), daß wir in der Uhrmacher⸗ 
funft und in der Anfertigung von optifchen Inftrumenten den Auslän= 
dern, wer fie auch fein mögen, gleich oder überlegen find. “Die ausge⸗ 
fprochene Veberlegenheit wird fogar von den betheiligten Parteien nicht 
geläugnet. Wer fennt 3. B. nicht den hohen Ruf, den ſonſt die eng- 
liſchen Sernröhre befaßen? Run, die größten befannten Bernröhre find 
neuerdings zu Paris von zwei franzöfifchen Künftlern, den Herren 
Lerebourd und Cauchoir ausgeführt werden ; die beiden größten und 
beften aftronomifchen Fernröhre, welche in England eriftiren, find in 
Frankreich angefauft worden ; fie find ein Werf von Herm Cauchoirx. 
Wer könnte heut auf den Gedanfen fommen, zu unjeren Nachbarn zu 
gehen, um aftronomifche und nautifche Inſtrumente zu fuchen, in Bes 
treff deren Herr Gambey ſich eine Stellung erworben hat, bie ihm 
Niemand ftreitig macht ? 

Ich erfenne und rühme mit $reuden die Refultate der Handels⸗ 
freiheit ; aber zugleich muß ich befennen, daß die Erbauer von ftarfen 
Matchinen, von Dampfmajchinen 3. B., fich in einer ausnahmsweifen 
Lage befinden, jofern in Betreff diefer das Rohmaterial einen zu beträchts 
fichen Werth befitt, als daß bei der aufihm laftenden Eingangdfteuer nicht 
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die Concurrenz ihren vollftändigen Ruin herbeiführen müßte. Es hat 
mid) intereffirt, e8 ward felbft Pflicht für mich, die numerifchen Data 
biefer Stage genau zu beftimmen. Ich habe mich deshalb an einige 
unſerer Techniker gewandt, und ihnen die Frage vorgelegt, wie groß 
zwifchen Sranfreih und England der Unterfchied im Preife des Roh⸗ 
materiald it, das für eine ihrer Mafchinen verbraucht wird. Das 
mir von dem Haufe Derrier zu Chaillot zugefommene Refultat ift 
folgendes. | 

Bei dem früheren Preiſe der Metalle, d. 5. bei dem noch nicht 
von der fünftlichen Erhöhung, welche die zahlreichen Eifenbahnprojecte 
in England hervorgerufen haben, betroffenen Preiſe, fand ich 1836 
für eine Mafchine von 80 Prerbefräften in dem nöthigen Guß⸗, 
Schmiedeeifen und Eifenbleh einen Unterichiet von 22000 Francs 
zwifchen den Preifen in London und Paris. Die fertige Mafchine 
wird aber nur mit 63000 Francs bezahlt ! 

Gehen wir zu einer der größten auf Kriegsdampfſchiffen aufges 
ftellten Mafchinen , zu einer Mafchine von 160 Pferdefräften. Hier 
beträgt bei den Preifen von 1836 und trog der außerordentlichen Vers 
mehrung des Eifend, welche in England ftattgefunden hatte, der Unter: 
ſchied für das Rohmaterial zwifchen Paris und London 60000 Trance. 
Es gibt aber feine Gefchidlichkeit, welche eine jo große Geldſumme 
auszugleichen vermöchte; wollte man diefelbe nicht berüdjichtigen , fo 
würden alle unfere Mafchinenfabrifen augenblidlidy darniederliegen. 

Daher mußte man ald Folge der Abftimmungen, welche die Ein» 
gangezölle auf die Rohftoffe aufrecht erhielten, welche Abftunmungen 
ich aber beflage, den Erbauern großer Mafchinen einen Schub 
gewähren. 

Man bat einen Schußzoll von 30 Procent für einige, und von 
15 Procent für andere Mafchinen feftiegen wollen. Ich muß ges 
ftehen, ich vermag den Grund dieſes LUnterfchieded zwiſchen den 
Dampfmafchinen und den gewöhnlichen Mafchinen nicht zu errathen. 

Wie dem auch fein mag, man hat diefe Zölle von 30 und 15 
Procent des Werthes erfegen wollen burch die 1'/.fadhje Eingangsſteuer 
des Rohmateriald. Wir wollen fehen, ob die beiden Methoden, die 
für gleichwerthig ausgegeben werden, au denſelben Refultaten führen. 
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Um nicht bypothetiich die &rundlagen annehmen zu müffen, habe 
ich einen meiner Freunde, der zu dem Berathungsausfchuß für Gewerbe 
gehört, gebeten, mir das Gewicht der verfchiedenen Theile einer in jener 
Zeit eingeführten Dampfmafchine von 60 Prerdefräften anzugeben ; ich 
babe nach) dem Sage der 11/,fachen Eingangsfteuer diefer Metalle den 
Eingangszoll berechnet, den die Mafchine zu zahlen haben würde, und 
anftatt eines Eingangszolls von 30 Procent des Werthes faum 8 ober 
9 Procent gefunden. Meiner Anficht nad) war diefer neue vorges 
fchlagene Modus alfo eine Ichlechte Maaßregel. 

Ich glaube, wir würden zu einem vernünftigen Anfate der Schutz⸗ 
zölle gelangen, wenn wir von dem Principe bloßer ©erechtigfeit aus⸗ 
gingen, daß naämlich unfere Maſchinenbauer fo geftellt werden müffen, 
daß fie mit den fremden mit gleichen Waflen fämpfen fönnen. Das 
Rohmaterial foftet in Frankreich mehr ald in England. Man fann 
ſehr wohl verlangen, daß unſere Künftler ebenfo arbeitſam und erfins 
deriich find, als die ausländischen ; man würde aber ohne Ungerechtige 
feit an fie nicht die Forderung ftellen dürfen, daß fie mittelft ihrer Ge- 
fchicflichfeit den vorher jchon erwähnten ungeheuren Unterfchied in dem 
Preiſe der verbrauchten Rohſtoffe ausgleichen follen. 

Die englifhen Maſchinen werden alfo mit einer Steuer belegt 
werben müſſen, welche dem Unterfchiede in dem Koftenpreife der rohen 
Materialien gleich fommt ; indeß darf dieſer Unterfdyied nicht nach dem 
Gewichte der Metalle in der fertigen Mafchire berechnet werten. Es 
findet nämlich bei der Arbeit ein Abfall von 20 bis 25 Procent ftatt ; 
wozu noch fommt, daß die Steinfohle ein nothwendiges Clement bei 
der Fabrikation ift, und daß der Preis diefed Brennmateriald in Frank⸗ 
reich und England fehr verfchieden ausfällt. 

Mit Berüdfichtigung aller diefer Umftände habe ich beantragt, daß 
man ten Factor, welchen die Commiſſton auf 11/, reducirt hatte,. für 
große Mafchinen auf 2 erhöhen folle. Ich miederhole, ich habe mit 
Bedauern mich zu diefem Borfchlage genöthigt geichen ; er war aber 
bie unausbleibliche Yolge der hohen Steuer, welche man bei uns 
auf die Einfuhr der rohen Materialien zu legen für gut befunden hatte. 

Wenn man von den coloflalen Maſchinen, von denen eben die Rebe 
geweſen, zu Mafchinen von geringerer Kraft berabfteigt, jo fintet 
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man mehr Handarbeit, aber auch beiweitem mehr Abfall und ber Bactor 
der Befteuerung nach dem Gewichte wird auf 3 erhöht werden müflen. 
Berfolgt man biefen Gang, fo kann man dahin gelangen, untere 
Künftler mit den englifchen auf gleichen Boden zu ftellen; ſobald 
aber die Waffen gleich find, wird der Ausfall des Kampfes für nid 
nicht mehr zweifelhaft fein.  - 
In den Zollgefegen finder fich ein fehr wichtiger Artifel über die 
Einführung einzelner Mafchinentheile. 
Ich habe mich bemüht darzuthun, daß man bei der Befteuerung 
nad) dem Gewichte einen verfehiedenen Factor annehmen müfle, je nach⸗ 
den die Machine mehr oder weniger ſchwer ift, größere oder Elcinere 
Dimenftonen beiigt, und bei ihrer Anfertigung mehr oder weniger 
Abfall fic ergibt. Wenn man aber einzelne Mafichinentheile einführen 
läßt, in welche Kategorie jollen diefe gebracht werden? Es bedarf 
nothmwendig eines erhöhten Zolles, damit ed nicht dahin fommt, daß 
die Fabrifanten alle feinen Mafchinentheile in England ausführen 
laſſen, und fid) nur mit der Anfertigung der gröbern bejchäftigen. 
Sonft würde man bei uns bald feinen Arbeiter mehr finden, der im 
Stande wäre, einen Gentrifugalregulater, oder das bemunderungs- 
würdige gegliederte ‘Barallelogramm , weldyed die Kolbenftange in 
einer und berjelben geraden Linie auſ- und abführt, noch auch die Mer 
tallfolben mit beweglichen Sectoren anzufertigen, deren Umfang ftets in 
vollfommener Berührung mit den Wänden des Dampfcylinders bleibt. 
Man hat die Einführung. von Mafchinen, die ald Mufter dienen 
fönnen, erleichtern wollen. Dies ift ein ſehr liberaler Gedanke ; indeß 
muß ich beinerfen, daß man eine Mafchine nicht nach ver Anficht cos 
pirt, fondern nad) einem mit Maapftab verfehenen Riſſe. Daher wirb 
der Gewerbömann, welcher eine im Auslande erfundene Mafchine in 
Sranfreich anfertigen will, viel fiherer zum Ziele gelangen, wenn er 
fid) einen guten Riß verfchafft, ald wenn er die Mafdyine felbft nimmt. 
Uebrigens ift es fehr ſchwierig zu entfcheiden, ob eine vorgelegte 
Maſchine ein wirkliches Muſterſtück ift oder nicht; Diejenigen, welche 
man unter diefem Namen einführt, unterfcheiven fich meiften® von den 
befannten und bewährten Mafchinen nur durch unbedeutende Forms 
veränderungen. Die Erfahrung allein würde über die Vortheile diefer 
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Aenderungen enticheiden fönnen, und wenn biefelbe ſich nachher ver: 
neinend ausfpricht , ift Die Maſchine nichtödefto weniger zellfrei einges 
führt worden. Wemm ich die Berwaltungsbehörte, die, wie ich aner⸗ 
kenne, ſich ſtets auf die Anſichten Eachverftändiger geftübt hat, fragen 
mollte, von welchen mechanischen Werkzeugen Frankreich mit Mufter 
maſchinen bereichert worden ift, jo würde ınan wegen ber Antwort fehr 
in Berlegenheit fein; doch nein, ich irre mich, man bat mit großen 
Koften eine Theilmafchine fommen laſſen, die Wunder leiſten ſollte; 
fie ift nie gebraucht worden, und wird aud) niemald gebraudht werden. 

Ich muß fagen, und ich habe mehr al irgend Jemand das Recht 
Diefe Erklärung abzugeben, daß die von der Behörde zur Prüfung ber 
Muftermafchinen ernannten Commiflare ſich bisweilen irren ; denn ich 
habe midy felbft geirrt. Ich bedaure angerathen zu haben, Maichinen 
zollfrei einzulaflen, von denen ſich fpäter herausgeftellt hat, daß fie 
die vortheilhaften Eigenfchaften, die ihnen zugefchrieben wurden, nicht 
befaßen. 

Ich will als Beifpiel eine Dampfmaſchine in der Umgegend von 
Paris anführen, Man hatte angegeben, fie befäße eine neue und fchäß- 
bare Eigenichaft; man behauptete, fie verbrenne den Rauch, vollftändig. 
Ich ging mit einigen Commifjaren Bin, um fie zu prüfen. Am Tage 
unſeres Beſuchs rauchte der Schornftein auch in der That ganz und gar 
nicht; indeß einige Tage darauf fagten mir die Nachbarn des Etabliffe- 
ments, daß der Schornftein vielleicht etwas mehr rauchte, als eine 
andere genannte Mafchine. Das Factum war richtig. Am Tage dee 
Probeverſuchs hatte man die Defen regelmäßig nad) einem Berfahren 
geheizt, welches der Mafchine einen Theil ihrer Kraft nahm ; man hatte 
fich überdies mit VBorfichtömaaßregeln umgeben, die zwar brauchbar find 
bei einem phyſikaliſchen Verſuche, aber nicht für die gewöhnliche Arbeit. 

Ich will hinzufügen, daß ich niemals große Mafchinenbauer 
angetroffen babe, welche Maſchinen als Modelle eingeführt hätten, 
und doch habe ich mich bei den bedeutendſten unferes Landes erfundigt. 

Die Einführung der Dampfkeſſel war fonft verboten; die fremden 
Keſſel fonnten nad) Frankreich nur ald Theile einer Mafchine einge- 
führt werden. Geſetzt, man belegt fie nur mit einer Steuer von 15 
Brocent ihres Werthes. Eine Zahl wird zeigen, welche feltfame 
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Holgerung im Jahre 1836 aus der Erhebung diefer Steuer hervor 
gehen mußte. 

100 Kilogramme Eifenblecd, koſteten in Lüttich 58 Francs; bie 
Steuern betrugen für daffelbe Gewicht AA Fr. , fo daß alfo 100 Kilo: 
gramme des rohen Bleches in Frankreich 102 Fr. Foften würden. Run 
fommen im Dampffeffel 100 Kilogramın Eifenblech in Lürtich nur auf 
82 Fr. zu ftehen ; abdirt man hierzu 12 Fr. als 15 procentige Steuer, 
fo würde dad Blech im Keffel nur 94 Fr. koſten. Es würde alfo fehr 
vortheilhaft fein, das Eifenblecdh in Form von Dampffeffeln einzuführen. 

Man hat verlangt, daß die zur internationalen Schifffahrt be 
ftimmten Dampfmafchinen, die Mafchinen für Dampffchiffe, welde 
zwilchen den franzöfifchen und den ausländifchen Häfen den Dienft 
verfehen follen, feine Eingangsfteuer zu bezahlen hätten. Wäre ein 
ſolcher Borfchlag angenommen worden, jo würde ald nothwendige 
Folge deffelben alle Fabrikation der großen Mafchinen bei uns aufs 
gehört haben; denn die großen Mafchinen von 160 oder 200 Pferdes 
fräften werden falt nur auf Dampffchiffen angewandt, welche das 
Meer befahren folen. 

Sollte unglüdlicherweife einmal zwifchen Frankreich und Eng 
land ein Krieg ausbrechen, fo würde man ſich mit Kolbenhuben von 
Dampffchiffen Ichlagen. England, ſchon vortrefflich ausgerüfte, 
würde uns auf allen Punkten angreifen, und bei allem Muthe unferer 
Seeleute fönnten wir aus Mangel an Majchinen und an Techni⸗ 
fern, welche zu ihrer Anfertigung befähigt wären, uns doch nicht mit 
Bortheil vertheidigen. 

Durch die Mafchinen hat England ven hödyften Grad von Wohl; 
fahrt erreicht; durch feine Mafchinen bat es fich 6 bis 8 Millionen nicht 
zu ermuͤdender, fleißiger Arbeiter gefchaffen, unter denen feine Behörde 
jemals eine Coalition oder einen Aufitand zu unterbrüden haben wird, 
Arbeiter, die außerdem auf den Tag nur 5 Gentimes foften ; in jeinen 
Mafchinen hat England hinreichende Hülfsmittel gefunden, um einen 
erbitterten Kampf, in welchem feine Eriftenz felbft in Srage geftellt 
war, zu beftehen ; mit feinen Mafchinen endlich würde es und ben ge 
fährlichften Krieg bereiten. &rmuthigen wir alfo angemeffen biefen 
fo wichtigen Zweig ber franzöftfchen Induſtrie; e8 gilt unfere nationale 
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Ehre, unfern nationalen Ruhm. Dur große Aufmunterungen, 
welche den ausgezeichnetften Männern, die Sranfreich enthält, ertheilt 
werden, wird man ſich jene wunderbare Waflerhebungsmafdine, 
welche Junder in den fchönen Gruben von Voullaouen geichaffen hat, 
vervielfältigen fehen; die Fourneyron'ſchen Turbinen, welche fo viel 
veriprechen, werben die Treibfraft unferer fließenden Waſſer verdreis 
fachen oder vervierfachen ; irgend ein neuer Grimpé wird die Induftrie- 
mit ebenfo jcharffinnig ausgedachten Mafchinen bereichern, als die 
find, durch welche er die Gewehrfchäfte mit einer ganz bewunderns⸗ 
würdigen ©enauigfeit ausführt. 

Unfere Künftler ftehen den englifchen nicht nad. Wir Sranzofen 
haben die Gewohnheit auf unfern Reifen ind Ausland alle Fabriken zu. 
befuchen, während wir und niemals mit den bei und vorhandenen. 
befchäftigen. Wenn man fi nur in die Werfftätten der Hauptſtadt 
bemühte, fo würbe man fehen, wie viel Wunderdinge mit den kleinſten 
Kapitalien geſchaffen werden. 

Ic) beharre bei dem zuvor ausgefprochenen Principe, demgemäß 
meined Erachtens die Verhältniffe unferer Gewerbtreibenden geord⸗ 
net werben müflen; ich |verlange, daß fie mit gleichen Waffen mit 
den englifchen Mafchinenbauern ſich in Wettfampf einlaffen können ; 
dann aber ift, wie ich hinzufüge, eine der Steuer auf dad Rohmaterial 
gleiche Beftenerung nicht |hinreichend. Begnügt man fich mit einem 
der Eingangöfteuer auf das rohe Material gleichen Satze, fo ift es 
unmöglich in Frankreich große Maſchinen zu fertigen; denn dazu bedarf 
man Steinfohlen, und diefes Brennmaterial ift mit einer übertriebenen. 
Steuer belegt worden. 

Kurz, ich habe niemals begriffen, warum man mit Steuern dies 
jenigen Stoffe belegt, au8 denen dad Genie des Menjchen fo viel Reich« 
thümer fchafft; ich habe ſtets verlangt, daß unfere Fabrikanten mit 
gleichen Waffen mit den ausländifchen den Kampf beginnen fönnen ; 
ich räume nicht ein, daß auf diefem Boden die franzöfifche Induſtrie 
befiegt werben fönne. 


Ueber Patente auf Erfindungen. 


Die Bunctionen, die ich habe erfüllen müffen, haben mir bie 
Pflicht auferlegt, mich bei ınehreren Gelegenheiten mit der Geſetzgebung 
für Batente auf Erfindungen zu befchäftigen. Ich habe an der Dis— 
cuffion des im Jahre 1844 votirten Gefeßed Theil genommen. Auf 
die von mir ausgefprochenen Anftchten ift mehrfady von Juriften und 
Gewerbtreibenden Bezug genommen worden. Deßhalb ftelle ich hier, 
ohne im Wefentlichen etwas daran zu ändern, die Gründe zufammen, 
welche ich unlängft geltend gemacht habe, um meine Anſicht über die 
hauptfächlichften Punkte, die ich zu erörtern veranlaßt. war, zu recht 
fertigen. " 


— — — — — 


J. 
Nothwendigkeit einer vorgängigen Prüfung. 


Man hat die Lotterie abgeſchafft: ich meine, es iſt für die Regie— 
rung ehrenvoll gewefen, einer unmoralifchen Einnahme zu entfagen. 
Ich ftehe nicht an es auszuſprechen: in dem Gefege tiber Patente auf 
Erfindungen gibt ed Beftiimmungen, die nicht weniger unmoralifch find. 
Altjährlich und beſonders bei ver Wiederfehr des Frühlings glauben eine 
gewiſſe Anzahl franfer Gehirne Entdeckungen gemacht zu haben; fie 
behaupten, fie hätten die Duadratur des Kreifes, die Dreitheilung des 
MWinfeld, das Perpetuum mobile u. f. w. entdedt; alled unlösbare 
Tragen, die felbft, wenn fie gelöit wären, ihren Entdedern feinen 
Heller einbringen würden. Diefe vorgeblichen Entdeckungen werben 
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num ohne Zögern Gegenſtand eines Patents. Ihre unglücklichen Ur⸗ 
heber verkaufen ihr Mobiliar, ihre Effeeten und Werkzeuge, um ein 
ſolches Patent zu haben, das ihnen früher 500, 1000, 1500 France 
foftete, und ihnen noch jebt jährlich 100 France koſtet, und aus dem 
fie, wie offen baliegt, niemals einen Bortheil ziehen werben. 

Ich überfehe nicht, daß neben diefem Uebelftande auch die Noth⸗ 
wenbigfeit befteht, die Rechte talentvoller Männer zu ſchuͤten; bie 
Aufgabe ift ſchwierig, ſcheint mir aber nicht unlsslich. 

Das Geſetz von 1791 räumte der Adminiftration nicht das Recht 
ein, ein Patent zu verweigern; es wollte aber, und zwar aus Gruͤm⸗ 
ben, denen Jedermann wird beiftimmen mäffen, daß man den ein Ba- 
tent Nachjuchenden von der Unvollfommenheit feines Werkes, von dem 
Mangelhaften feiner Beichreibung amtlich in Kenntniß feste. Dies 
geichah jedes Mal, fo lange ich zu dem Berathungsausſchuſſe für 
die Gewerbe gehörte. 

Ein Patent wurde verlangt ; die Beichreibung der Erfindung mar 
unvollftändig, man konnte Mißbrauch damit treiben. Dad Comite 
benachrichtigte in wohlwollender Weife den Erfinder. Man hat ihn 
biefes Vortheild beraubt. 


1. 
Meber die Bezahlung der Taxe für Patente durch jährliche Raten. 


Bor dem Geſetze von 1844 mußten die Erfinder die ganze Tare 
für das Patent ſechs Monate nach Eingabe ihres Geſuchs bezahlen. 
Eines der hervorragendften Mitgfieder der Deputirtenfammer, Beth. 
mont, ftellte den Antrag, daß die Bezahlung der Tare nur durch jäht- 
liche Raten von 100 France zu gefchehen habe. Ich habe dieſen An- 
trag, der nachher von der Kammer angenommen wurde, Tebhaft unter- 
ftügt. Diejenigen, welche die Meinımg, die glüdlicherweife ven Sieg 
davon trug, nicht theilten, nahmen meines Erachtens viel zu leicht an, 
daß Schöne Erfindungen ohne Anftrengungen gelingen, daß das Pu⸗ 
blikum fich beeils, fie anzunehmen. Das Entgegengefegte ift bie Wahr: 
heit. In meinen Augen mußten bie jährlichen Raten das hauptfäch- 
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liche Verbienft Haben, und haben es auch gehabt, für Jeden die Dauer 
bes Patents bis aufs Marimum, d. b. auf 15 Jahre möglidy zu machen. 

Es gibt viele Erfindungen, die mehrere Jahre erfordern, bevor 
fie von der Inbuftrie angenommen werden. Ich will zwei Beifpiele 
anführen. 

Jeder kennt jest die Turbinen; Jeder weiß, daß fie Ausgezeich⸗ 
netes leiften, daß man bie vortrefflichften Anwendungen von ihnen 
machen ann. Ihre Gefchichte ift diefe: 

Ihr Erfinder Fourneyron bewarb fich fünf Jahre lang hintereins 
ander um die Erlaubniß, in einem der fließenden Waffer der Franche⸗ 
Comté auf feine Koften eine Turbine aufftelen zu dürfen; er erbot 
ſich für alle Verlufte, welche die Aufftelung feiner Maſchine veranlafs 
fen könnte, einzuftehen. Fuͤnf Jahre dringender Bitten waren ohne 
Erfolg geblieben. Hätte der Erfinder den Fehler begangen, fein Patent 
zu nehmen, bevor er des Ortes zur Aufftellung einer Maſchine ficher 
war, fo würde er alle feine Rechte verloren haben. 

Es handelte fich in diefem Falle aber nicht um eine unfichere und 
Eleinliche. Sache ; dieſe hydrauliſche Mafchine gewährt einen Nutzeffect 
von 80 bis 90 Procent, während die beften älteren Waflerräder kaum 
60 Procent geben. 

Jedem Fabrifanten der bedrudten Stoffe, die jegt durch alle Klafs 
fen der Gefellfchaft fo verbreitet find, ift eine kunſtvolle Maſchine bes 
kannt, die eine Art Revolution in den bunten Zeugen hervorgebradht 
hat; es ift die von einem audgezeichneten Ingenieur, Perrot, erfundene 
und mit vollem Rechte Perrotine genannte Mafchine. In Rouen hat 
fie ohne viel Zögern Eingang gefunden, weil Perrot dort war und 
felbft Hand anlegen fonnte, um in jedem Augenblide die Vorgänge 
bei feinem Verfahren zu zeigen. 

Was gefchah im Elfaß? Die Perrotine wurde 1831 patentirt; 
und doch waren 1839 in biefer fo vorgefchrittenen und intelligenten 
Provinz nur vier Mafchinen von Perrot in Thätigfeit! 

Sch entnehme diefe Thatfache aus dem Bulletin der induftriellen 
Geſellſchaft in Mühlhaufen, die in wohlnerdienter hoher Achtung fteht. 
Im Jahre 1841, alfo zehn Jahre nach der Erfindung, äußerte diefelbe 
fid) über die Mafchine Perrot's allerdings in folgenden Ausdrücken: 
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‚„‚Diefe Mafchine von einer bewundernswuͤrdigen Conftruction 
genügt allen Anforderungen, welche an einen guten Handdrud gemacht 
werben, und hat außerdein nod) den Vortheil, eine größere Menge zu 
liefern.” Man fieht, fie befaß alle Eigenfchaften, um fie annehmbar 
zu machen, Bolltommenbeit und Billigfeit, und doch hat e8 zehn Jahre 
gedauert, ehe fie in einem der intelligenteften Länder der Erde Ein⸗ 
gang fand, 

Diefe authentifchen Thatfachen zeigen, wie viel Hinderniffe die 
Erfinder zu überwinden haben, um ſich für ihre Mühen belohnt zu 
machen: Trägheit, hergebrachte Gewohnheiten, Vorurtheile hemmen 
fie unaufhoͤrlich. 

Die von dem ehrenwerthen Mitgliede Bethmont vorgeſchlagene 
Einrichtung iſt allen Erſindern, beſonders aber den ärmern guͤnſtig; 
fie hat ſich übrigens auch in der Erfahrung bewährt. Sie iſt in 
Oeſterreich gebräuchlich, und hat dort unter den Infpirationen eines uns 
ferer berühmten Landsleute, den die Umftände zwangen fein Vaterland 
zu verlaflen, ftaunenswerthe Erfolge gebracht. 

Ich habe durch nur zwei Beifpiele bewiefen, daß die Entdeefungen 
oft fehr langer Zeit bedürfen, um das öffentliche Zutrauen zu ges 
winnen und fich zu entwideln. Ein drittes fommt mir foeben ind Ge⸗ 
daͤchtniß, ich meine dad Verfahren, um aus dem Seeſalze Soda zu 
bereiten. Diefed Berfahren ift für dad Land eine Duelle außerordent- 
lichen Gewinnes. Der Erfinder ift Hungers geftorben; dieſe Worte 
find feine Uebertreibung; er hieß Leblanc. 


III. 
Meber den Bereich, auf welchen ſich ein Patent erſtrechen darf. 


Ein Artikel des Gefehvorfchlages von 1844 lautete alfo: „Das 
Geſuch muß auf ein einziges Object befchränft fein; es darf weder 
eine Beſchraͤnkung, noch eine Bedingung, noch einen Vorbehalt ent: 
halten. Das Gefud muß auf ein einziges Object beichränft fein! 
Run, wir wollen fehen, durch welche Mopdificationen die Dampfma- 
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ſchine aus einer blaßen Waſſerhebungsmaſchine zu einer allgemeinen 
Betriebsmafchine hat werben können. Diele Moebifirationen mars 
drei oder vier vollfommen geizennte, die offenbax in sinem und Her 
felben Patente hätten enthalten fein fönnen. - Es mußte zuerft Die aht 
wechfelnde Bewegungsrichtung des Kolbens in ring Motationährmes 
gung verwanbelt. werben ; es mußte die Maſchine nicht bloß waͤhrend 
des Niederganges bes Kolbend, fondern auch während deſſen Auffteis 
gens wirfen; es mußte zwiſchen dem Ende der Kolbenftange und dem 
Krummzapfen der Welle mittelft eines Außerft merkwürdigen Mechas 
nismus, bed fogenannten geglieberten Parallelogrammeß , einer ber 
fchönften Erfindungen Watt's, eine fteife Verbindung hergeftellt menden. 

Um in eben diefer Mafchine allzu beträchtlichen Nenderungen in ber 
Geſchwindigkeit vorzubeugen, mußte ein Zulaßventil mit veränderlicher 
Deffnung erfunden werden, das fish bei zu großen Geſchwindigkeiten 
zum Theil ſchlaß, und bei zu laugfamer Bewegung wieder öffnete. 
Dies Mefultat ward durch den mit dem Namen eines Gentrifugalregur 
lators belegten Apparat erzielt. Fügen wir hinzu, dag Watt abs 
wechſelnd den Dampf über und unter den Kolben leitete, und daß dies 
ber Hauptpunft feiner Erfindung war. 

Nehmen wir einmal an, diefe drei Erfindungen gehörten Watt und 
wären in einem einzigen Patente enthalten. Watt mit feinem Scharfe 
finne wird nicht ermangeln vorauszufehen, daß das gegliederte Parallelo⸗ 
gramm, woraus er einen wefentlichen Theil feiner mächtigen Mafchine 
gemacht hat, auch unter andern Umftänden Anwendungen finden fönne; 
er wird leicht ahnen, daß der Eentrifugalregulator dienen fann, um 
den Zufluß des Waſſers bei Wafjerrädern ebenfo wie den Zufluß bes 
Dampfes zu reguliren. 

Der Artikel, den ich discutire, würde Watt, wenn er nidıt 
brei ‘Patente genommen hätte, gehindert haben, der Dampfmaschine 
bie fo Eoftbaren Eigenfchaften beizulegen, welche Jedermann fennt und 
bewundert, und zwei feiner Erfindungen würden ohne irgend einen 
Vortheil für ihn zur Verbeflerung einer Menge anderer Maſchinen beis 
getragen haben. 

Man muß alfo anerfennen, daß es nicht nöthig if, daß Vorrich⸗ 
tungen, welche an der Dampfmaſchine genannten Kraftmafchine 
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angebracht find, in getrennter Weife patentirt werben, wenn biefelben 
Vottichtrungen ohne Weitere Modificativnen bei anderh Maſchinen zur 
Ergeugung aͤhnlicher Wirfimgen angewandt werden föhnen. 

In der Kraftmaſchine von Watt fand ſich nicht nut die Idee, den 
Daͤmpf abwechſelnd über und unter ben Kolben eintreten zu laſſen, wos 
durch die Maſchine doppelt wirfend wurde, fordern ebenfalls das ges 
gliederte Partillelogrammm, das zur Bewunderung jebes Beſchauers in 
dem Raume wie eifi beſteltes Wefen wirkt, ſowie andy der Centtifugal⸗ 
rtegulator. 

Run findet ſich jetzt das gegliederte Parallelogramm in einet 
Menge von Maäfchinen. MWäte Watt, nachdem er für dieſes Paralle⸗ 
logramim auf Anlaß feiner Dampfmaſchine pateritiit worden, dem in 
Rede ſtehenben Geſetze zufolge es auch für bie Anwendungen Biefer 
Vorrichtung bei andern Maſchinen geweſen? 

Dieſelbe Frage kann in Betreff des Centrifugaltegulators geftellt 
werden. 

Ic glaube alſo, daB es erlaubt fein muß, ein einziges Patent für 
unähnliche Dinge zu nehmen, fobald fie zu einem und demfelben Objecte 
gehören ; nach meiner Anficht muß das ein Mat genonimene Patent feine 
volle Geltung für alle neuen darin befchriebenen Vorrichtüängen haben. 

Die Commifften der Kammer und bie Regierung Baben beiftim- 
mend die Richtigkeit meiner Bemerkungen anerfannt, und der urjprimge 
liche Text der Vorlage ift abgeändert worden: Ich fürchte indeß, daß 
die neue Yaflung nicht Hinreichend deutlich if. Man muß in dem 
WBortlaute der Geſetze nichts MWillkührliches laſſen; ich habe zu den 
Interpretationen ber Gerichtshöfe fein Vertrauen, denn ich habe viche 
Beiſpiele von widerfürechenden Urtheilen geſehen. Deßhalb lege ich auf 
die Erlaͤuterung, die ich über den angenommenen Artifel gegeben habe, 
ein Gewicht; dein ed hut mir geſchienen, als drücke Biefelbe vie An⸗ 
fihten aller derer ans, welche bei der Redaction des Geleges betheitigt 
geweſen find. 

Ich) glaube atfo ven Hauptpunkt heroorheben zu müflen, daß 
die neuen in einer zufammengefegten Mafchine vorhandenen Einridys 
tungen in Bezug auf ähnliche Anwendungen, welche diefelben in andern 
Mafchinen erhalten fönnen, als patentirt zu betrachten find. 
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Das gegliederte Parallelogramm z. B., wenn es für die Dampfs 
mafchine patentirt wäre, würde es auch für alle feine Anwendungen 
fein. Was ift der Zwed des gegliederten Barallelogrammd ? Die Her: 
ftellung einer fteifen Verbindung zwifchen einem ſich Freisförmig bewes 
genden Punkte und einer fich vertical bewegenden Stange. Jedes 
Mal, wo in irgend einer Maichine das Barallelogramm zur Herftels 
lung dieſer Art von Verbindung dient, muß ed nad) meiner Anſicht 
als patentirt angefehen werden. ES ift zuerft in der Dampfmajchine 
unter den von Watt eingeführten Bervollfommnungen aufgetreten ; dies 
darf aber nicht hindern, das Patent mit feinem vollen Rechte auf alle 
Anwendungen, die ed fonft noch erhalten fünnte, auszudehnen. 

Ich will ein andered Beifpiel anführen. In Watt's Dampfmas 
ſchine gibt e8 eine Vorrichtung , welche dient, ven Gang der Maſchine 
zu verlangfamen, wenn er zu befchleunigt ift. Diefe Vorrichtung kann 
nicht nur bei Dampfmafchinen, fondern auch bei den durch das Waſſer 
bewegten Majchinen angewendet werden. Eol nun Watt, nachdem er 
biejelbe zuerft bei der Dampfmafchine eingeführt hat, nicht auch für 
alle Anwendungen bad Patent haben, welche man von ihr bei andern 
Maſchinen, z. B. bei ten durch das Waſſer in Bewegung gefepten 
gemacht hat? 

Wenn Watt nach Frankreich gekommen wäre, um die Dampfs 
mafchine mit dem Gentrifugalregulator vorzulegen, fo würbe er durch 
das bloße Patent auf die Dampfmaſchine auch für die Anbringung 
des Bentrifugalregulators an Mühlen das Patent haben. 

Ich nehme an, daß Watt an dem Tage, wo er für die Dampfs 
mafchine das Patent erhielt, als Erfinder der Mafchine erklärt har, 
baß fein gegliebertes Parallelogramm zahlreiche Anwendungen finden 
fönne, daß er diefe Anwendungen bezeichnet hat; dann muß, behaupte 
ih, Watt durch diefe in der Specification enthaltene Erflärung für alle 
von ihm bezeichneten Anwendungen das Patent haben. Dies ift, was 
ich behaupte. Ein Erfinder fol nur für die Anwendungen das Patent 
haben, welche den von ihm befchriebenen ähnlich find. 


— — — — — 
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IV. 
Ueber das ausschließliche Recht der Patentinhaber zur Dervollkommnung 
ihrer Erfindung während eines Jahres. 

Ein Artifel des Gefeged von 1844 befagt: „Kein Anderer als 
derjenige, welcher das Patent erhalten hat, oder diefenigen, welche 
Anfprüche daran haben, foll während eines Jahres rechtögültig ein 
Patent erhalten auf eine Abänderung, Berbefferung oder einen Zuſatz 
zu der Erfindung, weldye den Gegenftand des urfprünglichen Patents 
bildet.‘ 

Ic erkenne an, daß diefer Artikel einer wohlwollenden Gefinnung 
für die Erfinder, der ich mid, beeile meine Hochachtung zu bezeigen, 
feine Entftehung verdankt; indeß fragt e8 fi, ob dieſe Gefinnung 
wohl unterrichtet geweſen ift, ob der Erfinder von dem ihm zugeftan« 
denen Monopole anftatt Nuten zu ziehen, nicht etwa Schaden hat. 

Run ift ed, wie mich duͤnkt, leicht den Beweis zu führen, daß ber 
Erfinder öfter unter tem in obigen Artifel ausgeſprochenen Verbote 
leidet, als bei voller Freiheit. 

Ein Erfinder faßt den Gegenſtand gewiſſermaßen nur bei einem 
Zipfel; er ſieht in einer gewiſſen Richtung, und zwar in derjenigen, 
welche er lange Zeit verfolgt hat, alle Gegenſtaͤnde, fo kloin fie auch 
fein mögen, fobald fie ſich unmittelbar an den Ideenkreis, weldyer ihn 
einnimmt, anfchließen ; er fieht aber Nichtd von dem, was zur Rechten 
oder zur Linken liegt. | 

Der Fall ift oft vorgefommen, daß erfinderifche Männer neben 
einer ihrer Erfindungen außerordentlich einfache Dinge nicht geichen 
haben, die allein ihre Iteen ausführbar machen konnten. Ihre erften 
Erfindungen blieben daher ohne Anwendung. Es ift dann ein Mann 
von fehr befcheidenem Verdienſte aufgetreten, und hat ihnen leichte 
Mittel zur Ausführung nachgewielen. Dann, nur dann erft fand der 
Erfinder Rapitaliften, welche geneigt waren für die Ausbeutung ber 
Entdeckung Geld vorzuftreden. 

Watt war ficherlich ein Genie; wir haben wiederholt von feinen 
beiwimderungswürdigen Entdeckungen gefprochen. Die Dampfmaſchine 
ift Durch ihn weſentlich vervollkommnet worden. Man ift in Manchefter 
fo weit gegangen, von ihr eine Uhr rıguliven zu laſſen. 
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Nun, Watt iſt keineswegs ber erſte, der die Möglichkeit erkannt 
bat, die abmechlelnde, grablinige Bewegung mittel des Krumms 
zapfend, den man Boch an jedem armjeligen Spinurocken findet, in 
eine totivende zu verwandeln. Sein Syſtem war <omplicirt; es bes 
fland aus gegahnten Rädern, welche den Anfttengungen, die mar 
heute von den Dampfmafchinen fordert, nicht würden haben wibers 
ſtehen fönnen. 

Ic glaube nicht, daß bie aus einer achtbaren Geſinnung hervor: 
gegangene angenommene Beichränfung, der ic), wie id) bekenne, an⸗ 
fangs felbft beigeftimmt babe, im Intereſſe der Erfinder fei; fo viel ift 
jedenfalls gewiß, daß fie nicht im Intereffe der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ift. | 

Es würde nicht richtig fein, wollte man glauben, daß eine Mas 
fhine, der nur noch fehr Eleine Dinge fehlen, welche der Erfinder bis⸗ 
weilen nicht geſehen bat, und die ein vieleicht nur mittelmäßig bes 
gabter Menich erft noch entdeden foll, in die Werfflätten Eingang 
findet, um daſelbſt vervollfommnet zu werben. Der Erfinder macht 
meiſtens feine Verſuche, kann feine machen; die Mafchine bleibt im 
Keime und entwidelt ſich nicht. 


V. 


Ueber den Verfall der Patente auf Erfindungen, deren induſtrielle Anwen⸗ 
dung nicht angezeigt worden ifl. 


Ein Artikel der Gefepvorlage von 184A war fo abgefaßt: „Ill 
und nichtig werben bie eriheilten Patente ist den. felgenden Fällen, 
naͤmlich: 


” * 


“ a’ [2 v 


3. „Wenn die Patente ſich auf theoretiſche ober rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Principien, Methoden, Syſteme oder Cutdeckungen und 
Ideen bazirhon. 

Es ſchien mir, als ob dieſer dritte Panagraph in zu unbeflimmtes 
Weiſe ausgedruͤckt ſei; ich gkanbie, daß er Entſcheidungen herbeifuͤhren 
fönnte, die Jedermann beilagen. würde. Rad einem Herkommen, 
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das meine ältern Collegen in der Deputistenfammer in gewiſſer Weiſe 


zu autorifiten die Büte gehabt haben, will ich durch Beifptele die Uebel⸗ 


ftände der vorgelegten Abfaffung nachzuweijen verſuchen. 

Im Publifum ift man gemeiniglich geneigt zu glauben, daß 
jedes Verfahren, das nicht mehrfache. Combinattanen , verwidelte me⸗ 
chaniſche Vorrichtungen erfordert, nur eine einfache Idee enthalte. 

Welches war die erfte Verbeſſerung, die Watt an der Dampf⸗ 
mafchine anbrachte? Die Condenfation. des Dampfes in einem von 
bein Cylinder, worin ber Kolben ſich bewegt, getrennten Gefäße, und 
Nichts weiter. Man fah folglich darin nur eine Idee; und ed maren 
nicht Nebenbuhler, Concurrenten, unbefähigte Leute, welche auf biefe 
Weife die Erfindung des berühmten Mechanifer& berabzufegen achten; 
5 waren auch gewifle Leute, die zu ben hervorragendſten in England 
zählten, wie z. B. der berühmte Redner Burke. 

Sehen wir, wie es dieſer Idee erging. 

Rach vielen Anftrengungen gelang ed Watt fle einzufüiiren, und 
die dadurch gewonnenen Bortheile überftiegen fehr weit die Summe, 
die man ihm für die Berechtigung zur Anwendung berfelben zahlen 
mußte. Diefelbe beftand. in dem britten Theile ber Kohlenmenge, 
welche Busch die neue Erfindung erivart wurde. 

Run, in einer einzigen noch jet den Namen Ehace Water führen» 
ben Kohlengrube von Cornwall, in welcher brei Waflerpumpen ftanden, 
glaubten die Eigenthümer einen vortheilhaften Contract abzufchließen, 
als fie die Berechtigung für die alljährlich zu zahlende Summe von 
60000 Francs erwarben. Die Rohlenerfparmiß war alfo jo beträchtlich 
geworden, daß fie in einer einzigen Grube 180000 Frances überſtieg. 

Gehen wir jegt zu Fällen über, in welchen fit eine bloße Idee 
obne irgend eine Erfindung mechanifcher Vorrichtungen ein Patent ges 
nommen worben ift, ober hätte genonmen werben fünnen. | 

Jeder kennt die ‚archimebifche Schraube, bie zum Waflenheben 
dient. Die Brüdens und Wegebauingenieure benugen fie fortwährend 
für diefen Zweck. Ich will nun annehmen, fie drehe fich dabei von linie 
nad) rechts. 

Nach zwei taufend Jahren kommt einer unferer Landsleute auf 
hen. Gedanken, dieſelbe Maſchine, welche zum Waſſerheben bient, koͤnne 


554 Sechſter Band. 


auch angewandt werden, um Gaſe niederzutreiben. Man hat Nichts 
daran zu ändern, es genügt, biefelbe in entgegengelegtem Sinne alfo 
von rechts nach links umzudrehen. 

Diele Anwendung ift wichtig. Es trifft fih in der That fehr 
oft, daß man große Gasvolumina zu reinigen, fie von einer Menge 
von fremden Stoffen zu befreien hat. Die archimedifche Schraube dient 
dann fie bis auf den Boden einer tiefen Wafferfchicht zu treiben. Das 
Gas wird beim Auffteigen gereinigt. 

Sch behaupte, daß hier eine Erfindung vorlag, daß derjenige, 
welcher den Weg erfannt hat, wie die archimedifche Schraube ald 
Sebläfemafchine dienen fann, ein Recht zu einem Patent gehabt hätte. 

Ic fomme zu einer noch beftimmteren und deutlicheren Thatſache. 

Seit undenklichen Zeiten finden fi in arınen Gegenden Fleine 
Laternen, in welchen die Flamme von einem Drahtnege umgeben ift; 
biefe Laternen find im Allgemeinen nur in den Pferveftällen und ven 
Hütten der Dürftigen benugt worden. Jetzt find fie, banf einer 
glüdlichen Idee des berühmten Davy, zur Sicherheitslampe der Berg⸗ 
leute geworden. 

Es iſt allgemein bekannt, daß gewiſſe Gasgemenge explodirend 
ſind. Bringt man in dieſe Gemenge eine Flamme, die eine hinreichend 
hohe Temperatur beſitzt, fo entſteht augenblicklich eine furchtbare Explo⸗ 
fion, die ſich blitzſchnell darin verbreitet; ſolche Exploſitonen rufen zahl⸗ 
reiche beklagenswerthe Unglücksfälle hervor. 

Was hat Davy gethan? Infolge einer ſcharfſinnigen Unter 
ſuchung hat er erkannt, daß die im Innern eines Metallnetzes erzeugie 
Flamme beim Durchgange durch die Maſchen ſich abkühlt, ſo daß fie 
außerhalb keine Exploſion mehr erzeugen kann. Die ehemalige Lampe 
iſt nicht verändert worden; es iſt nur gezeigt worden, daB fie Eigen⸗ 
haften befigt, die bid dahin Niemand vermuthet hatte. Seit jener 
Zeit bat fie weitere Anwendung gefunden, hat das Leben der Berg⸗ 
leute gefehügt und die Arbeit an Orten, die man hatte verlaifen müflen, 
möglich gemacht. 

Will man fagen, daß hier nur eine Idee vorlag? Ich werde ants 
worten, daß ein Jeder in England die Ueberzeugung hatte, daB ein 
Patent auf fie hätte genommen werden koͤnnen. Day hielt ed in 
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feiner hoben focialen Stellung, bei feinen Bermögensumftänden nicht 
für paflend, fich ein Privilegium ertheilen zu laſſen; aber man erfannte 
jo fehr an, daß er das Recht zu einem Patente gehabt hätte, daß ale 
er feine Rampe dem allgemeinen Gebrauche überließ, in Yorkſhire und 
Straffordfhire "glänzende Feſte und Gaftmähler gegeben wurden, und 
zulegt die Beſitzer der Steinfohlengruben ihm ein prachtoolles Geſchenk 
uͤberreichten. 

Ich habe ſo eben auswaͤrtige Beiſpiele angezogen; ich will jetzt 
zeigen, daß bei uns eine Idee, die ſich an ein altes induſtrielles Pro⸗ 
duct anſchloß, patentirt worden iſt, und zwar mit Recht. 

Die neuere Verzinkung iſt einige Zeit veraͤchtlich angeſehen wor⸗ 
den, weil angeblich bei. dieſer Operation das Eiſen brüchig werden 
follte. Die Schwierigfeiten find überwunden worden ; man fann jet 
das Eifen ohne feine urfprünglichen Eigenfchaften zu verfchlechtern mit 
Zink überziehen, 

Nun, die Idee das Eifen, um ed vor Roft zu fchüsen, mit Zinf 
zu überziehen, bat Malouin vor hundert Jahren veröffentlicht ; bie 
Sabrifanten fagten aber zu Malouin: „Es werben ſtets einzelne Stel- 
len des Eifend vom Zinfe nicht bededt, und dann vom Roſte anges 
griffen werden. Und ferner: Sie haben die zu Waflerleitungen be⸗ 
flimmten Röhren äußerlich verzinkt, innerlich werden fie aber wie zuvor 
often." Das Verzinken wurde aufgegeben. 

Hundert Jahre vergehen; ein franzöfifcher Ingenieur, Sorel, 
tritt auf und ſpricht: „Sie irren fih), wenn Sie glauben, daß das 
Zink die Röhren nur an denjenigen Stellen ſchuͤtzt, bie es bedeckt. 
Belehrt durch die große Entdeckung Volta's erfläre ih, daß das Zinf 
das Eifen in eleftriiche Zuftände verfegt, welche von den gewöhn- 
lichen gänzlich verfchieden find ; ich behaupte, daß das Zinf dad Eiſen, 
wie bie Phyſiker e8 nennen, eleftronegativ macht, daß das Eifen fogar 
im Innern der Röhre, jelbft da wo fein Molecül Zinf ſich vorfindet, 
fih nicht oxydiren wird. “ 

Sorel hat alfo in einem Producte, das Niemand benugte, an 
das fein Kabrifant dachte, Eigenfchaften gefunden, die es außerordents 
lich ſchaͤtzbar gemacht haben. Was ift aber hier außer einer bloßen eins 
fachen Idee vorhanden ? 
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Ich behaupte, daß Davy's Idee, welche die Sicherhtitötampt 
verbreitet bat, muß palentirt werben koͤnnen. 

Ich behaupte, daß dieſelbe Vergünſtigung der Idee Sorel's zuge⸗ 
fanden werden mußie. Mein Wunſch war, daß man dies Refultat 
erreichen koͤnnte, und ich babe deshalb beaktragt, daß zu dem Artifl 
der Gefttzvorlage mar einige Worte hinzugefügt würden, näinlich bie 
Worte: „wovon feine induftrielle Anwendung nachgewieſen worden 
if.” Mir ift die Genugthuung geworden, mein Amendement anges 
nommen zu jehen. | | 

Man beachte wohl, ich behaupte. nicht, daß eine Idee, wovon 
man wicht die induftrielle Verwendung angegeben hat, patentiert werden 
dürfe. Wenn Jemand heute den Yuthagsräffehen Lehrſatz fiber das 
Quadrat der Hypotenufe entbedite, fo würde ich nicht wüitichen, Daß ber 
Erfinder ein Patent erhielte und dad Recht hätte von den Aftroiionen, 
welche ſich dieſes Sapes zur Meſſung der Berghöhen auf dem Monbe 
bedienen würden, eine Entfchädigung zu fordern. Ich will, Bab vom 
Erfinder. angezeigte induſtrielle Berwendungen vorliegen. 

Meines Erachtens hat Davy, ald er fand, daß ein Metallſieb 
dermaßen bie Flamme, welche hindurchgeht, abfühlt, daß fie in dem 
außerhalb befindlichen Gasgemenge Feine Erplofion mehr erzeugen 
kann, der Menfchheit einen außerordentlichen Dienft erwieſen; ich 
meine, eine folche Idee Fonnte patentirt werben, weil ihre Anwen⸗ 
dung angegeben war ; dieſelbe Bemerfung gilt auch für Sorel's Ent- 
deckung. 

Sicherlich wird mar vor den Tribunalen behaupten können, daß 
Davy's Idee eine rein wiſſenſchaftliche war, und ein Gleiches duͤrfte 
von Sorel's Erfindung auszuſagen fein, 

Ich will nicht, daß eine Idee, fo lange fie eben nur wiſſenſchaftlich 
if, yatentirt werde; wenn aber Dany und Sorel. eine induſtrielle An⸗ 
wendung ihrer Idee angeben, fo fehe ic) feinen Grund, warum fie nicht 
ein Batent darauf erhalten follten. 

Die Verzinkung war bekannt. Die von ihr erzeugten Wirkungen 
hingen. offenbar nicht von ber Bemerkung ab, die Sorel über ben elel⸗ 
triſchen Zuſtand, in weichen fi das Eisen Befindet, gemacht hat; 
Malouin’s Verzinfung würde genau biefelben Refultate als die von 
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Sorel gehabt haben ; aber Malouin wußte Richts von dam elektriſchen 
Zuſtande, der aus der Auflagerung des Zinfes auf das Erlen hervor⸗ 
geht; die fo merkwürdigen von Volta entdeckten Eigenfchaften der 
Btektricität find erſt jeit dem Anfange diefes Jahrhunderts bekannt. 
Die Balvanifirung des Eifend von Sorel nennt bad oͤßerreichiſche 
Geſetz eine Refurrection ; denn dies Geſetz geftattet auf alte Dinge in 
dem Falle zurüdzufommen, wo wie hier Rejurrection eines Verfahrens, 
deſſen Eigenthümlichkeiten man nicht alle fannte, vorhanden ift. Sorel 
hat, idy muß es wiederholen, zum Publikum gefprochen: „die Abhand⸗ 
ungen der Afademie der Wiffenjchaften enthalten eing Erfindung, deren 
Bedeutung Niemand zu fhägen weiß, deren Werth Niemand erfennt. 
Ich weile die Wichtigfeit derfetben nad), ich zeige, daß fie ungemein 
wüglihe Anwendungen geflatiet.“ Died wer etwas, worauf ein 
Patent verlangt werden konnte. Wan hat es bewilligt; ich halte es 
für ſehr gut. 

In einer alten Sache ift eine neue Eigenfchaft entdeckt worben. 
Wie möchte man eine Entsedung mie bie von Sorel eines Patentes 
berguben wollen? Zu ben Beobachtungen dieſes Ingenieurd gehörte 
hundert Deal mehr Scharffinn und Erfindungsgabe als in der Erfin⸗ 
dung dieſes ober jened Mafchinentheiled angetroffen wird. Es eriftirte, 
ich fage nicht eine Metalllegirung , fondern nur ein mit einem andern 
überzogened Metall, von dem man feinen Nugen 309, und auch nicht 
glaubte ziehen zu können ; ein Product, das von Jedermann verachtet 
word. Sorel tritt auf und fagt: bied Product hat ganz andere 
Eigenſchaften ala ihr annehmt. Es hat eine innerliche Eigenthuͤm⸗ 
lichfeit,, eine eleftrifche Beichaffenheit, welche macht, daß die Röhren 
ſich nicht mehr, ſelbſt nicht in ihrem Innern, oxydiren. 

Davy feinerfeitö hat nur Eins gethan; er hat eine wunderbare 
Eigenichaft in einer gemeinen, bis dahin werthlofen Lampe entdedt ; 
der Nachweis dieſer zuvor unbekannten Gigenfchaft ift eine gewaltige 
Entderfung. Ä 

Dafielbe fage ich von der Verzinfung, natürlich im Verhaͤltniß zu 
dem Rupen, den fie der Induſtrie und der menfchlichen Geſellſchaft 
bringt. Die Verzinkung war nicht angewandt worden ; man glaubte, 
die verzinkten Röhren, die bis auf Malouin zurüdgehen, hätten feinen - 
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Bortheil. Seitdem hat man erfannt, daß die Berzinfung ganz befon- 
dere eleftrifche Eigenfchaften befitt; daß ber von Zink bebedte und ber 
damit nicht bebedite Theil in gleicher Weife gegen den Roft geichügt find; 
man hat dargethban, daß bis dahin unbenuste Producte einen hohen 
Werth hatten. Dies war eine induftrielle Entdedung , die ſich für ein 
Patent eignete. 


VI. 
Ueber die Schwierigkeiten, eine neue Erfindung auszuführen. 


In dem Gefete von 1844 fteht, daß „der Patentinhaber, welcher 
feine Entdedung oder Erfindung nicht im Laufe von zwei Jahren, von 
ber Ertheilung des Patents an gerechnet, ausführt, oder zwei auf ein 
ander folgende Jahre hindurch aufgehört hat, fie praktiſch zu benutzen, 
fein Patent verliert. * 

Diefe Beftimmung eriftirt in der Geſetzgebung fehr vieler Staaten, 
doch findet man fie nicht bei zwei Völfern,, bei benen ſich die Induſtrie 
mit größten Glanze und größter Schnelligkeit entwidelt hat; fie eriftirt, 
fo viel ich weiß, nicht in Amerika; in England trifft man, beffen bin 
ich gewiß, Feine Spur davon. 

Man bildet fi ein, man thue mit diefer firengen Vorſchrift 
ben Erfindern fein große® Unrecht ; darin irrt man fehr. Die Erfinder 
befigen gewöhnlich fein Vermögen ; 'fte gehen ſtets die Eapitaliften an, 
um bie Mittel zu erhalten, dad was bis dahin nur als Idee eriftirt, zu 
realifiren. Die Capitaliften laſſen fich aber aus Furcht vor dem nahen 
Berfalle des Patented nicht darauf ein; denn fie willen aus Erfah 
rung, daß große Entdeckungen nicht in dem furzen Zeitraume von zwei 
Sahren vollftändig nutzbar gemacht werben fönnen. 

Ich habe fchon Gelegenheit gehabt zu zeigen, wie wenig man ber 
ſonders in unferem Lande geneigt ift, neue Erfindungen anzunehmen. 
Es ift die Erfindung der Turbinen von Fourneyron angeführt worden, 
und daran erinnert, daß es dieſem geſchickten Mechaniker nach fünf Jah—⸗ 
ren noch nicht gelungen war, eine einzige auszuführen. Ich habe bie 
Perrotine erwähnt und erzählt, daß fie erft nad) elf Jahren Eingang 
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gefunden. Ich habe des fcharffinnigen Chemiferd gedacht, welcher das 
Mittel Soda aus dem Seefalz zu gewinnen, entdedt hat; und body ift 
diefer fo beharrliche Mann in einer beklagenswerthen Lage, die ich nicht 
nochmals bezeichnen will, geftorben. 

Die Flachöfpinnerei ift eine gewaltige Erfindung. Ich will 
feine andern Beweife dafür anführen, ald die Mißhelligfeiten, zu denen 
fie zwilchen Frankreich und England Veranlaffung gegeben hat. Ihr 
Erfinder Girard war ein Franzoſe; er ift genöthigt worden, auszuwan⸗ 
bern, da er in Frankreich nicht dad Mittel gefunden, feine bewunderns⸗ 
werthe Erfindung auszuführen. | 

Perrot, derfelbe, welcher eine Mafchine zum Drucde der bunten 
Stoffe erfunden, bat eine gleichfalls Funftreihe Maichine zum Bes 
drucken des Papiers ausgedacht ; fie fteht der andern, welche der Ins 
duftrie der bebrudten Stoffe jo großen Wortheil gebracht hat, im 
Nichts nach ; ihre Erfindung batirt von 1825; im Jahre 1844 war 
es Perrot noch nicht gelungen, eine einzige ſolche Mafchine auszu⸗ 
führen, und doch trage ich Fein Bedenfen auszufprechen, wenn fie in 
Thätigfeit fein wird, wird man fehen, daß fie ber Altern Schweiter 
nicht unwürdig ift. 

Poncelet, eines der Drafel der Mechanit, hat ein neues Waſſer⸗ 
rad erfunden, aber fein Patent darauf genommen. Er bat ven: 
Fabrikanten den Plan feines Entwurfs und alle Detaild angeboten, 
und ſich allen denen zur Dispofttion geftellt, die davon Gebrauch 
machen wollen. Er hat gebeten, dabei zu Rathe gezogen zu werden, 
aus Furcht eine unvollfoinmene Ausführung könne Zweifel an den 
PBrincipien hervorrufen. 

Im Fache der praftifchen Mechanik ift Poncelet ficherlich einer der 
Männer, die nicht nur unter denen, welche in Frankreich fich mit diefer 
Wiſſenſchaft beichäftigen, fondern auch unter allen Ingenieuren Euros 
pas ben erften Rang einnehmen. Indeß trotz der Liberalität feiner 
Anerbietungen hat fi im Laufe von faft zwei Jahren Niemand eins- 
gefunden. 

Ich habe oft Watt citirt und will ihn noch einmal anführen. 
Watt hat acht ganze Jahre gebraucht, bevor er feine Hauptentdefung 
angenommen fah. Acht Jahre lang war diefer fcharflinnige Geift: 
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gezwungen, Plane von Kanäle und Stiagen und Entwuͤrfe von 
‚Heinen Drüden zu machen; eine armfelige Beihäftigung für ein fol- 
ches: Oenie. 

Wie vortrefflich auch eine große Idee geweſen fein mag, man 
findet felten, daß fle in irgend einem Lande in dem kurzen Zeitraume 
von zwei Jahren ausgeführt werben ift. 

Dies find die Erwägungen, welche in mir den Wunſch hervors 
gerufen baben, e8 möge die firenge Vorfchrift, bie ich befämpfe, unter 
belt werden. Ihre harten Beftimmungen hindern die Erfinder, Ca— 
pitaliften für die Ausführung ihrer Ideen zu finden. 

Segen wir jebt, ein Imbuflriegweig fei eingerichtet. Wird in 
dem furzen Zeitraume von nur einem Jahre nicht gearbeitet, fo verfällt 
das Patent. 

Es gibt aber Producte, die heute Mode find und morgen nicht 
mehr. | 

Dazu gehören 3. B. die moirirten Stoffe. ine Zeit lang finden 
ſte Abſatz; dann läßt fie Eine Laune füllen. Würde man wollen, daß 
man daß fabricire, was ftch nicht verkauft? 

Der beiprochene Artifel verfegt die Erfinder in eine beflagend 
werthe Lage. Ich weiß, daß man auf Schwierigfeiten ſtoͤßt; man fann 

des mit übelgefinnten Zeuten zu thun haben, die aller patrtotifchen Ger 
finnungen baar find und aus nichtigen Gründen die Erfindungen nicht 
ausführen wollen. Die Schwierigfeit würde verfchwinden, wenn man 
fich entfchiede, daß die Erfindungspatente aus Gründen des öffentlichen 
Nutzens ebenfo wie die Grundftücke ber Grpropriation unterworfen 
‚werden fünnen. 

In England eriftiet feine Befchränfung; man kann mit feinem 
Batente innerhalb vierzehn Jahre machen, was man will, und e8 finden 
fi) Capitaliften, weil fie nicht Durch den möglichen Verfall abgefchredt 
werden. Welcher Capitaliſt bat Luſt fi) mit einem Erfinder einzufaffen, 
‚wenn er befürchten muß, daß das Patent in zwei Jahren verfällt? 

Auch findet man feine Bapitaliften. Die meiften franzöftfchen 
Erfinder find im Elend geftorben ober haben die Ausführung ihrer 
Ideen nur im Auslande ermöglichen können. 
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